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Borrede 


Di Aufgabe, welche ich mir vorlegte, als ich zur 


Ausarbeitung des vorliegenden Lehrbuches fchritt, war, 


bie Mineralogie nach einer, fomohl dem. Seifte bes 


akademiſchen Vortrages und dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft angemeſſenen, als 'auch erleich⸗ 


ternden Methode in einem Buche von maͤßigem Um⸗ 


fange und mäßigem Preife, und dennoch vollftändig 
zu behandeln, und dadurch meinen Zuhörern das An« 


erfparen. Das Inhalts» Verzeihnif bemeifet wohl die 
Vollſtaͤndigkeit, beſonders wenn man erwäget, daß in 


der Unterfcheidungslehre ber Mineralien nicht nur alle 
Werner’fchen Sattungen *), fondern auch mehrere anc 


erkannte Gattungen anderer Mineralogen beſchrieben 
find , und daß diefe Befchreibungen ſich nicht nur auf 
Die einfachen, ſondern audy auf die gruppirten Kenn- 
zeichen ausdehnen, folslich die ganze Farben-Reihe, 
die Kryſtalliſationsreihe u. ſ. w. einer jeden Gattung 
umfaſſen. Die kehre von den Gemiſchen Eigenſchaften 


der 
 ı 


*) Es verſteht fih wohl von ſelbſt, daß hierunter die neuefteg 
Gattungen Werner's: Faſſait, Kelvin, Omphazit, Egeran, 
und Albin, von denen noch feine Beſchreibungen bekannt gu 
worden find, nicht begriffen feyn konnen. 


— 


ſchaffen mehrerer, faſt durchaus koſtbaren Werte zu 


— 
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der Mineralien etwas umſtaͤndlich zu behandeln, hatte 

‘ih einen doppelten Beweggrund, einmal das Bedürf⸗ 
„ KR meiner Zuhörer; wovon die Meiften noch Feine 

Ehemie ftudirt haben, dann bie neuen Anfichten, wel⸗ 
che feit Kurzem In der Chemie herrfhend zu werden. 

anftengen, und deren Einfluß auf die Mineralogie. | 

Da Erregung der Seiſteskräfte ein .Hauptzwed! 


des afademifihen Vortrags: ift, fo fehlen ed mir not ⸗ 


wendig, im vorbereitenden Theile, auf die verfehiedes 
nen Sefichtspunfte, aus welchen ein und berfelbe Ger 
genftand betraihtet werden Tann, aufmerffam zu ma⸗ 
chen, und deßwegen auch die wichtigften Spfteme, 
nämlich das Hauy'ſche, Werner’fhe und Hausmann’ 
ſche Spftem der Mineralien. in mein Lehrbuch aufzu- 


"nehmen, und zu erörtern. Beim VBortrage pflege ich 


die Erklaͤrung des Hauy’fchen und Hausmann'ſchen 
Syſtems folange zu verfchieben, bis der angewandte 
Theil der Unterfcheidungslehre vorgetragen if: — — 
Um die Diagnofis dem Anfänger zu erleichtern, 
verfuchte ich, Ste Gattungen fowohl, ale deren Arten 
zu definiren, wenigſtens in foweit es bei Mineralien 
möglich ift, indem mich eine mehrjährige Erfahrung 
von der Zweckmaͤßigkeit diefes Verfahrens überzeugt 
Bat. Fügt man.nody Tabellen hinzu, in denen die Mile 
‚neralien nach verfehiedenen willkuͤhrlich gewählten Ge⸗ 
ſichtspunkten, z. B. theild nach dem Bruce und ber 
— theils nach der Geſtalt, theils nach der Harte, 
theils nach dem Verhalten gegen gewiſſe Sauren u. f. 
w. zufammengeftellt und geerbnet find, fo wird dadurch 
dem Anfänger das Beſtimmen von Mineralien unges 
oo | mein 


‘ 
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mein erleichtert. Solche Huͤtfstabellen werbe ich mel 
nem Lehrbuche fpaterbin folgen laſſen. | 
Bei den Befchreibungen folgte ich Hoffmann und 


Breithaupt (ohne deren Lehrbuch‘ Fein Mineralog, außer 


Werner’s Schülern, zur richtigen unb- vollftändigen 
Kenntniß der Wernerfchen Gattungen hätte gelangen 
Tonnen), Hausmann und Steffens, vorzüglich erfleren. 
Ein Streben nah Neuerungen in der Klaflififation, 
in ber Namengebung und in Veränderungen anerfann- 
ter Gattungen und Arten wäre wohl in einem Lehr⸗ 
buche am unrechten Orte. Die ſtoͤchiometriſchen Mis 
ſchungsverhaͤltniſſe habe ih aus Schuberts Mineralogie 
genommen, ohne aber fie ale nachzurechnen. Die Übris 
gen benußten Schriften fi find an ihrem Orte jedesmal 
angeführt. 

Zunächft iſt das vorliegende Lehrbuch zum Se 
brauche bei akademiſchen Vorleſungen beftimmt, jedoch 
Tann dasſelbe auch zum Selbſtunterrichte dienen, wenn 
demjenigen, der ſich in der Mineralogie unterrichten 
will, eine Sammlung richtig beſtimmter und inſtrukti⸗ 
ner Mineralien zu. Gebothe fleht. Zu diefem Behufe 
verdienen bie orpftognoftifchen Mineralien Sammlun« 


‚gen in Heinem Zormate, welche Dr. Schneider in Hof: 


für den Preis von 45 fl. bie 72 fl. chn. verfauft, vor⸗ 


züglihe Empfehlung, theild wegen ihrer Volfländige | 


Zeit, theild wegen der frifchen und charafteriftifchen 
Befchaffenheit, der richtigen Beſtimmung undder beiges 
legten Befchreibung. der Stuͤcke. 


Wůrzburg ben 24. Jaͤnner 1818. 
| Der Berfaffer 
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Einleitung 


sur gefammten Naturlehre, beſonders zur Mine⸗ 
ralogie. 


5. 1. Dar Wort Natur wirb in zwei verfchiedenen Beben 
tungen *) genommen. Erftens ſetzt man es gleichbedeus 
tend mit Welt, und in dieſem Sinne füßt es alle Objekte 
der innern und äußern Anfchauung d. h. alle geiftigen 
und materiellen Erfcheinungen »), in fo meit fie noch 
feine Veränderungen burch Menfchen erlitten haben, oder 
die, buch Menfchen unveränderte Außen» (Sinnen:) 


und unfere 'geiftige CInnen-) Welt in fih, Man legt 


jedoch auch der Außenwelt allein den Namen Natur bei. 
Zweitens wird das Wort Natur zur Bezeichnung des 
innern und leßten Grundes aller Erfcheinungen angewen⸗ 


det. Im ben Ansdrüden „bie Natur bringt hervor, 


bewirft 


+ 


mad . 


©) Schon die Scholaflifer unterfchieden natura naturata und na- 


tara naturans, und Kant (Kritif d. r. V. ©. 446) eine fubs 
ſtantive und adjektive Bedeutung des Wort? Natur. 


00) Das Wort Erfheinung bezeichnet zwar gewöhnlich et⸗ 
was während der Wahrnehmung fidh Aenderndes, etwas Vor⸗ 
übergehendes; hier wird aber ſowohl, das während der Wahrı 
nehmung Bleibende,als das ſich Aendernde darunter verſtanden, 
weil im Grunde alles, was wahrgenommen wird; vorüber, 
gehend, veränderlich ift, und der Unterfchied nur in der fürs 
gern oder längeen Dauer beficht. 

\ 1 J 


ed 


bewirkt dieſes oder jenes” liegt die zweite Bedeu, 


tung; wenn man dagegen von den Dingen der Natur 
ſpricht, die, erfie Bedeutung zu Grunde. = 


Kunſt im Gegenfage von Ratur bezeichnet im Allge⸗ 


meinen die, durch Menfchen bewirkte (nicht von ſelbſt 
odder im gewoͤhnlichen Gange der Erſcheinungen erfolgende) - 


Beränderung der Dinge oder ihrer Eigenfchaften. 
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Was daher noch ganz in der Art erſcheint, in wel⸗ 


cher es aus der Natur als Beſonderheit hervorgegangen 
iſt, ohne durch Menſchen veraͤndert worden zu ſeyn, heißt 


natürlich, im entgegengeſetzten Falle kuͤnſtlich. Elektrizi⸗ 


taͤt, Magnetiſmus u. ſ. w. find z. B. natürliche Eigen⸗ 
ſchaften der Koͤrper; vie Bewegungen der Planeten um 


die Sonne, Ebbe und Fluth natuͤrliche Erſcheinungen, 
dagegen die Geſtalten, welche durch den Meiſel des Bild⸗ 
hauers dem Marmor gegeben werden, kuͤnſtlich. So lange 


der kuͤnſtlichen (Artefakte) uͤber, z. B. ein Stuͤck Gips 


ſchaften beſitzt, gehoͤrt er zu den natuͤrlichen; ſobald er 
aber nur eine derſelben durch den Einfluß der Menſchen 
abſichtlich oder zufaͤllig verloren hat, tritt er, objektiv 
betrachtet, aus der Reihe®ver natürlichen Körper in jene 


und eine Statue aus Gips. Jedoch kann ein und der 


ſelbe Körper aus einem ſubjektiven Gefichtspumfte bald zu 


den natürlichen, bald zu den kuͤnſtlichen Körpern geftellt 


‚werben, 3 B. eine Statue aus Gips, eine Agyptifche 


Mumie, 
Oft wird das Bert Natur gebraucht zur Bezeichnung des 


Inbegriffs aller natürlichen Eigenſchaften eines Dinges, was man 


aber vermeiden ſoll, indem andere Worte dafür zu Gebothe 
ſtehen. 


6. 2. Die Ratur (gleichbedeutend mit Welt) umfaßt 


1) bie Erde und die übrigen Himmelskoͤrper, 9 bie nas 
‚ tärlichen Körper auf unfrem Planeten, 3) die materiellen 


- F Erſchei⸗ 


folglich ein Körper feine ſaͤmmtlichen, natürlichen Eigens - 
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Erſcheinungen, die keinem Planeten ausſchließlich zugehoͤ⸗ 
ren, keine Einzelnheiten, keine Koͤrper, ſondern Allge⸗ 
. meinheiten find, naͤmlich Arten der Materie uͤberhaupt, 


als Waffer, Feuer, Luft, das. Erbelement*), und endlich = 
4) die, geiftigen Erfcheinungen, ald Gefühl, Wahrneh⸗ 


mung ‚- Bewußtſeyn. Wuͤnſche, Begierden, Eaton 
» ſ. w; N 


⸗ 


5. 3. Ein Theil. der natuͤrlichen Körper, welche der | 


Erde zugebören, ift organiſch. Der Unterfihieb des Or: 
. ganifchen und Unorganiſchen beſteht in der inner felbft: 
Rändigen Bewegung, welcde fi theild durch das Wach⸗ 
fen, tbeild durch das, Produziren, Schaffen ausfpricht. 
Kur das Organifche waͤchſt, nur das Organifche fondert 


andere Stoffe ab, als es aufgenommen hat, es ſchafft. 
Dieſes Schaffen iſt doppelt: entweder Ruͤckfall ins Unorga⸗ | 


nische — Andwurf, oder Beitehen darin, — Junges, Forts 
pflanzung. Dem Unorganifchen koͤmmt bloß Vermehrung 
des Volumens zu durch den Zutritt neuer Theile, die fi 

anf die Oberfläche der Körper anlegen, fo daß alles, was 


bereits vorhanden wär, ſtets unbeweglich bleibt, und von 


allen Seiten den Materialieng die dazu kommen, den 
Bau forzufeten, als Bafis dient; daß es fomit von der eis 
nen Seite beſtaͤndig daſſelbe Weſen, das bloß zu andern Dis 


menfionen fortfchreitet, von einer andern Seite aber ein. 


ſtets neues Weſen im Verhaͤltniſſe deſſen ift, was es neues 
erlangt. Die anzuſetzenden Theile werden beim Unorga⸗ 


niſchen nicht von ſchon abgeſetzten abgeſetzt. 


Der Charakter des Organiſchen und Unorganiſchen druͤckt 


ſich indeſſen nicht an allen natuͤrlichen Körpern fo deut⸗ 
lich aus, daß es zuweilen nicht zweifelhaft werden koͤnn⸗ 
te, wohin einer oder der andere natuͤrliche Koͤrper ge⸗ 
1 * hört. 
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hört. In einem ſolchen Falle, der jedoch nur ſeſten und 
bei den niedrigſten Stufen des Organiſmus eintreffen 


wbird, nimmt man mehreres zuſammen: Weiche, beweg⸗ 
bare Subſtanz mit Blaſenform, Gaͤhrung, Faͤulniß, all⸗ 


maͤhlige Aenderung unter dem Mikroſkope u. dgl., nichts 
Unorganiſches fault oder gaͤhrt. Die verſchiedenen Theile, 


„woraus bie organiſchen Körper zuſammengeſetzt find, ſte⸗ 


hen in einem nothwendigen Bufammenhange ‚. wodurd, fie 


‚ein untheibares Ganzes, ein Syitem bilden, und heißen 


Organe, und von ihnen haben die Damit begabten Körper 


ihren Namen erhalten. Die organifhen Körper werden. 


. auch lebende oder belebte, und die unorganifchen Leblofe 


Körper, fo wie die unbefannte Kraft, worauf ihre ins 


nere felbftftändige Bewegung beruht, Lebenskraft genannt. 

Prüfung der verfchiedenen Meinungen der Raturforfcher uber 
den Unterfchied zwifchen vn Srsaniſchen und Unorganiſchen. — 
Vergl. Oken a; a. O. S. 8 


/ 


$. 4. Die organifchen Körper werben eingetheift i in 


Pflanzen und Thiere. Dieſe unterſcheiden ſich von jenen 
einzig und allein durch die willkuͤhrliche Bewegung, naͤm⸗ 
lich durch eine ſolche, die unternommen werden kann ohne 
Reitz, ja die ſelbſt aus Mangel an Reitz unternommen 


wird N). Nur die ſelbſtſtaͤndigen unorganiſchen Koͤrper d. 
h. biejenigen , die ſich in der Natur für fih allein, alfo 


nicht bloß in Verbindung mit andern Kötpern barftellen, 
werden Mineralien genannt. Daher fchließt ter Begriff 
der Mineralien alle etufachen unorganifchen Stoffe, aus 
denen jene Cchemifch) zufammengefegt find, aus, es ſey 
denn, daß fie wirklich für fi allein in ter Natur anges 

‚ troffen würden, 3. 3. die Mineralfäuren,, tie reinen 
Erden, u. fe w.; der natürliche Schwefel, das gediegene 

* Gold, das gediegene Silber gehören hingegen zu den Mir 
neralien. Es giebt alſo nur 3 Naturreiche, das Pflan⸗ 

zen⸗ 
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zen⸗ und Thierreich (organiſches Naturreich und das Mi⸗ 
neralreich (unorganiſches Naturreich). 


Die Grundloſi igkeit der Eintheilung der unorganiſchen Koͤrper 
in Mineralien und Atmofphärilien, als Waſſer, Luft, u ſ. w. welche 


einige Raturforfcher angenommen baben, folglich auch die Unftatts . 


baftigfeit eines Wafferreichd, Feuerreichs und Maferialveihe, ers 


‚ bellet aus $2.— Eben fo irrig ift ed, das Waffen, die Gaſarten 
die verfchtedenen Wineralfäuren, und andere Stoffe, bie nicht ſelbſt⸗ 9 Un: 


ſtändig vorkommen, mit den Mineralien vereinigen zu wollen, wie 
mancher Naturforſcher gethan har. — Etymologie der Worte Mine 
ral und Foſſil, und deren. Bedeutunen 'in Deutfchland und Frank⸗ 
reich. — Prüfung der verfchiedenen Meinungen über den Unterſchied 
des thierigen Charatters vom pflanzigen. Vergl. Oken a. a. O. ©. 


"10-12, 


- 5 Sn dem Beitreben des menfchlichen Geiſtes 


die Natur (die Welt) nach allen Verhaͤltniſſen und Bezie⸗ 


hungen, nach denen ſie betrachtet werden kann, kennen zu 
lernen, beſteht die Naturforſchung. Sie begruͤndet einen 
eigenen Zweig des menſchlichen Wiſſens — Die geſammte 


Naturkunde; und in ſofern dieſes Wiſſen durch Schrift 


und Sprache andern mittheilbar gemacht wird, entſteht die 
geſammte Naturlehre, oder Raturlehre im weiteſten Sinne. 


Nimmt man das Wort Natur gleichbedeutend mit 
Außenwelt, fo werben Dadurch aus der Naturfunde die 
geiſtigen Erſcheinungen ausgefchloffen. In diefem beſchraͤnk⸗ 
ten Umfange nehmen wir hier die Naturlehre. 


96. Die Menge und Mannichfaltigkeit der Natur⸗ 
Erfheinungen fomohl als die werfchiedenen Beziehungen 
und Berhältniffe, nach denen ‚fie betrachtet werden koͤnnen, 
erfordern gewiſſe Abtheilungen und Bereinfachungen des 
Viffens von der Natur, Sch folge derjenigen Abtheilungss 
art, die auf die mwefentlihe Berfchiedenheit der Gefchäfte 
des Naturforfchers fih gründet. Das erfte Geſchaͤft des 
Katurforfchers tft, die ſaͤmtlichen Naturerfcheigungen mit 
allen für ihre Erklärung wichtigen Momenten, und nach 

allen 
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. Dabei entweder dem Wege der Beobachtung oder des Vers 


\ 


allen Beziehungen und Verhaͤltniſſen deuntlich und vorur⸗ 


theilslos aufzufaſſen, und ſchon durch die Art ihrer Zus 
fammenftelung in ein helleres Licht zu ſetzen. ‚Er. folgt 


ſuches (Erperiments), Das zweite Geſchaͤft beſteht in der 
Eutdeckung der Naturgeſetze. Mit dieſen Namen bezeichnet 
man gewiſſe aus den Beobachtungen der Natur gezogene 
und wohl gepruͤfte allgemeine Regeln, nach welchen ſich 
die Erſcheinungen in der Natur richten, ſo daß man aus 


den gegebenen Urſachen mit Sicherheit auf ihre Wirkuns - 


gen ſchlieben kann, z. B. das Geſetz der Schwere... Da 


äber die Kenntniß der Natısrgefege noch Nicht Kenntniß 
bed inneren und legten Grundes derfelben und der barauf 


beruhenden Raturerfheinungen it, ſo muß ber Naturfors 
ſcher auch diefen zu finden befonders bemüht feyn, worin 


fein brittes und letztes Gefchäft befieht. Nicht felten wer⸗ 


ben. hiebei Hypotheſen an die Stelle der Erllarungen 


geſetzt. 
Ueber den Werth der Hypotheſen. — Bedeutung des Wortes 


gmatürlic‘! im Gegenfage yon „unnatürlich“ und des Wor⸗ 


* „übernatürlich. 


N 


$. 7, Die Naturlehre im weitefter Sinne ($. 5.) zer⸗ 
faͤllt alſo in die Naturbeſchreibung Phyfiographie) und in 
die Raturlehre im engeren Sinne (Phyſiologie). Jene 


und befchreibt fie. nach allen Verhaͤltniſſen und Beziehungen, 


‘ohne fih auf die Gründe einzulaffen; dieſe führt die Nas 


turerfcheinungen auf Naturgefeße zurüde, und ſucht den 
inneren und letzten Grund der Naturgefete, folglich auch 
ber darauf beruhenden Erſcheinungen nachzumeifen, 


Das Wort „Phyſiologie“ hat hier eine umfaffendere Ba 
deutung, ald gemöhnlih, wo man blos die Naturfehre der orgas 


niſchen Körper darunter verſteht. — Kaſtner (Einleit. in die neuere 


Chemie &. 3.) befchränft die Naturbefchreibung bloß auf.die Bes 


trachtung der Befcheffenheiten, b. 1. des während der Wahrneh⸗ 


- mung 


führt bloß die Natur⸗Erſcheinungen der Reihe nah auf, , + 


2 
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nung Bleibenden der natürlichen Dinge, und die Naturlehre auf 
„die Betrachtung der Erfcheinungen d. ic des während der Wabhr⸗ 
nehmung Aendernden der natürlichen Dinge. Wie unvollſtändig 
und unzureichend würde bei dieſer Beſchränkung die Beſchreibung 
der Mineralien ausfallen? — Die Trennung der geſammten Na⸗ 
turlehre in die Phyſiographie und Phyſiologie gilt nicht ſowohl 
dem Noturforfcher, fondern dienet vielmehr zum Behufe des Uns 
terrichts, und zur Gewinnung einer Meberficht des vollen Umfangs 
deffen, was der Naturforfcher leiften ſoll, wornach aud die Forts - 
Fhritte der Wiſſenſchaft bemeſſen werden können. — Beftimmung 
des Verhältniſſes der geſammten Naturkunde zur Philoſophie. 
$. 8. Die Naturbeſchreibung wird erſchoͤpft 1) durch 
die Befchreibung ber, der Erbe zugehörigen Körper, gußer 
ihrem Zufammenhange mit ber Erbe, b. h. durch Beſchrei⸗ 
bung ber Thiere (Zoographie), der Pflanzen Phytographie) 
und der Mineralien (Minerographie), D durch die Ber 
fpreibung ber Erbe, ald ein Ganzes betrachtet, theild 
ohne Beftimmung ber planetarifchen Eigenfchaften (natur⸗ 
wiffenfchaftliche Geographie), theild mit Beflimmung ders 
felben, 3 dur die Befchreibung der übrigen Planeten, 
theils mit theild ohne Rüdfiht auf ihre Eigenfhaften ald 
Glieder ded Sonnen» Syftems, und 4) der allgemeinen mas. 
teriellen Erfheinungen, die feinem Planeten ausſchließig 
gehören. Durch diefe Ausdehnung ber naturwiſſenſchaft⸗ 
: fihen Geographie wird demnach auch die @ebirgelehre 
Geognoße, richtiger Orographie) d. i. die Befchreibung 
bes inneren Baues bes feflen Theiles ber Erde, ein Theil 
derfelben. | Zn nn 
Weil die Befchreibung ber Erbe, ber Planeten und. _ 
der allgemeinen materiellen Erſcheinungen zu enge und 
nach den verſchiedenſten Richtungen mit ihrer Naturlehre 
zuſammenhaͤngt, folglich nicht füglih von letzterer gefons 
dert gehalten.werben kann, fo verknüpft man bie Befchreis 
» bung ber Erbe, der übrigen Planeten und der allgemeinen 
materieller Erſcheinungen mit der Erflärung, und behan⸗ 
delt nur bie Zongraphie, Phytographie und Minerographie 


8F 
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als felbſtſlaͤndige Böftrinen ‚ bie man unter dem gemein⸗ 


ſchaftlichen Namen Naturgeſchichte verbindet. Dieſe be⸗ 
ſchreibt demnach alle natuͤrlichen Koͤrper, die unſerem Pla⸗ 
neten angehoͤren, außer ihrem Zuſammenhange mit dem⸗ 
ſelben. u 


N 


Der Name Geographie wird hier, durch ſeine etymologiſche 


Bedeutung (Hy wird bald für die Erde als Planet ‚ bald für den 
. feften Theil beöfelben genommen) berechtigt, in einem weit audges 
dehnteren Sinne, ale es bisher üblich war, genommen. Er bes’ 


zeichnet bite die Befchreibung unſeres Planeten, als Ganzes betrach⸗ 
tet, ſowohl nach feinen feften als flüßigen Theilen, ohne Beftims 


mung der planetarifchen Eigenfihaften, welche Befchreibung fih 
demnach auf die Geſtalt, die Größe und das Oberfläche-Anſehen 


der Erde, auf- den inneren. Bau feines feften Theil, auf die Vers 


theilung der Pflanzen, Thiere, Mineralien, und der verfchicdenen 
Menfihen » Raffen über die Erde, auf die Erfcheinungen, welche 
dad Meer, die Atmofphäre, Vulkane u. f. w. darbiethen, auf die 


Eintheilung der Erdoberfläche nach natlirlichen Grängen, und meh⸗ 


rere andere Dinge erftret, dagegen die Eintheilung der Erdober⸗ 
- fläche nach politiſchen Grängen, womit fich die politifche Geogra⸗ 


 phie befchäftiget , ausſchließt. — Es iſt ungleich zweckmäßiger, und 
mehr in der Natur der Sache gegründet, die Beſchreibung der 


natürlichen Körper in ihrem Zufammenhange mit der Erde, d. 5. 


die Befchreibung ihrer klimatiſchen Vertheilung, ihres Mebeneinans 
derſeyns in der Erde u. f. w. ald Theil der Geographie zu betrachs 


ten, ald fie mit der Natur s Gefihichte zu verkinden. — Derjenige 
Theil der Gebirgslehre, ‚der den Begriff von Gebirgsanten feſtſetzt, 


‚und diefelben aufzähle, wird von einigen Raturforfchern Petro⸗ 


graphie (vom griechifchen 6 zer 000) ; ; derjenige Theil aber, 


der erzählt, wie diefe Gebirgsarten —— geſchichtet, und 
auf welche Weife die übrigen Foſſilien, die feine Gebirgsarten find, 


darin vertheilt vorfommen, Orographie, und beide zuſammen 


Geogne fie genannt, ‚welcher Name aber eine andere Bedeutung 


bat, und durch den Namen Orograpbie verdrängt werden ſollte. 


— Die Geographie kann beſchränkt werden auf gewiſſe Gränzen 
Diefes oder jenes Landes, diefes oder jenes Welttheiles, und dann 
entſteht die naturwiſſenſchaftliche Srographi⸗ eines Landes, einch 
Welttheiles. 
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6. 9. Hat der Naturforſcher bloß die Tendenz, die 


einfachen Stoffe in der Natur, die Geſetze, nach denen 
fie ſich miſchen (Verwandtſchafts⸗Geſetze, Afſinitaͤts⸗Geſetze), 


und den innern und letzten Grund dieſer Geſetze, folglich 


auch aller auf ihnen beruhenden Erſcheinungen zu entdecken, 
ſo gehoͤrt dad Reſultat dieſer Forſchungen zur Chemie 
‘(ont auch Chymie, Scheidekunſt, ſpagiriſche Kunſt, her⸗ 
metiſche Kunſt, Pyrotechnie oder Miſchungskunde genannt). 
Beruhen hingegen die Naturgeſetze, mit denen ſich der For⸗ 


— 


ſcher beſchaͤftiget, auf Beobachtungen und Erfahrungen, 


die das MifchungssBerbältniß der in Thaͤtigkeit begriffe⸗ 


nen Glieder gar nicht berädfichtigen, fo gehoͤrt das Re⸗ 


; fültat feiner Forſchungen zur Phyſik. Die Phyfiologie 
| wird Daher in die Katurlehre im engften Sinne oder Phyſik 
| und in die Chemie eingetheilt. 


Miſchung im Gegenfage von Mengung ; gemifchter, geinengter u 


Körper; Miſchungsͤtheile Beſtandtheile), Gemengtheile; Mifhungss 
Verhältniß, quantitatives und qualitatives. — Un die Gränzen 


bei ſeinen Unterſuchungen nicht binden. — Prüfung der verſchiede⸗ 
nen Definitionen von Phyſik und Chemie, welche andere Schrift: 


| zwifchen Phyſik und Chemie fann und darf fich der Naturforſcher 


ſteller geben. 
F. 10. Die Phyſik bleibt entweder bei den, allen Koͤr⸗ 
pern gemeinſchaftlichen Eigenſchaften, und bei den allge⸗ 
meinen, materiellen Erſcheinungen, die feinem Planeten 


angehören, ftehen, oder fie wählt die Planeten, oder eins 


zelne Naturre.he zum Gegenflande. Daher befteht die 
Phyſik aus einem allgemeinen und aud einem befonderen 
‚ Xheile. Der letztere begreift in ſich 1. die Betrachtung 


Syſtem (Sonnenſyſtem) — Aftronomie. Hieher gehört auch, 


die Betrachtung der Erbe nach ihren planetarifchen Eigens 
fhaften; 2. Die Betrachtung der einzelnen Planeten, als 
felbftftändigen Ganzen, ohne Erörterung ihrer ylanetari- 
fhen Eigenſchaften. Befhränft man fich hiebei bloß auf 
die Erde, fo entfteht die Geophyſik, wovon bie Gengenie 
. bh 


\ 


ber fAmtlichen Himmelskoͤrper, als ein Ganzes, ale ein 
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vb. die wahrſcheinliche Entſtehungs⸗ Geſchichte der Erde 
einen Theil ausmacht. Die. Geographie ($. 8.). und die ° 
Geophyſik vereinigt bilden bie Geologie. Die etymologi⸗ | 
ſchen Bedeutungen von Geognoſie und Geologie verhalten 
fih zu einander, wie jene von gefammter Naturkunde zur 
Naturlehre d. i. wie Wiflen zum Lehren, daher iſt der 
Name Orographie zur Bezeichnung ber Gebirgslehre rich⸗ 
tiger, als ber, Name Geognoſie. Vergl. 8. 3. Die 
Phyſit der organiſchen Körper (die Phyfiologie im gemöhns - 
Ligen Sinne). Sie handelt entweder von ben Geſetzen 
des Organiſmus uͤberhaupt (Organonomie), oder insbefons 
bere von ben Gefeben des thieriſchen (Zopnomie) und des 
vegetabiliſchen Organiſmus (Phytonomie). 4 Die Phyſtk 


der Mineralien (Minerophyſih). 


$. 14. Die Chemie zerfaͤllt auch in einen allgemei⸗ 
nen und beſonderen Theil. Jener handelt von den ſaͤmmt⸗ 
lichen einfachen Stoffen in der Natur, ihren Verwandt⸗ 
ſchafts⸗ Geſetzen, und von den aus der Miſchung der ein⸗ 
fachen Stoffe hervorgehenden Zuſammenſetzungen; dieſer 
betrachtet entweder bloß die Thiere Goochemie, thieriſche 
ober animaliſche Chemie), oder bie Pflanzen (Pflanzenche⸗ 
mie, Phytochemie) oder bie Mineralien Minerochemie 
fofſſiliſche Chemie). en , 

"8.14% Der reinen Naturlehre (im weiteften Sinne) 
gegenüber fteht bie angewandte , deren Gegenftand bie. 
Nugbarkeit einzelner Lehren und Gefege der Phyſik, Chemie 
‚und Naturbefchreibung für das geielfgaftlige Reben ber 
Menſchen ift. 

§. 13. Aus ber Berbirbung ber Phyſtk und Chemi⸗ 
‚der Thiere, Pflanzen und Mineralien mit ihrer Befchreis. 
bung fönnen drei Doftrinen gebildet werben, und nur- 
Diefe verdienen die Cetymologifch betrachtet) umfaßendern. 
Namen, Zoologie, Phytologie oder Botanik und Minera⸗ 
logie. Demuah würden bie ‚Sovlogie aus der Zongraphie, 

| Zoono⸗ 
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Zoonomie und Zoochemie; die Botanik aus der Phyto⸗ 
graphie, Phytonomie und Phytochemie; die Mineralogie 
aus der Minerographie, Minerophyſik und Minerochemie 
beſtehen. Allein es iſt allgemein uͤblich geworden, die Zoo⸗ 
graphie auch Zoologie, die Phytographie auch Botanik 
| oder Phytologie, und die Minerographie allein‘ oder. in . 
Berbinbung mit der Drographie Mineralogie zu nennen. 
In Diefer Testen Bedeutung wird das Wort Mineralogie 
in dieſem Lehrbuche genommen. 


\ Geht die Beihreibung der Erde innerhalb gewißen Gränzen 
d. i. die Beſchreibung eines Welttheiles, eines Landes u. ſ. w. 
vom Standpunkte der Zoologie, Botanik oder Mineralogie aus, 
ſo entſteht die zoologiſche, botaniſche oder mineralogiſche Geogra⸗ 
phie eines Welttheiles, eines Landes, u. ſ. m 


. 14. Da die Naturgeſchichte die natuͤrlichen Kor⸗ 
per unſers Planeten nach allen Verhaͤltniſſen und Bezie⸗ 
hungen, die ſich an ihnen beobachten laſſen, beſchreiben 
ſoll (5. 8.) fo beſteht ihre erſte und vorzuͤglichſte Aufgabe 
darin, alle Eigenſchaften dieſer Koͤrper aufzuſuchen, um 
darauf ein Urtheil über bie Verfchiedenheit oder Identität 
berfelben gründen, u und aledann bie verfchiedenen Körper 
mit verfchiedenen, einerlei Körper mit demfelben Namen 
bezeichnen zu koͤnnen, ſo daB es den Naturforfchern moͤg⸗ 
lich wird, fi ihre Entdeckungen wechfelfeitig mitzytheilen, 
und fo allfeitig zur Erweiterung ber Kenntniffe von den 
natürlichen Körpern beizutragen.“ Die Unterfcpeidung ber . 
natürlichen Körper (Diagnofis) muß allen andern Unter; 
ſuchungen vorausgehen, wenn die Reſultate der letztern all⸗ 
gemeine Verſtaͤndlichkeit, folglich Werth fuͤr alle Naturfor⸗ 
ſcher haben ſollen. Sie beruht darauf, daß 1. alle dieje⸗ 
nigen Eigenſchaften der natuͤrlichen Körper, wodurch fie 
ſowohl an und fuͤr ſich erkennt, als von einander unters. 
ſchieden werben können, d.h. alle Merkmale oder Kennzei⸗ 
chen derſelben bekannt find, und daß 2. dieſe mit einander 
, verglichen werden, ym zu finden ‚ welche Merkmale jeden 
| Körs ⸗ 
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Koͤrper eigenthuͤmlich find. Der Inbegriff aller Merkmale 
- eined natürlichen Körpers beißt fein vollftändiger oder 
natürlicher, der Inbegriff ver eigenthümfichen Merkmale 
.. fein wefentlicher (richtiger eigenthuͤmlicher) Charakter; ven 
: volljtändigen Charafter eines Körpers angeben, heißt ihr 
befchteiben (dieſes Wort im, ſtrengſten Sinne genommen) 
und den eigenthimlichen Charafter angeben, ihn befiniren. 
- Die Unterfheidung der natürlichen Körper befteßt alfo 
im Definiren und Befchreiben derſelben. Der erſte Theil 
der Naturgeſchichte iſt folglich die Unterſcheidungslehre 
Diagnoſtik), der zweite Theil derſelben betrachtet das Ver⸗ 
haͤltniß der natuͤrlichen Koͤrper zum Menſchen, ſowohl das 
nuͤtzliche als das ſchaͤdliche, und heißt oͤkonomiſche Natur⸗ 
geſchichte. | | 


NMimmt man das Worf „Beſchreiben“ im ſtrengſten Sinne, 


ſo kann die Öfonomifhe Naturgefchichte nicht mehr als Theil der 


Naturgeſchichte betrachtet werden, weil dann die Diegnoftif und 
Öse Befchreibung dev narürlichen Körper in eines zuſammenfallen. 
— Einige Naturforſcher befihränfen die Begriffe won Zoologie, 
Phytologie und Mineralogie fo fehr, daß fie bloß die Unterfcheis 
dungslehre dev Thiere, Pflanzen und Mineralien damit bezeichnet 
wiffen wollen, was fich nach der Etymologie nicht vechtfertigen 
last. Bu | 
1615: Als Vorbereitung zu einer wiſſenſchaftlichen 
Unterfpeibungslehre müpen vorausgefchict werden, 1) die 
raturgeſchichtliche Kunftfprache, H die Lehre von der Klafs - 

fififation der netürlihen Körper, 3) die Aufftellung rich⸗ 
tiger Orundjäge beim Bilden. ber Namen CNamengebung, 
Nomenklatur), 4). die Regeln der. Befchreibung. ‚Daber 
zerfällt auch die Unterſcheidungslehre in einen vorbereitens 
den und ‚angewandten Theil. In jenem werden die ers 
wähnten Vorbereitungslehren vorgetragen; in dieſem bie 
natürlichen Körper mit Befolgung diefer Lehren, in ders 
jenigen Ordnung, welde die gewählte Klaffifitationsweife. 
vorfehreibt, namentlich aufgeführt, definirt und befehricben. 

7 
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Mangel einer: naturgeſchichtlichen Kunſtſprache in den Befſchrei⸗ 
dungen der natürlichen Körper, welche die Alten uns hinterlaſſen 
Haben. — Tournefort's, Linnes und Werner's Verdienſte un die 
naturgefchichtliche Sunftfprache. — Schr zwetkmäßig würde es ſeyn, 
wenn die, allen natürlichen Körpern der Erde gemeinfchaftlichen 
Merkmale und die für fie gewählten Sunftworte befonders zufams 
mengeftellt, und fo eine allgemeine, naturgefchichtliche Kunſtſprache 
gebildet würde. — Auch die übrigen Zweige der Naturlehre (im 
weiteften. Sinne), Phyſi k und Chemie haben ihre Terminologie, ihre 
Nomenklatur und eine Einft icht geftattende Anordnung der einzelnen 
Begenftände Cihrer Beſchaffenheiten, Crfcheinungsiweifen , Eigen 
fhaften und Wechfelbezichungen). Vergl. Kaftner a. a. D. 


$..16. Da die Kenntniß des eigenthuͤmlichen Eharat⸗ 
ters eines jeden natürlichen Koͤrpers nur aus dem Ver⸗ 
gleiche deſſelben mit allen uͤbrigen natuͤrlichen Koͤrpern her⸗ 
vorgehen kann, ein ſolcher Vergleich aber bei der unges 
heuern Menge natürliher Körper viel zu weitläufig, ja 
faft unmöglich feyn würde, fo muß man auf Mittel”ber 


dacht ſeyn, diefe Arbeit abzufürzen. Das Vermögen bes 


menſchlichen Geiſtes, bei einem Gegenftande gewiffe Eigens . 
fhaften befonders ind Auge zu faßen, während man von 
andern abftrahirt, und. fich folglich von einzelnen Vorſtel⸗ 
lungen allmaͤhlig zu allgemeinen Begriffen zu erheben, 
macht die Erreichung' dieſes Zweckes moͤglich. Beruͤckſich⸗ 
tigt man naͤmlich bloß gewiſſe Eigenſchaften, die mehrere 
natuͤrlichen Körper: miteinander gemein haben, To bilden dieſe 
Körper zufammengenommen eine, auf diefer Uebereinſtim⸗ 
mung Iberuhende Gruppe, und alle Äbrigen, denen: dieſe 
Merkmale. fehlen, eine zweite. Wenn nun mehrere, zu 


einer von bdiefen beiden Gruppen gehörigen 'natärlichen .. 


Körper noch in andern Eigenfchaften übereinftimmen, fo 
koͤnnen auf: gleiche Weife dieſe übereinftimmenden Körper 
wieder in eine Gruppe zufammengeftellt werben, wels 
er dann diejnigen gegenüberftchen', denen biefe Merk⸗ 
male abgehen. So entjtehen folglich mehrere ko⸗ und ſub⸗ 
ordinirte Gruppen. Auf dieſes Verfahren beruhet die Ein⸗ 

thei⸗ 
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theilung / der natuͤrlichen Koͤrper der Erde in orgauifche und 
unorganiſche, und die weitere Unterabtheilung der erſten in 


Pflanzen und Thiere, oder die Annahme dreier Naturreiche, 
des. Thier⸗ Pflanzen⸗ und Mineralreichs. Jedes dieſer 


Naturreiche kann auf gleiche Weiſe in mehrere fos und 
. fuborbinirte Gruppen oder Glieder abgetheilt werben, z. B. 


das Thierreich in Säugthiere, ‚ Bögel, Amphibien, Fiſche 


u. ſ. w. Dieſes Abtheilen der natürlichen Koͤrper in ko⸗ 
‚and ſubordinirte Gruppen nennt man das Klaffiiziren, 


woburd das Erkennen des eigenthümlichen Charakters eis 


nes jeden natürlichen Körpers fehr erleichtert wird, Dass 


jenige, ober biejenigen Merkmale, von denen man bei 
‚ver Klaſſifikation ausgeht, und duch die alle Glieder dere _ 


- felben in ein Ganzes ‚verknüpft find, beißt Klaſfiſtta— 


tions⸗ Grund. 


N 


$. 17. Die Reihe der Abtheilungen und Unterabtheis 


. dungen, welche die Naturforfcher angenommen haben, ift 


firr alle drei Naturreiche diefelbe. Sie giebt, wenn man 


vom Allgemeinen zum Befondern herabjteigt, folgende Stufs 


fenfolge: Klaſſen (classes), Orbnungen (ordines), Sippen, 


(genera), Öattungen (species), Arten (subspecies) und Abaͤnde⸗ 


tungen (varietates). Der Inbegriff aller Merkmale, worin 
die zu einer Abtheilung gehörigen Körper'miteinander übers 
einftimmen, wird Charakter diefer Abtheilung (Charakter 


Des Reiche, der Klaffe, Ordnung, Sippe, Gattung, Art) - 
und die Aufeinanderfolge ber Kafitationsfiufen bie Rei⸗ 


hung genannt. 


Lange waren die Raturforſcher über die Ueber fegung der lateini⸗ 
ſchen Worte genus und species ind Deutſche uneinig. Einige übers 


fegten genus mit Geſchelecht und species mit Gattungs andere 
genus mit Gattung und species mit Art. Endlih hat Ofen 


(Bergl. Sfis 1817. Hft. 4. No. 59.) einen Ausweg getroffen, wo⸗ 
durch die Anſtände beider Partheien ſich heben, indem er für ge- 
aus dad Worte Sippe, und für species das Wort Bastung. 
in 


l 


S 
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in Vorſchlag brachte, welchem von nun an gewiß jeder Naturfor⸗ 
ſcher folgen wird. | 


$. 18. Bleibt der Maffifitator bei feinem Gefchäfte 
feinem Klaffifitationsgrunde durch alle Klaſſiſtkationsſtu⸗ 
fen getren , fo entfleht ein Syſtem; im entgegengefeßten. 
Falle eitte Methode. Es giebt natürliche und fünftliche 
Syſteme, je nachdem fie ſich anf die natürliche Verwandt⸗ 
[haft der Körper, d. i. auf die größere oder geringere Aehns 
lichkeit in der Gefammtheit ihrer netärlichen Eigenfchaften, 
- ober auf eine .einfeitige Betrachtung berfelben, 8. i. nach . 
einem Theile oder nad einer Eigenfchaft, gründen. Die 
Grabe der natürlichen Verwandtfchaft bezeithnet man durch 
die Ausdrüdfe: eine Gattung nährt fi einer ans 
dern mehr oder weniger; eine Gattung geht in 
bie andere über, 5. B. ber dichte Kalkſtein geht 

durch Mergel in Töpferthbon über. 
Man hüte fih, das Wort Uebergang zu verwechſeln mit dem 
Worte Verwandlung, — Künftlihe Syſteme giebt es fo viele, 
als Fünftliche. Anfichten möglich find. ' 


\ 


$. 19, Die Diagnofis fordert eine Aufſtellung der 
natürlichen. Körper in einer gerade auslaufenden Reihe 
nad dem Berbältniffe der Kos und Suborbination. Da 
aber die Natur fih an dieſe Berhältniffe des menfchlichen 
Dentvermbgens nicht ‚bindet, fo läßt fih eine firenge 
Folge nad) ber natürlichen Verwandtſchaft mit dem diag⸗ 
noftifchen Zwecke nicht verbinden; ed muͤſſen daher, wenn 
beide vereinigt ſeyn follen, fehr oft verwandte ‘Körner . 
von einander abgerifien, und frembartigere Glieder dae 
wiſchen eingereiht werben; es muß fehr oft ber natürs 
liche Zufammenhang der Reihenfolge geopfert werben. Eis 
nigen Erſatz für dieſes Opfer Ieiften naturgefchichtliche 
Bermandtfchafts s oder Sippfhafts- Tafeln. Die kuͤnſtli⸗ 
den Spfteme, und felbft die naturgefcpihtlichen Metho⸗ 
ben find bem Zwede ‘der Unterſcheidung der Koͤrper weit 


foͤr⸗ 


* 
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forderlicher als die natuͤrlichen Syſteme, obgleich! Nie⸗ 


mand den hoͤhern wiſſenſchaftlichen Werth der letztern vers 
Fennen wird. 


Nützlichkeit der Sippſchafts⸗Taͤfeln. 


&%. Ein nicht minder wichtiger Gegenſtand des vorbe⸗ 
reitenden Theils der naturgeſchichtlichen Unterſcheidungs⸗ 
lehre „ als die Klaſſifikation, ‘ft auch die Namengebung. 
Sm gemeinen Leben führt zwar faſt jeder natürliche Koor⸗ 
per niehrere (populäre) Namen, welche entweder durch⸗ 
gängig von Sedermann (allgemeine populäre Namen), oder 
nur in einer gewiffen Gegend, oder von einer gewiſſen 
Menfchenklaffe Chefondere populäre Namen, als provinzis 
elle und Iofale, offizinelle, und teönologifche) gebraudht 


‚werben; alleın die Wiffenfchaft muß jeder. Gattung nur, 
. einen beſtimmten Namen‘, ber ihr eigenthimlic bleiben -- 


muß, und der, wie bie Münze, einen beftinmten Werth 
bat, geben Cfoftematifche Namen). Diefe follten von all 
gemeiner Geltung und Verftändlichfeit feyn, und baber 
bebiente man fich in der Botanif und Zoologie der Intels 
nifchen Sprache, Linne war der erfte, welcher wahrhaft 


foftematifche Namen in beiden einführte. Er feste jede 
‚Benennung einer Gattung aus zwei Worten zufammen, 


wovon das eine. allen Gattungen berfelben Sippe, 


das andere aber nur einer Gattung augfchließlich ange⸗ 


‚hört , 4 3. mus amphibius, mus Raltus, mus Sylvaticus; 
“Convolvulus bicolor, C. arvensis.-C,sepiam,. Man verſuchte 
dieſe Linneiſche Methode und die lateiniſche Sprache auch 
in der mineralogiſchen Namengebung anzuwenden; allein 


die für die Mineralogie entworfene lateiniſche Spracht 


bat noch feine allgemeine Aufnahme gefunden, und Die 
Gelehrten aller Nationen bedienen fi fi, auch in wiffenfchafts . 
fichen Werfen, noch faft burchgängig ihrer vaterlänbifchen 
‚Sprade ſowohl zur Benennung als zur Befchreibung der 


Mineralien, ober wenn fie auch aus einer fremden ‚Sprade 


. B. 
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3. 3. bie franzöfifchen Gelehrten aus ber dentſchen Sprache 


die Namen aufnehmen, ſo geben ſie doch wenigſtens den⸗ 


ſelben eine, ihrer Sprache angemeſſene Endigung. In den 


neueſten Zeiten bat man auch angefangen, die lateiniſchen 


Namen und Kunftworte der Botanif und Zoologie. in bie 


deuntſche und mehrere andere Sprachen zu überfegen. 


Bon guten Namen fordert-man, daß fie fachs und 
ſprachrichtig, bezeichnend, kurz, ausgezeichnet, und wohl⸗ 
klingend ſind. Entſprechen indeſſen auch ſchon laͤngſt ein⸗ 
geführte, und allgemein angenommene und bekannte Bes 
nennungen diefen Anforderungen nicht völlig, fo ift es 
dennoch ‚nicht rathſam, diefelben ohne weiteres Bedenken 


abzuändern, oder gar gegen neue zu vertaufhen. Sind 


hingegen alte Namen zu fehlerhaft, oder neue, bisher uns 
befannte natürliche Körper endet worden, dann müffen 


neue gebildet werden, welche alle Eigenſchaften guter 


Namen beſitzen. 


Koͤmmt eine Gattung bei verſchiedenen Schuiftſtellern 
unter verſchiedenen Namen vor, ſo muß der Syſtemati⸗ 
ker unter ihnen den paſſendſten auswaͤhlen, und die uͤbri⸗ 
gen (Synonyme) der Beſchreibung beifügen. Das Auf⸗ 
ſuchen der Synonyme (worin bie naturgeſchichtliche Kritik 
beſteht), biethet dem menſchlichen Verſtande ein weites 
Feld zut Uebung dar. 


Das dem Namen der Sippe Geigefligte Beiwort, welches die 


BGattung bezeichnet, heißt in der Botanik und Zoologie Trivials. 


name, Beiname; daher habe ich die Namen, welche die natürlichen 


Körper im gemeinen Leben führen, populäre Namen, genannt, und | 


nicht trivielle, wie fat alle Mineralogen thun, damit Leine Ders 
wechslung beider Worte veranlaßt werde. 


5. 21. Sehe Gattung muß an ber Stelle, bie ihr 


nah dem gewählten Syſteme gebührt, abgehanbelt wer⸗ 


den; daher gehen ihrer Befchreibung voraus die höheren 
Klaſſifikationsſtufen, unter die ſie ſubſumirt werden kann, 
2 mit 


RXD 
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mit ihren Charakteren , wodurch nicht nur die Stelle, 

welche bie Gattung erhalten bat, gerechtfertiget, fondern 
“ auch leichter gefunden wird. An der Spike der Befchreis 
bung ſelbſt fleht der Name der zu ‚befrhreibenden Gattung 
and ihre Definition. Die Vollkommenheit der letztern 
ſpricht ſich dadurch aus, daß ſie nur die eigenthuͤmlichen 

Eigenſchaften der Gattung aufnimmt, und dieſe mit der 
größten Kärze, Beitimmtheit, und Verſtaͤndlich⸗ 
feit ausbrüdt, alle übrigen Eigenfhaften aber, worauf _ 
die höhern Klaffififationsftufen beruhen, und biejenigen, 
welche fie mit den übrigen koordinirten Gattungen gemein 
. bat, übergeht. Auf die Definition laͤßt man bie Synos 
‚nyme folgen, und zwar in beftimmter Ordnung. Man » 
‚fängt entweder von dem. erften Schriftfieller, der zuerſt 
‚ber Gattung oder der Sippe erwähnt, an, und gebt nah . 
‚der Zeitfolge bis zu den neneften hinab, ober man ſetzt 


pie Namen des vorzäglichften Syſtemes voran, und feigt 


fo bis zu den alten Schriftfiellern fort, die gar fein Sys ; 
ſtem fanftten. Zu den Synonymen ftelt man aud die 
populären Benennungen der Gattung, und in der Botas 
nit und Zoologie, auch die Eitate von getreuen Abbildun⸗ 
gen. Dann fann man entweder des Fundoͤrtes Cbei den - 
Pflanzen auch der Blüthezeit) erwähnen, und hierauf zur 
vollſtaͤndigen Befchreibung übergehen, oder man fann auch , 
- die Angabe des Fundortes/der \vollftändigen Befchreibung. 
nachſetzen. Rur eine vollftändige Befchreibung kann 
das Bild der zu befchreibenden Gattung vollenden, und 
gegen Irrthum ſchuͤzen. Sie muß deutlich und allgemein 
verftänblich feyn , ſich folglich genau an die Kunſtſprache 
halten, fie muß nicht zu weitſchweifig, nicht ungleichfoͤrmig 
Cbei einigen Theilen oder Eigenfchaften zu weitläufig, bei 
anders ‚zu kurz), und auch nicht zu kurz ſeyn. Meds 
nerifche Figuren find eben fo zu verbannen , wie 

alle die Huͤlfszeitwoͤrter, bie nicht zum Verſtehen nöthig 
ſind, zu erfparen. Zur Deutlichfeit ver Befchreibung fos . 

| , | wohl 
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vohl als der Defnitfom trägt die Art zu interpunktiren 
ſehr viel bei. 

$. 22. Unterdoktrinen der Naturgeſchichte ſind ihre 


Litteraͤr⸗Geſchichte, womit zugleich Die Buͤcherkenutniß 
verbunden werden kann, und bie Geſchichte der natürlis ' 


| 


hen Körper, einzeln betrachtet. ’ 
8. 23. Huͤlfswiſſenſchaften der Naturgeſchichte ſi find 


| die Phyſik, Ehemie, Mathematik und politifhe Geogras 


phie; Huͤlfsmittel zum Studieren berfelben Sammlungen 
and Abbildungen ber natürlichen Körper, Reifen und En 
arfionen. 


5. 24. Da badjenige, was von ber Naturge⸗ 
ſchichte geſagt wurde, nothwendig von jedem Theile 


derſelben einzeln, alſo auch von der Zoographie, Phyto⸗ 


graphie and Minerographie (8. 8.) gelten muß, fo bei ,. 


ſteht auch die Minerograpbie aus 2 Theilen. Der erfte, 
die Unterfcheidungslehre (Diagnoſtik) der Mineralien, fest 
die Gattungen des Mineralreiche feit, bezeichnet fie mit 
Namen, vefinirt und befchreibt fie. Der zweite Theil, die 
oſͤkonomiſche Mineralogie, handelt von den Eigenfchaften 
- der Mineralien, worauf ihre Nusbarkeit oder oe 


keit beruht. 


— 


$. 25. Nicht nur die ſcheinbar einfachen Foſſi lien, 


d. h. Diejenigen, an welchen mit dem Auge feine verſchie⸗ 


denartigen , unorganifchen Theile, - Die anderswo ifolirt 
vorkommen, wahrgenommen werben Fönnen, fondern auch 
die fichtbaren Verbindungen mehrerer fcheinbar einfachen 


. ‚soffilien, die anderswo iſolirt vorkommen, und ald Gat- 


tungen anerkannt find, werben mit. befonderen Nomen 
bezeichnet, jedoch legtere nur in dem Falle, went fie ſich 
ſtets auf gleiche Weile ſowohl in Anfehung der Gemengs 
teile, als. der Art ihrer Verbindung wiederholen, alfo 
mem beftimmten Gefete folgen, und in fo großen Mafs 
N a8 ‚fen 
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fen vorkommen, daß ſie als Theilganze unſeres Erdkoͤr⸗ 
pers betrachtet werden muͤſſen. Dieſe ſichtbaren Verbin⸗ 
dungen mehrerer fcheinbar "einfahen Foſſilien werben 
unter bem Titel ber. gemengten Foflilien aufgeführt. So 
beißt z. B. ein Gemenge von Quarz, Feldſpath und 
Glimmer, das ein körniges Gefüge zeigt, Granit, und 
gehört zu den gemengten Foſſilien. Der Mineralog muß 
daher. nicht nur die einfachen, fondern Auch die, gemeng⸗ 
ten Foffilien zu unterfcheiden wiffen, und folglih auf 
beide “die Unterſcheidungslehre der Mineralien ſich er⸗ 
fireden. , 


Die innigen Gemenge, d. h. folche deren Gemengtheile ſo klein 
ſind, daß ſie das Auge nicht mehr von einander zu unterſcheiden, 
und fein Mittel gu trennen vermag, z. B. der Thon, der, Helio⸗ 
trop, das Ziegelerz u. f. w. werben wie fiheinbar einfache Foffis 
lien betrachtet und behandelt. — Die Rechtfertigung, warum ein 

gegebenes ſichtbar zufammengefeßtee dZoſnil zu den gemengten Foſſi⸗ 
lien gerechnet werden muß, kann nur mit Rückſicht auf den Bau 
des Erdkoͤrpers ſelbſt geſchehen; und dieſes ſcheint, auch der Gr und 
zu ſeyn, warum die Werner'ſche Schul, und nach ihrem Beifpiele 
‚ - viele andere Mineralogen die gemengten Soffilien aus der Unters 
ſcheidungslehre der Mineralien ausfchliegen, und ind Gebierh, 
der Geognoſie verweifen, wo auch zugleich der Beweis über ihre 
Würdigfeit zur Aufnahme unter die gemengten Zoffilien geliefert 
wird. Allein für Anfänger fheint es zwedmäßiger zu feyn, die 
Charaktere der, von den Mineralogen einmal anerkannten gemengs 
ten Foffilien in der Unterfcheidungsfehre anzugeben, damit er fie 
da, soo fie ihm vorkommen, unterfcheiden, und beim Studium der 
Orographie nicht Öurch die Definitionen der gemengten Foſſilien 
‚. unterbrochen und zerſtreut werde. Die Erfahrung mehrerer Sabre 
hat-mich auch belehrt, daß die Anfänger in der Mineralogie das 
durch, daß man in der Drograpbie wieder auf die Diagnoftif der 
gemengten Boffilien zurücdefommt, auf irrige Anfichten von der 
Drographie felbft geleitet werden. — Die Werner’ ſche Schule be⸗ 
greift die Unterſcheidungslehre der. ſcheinbar Coder wie dieſe ſich 
ausdrückt, ſichtbar) einfachen Zoſſi lien unter dem Namen Orptk⸗ 
tognoſi ie. | 


F 
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| fällt weiter in einen‘ vorbereitenden und angewandten 


Theil. Jener handelt von der mineralogifchen Kunſtſprache, 


* Maffifttation, Namengebung, und von den Regeln der 
Beſchreibung ber Mineralien. Dieſer fuͤhrt die Minera⸗ 


lien, ſowohl die ſcheinbar einfachen, als die gemengten 


namentlich auf, definirt und beſchreibt ſi e in beſtimmter 
Ordnung ($. 15.) 


S. 27. Die. ſammtlichen Theile der  Minerafogie ($- 


42.) find demnach folgende: 
L Minerographie ($. 8.) 


4. Die Unterſcheidungslehre ( Diagnoſtih) der Mineralien. 
| a. borbereitender Theil. 


⸗. Mineralogifhe Kunſtſprache. 
S. Klaſſiſikation der Mineralien. 
y.. Namengebung. | 
9. Regeln der Befchreibung. -- 
b. angewandter Theil. | 
«, von den ſcheinbar einfachen Zoffilien. . 
8. von den gemengten Foffilien.: 


8. %. Die Unterfheibungslichre der Mineralien zer⸗ 


2. Die Lehre von den nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen Eigen. | 


ſchafiten der Mineralien (oͤkonomiſche Mineralogie). 
‚I. Orographie ($. 8). ’ | 


$. 28. Unterboftrinen der Mineralogie ſind die Ge, | 


fHichte der. Mineralogie, und die Gefchichte der Minera⸗ 
lim; Hülfswiffenfchaften die Phyſik, Chemie, Mathematif 
md die politifche Geographie; Hälfemittel ein Apparat 


- 


um Sammeln und Unterfuchen der Mineralien, mineralos 


gifhe Reifen und Ercurfionen, Mineralien Sammlungen, 
ud Zeichnungen ſowohl als Modelle von den regelmaͤßi⸗ 


gan Geſtalten der Mineralien nebſt einer ausgeſuchten mi⸗ 
uralogifchen Bibliothet. EN 
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8. W. b. Da die Propäbentif der Mineralogie von 
Dr. C. €. Leonhard, Dr. I. H. Kopp, und C. L. Gärts 
ner (Frankf. a. M. in der Herrmanniſchen Buch, 1817) 
die Litteratur der Dinetalogie ſehr vollſtaͤndig enthält, fo 
. . werben hier nur einige ber. empfehlungsmärbigiten Schrifr 
sen aufgeführt, Mehrere werden bei den einzelnen Mate⸗ 
rien des Lehrbuchs genannt werden. 


A. Litteraturkunde. — 
3. Gronovii Bibliotheca regni animalis alque lapidei. Lugd. 
Bat. 1760. 
2. Wallerii brevis introductio in “ historiam literariam mi- 
neralogicau atque methodum systemata mineralogica rite 
condendi una o. suppl. Holm. 1779. 8. 


3. Cobres, Buͤcherſammlung zur Naturgeſchichte- Augsburs. 
2. B. 8. 1781. 
.4. 6. R. Böhmer, Bibliotheca scriptor. hist. mat. oeconomiae 
‚etc. realis systematica. 5. Theile: Leipz. 1785 — 8. 8. 
Ber vierte Theil-in 2 Bänden betrifft die Mineralogie.) 
5. Gatterer’8 allgemeines Repertorium der. mineralogifchen 
"en unb Tafzmerföniftenf@aftlicen Litteratur. Goͤtting. 
1799. 2. Thl. 8. 
6. J. D. Reuss Repertorium Commentationum a oeietati⸗ 
bus litterariis editarum. T. I. Bötanica et Mineralogien. 
Goettingae. 1802. 


7. C C. Leonhards allgemeines Repertorium. der Minera⸗ 

logie. Erſtes Quinquenium. 1806 — 1811, Frankf. a. M. 

481.8 

8. Joh. Sam. Erſch Hands, d. beutfchen Litteratur feit 
der Mitte des 18ten Jahrh. bis auf. die neueſte ‚Zeit u. 
fe w. Aer B. Amfterd, u, Leipz. 1814, . | 

9, Ueherfiht der Litteratur von ber Mineralogie, Berg 

. and Süttenfunde vom Jahr 1800 bis 1815. Freyberg - 
bey Graz und > Bertad, 1816, u 
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1. Nemnich allgemeines Polyglotten + ⸗ Lexicon der Natur⸗ 


geſchichte. Hamburg. b. Verf. und Keipg. b, 3. 5. Böhme, 
4. B. 4. 179. 

2,57. Ambr. Reuß, neues mineralogiſches Woͤrterbuch. | 
Hof. 1798. 4. . 

3. Recueil de noms par drdre alphabstique apropries en 
'Minfralogie aux terres et pierres, anx metaux et demi - 
metaux et.aux bitumes, avec un precis de leur historie 
naturelle et leufs synorymes en Allemand, suivie d’un 
tableau .lithologique trac& d’apres les analyses chymiques: 


« 


Par le ‘Prigce Dimitri de Gallitzin. Nouv. ed. augmento 


par la nomenclature relative aux m&mes. objects do Mr. 
Hanuy. Brunav. 1802. Fol- 


4, Dictiouaire des sciences naturelles par plusieurs Profes- 
seurs du jardin du Roi, et des principales Ecoles de Paris. 


T. ı—7. Strasburg F. G. Levrault, Paris le Normand. 
1816. wird’ noch fortgefegt. 
C. Quellen des Studiums Der Mineralogie ber Alten. 

1. Aicrorixuc ToU rayupirı va owlonsva. Operam 
Aristotelis Stagiritae nova editio, graece .et latine, T. I. 
Excudebat Guillelmus Laemarius 1597. MATSWEOAOYıRaV 
soric Am T xal A. — 

2. Aroppdors TE Eꝑegiu drmavra. Theophrasti Eresii, 
graece et latine opera omnia, ex interpretatione Danielis 
Heinsti. 'Lugd, Bat. 1648, pl Agar.. 

3 — Theophrafts Abhandlung von den Steinarten aus. 
‘dem Griechiſchen uͤberſetzt u. mit Anmerk. begleitet von 
Earl Schmieder. Freyberg. 1807. 8. 

4. Tledaxin Asooxopids dvalzpßiug ra value 
dmaysa. Pedacii Dioscoridis Anazarbaei opera Quae ex- - 
tant omnia. _ Ex nova interpretatione Jani — Antonii Sa- 

| | | | / — Fact» 


. 
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“ raceni. Lugdungei, Medici. 1598. rie v FAn arcuãũc 
Ei Aior TIUTON. De ‚medica materia liber quintus. 


5. Oehtws a mayra. Orphei Argonantica Hymni Libellus 


” 


- 9 Axel Cronstedt- försök til Mineralrikets upstaclining.: 


de lapidibus et fragmenta & curante Ge. Christo, Hamber- 


gero, Lipsiae 1764. p- 290 et sgg. 
6. Plinii sec. Historiae naturalis libri XXXVII quos inter- 


pretatione et nolis illustravit J. Harduinus, Paris 1732. ' 


T. 3,-Fol. — C. Plinii sec. Hist. nat. libri XXXVII, 


ı ex recensione Harduini, studiis societ, Bipont. 1783-1784. 


‚T. 5, 8 
7. Operum Hippocratis Coi, et Galeni Pergameni, medico- 


rum pmnium Principum, Tom. 13tius, T2 Pupuareuriz 


guae ad Pharmaciam et medicamenta spectant.' Renatus | 


ı Charterius Vindocinensis, Doctor & . . . edidit. Lutetiae 
Parisiorum. 16787 Liber undecimue de siimplicibus medi- 

. camentorum facultatibus a0 temperamentis, (Lateinifch und 
griechiſch.) 

‚8. Avicennae Canonjs libri quingue, 1489 et 1490. — Liber 
‚secandus, quem princeps Avicenna de medicinis simplicibus 
edidit. Impressus Venetiis per Dionysium Bertocum, 

D. Ueber die Mineralogie der Alten. - 

ı. Mineralogie des ahciens ou expose des substances du 
regne mineral connles dans l’antiquite par L. de Launay. 
V. 1 — 2. Bruxelles et Paris. 1803. 8. ' 

2. Daffelbe überfegt nach dem Manufeript Cvon Dechy) 
Th. 1-3. Prag 1797—1803. 8. 

E. Syſteme und Lehrbücher. 


ı. Joh. Gottschalk Wallerii Mineralogia, eller mineralriket . 


indelt och beskrifvet., Stockholm. 1747. 8. — Joh. Gott- 
schalk Wallerii systema mineralogicum. T. 2. Holmiae 
1772— 1775. 8. — Deutfh von Leske. 


Stokholm. 1758. 8. — Aus dem Schwebifchen. überf. u. 
vermehrt durch M. Chr. Bruͤnnich. Kopenhagen. 1770. 
” \ 8 
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8. — Aufs nee: in das Deutſche Aberf. mit äußern 
Befchreibungen der Foffilien verfehen von Abrah. Gottl, 
Werner. Leipz. 1780. 8. 1 Thl. Cunvollentet) | 

5. R. Kirwan Esq. Elements of Mineralogy. 2. Edit. 2. 
Vol. Lond, 1796. 8. — Aus dem Engl. von L. v. Erell. 
3.8. Berl, 1796— 179. 


" 4. Fr. Ambr. Neuß Lehrbud der. Mineralogie nach Kar⸗ 


ſtens mineralogiſchen Tabellen ausgefuͤhrt. 4 Theile in 
8 B. Leipz. 1801 - 1806. 8. 

5. Hauy Traité de Mineralogie. Paris 1801. IV. Vol. 4. und 
J. Vol. mit Kupfern. — Ueberf. u. mit Anmerf. verf. von 


D. L. G. Karſten. Paris u. Leipz. bei Reclam, 1804—1810. 


6. Hauy— Tableau conıparatif des resultats de la Crystallo- | 
graphie et de l’analyse chimique. Paris 1809. 

7. A. Brogniart Traite &lementaire de mineralogie avec des 
‚applications aux arts. Paris 1807, 2. Vol. 8. 

8. D. 8. G. Karflen’s mineralogifhe Tabellen mit Ruͤck 
‚ fiht auf die neueften Entdedungen ausgearbeitet und 
mit Anmerk. verfehen. Berl. 1808. Fol. 

9, Heinr. Steffens vollftändiges Handbuch ber Oryltos⸗ 
noſie. I. Thl. 1811. TI. Thl. 1815. Halle. 

10. C. 4. S. Hoffmanns Handbuch der Mineralogie. I 
8. 1811. ten Bde. 1te Abth. 1812. 2ten Bds 2te Abth. 
fortgeſ. von N. Breithaupt. 1815. Iten Bds. Ite und 
2te Abth. 1816. Freyberg bei Era; und Gerlad. 

11. Joh. Friedr. Ludw. Hausmann’s Handbuh der Mis 
neralogie. 3 B. Götting. 1813. Welchem als Vorbereis 
tung vorausgeht. ' 

22. Deflelben Verſuch eines Entwurfs zu einer Einleitung 
in die Oryktognoſie. Braunſchweig und Helmſtedt. 1805. 


13. Okenes Lehrbuch der Naturgeſchichte. Erſter Th. Mir 
neralogie. Mit 18 Kupfertafeln. Leipz. bei Reclam. 1813. 


14. Systeme of Minerafogy by Robert Jameson. Second, edi- 
tion, Vol. 3. Edinburgh 1816. 


15. 


2 
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15. G. H Schuberts (Dr) Handbach der Wineisoge 

Nürnberg bei Schrag 1816. . _ 
F. Dekonomifche Mineralogie. | 

1.8. Schmieber’s Berfuch einer Lithurgif ober alonomi⸗ —. 
ſchen Mineralogie. Leipz. 1803—1804..2. B. 8. 

2. H. L. W. Voͤlker's Handbuch der oͤkonomiſch⸗ techni⸗ 
ſchen Mineralogie. Weimar 1804 — 1805. 2.8, 8 (uns 
vollendet) Ä | 

G. Ehemifche Mineralogie. 

1. Beiträge a“ chemifchen Kenntniß der Mineralkoͤrper 
von M. H. Klaproth B. 1— 6. Poſen und Berlin. 
1795 — 185 8. 


2 Sammlung praftifch.s chemifcher Abhandlungen von. @. 


A. Lampadind. B. 1—3. Dresden 1795— 179. 8. 

3. Handbuch der hemifchen Analyfe ver Mineralkoͤrper von 
bemfelben. Freiberg 1801. 

4. Chemiſches Laboratorium ober Anweifung zur chemiſchen 
Analyſe der Naturalien nebſt Darſtellung ber noͤthigſten 
Zengentien, Bon I. F. John. Mit einer Vorrede von 

M. 9 Klaproth Mit Kpf. Berlin 1808. 8. fortgef. bie " 
1813. 
H. Beſchreibungen von Mineralien⸗ ⸗Sammlungen. 

1. A. ©. Werner's Verzeichniß des Mineralien - Eabinets” 
des B. H. M. Pabſt von Ohain. Freiberg. 1791.2. B. 

2. F. Mohs Beſchreibung des »Hrn. J. F. von der Null 
Mineralienkabinets, als Handbuch der Oryktognoſie ie 
brauchbar gemacht. Wien 1804. 3. 8. 8. 


I. Mineralogiſche Zeitfhriften und Sammlungen. 

1. Magazin für die gefammte Mineralogie, Geognofi e 
und mineralogifche Erdbeſchreibung. Verfaßt von einer 
Geſellſchaft Gelehrten und herausgegeben von 8. E. 

A. v. Hoff. 1. Bo. Mit Kupfern. Leipz. 1801. 8. 

2, Annalen ber bergoglichen Sosietät für die gefammte Mi⸗ 
neralogie zu Jena. Herausgegeben von I. G. Lenz. B. 

| .  1—4 
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1—4 Mit K. Jena 1802 — 1811. Vom 2. Thl. an auch 
unter dem Titel: Schriften der herzogl. Soz. u. f. w: 

3. C. C. Leonhard Taſchenbuch für die gefammte Mineralogie 
mit Hinficht auf die neueſten ‚ntbedungen, Frankf. 6. M. 
Seit 1807. 10 Jahrgaͤnge. 8. 

K. Zeitſchriften der Binertogie nicht ausſchlieglich ge⸗ 
wiedmet. 





v 


Die chemifchen Zeitfchriften von L. v. Erell ‚U Nie. .. öde 

rer, Gehlen und Schweigger. 

Lichtenberg’d und Boigt’s Magazin für Phyſit und Natur⸗ 
geſchichte. Gotha 1781 bis 1797. 8. 

Rozier, nachher auch Mongez le jeune und Delameiherie ob- 
servations sur la physique,, sur l’histpire naturelle et sur 
les arts; a Paris 1773-1779. 45 T. 4. — Als Forfegung. 
davon Delametherie Journal 'de Physique de Chimie et 
d’Histoire naturelle à Paris. Seit. 1795. . 

Die Zeitfögriften bergmännifhen Inhaltes, herausgegeben 
unter verfchiedenen Titeln von Köhler und Hoffmann; 
von Ehrenb. Freyh. v. Mol; von C. E. Dh. Holzmann; 
von J. F. 8. Hausmann. a 

Journal des mines, publi& par le Conseil des mines, & Paris, I 
Seit. 1794. 

Annales du Museum d’histoire naturelle. ‚a Paris, Seit. 180%. 

Dfews Iſis Seit. 1817. 

Die Schriften vieler gelehrten. Gefellfehaften und Akade⸗ 
mien. - 

Nähere Beftimmung des Inhalts obgenannter Syſteme und 

Schrbücher , und Würdigung desfelben. 


Erfter 


. 


Erſter Theil. 
mineronrapdie 





Erſter Abſchnitt. 
Unterſcheidungslebre der Mineralien. 


| A. Borbereitender Theil. 
a. Bon ben phyſi iſchen Eigenſchaften der Mineralien. 


. W. Die Mineralien beſitzen theils phyſiſche, theils 
chemiſche Eigenſchaften. Die letztern ſprechen ſich durch das 
Miſchungsverhaͤltniß und durch das, darauf beruhende Ver⸗ 
halten der Mineralien gegen verſchiedeneReagentien und gegen 
dag Feuer aus.’ Den chemifchen gegenüber ſtehen Die phy⸗ 
fichen, welche entweder nur bei einer befondern Borrich- 
tung Gufammengefeste phyſiſche Eigenſchaften) oder ohne 


- folge erkannt werben koͤnnen Ceinfache phyſiſche Eigen⸗ 


ſchaften). Es giebt alſo auch chemiſche und (theils einfache 
theils zuſammengeſetzte) phyſiſche Kennzeichen. 


Hauy theilt die Kennzeichen ein in phyſiſche, geometris 
fhe und chemiſche; bie phyſiſchen weiter in einfache und zu⸗ 
fammengefegte; bie Werner’fhe Schule in außere, phnfi- 


kaliſche, chemiſche, geographifhe und geognoftifche Kennzeie 


hen; Hausmann ( Einleit. in bie Orykt. ©. 14. und Illi⸗ 


gers Terminolagie ©. 4.) in extenſive und intenfive Merk: 


male, welche legtere wieder in phyſikaliſche und chemiſche zer⸗ 


fallen. Bir. dehnen ben Segeift bes phyſiſchen Kennzeichen 
wei: 
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weiter aus, und verſtehen darunter Werner's äußere und. 


phyſikaliſche Rennzeihen. — Der Tundort und die Art bes 
Vorfommend (Werner’d geographifhe und geognoftifche, oder 
mit einem Worte, empirifhe Kennzeihen) konnen nicht zu 
den Kennzeihen gerechnet werden, fo intereffant es auch iſt, 
dieſe Verhältniffe ber. Soffilien zu Fennen, — Mobs (Ueber 
die Klaffififation der Mineraltörper In den Annalen der Berg: 


“und Hüttenk. DL. 3. &. 187. und Befchreib. bes Cabinets 
u. ſ. mw. Adth. 1. Vorrede ©. 22.) theilt Werner’d äußere 


Kennzeihen weiter ab in einfahe und gruppirte. — : Ge« 
bührt den einfachen phufifhen Kennzeichen (Werner's aͤußeren 


Kennzeichen) ber Vorzug vor den zuſammengeſetzten phyſi⸗ 
(den (Werner’s’ phyſikaliſchen) und vor ben chemiſchen der’ 


Vorzug? — Die Ausdrüde phyſiſch und chemiſch dur⸗ 
fen nicht verwechfelt werben mit: phoſitalifch und ches 


mitaliſch. 


53%. Die Mineralien find entweder flüßig oder ſtarr. 
Die fuͤßigen koͤnnen feine ſelbſtſtaͤndige Geſtalt behaupten, 
ſondern nehmen immer diejenige an, in welche ſie durch 
die Lage und den Widerſtand umgebender Koͤrper oder 
durch Anziehungen verſetzt werden, ſie ſind formlos; die 
ſtarren Mineralien hingegen behaupten eine ſelbſtſtaͤndige 
Geſtalt. Die Fluͤßigkeiten bleiben entweder an dem, ſie 


[4 


berührenden Körper haften Cfie befeuchten, neten ihn) 


oder nicht. 


$. 31. Nothwendige Eigenfhaften aller Mineralien, 
fie mögen flarr oder fluͤßig feyn, find bie Fuͤhlbarkeit, 
Schwere und Farbe. 


$. 32. Ein jedes Mineral wirkt nothwendig auf un⸗ 
fer Gefühl. Man beftimmt diefe Wirkung vergleichend 
mit ähnlichen andern. Die Mineralien fühlen ſich fehr 


fettig, fettig, ein wenig fettig oder mager, und je nach⸗ 


dem fie mehr oder weniger wärmeleitend find, fehr kalt, 
alt, ziemlich kalt, wenig kalt an. Man fann bie wärs 
meleis: 


5 Teen 
: 


mefeitenbe Kraft. mehrerer Foſſilien nur dann erſt mitei⸗ 
nander vergleichen, wenn fü ie zuvor ‚einerlei Temperatur 


ausgeſetzt waren. 
| $. 33. Ale Körper, forgtiß, auch alle Mineralien 


ſind ſchwer, und üben vermöge biefer allgemeinen Eigen 
ſchaft auf eine, ihnen gegebene, feitfiehende Unterläge eis 


nen Drud aus, beffen Größe Cabfolutes Gewicht) durch 
eine gemeine Kraͤmerwage vergleichuingsweiße mit gewifs 
fen willführlich angenommenen - Einheiten, beftimmt wird. 
Das Berhältniß- bes abfoluten Gewichts eines Körpers zu 


feinem Volumen wird das fpezififche Gewicht (die fpezifts 


ſche Schwere, Eigenfhwere, auch Dichtigkeit) genannt. ° 


Es gehoͤrt zu den ‚vorzüglich bezeichnenden Eigenſchaften 


ber Mineralien, und feine, genaue Beftimmung verdient Die 


volle Aufmerkfamfeit der Mineralogen. 


Um bie fpezififchen Gewichte mehrerer Körper vergleis- 
Ken zu können, hat man reines Waſſer ald allgemeines 
Manf gewählt, fo, daß, eines Körpers fpesififches Ges 
wicht Beftimmen, eben fo viel beißt, als angeben, . wie 


‚viel fchwerer oder leichter derfelbe ift, ald reines Waffer 


son gleihem Volumen, Kennt man daher das abfolute 


— ‚Gewicht eines Körpers und jenes einer ifoperimetrifchen 


Waſſermenge, fo bividirt man jenes burch diefes; Ber 
Duotient ift das gefuchte fpezififche Gewicht. 3. 8. Ein, 
Körper wiegt 12 Gr., reines Waffer von gleichem Bolus 


men A Gr. , fo zeigt der Quotient ? 3an, daß ber 


Körper dreimal fpezififh- fchwerer ift, ur Waſſer. Sept 
man das fpezififche Gewicht des reinen Waffers, ald als 
gemeines Maaß, = 1, 000 fo werden die fpezififchen Ges 
wichte aller Körper durch Dezimalbrüche ausgebrüdt. Wäre . 
freylich jedes Foſſil, deſſen fpezififches Gewicht beitimmt 
werben foll, ein fo regulärer geometrifcher Koͤrper, daß 
man deſſ en Volumen mit mathematiſcher Schaͤrfe auge⸗ 
ben 


U ' = 
ben koͤnnte, fo würde das abfolute Gewicht einer iſoper⸗ 


metrifehen Wäffermenge unmittelbar burh Wagen ober 


durch Berechnung eruirt werden Können, obgleich auch dies 
fes feine Schwierigkeiten in der Ausübung haben wuͤrde. 
Ein fehr einfaches Mittel, das obfolute Gewicht einer ifos 


perimetrifigen Waffermenge zu finden, liegt in der Anwen⸗ 


dung des ariſtoteliſchen Lehrſatzes, daß jeder Koͤrper ins 


Waſſer (oder in eine andere Fluͤßigkeit) geſenkt, ſo viel. 


an feinem abſoluten Gewichte verliert, als das abſolutr 
Gewicht der, aus ber Stelle verbrängten Waſſermenge bes 
trägt. Die Anwendung davon läßt fih leicht machen. 


Man findet nämlich das fpeziftfche Gewicht eines flarren, 
im Waſſer unauflöslichen Körpers, indem man ihn aufs - 


fer dem Waſſer, dann in demfelben wägt, und Das abfos 


lute Gewicht deſſelben außer Waffer durch den Gewichts⸗ 
. verluft im Waffer  poidirt! Das fpezififche Gewicht 


einer Ffüßigfeit wird aber ansgemittelt, indem man 


| irgend einen, im Waffer und in diefer Fluͤßigkeit uns 


Tu _ 


auflöslichen Körper zuerft im reinen Waſſer, dann in 
der gegebenen Fluͤßigkeit abwaͤgt, uub den jedesma⸗ 


figen Gewichtöverluft bemerkt. "Aus dem Verhältniffe beis 


der Gewichtsverluſte ergiebt ſich das ſpeziſiſche Gewicht 
der Fluͤßigkeit; denn beyde Gewichtsverluſte verhalten ſich, 
wie die ſpezifiſchen Gewichte des reinen Waſſers und der 
Fluͤßigkeit. Zum Abwaͤgen eines ſtarren Koͤrpers in einer 


Fluͤßigkeit dienet entweder die hodroftetiſche Wage oder 
Nicholſon's Araͤometer. 


Das ſpezifiſche Gewicht bes reinen Waſſers wechſelt 
aber mit jeder Veraͤnderung ſeiner Temperatur, welches 
durch das Thermometer gemeſſen wird, und des Druckes 
der atmoſphaͤriſchen Luft, deſſen Groͤße der Barometer⸗ 


ſtand anzeigt. Dieſes Wechſeln ber Dichtigkeit des Waſ-⸗ 


ſers, worin abgewaͤgt wird, veranlaßt nothwendig ver⸗ 
ſchiedene Reſultate, wenn glei der Körper, beflen fpesififches 
. \, Ge⸗ 


— — —— — — — —z —— 
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* Gewicht zu beſtimmen iſt, derſelbe bleibt. Sollen daher 


‚Die verfchiedenen Verſuche, die mit ‘der Beftimmung bed 
fpezififchen Gewichte einer und berfelben Subſtanz zu 


verſchiedenen Zeiten angeſtellt werden, gleichfoͤrmige Res 


fultate geben; fo muß das Waſſer, in dem abgewaͤgt 


wird, entweder bei’ jedem Verfuche dasſelbe ſpezifiſche Ger 


- wicht haben, oder’ wenigfteng das Verhaͤltniß des fpezifts 


then Gewichts des Waſſers, mit welchem der Verſuch 


zum erſtenmale vorgenommen wurde, zu jenem des Waſ⸗ 


ſers, welches man beim wiederholten Verſuche anwendet, 


befannt ſeyn, damit man das, bei abweichender Dichtig⸗ 
keit erhaltene Reſultat auf dasjenige zuruͤckfuͤhren kann, 


| "welches fich ergeben haben würde, wenn die Dichtigfeit 


unveränderlih wäre. Es waͤre daher zu wünfchen, daß 


alle Mineralogen beim Abwaͤgen ein und dasſelbe Araͤo⸗ 


meter (etwa einen glaͤſernen Wuͤrfel von der Groͤße eines 
Pariſer Kubikzolles) anwendeten, und eine gewiſſe Dich⸗ 
tigkeit des reinen Waſſers, beſtimmt nach dem Gewichts⸗ 
verluſte des allgemeinen. Ardometers, als Normaldichtige 
feit annähmen. ' ‚Dann mürbe die Beſtimmung des ſpezifi⸗ 


ſchen Gewichts einer und berfelben Subſtanz nicht fo ſehr 


von einander abweichen, wenn ſie von verſchiedenen Schrift⸗ 


ſtellern herruͤhren. 
RI LE 0— u ‚ 


"Vom Verhalten beim Abmwägen ber Körper, a) wenn fie im 
Waſſer unaufloslich find, und unterfinken, b) wenn fie im Waſſer 
nnauflöstid;, aber darauf ſchwimmend, au faßbar, c) wenn 
fie im Waſſer unaufloöͤslich, aber ſchwimmend, und nicht 
faßbar, wie Körner, Pulver u. "few. d) wenn fie im Waſ⸗ 
fer unauflöstih find, aber ſolches einſaugen, e) wenn ſie 
im Waſſer Maufloöslich ſind. — Vorſichtsmaßregeln beim 


Abwägen im Waſſer. — Vom Einfluſſe der Wärme auf 
das Aräometer, folglich auch auf die Beſtimmung ſeines Ge⸗ 


wichtsverluſtes im Waſſer, und von der dadurch nöthig wer⸗ 
denden Korrektion besfelben, — Die bisher übliche Merhode, 


dem 


1 
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‚ ben ſpezifiſchen Gewichte der Körper.den Thermometer= (zils 


weiten auch ben Barometer-) Stand beizufegen,, bei welchen 
basſelbe gefunden wurde , gewährt fein ganz genaues Refultat, 


wie ih.an einem andern Orte zeigen werde, — Nützlichkeit det 


Kenntnig des fpesififchen Gewichts für den Syſtematiker und 


Sammler von Mineralien. — Durch Uebung läßt fih die 
Gertigteis erwerben, das fpejikfde Gewicht der Körper nah 
dem Drude auf die Hand beiläufig zu fhägen. Zur Bezeich⸗ 


nung biefer. beiläufigen Schätzungen hat Wernet die Aus⸗ 


drücke: ſchwimmend (unter 41.000), leicht (3wi⸗ 


ſchen 1,000 und 2,000); nicht ſonderlich fhwer (zwi⸗ 


—X 


ſchen 2,000 und 4,000) , ſchwer (zwiſchen 4,000 und 6,000),. 


außerordentlich ſchwer (über 6,000) gewählt. Allein 
ba Beftimmtheit und Kürze nothwendige Eigenfchaften guter 
Befhreibungen natürliher Körper find, fo muß dieſe Schä⸗ 
kung Überall, mo das ſpezifiſche Gewicht durch genaues Abs 
wägen mit der hydroͤſtatiſchen Wage beſtimmt iſt, ober be⸗ 
ſtimmt werden faun, aus ben Beſchreibungen ausgeſchloſſen 
bleiben, wenn gleich nicht geläugnet werden kann, dag fie 
fehe oft da, mo es auf ſchnelle Beſtimmung eines Foſſils an⸗ 
kommt, ſehr gute Dienſte leiſten kann. 


S. 34. Keinem Foſſile fehlt die Farbe, es ſey denn, 
daß man fi e denjenigen abfprechen wollte, welche den höchs 


fien Grad von Durchfichtigfeit, wie reines Wafler, ber 
fiten, d. 5. den waſſerhellen, bei denen ed zweifelhaft 


—. 


wird, ob man ſie weiß oder vielmehr farbenlos nennen 


ſoll *). Die Farbe iſt nicht ohne Bedeutung, und man 

thut Unrecht, wenn man fie in der Naturbefchreibung nicht 

achtet, befonders in der Minerographie. So mannigfal? 

tig auch die. Farben der Mineralien ‚find, fo find fie den, 

hoch nicht planlos unter fie hingeworfen. Vielmehr bil⸗ 
| den 





*, Werner ſchreibt den waſſerhellen Foſſilien eine weiße Farbe zu. 
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den nicht nur die Farben aller Mineralien zuſammenge⸗ 


nommen, ſondern auch die verſchiedenen Farben einer und 


derſelben Gattung ein harmoniſches Ganzes. Im Mine⸗ 
ralreiche findet man folgende (Haupt⸗ beſſer Stamm⸗) 
"Farben 9): Weiß, Grau, Schwarz, Blau, Grün, Gelb, 
Roth und Braun, entweder rein (Eharakterfarben) oder- 
miteinander geifept. Diefe Karbengemifche erhalten ihren 
Namen entweber von ben, in der Miſchung enthaltenen 


Stammfarben, wobei die vorherrſchende immer zuletzt, die | 


andere mit der adjektiven Benennung zuerft genannt wird, 


z. 8. vöthlihweiß *%), ober von.ihrer Aechnlichfeit mit 
den Farben befannter natürlicher ober Fünftlicher Körper. 


Stellt man Schnee ⸗Weiß ald die reinfte Farbe an 


bie Spige, fo reihen fih die Zarben des Mineralreichs 
in einer natürlichen Ordnung nach ihren Uebergaͤngen auf 
‘ folgende Art aneinander: Schnee s röthl s gelb! s filbers 
graul s grüntsmild » zinn «W., blei sblaul s perl » rauch⸗ 


gruͤnl⸗ gelbl» afchsftahl- Er., graufs eifen-fammit + pechs 


raben⸗blaul⸗Schw., ſchwaͤrzl⸗laſur⸗ viol⸗lavendel⸗ pflaus 


men⸗berliner⸗ſchmalte⸗indig⸗ enten⸗himmel⸗Bl., ſpan⸗ 
ſeladon⸗ berg⸗lauch⸗ſchmaragd⸗ apfel s gras » piftazien: 


meſſing⸗ froh » ſpeis wachs + honigs zitrons gold» oder; 


- fpargel » fhwärzlich » oliven's Öl = zeiſig⸗Grn., ſchwefel⸗ 


weins ifabells pomeranz ⸗Glb., morgens biazinth » ziegels 


ſcharlach⸗ blut⸗ kupfer⸗ fleifch+ Farmins kofchenils rofen 
fermefin + pfirſchigbluͤth⸗kolombin⸗ firfch s braun» R., roͤthl⸗ 


nelken⸗haar⸗ kohl» kaftanienz gelbls tombak⸗holz⸗ Iebers 


rowärzt Bern. Aus biefer Sarbenfolge des Mineralreichs | 


ſieht 





2) In der Folge werden die Stanıms Karben durch folgende Ab⸗ 


kürzungen bezeichnet werden: W., Gr., Schw. Bl., Gm. 7 
Glb., R., Bru. 


”) Zur Abkürzung wird in der Folge ſtatt röthlichweiß, gestib. 
braun u. ſ. w. geſetzt werden roͤthl⸗W., gelbl» Ben. u. ſ⸗ m 
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ſieht man, daß ſich alle Abaͤnderungen einer jeben Stamm⸗ 
farbe um ihre Gharafer» Farbe, die oben jedesmal durch 
gefperrte Schrift. ausgezeichnet iſt, in der Art Ingern, daß 
der eine Theil, welches ver vorausgehenden Staumfarbe 
fih nähert, auf biefe hinfieht,- Der andere Theil, welcher. 
der folgenden. Stammfarbe ‚näher koͤmmt, gegen. Ießtere 
gerichtet ift, und zwiſchen beiden Theilen die Charakter⸗ 
farbe ſteht. Nur Weiß und Grau machen eine Ausnahme; 
dort ſteht die Eharakterfarbe an der Spitze, hier am Ende. | 


Gleichwie das Mineralreich feine natürliche Farben⸗ 
folge hat, ſo hat auch jede Gattung, welche in mehreren 
Farbenabaͤnderungen vorkoͤmmt, ihre eigene, die als ein- 
groͤßerer oder kleinerer Theil, als ein Glied der allgemei⸗ 


nen Farbenfolge betrachtet werden muß, und entweder ge⸗ 


sade audläuft (Farbenreihe), oder in fich ſelbſt zuruͤckkehrt 
GFarbenkreis). Die eigenthämliche Karbenfolge wird für jete 
Gattung charafteriftifch, nicht die einzelnen Farben. Um die 
öarbenfolge einer Gattung fennen zu lernen, hebt man bie 


“Farbe, in welcher eine Gattung am haͤufigſten vorkoͤmmt 


(Hauptfarbe), vor allem aus, und reiht die übrigen nach 
ihren Uebergängen baran an. Oefters hat bie Barbenreihe 
einer Gattung Seitenarme. 


Die Farbe ber meiften Foſſilien entſpricht einer der 


bben aufgezaͤhlten ganz, wobel fie jedoch im Grade der Inten⸗ 


ftät, ber durch die Ausdruͤcke blaß, lichte, hoch, dun⸗ 
kel in ſteigender Ordnung bezeichnet wird, verſchieden ſeyn 
kann. Oefters faͤllt fie aber zwiſchen zwei Farben ber all⸗ 
gemeinen Farbenreihe, wobei ſie entweder mehr der einen 
als der andern, oder beiden in gleichem Maßeaͤhnlich 
wird, d.h. das Mittel zwiſchen beiden hält. Man fehreibt 
im erften Falle dem Foffile diejenige Farbe zu, der es fi 
am meiften nähert, mit Hinzuſetzung des Grades, in.welr 
dem fie ſich der.andern nähert. Diefe Grade bezeichnet 

man in fleigender Ordnung mit ten Ausdruͤcken „Die eine 
3 “ir Far⸗ 
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u Farbe sieht fig oder fatt ein wenig in die an— 


dere; die eine naͤhert ſich der aändern; die eine 


geht in die andere über.” 


Richt felten zeigen fi ſich an einem Foſſile mehrere Far⸗ 
ben zugleich, die aber entweder nur bei gewiſſen Richtun⸗ 
gen, die dasſelbe gegen das einfallende Licht hat, erfchels 
nen Garbenſpiel, Farbenwandlung, Iriſiren und Opalifis 


rem), ober bie ein für allemal feſtſtehen. Im letztern Falle 
‚ entiteht fehr oft durch die Verbindung mehrerer Farben ein 


Bild, welches Aehnlichkelt hat mit dem Gewoͤlke, mit ber 
Figur, Iodernder Flammen, mit parallelen Bändern, mit 


: . Böhmen, Ruinen.oder mit Flächen, auf deren gleichfarbis 


gen Grunde Punfte, Fleden, oder nach den verfchiedenften 
Richtungen fih durchkreutzende (gleich dem Gefäßfpfteme 
im thierifhen Rörper) Linien gezeichnet find. Man fehreibt 
einem folchen Foflile eine Farbenzeichnung zu, und beſtimmt 
dieſe näher, indem man von ihr ſagt, ſie ſeh gewoͤlkt, ge⸗ 
flammt, geſtreift, baumförmig (auch dendritiſch), 
ruinenfoͤrmig, punktirt, gefleckt ober geadert. 


Das Farbenſpiel unterſcheidet ſich durch ſehr mannigfal⸗ 


tige und ſchnell wechſelnde Farben von der Farbenwand⸗ 
lung, die nur ſolchen Mineralien zugeſchrieben wird, deren 
minder ſchnell wechfelnde einfacheren Karben in geößern Par⸗ 
thien erſcheinen. Zeigen ſich die Regenbogenfarben in gleich⸗ 
laufenden Streifen, ſo nennt man dieſes das Iriſi iren, ſo 


wie man unter dem Opaliſiren einen milchweißen Lichts, | 


fhein im Innern eines Foſſils verſteht. 


$. 35. "Die meilten, ja faft alle Mineralien find ſtarre 
und mit dieſer Starrheit haͤngen nothwendig zuſammen 
eine bleibende Oberfläche, aͤußere und innere Geſtalt, Harie 
Geſchmeidigkeit und Zerſprengbarkeit. 


5. 30. Nur den ſtarren Koͤrpern kommt eine ſelbſt⸗ 

ſtandige Begraͤnzung zu; die fluͤßigen ſind formlos, zu 

jeder, durch bie Umgebungen vorgeſchriebenen Begraͤnzun 
folg⸗ 
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Die Graͤnzen der ſtarren Mineralien machen ihre Ober⸗ 
flaͤche aus, und beſtimmen ihre aͤußere Geſtalten, deren 
es dem Mineralreiche eigenthuͤmlich, nur zweierlei Arten 
giebt. "Die eine Art von Geſtalten laͤßt ſich nad) der Zahl, 


Figur, relativen. Größe, und nach ben Neigungswinfeln 


ver Flächen, aus denen fle beftehen, mathematifch Cregels 
“mäßige äußere Geftalten, Kryftalle); die andern nur ver 


gleihungsweife mit ber Geftalt anderer natürlicher ober 


lkuͤnſtlicher Körper nicht mineralifcher Natur Cbefondere Aus: 


pere Geftalten) beftimmen. An den Srfteren unterfcheidet man 


— — 


lichen, Kapten, d. i. Durchſchnittslinien zweier Flaͤchen, 


und koͤrperliche Eden, d. i. Durchſchnitspunkte von wenig⸗ 


ſtens drei Flaͤchen. Die organiſchen Geſtalten der ſoge⸗ 


nannten Verſteinerungen ſind der Natur der Mineralien 


ftemd, und gehoͤren in die Naturgeſchichte der organiſchen 
Körper, nur den Stoff bat dieſen Geſtalten das Mine⸗ 


folgfam. Dasfelbe gilt alſo auch von den Mineralien. - 


ralreich verliehen, und daher gehört auch mir diefer der. 


Lu — — — — — 


Mineralogie an. Es genügt daher dieſer, nur zu bemer⸗ 


fen, welche. Foflilien » Gattung oder Art in organifgen 


Geſtalten erſcheint, und überläßt die Beſtimmung der der 


falten der Phytographie und Zongraphie, 


‚ Die meiften Foflilien kommen entweder I) mit ans 


den verwacdfen vor, und in dieſem Kalle fann ihre 
Geftalt nicht beflimmt Werden ; ober 2) au mur in an 


deren eingewachfen, oder 3) gar lofe, jedoch auf eine, 


Art begrängt, die fih mit feiner befannten Geſtalt vers 


gleichen laͤßt. Bon ſolchen Mineralien, die zum zweis 


tm und dritten Falle gehören, Tann man hoͤchſtens an- 
geben, auf welche Weife fie mit andern Mineralien zu: 


fonmenhängen, und welches -ohngefähr das Verhaͤltniß 


ihrer Dimenfionen fey ‚ und ihre Größe mit jener anz 


derer natürlicher oder fünftliher Körper, welche allge⸗ 
mein gefannt, und nicht mineraliſcher Rt Ratur find, vergleichen. 
| u Man 
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Man bedient ſich dabei folgender Ausdruͤcke: ein Fopir- 
koͤmmt in Maſſen vor (wenn dasſelbe als ganzes Ge⸗ 


birge oder als ein bedeutender Theil eines ſolchen gefunden 
wird); derb cd. h. mit einem andern Foſſile verwachſen, 


drei faſt gleiche Dimenſionen, und groͤßer als eine Haſel⸗ 
nuß); eingeſprengt, (d. h mit" einem. andern Foſſile 
verwachſen, drei faſt gleiche Dimenſionen, und kleiner 
als eine Haſelnuß), welches grob⸗ (von der Größe einer 
Haſelnuß bis zu der eines Hanfkorns), klein⸗ (vom Hanf⸗ 
korne bis zum Hirſekorne), ober fein⸗ eingefprengt (vom 
Hirſekorne an abwaͤrts bis zur, noch mit dem Auge unter⸗ 
ſcheidbaren Größe) ſeyn kann; in eckigen Stuͤcken (b. 


h. bloß eingewachfen oder loſe, drei faſt gleiche Dimen⸗ 


ſionen, und größer, als eine Haſelnuß), welche bald fharfe_ 
bald ſtumpf⸗ edig, bald urfprünglih, bald fecundär 
Cin Gefhieben oder Kiefeln) gefunden werben; im 


 Körnern (d.h. bloß:eins oder aufgetwachfen, oder Lofe, 


drei faſt gleiche Dimenſionen, und kleiner als eine Haſel⸗ 
nuß), melde in Hinſicht ihrer Größe groß (von einer _. 


Hafelnuß bis zur Erbfe), grob (von einer Erbfe bis. 
zum Hanfforne), Flein (vom Hanfforne. bis zum” Hirfes 
torne), fein (vom Hirfelorne an noch weiter abwärts) 


in Hinfiht ihrer form, edig, platt, rundlich feyn koͤn⸗ 


nen; in Platten (wenn die Dimenfionen det Länge und 
Breite die Dimenfion der Dice ‚weit überwiegen, ohne 
aber die innere Geftalt dem Auge entziehen zu koͤnnen), 
welche, wenn bie Dimenfion der Dide wenigſtens die 
Staͤrke eines Meſſerruͤckens hat, dicke Platten 
wenn ſie 'aber unter dieſe Staͤrke fallt ‚ ind bie ins 
nere Geftalt noch. erfennbar. bleibt, duͤnne Platten 


. genannt werben, und enblih, wenn bie innere Ge⸗ 


ftalt vor dem Auge verfchwindet ,. und dad Foffil auf der 


Oberfläche eined andern feſt liegt, ind Angeflogene 


übergeben. 


Unter 


tereſſe. 


inter den äußern Geſtalten der Mineralien haben 
die regelmaͤßigen gewiß das hoͤchſte wiſſenſchaftliche In⸗ 
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Ueſpruͤngliche ‚Bedeutung des Worte Ken ftan(Kevc- _ 


TEANOG von XEUms Kälte und SM Yar, erftarren), 
und fpätere Erweiterung bes damit verbundenen Begriffe. — 
Weber volllommen kugeltunde oder halbkugelrunde, no 


überhaupt runde oder tundlihe Körper, wenn lie auch noch 


fo regelmaͤßig nad allen Richtungen gebildet find, fondern . 2 


nur edige von. befiimmten Winkeln werben Kryſtaͤlle ges 
nannt. — Beſtimmung ber Bedeutungen von Kryſtallform, 


Kryſtalliſation und Kryſtalliſirung. — Die organiſchen Geſtal⸗ 
ten, melde als Ueberreſte einer untergegangenen Schöpfung 
im Innern unſers Erdkörpers vorkommen, und jetzt an Sub: 
ſtraten mineralifher Natur haften, wurden zuerſt von Krons 
ſtedt *) aus ber Mineralogie ausgefhloffen, von Werner aber 


und feinen Schülern: wieder aufgenommen, unb bid auf die 


neueften Zeiten „bis auf Ofen, der, fie wieder aus der Mi- 


neralogie ins Gebieth der Zoologie und Botanik verweiſet, 


unter dem Namen der fremdartigen aͤußern Geſtalten in 


‚den Lehrbdüchern dee Minerarogie, wohin fie doch nicht ge⸗ 
hören, aufgeführt. — Das Vorfommen der Foſſilien, welches 


nah dem 6 durch die Ausdräde: derb, eingefprengt , edige 
Stäcke, Kömer, u. ſ. mw. bezeichnet wird, belegt bie 


Werner'ſche Schule mit dem Namen der gemeinen 
‚ äußern Geſtalten, weil fie weit häufiger find, als bie 
regelmäßigen und: befondern / da doch durch ſie keineswegs 


die Geſtalt, ſondern bie Art des Zufammenhangs eines 


x ‘ 
% 


Foſſils mit andern, feine Dimenfionsverhältniffe und feine .-. 


relative Größe angedeutet werden, wie aus ben obigen De⸗ 
| oo. fini⸗ 





*) Verſuch einer Mineralogie, ü überſe v. Werner. Vorrede dei 
Verfaſſ. ©. 12. 
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finilionen von fetöft’ erhellt. _ Man hüte fi, über bie 
Geſtalt eines Foſſits abzuſprechen, wenn bie dazu noͤthige 
Bedingung , die Volitändigteit ſeiner Overfläche fehlt. 

8. 37. Unter den regelmäßigen aͤußern Geſtalten zie⸗ 


hen theils durch ihre uͤberraſchende, im Mineralreiche gar 


nicht vermuthete Uebereinſtimmung mit ben geometriſcher 
Koͤrpern, mit deren Ausmeſſung ſich die Stereometrie be⸗ 


ſchaͤftigt, theils durch die geringe Zahl und regelmäßige 

Figur ihrer Flaͤchen, wodurch fi) ihre Bild fo ſchnel und 

fo bleibend unferm Geifte eindruͤckt, falgende unfere Aufr 

merkfamkeit befondere auf fh: - 

4. Die Pyramide, wenigſtens durch 4 Flächen begränst, 
von denen wenigitens 3 (Seitenfläden) einander 
in Linien. (Seitenkanten) fihneiben, welche in einem 


Punkte (Spitze, Endfpise) zuſammenlaufen, und 


durch eine Flaͤche (Örundflähe, Endflähe, dw 
fi8) gefänitten werden, Die übrigen Eden außer ber 
Spite heißen Eden an’ der Grundfläche; bie 


Kanten, gebildet durch eine Seitenflähe und burg 


die Grundflaͤche, Grundfanten (die Endkanten 


- einiger Mineralogen, auch bie Kanten an der Baſis). 


Es giebt Dreifeitige (Tetraeder, bie einfachfte 

Kryſtallform) vierfeitige , fechsfeitige , achtſeitige 

Pyramiden, nad der Zahl der Seitenflaͤchen. Wenn 

zwei Ppramiden eine gemeinfchaftliche Grundfläche has 

ben, fo wird dadurch eine boppelte Pyramide Cim Ges 

genfage der einfachen ) gebildet, wobei die Seitenflächen 

der einen auf jene der andern, oder die Seitenflächen 
der einen auf die Geitenfanten der andern. aufgejeht 
ſeyn können. Im erften Falle Tiegen bie Kanten der. 

gemeinfchaftlichen Grundfläche entweder in einer Ebene, 

d. 5. die Seitenflächen find gerade aufgefeßt, oder dieſe 

Kanten liegen nicht in einer Ebene, d.h. bie Seiten 

flächen find ſchief aufgefept. Die doppelte vierfeitige- 

Pyramide, bei der die Seitenflädhen der einen auf. 

nn | die 
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die der andern gerade aufgeſetzt ſind, beißt auch Or⸗ 
taeder. 


Anmerk. die obige Definition der wyremide⸗ welche 
Hausmann gegeben hat, verdient den Vorzug vor der Wer: ' 


ner'ſchen, weil fie aud auf die doppelten Pyramiden , mo. 


Fo 


bie Seitenflähen der einen auf die Geitenfanten der andern 

ufgefegt find, wo folglich die Beitenflägen der Poramis 

den Feine Dreiede find, paßt. 

2. Das Prisma, begränzt wenigftend durch 5 Flächen ‚ von 

denen wenigftens3 (Seitenflähen) in gleichlaufenden 
Linien CSeitenfanten) einander fchneiden, und durch 
zwei Flächen (Endflähen) gefchnitten werben. Die uͤb⸗ 
rigen Kanten außer den Seitenfanten werben Endkan⸗ 
ten genannt. Nach der Zahl der Seitenflaͤchen giebt 
es dreiſeitige, vierſeitige, ſechsſeitige, achtſeitige u. ſ. w. 
Priſmen. 

Das verſchiedene Dimenſi onsverhaͤltniß der Priſmen 
leitet auf die Abtheilung derſelben in Saͤulen, worin die 
Hoͤhe die beiden anderen Dimenſi onen uͤberwiegt, und in 
Tafeln, worin dieſes Verhaͤltniß gerade umgekehrt ift. 
Beide, die Säulen und Tafeln, nähern fich einander in 
unendlich“ verfehiedenen Abſtufungen, bis endlich die drei 
Dimenfionen einander gleich werden. Diefe Graͤnze zwifchen 
Säule und Tafel wird nur bei vierfeitigen Prifmen durch das 
Heraneder Cvon Eau und €.dea, &6 Baſis, Grundflaͤche) 
bezeichnet. 

Bei den Saͤulen unterſcheidet man noch die gedruͤck⸗ 
ten, und bei den Tafeln die laͤnglichen, wenn nämlich 
die Breite der Endfläche im Verhaͤltniße zur Länge berfelben 
ſehr gering iſt. 

In Ruͤckſicht auf das gegenſeitige Verhaltniß der Kan⸗ 
ten⸗Winkel der priſmatiſchen Koͤrper unterſcheidet man 
regulaͤre und irregulaͤre, gerade ‚ ſchiefe und gefchobene 
Priſmen. Regulaͤr nennt man diejenigen, deren auf die 

| bie 


- - 
[3 run 42 Un 7 


Are ſentrecht geſetzte Querſchnitte reguläre Figuren M nd. 
(d.h. gleiche Seiten und gleiche Winkel haben) ; ivregulär 
hingegen, wenn diefe Querfchnitte irregülaͤre Figuren find. 
Gerade heißen die Prifinen, deren Are auf der Bafis ſenk⸗ 
recht ſteht; ſchief hingegen, wenn jene mit dieſer einen 


ſchiefen Winkel bildet. Das Geſchobene kommt nur den 


vterſeitigen Priſmen, deren Seitenkantenwinkel ſchief find, 
zu, und ſteht dem Rechtwinklichen gegenüber. Schiefe und 
„zugleich geſchobene, vierſeitige Prifmen nennt man doppelt 

verſchoben. Die Anwendung davon auf Säulen, Tafeln 
und Hexaeder ift leicht. Nur einige, dadurch hervorgehende 
Movifitationen derſelben verdienen befonders erwähnt zu 
werden, nämlich a. Das rehtwinfliche und gerade Herner 
ber, deſſen Flächen folglich gleiheQuadrate find der Würfe; 
b. das rechtwinkliche und’ fhiefe Hexaeder (der fchiefe Würfel 
Hausmanns); c. das gerade und verfhobene Hexaeder (der 
geſchobene Würfel Hausmanns); d. das fihiefe und vers 
ſchobene Heraeder. (ber doppelt verfehobene Würfel Haus, 
manns, dad Rhomboid nad vu, das Rhomboeder nach 
Karften). ' 

Anm. 1. Obgleich bie, von Werner abſtammende, und 
nun faſt allen deutſchen Mineralogen eigene Gewohnheit, 
an der Tafel die beiden gleichlaufenden ebenen Figuren, zwi⸗ 
ſchen welchen die Parallelogramme eingeſchloſſen liegen, die 
Seitenflächen, und die Parallelogramme bie Enbflä hen 
zu nennen, ber geometrifhen Geneſis der Tafel und ihrem Ber: 
haltnige zur Säule widerfpricht , fo wird fie bob auch in 
diefem Lehrbuche beibehalten, um den Anfängern bad Ver- 
ſtehen anderer mineralogifhen Schriften nicht zu erfchweren. 


Anmerk. 2. Zu den fhiefen Prifmen gehören Wer⸗ 
ner's Säulen wit ſchief angeſetzten Endflächen, zu den regu⸗ 
laͤren defien. gleichſeitige Säulen, und zu den irregulären 
. peifmen Werner’s Sänlen erſtens mit 2 gegenüberſtehenden 
(gmäteren und 4 breiteren Seitenflehen, zweitens mit 2 ges 
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senüberitehenden ſchmaͤlern und 4 breitern, brittend mit ab⸗ 

wvechſelnd breiteren und ſchmäleren Seitenflächen, viertens 

die Säulen, deren Seitenflächen in Anſehung der Groͤße in 

‚nem undeſtimmten Verhaltniße ſtehen. Durch dieſe An-⸗ 
‚gabe der relativen Große der Seitenfläden wird bie Irregula- 
rität der Priſmen näher beftimnat. / 
3. Das Dodekaeder (von Iudıxa, zwölf und ddea), be; 

graͤnzt von 20 Eden und 12 Flaͤchen, welche entweder a. 

| fünffeitig (Pentagonaldodefaeder), oder b. rautenförmig 

GGranatdodekaeder, Rhombenbodelaeder, rautenförmiges 

Dodekaeder), oder ce. hreifeitig (Triangulaͤrdodekaeder, 
Bipprimidalbodefaeber),, oter wovon d. acht rantenförs 
mige Flächen und vier Seqhsede ſi nd Oyazinthdode⸗ 

kaeder). 

4. Das Ikoſaeder Cvon Eıxoas. zwanzig und vom), 
begränzt von 20 Dreieden ‚ worunter 12 gleichfeitig, 
and 8 gleichſchenklich find, und von 12 körperlichen Eden. 

Anmert. Das Ikoſaeder und MPentagonaldodefaeder 
| faßt Hausmann unter ‚dem gemeinſchaftlichen Namen Po⸗ 
| 


L 
| 
| 
| 
| 
| 


Ineber zufammen. 

6. 38. Defters (nicht immer) wird die Regelmäßig: 
| Seit der Außern Geftalt auch von einem blättrigen, folg- 
lich regelmäßigen innern Gefüge Einnere Strudtur) begleis 
Ä tet, d. h. die Kryſtalle find öfters in ihrem Innern dur 
ı mehrfache, felten dur einfache, unter beftimmten Wins 

feln fich durchſchneidende urfprängliche Richtungen in Fleis 
‚ nere regelmäßige Theile mehr oder weniger beutlich erkenn⸗ 
bar abgetheilt, ſo, taß fie zur Zolge dieſes regelmäßigen 
Gefuͤges nach diefen Richtungen mehr oder weniger leicht 
in Blättchen mit ebenen und mehr oder weniger glänzens 
den Flächen gefpalten werden koͤnnen. Sn der Werner’fchen 
Kunftfprache wird diefe Art des regelmäßigen Gefüges ber 
einfache, sweifache ‚ breifacde u. ſ. w. Durchgang der Blaͤt⸗ 
ter genannt, je nachdem 'die Foſſilien nach einer, zwei, 


trei u. f- m. Richtungen gefpalten werden koͤnnen., 
| Die 
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die Richtungen, nach welchen die Kryſtalle heſpalten 
werden koͤnnen, laufen entweder mit den Flaͤchen derſel⸗ 
ben (mit allen oder mit einigen) parallel, oder ſie ſchnei⸗ 
den dieſe. Der oftaedrifche Demant z. B. kann nach vier - 
Michtungen, die mit allen’ Flächen parallel laufen; der in 
Tafeln oder Säulen kryſtalliſirte Glimmer nur nad einer, 
mit den Endflaͤchen parallelen Richtung; ber Würfel bes 
M Flußſpaths hingegen nur in Richtungen, welche ſeine Flaͤchen 
ſchneiden, geſpalten werden. | 
Durch diefe Spaltungen erhält man, nach Verſchieden⸗ 
heit der Mineralien von regelmäßigem Gefüge, au vers 
ſchiedene kleine regelmäßige Körperchen (alfo von beftimms 
ter Geftalt, Proportion und beftimmten Winkeln’, die 
meiftend eine andere Geftalt haben, und andere Hinter 
zeigen, als ver Hauptkryſtall, den man zerlegte, es kann 
aber auch gefchehen daß man lauter gleiche nur kleinere 
‚ Geftalten von denfelben Winkeln erhält, wenn 3. 3. alle 
Spaltungsfachen eines Parallelepipedons mit allen ſeinen 
Flaͤchen parallel laufen. So wird man bei der mechani⸗ 
fhen Zerlegung aller Kryftalle des Kalffpathes doppelt 
verſchobene Würfel (Rhomboeder) erhalten, deren abwech⸗ 
feinde ober gegenuͤberſtehende ebene’ Winkel, die man an 
den Kanten (am Rande des Rhomboeders) feröft mißt, 101% 
und 784 Grad befragen, beren Flächen felbft aber unter 
fih Winkel von 1042 und 755 Grabe bilden. Der Würs 
fel des Flußſpaths ift theilbar über feinen acht Eden zum 
Dftaeder; die Durchgaͤnge des Schwerſpaths führen auf- 
ein geſchobenes gerades Parallelepipedon, die des Apatits 
auf eine ſechsſeitige Säule, die des Bleiglanzes auf einen 
Mürfel u. f. w. Das Rhomboeber des Kalkſpaths, Das 
Oktaeder des Flußſpaths, das Parallelepipedon des Schwers 
ſpaths, den Würfel des Bleiglanzes n. f. w., welche man 
| auf dieſe Art durch Spalten erhält, nennt Hauy noyaux 
(Rerngefalt) oder auch forme primitive (urfprüngliche Ges 


flalt, Brundgeſiatt/ Grundkryſtalliſation im Gegenſatze 
der 


? un 


der regelmäßigen äußern Geftalten, bie gefpalten wurben, 


Hand die er formes secondaires (fecunbäre Kryſtalliſationen, 


Dfen’8 Enkelgeſtalten) heißt. 


Die Kerngeſtalt laͤßt ſich bei einigen Mineralien nur 
parallel mit ihren Seiten » und Endflaͤchen, bei andern 
nicht nur nach dieſen, mit den fie begränzenden Flächen 
yarallel Laufenden Richtungen, fordern auch nach Diagonas 
In Richtungen theilen. Werben die Kerngeflalten nach 
diagonalen Richtungen getheilt, fo erfcheinen fie aus noch 
anderd geſtalteten Kryftallhen zufammengefegt , welche 
Hauy Molscules integranies (Haberle's Ergaͤnzungskoͤrper⸗ 


Sen, Ergaͤnzungskryſtallchen, Karften’s integrirende Moles _ | 


kuls, Dfen’s Urdrufen) nennt, und hypothetiſch, als bie 
wirkfich ‚Heinften Körpertheilhen ded Kryſtalls, and dem 
fie erhalten wurden, annimmt, Wenn aber die Kernges 
Ralt feine andere Theilungsrichtungen als ſolche, bei wel⸗ 
chen ſie der Geſtalt nach unveraͤndert bleibt, gewahr wer⸗ 
den laͤßt, z. B. wenn die Kerngeſtalt ein Parallelepipe⸗ 
don iſt, das nur in Richtungen, die mit den Seiten⸗ 


und Endflaͤchen gleichlaufen, weiter getheilt werden kann, 


ſo vertritt auch die Kerngeſtalt zugleich die Stelle der Er⸗ 
gaͤnzungskryſtallchen, und Hauy legt ihr auch wegen Dies 
fen doppelten Funktionen nech bie Benennung eines inter 
grirenden Moleküle befonders bei. 


Die integrirenden Moleküle haben bie merkwuͤrdige 


Eigenſchaft, daß fie die möglich einfachften Körper find, 
Man hat nämlich als folche entdedt: 1. das reguläre Te⸗ 


traeder; 2. Die Zfeit. Säule; 3. das Parallelepipebon. Die 
Winkel biefer drei integrireuden Molekuͤls wechfeln aber 
manichfaltig ab bei Den: verfchiedenen Foffilien, fo, daß 
das Parallelepipedon bald gerad , bald ſchief fieht, bie 
Endflähen bald Quadrate, bald Parallelogramme, bald 
Rhomben find. Bei den dreiedigen Figuren find bie Dreiede 
bald gleichfeitig, bald gleichſchentich, bald voͤllig ungleich. 
Die 


„. 


Die Zahl der Kerngeſtalten iſt größer, als jene ber 
Integrirenden Molekuͤls. Sie Iaffen ſich nad den bieheris 


‘gen Erfahrungen auf ſechs zurädführen, Diefe find: 1)- 


das reguläre Tetraeder; 2) Das Oktaeder mit breiedigen, 
gleichſeitigen, gleichfchenklichen oder ungleichſeitigen Fläs 
cher; 3). das Triangulärbodefaeder, 4) das Parallelepipes 
don, begraͤnzt von ſechs Flächen, von denen immer zwei 
“ einander gegenüberftehenbe parallel Saufen, z. B. Der eigents 


liche Würfel, der verfchobene Würfel u. f. w. 5) das res 


guläre fechsfeitige Priſma; 6) das Rhombendodekaeder. 


— 


Sehr oft machen ſich die Theilungsrichtungen kenntlich 


theils durch eine beſonders ausgezeichnete, aber nur leicht 


'angebeutete Streifung , theils durch tiefere Einſchnitte der 
äußern Flächen, theils auch nur durch eine ſtärkere oder 
ſchwächere ausgezeihnet verſchiedene Zurückwerfung der Licht⸗ 
ſtrahlen im Inneren ber durchſichtigen Körper, beſonders 


wenn man bie Foſſilien gegen das Sonnen = oder Kerzenlicht 


hält, und langſam nad verſchiedenen Richtungen dreht und 
wendet. Wo ſolche Andeutungen fehlen, wende man das, 


[4 


vom Hausmann im feinen kryſtallogiſchen Beiträgen zu diefem 


Zwecke empfohlene Löthrohr an. Es wird hier, wie es fig 

von ſelbſt verſteht, vorausgeſetzt, daß die Mineralien un⸗ 
verbrennlich, unſchmelzbar ſeyn, Überhaupt im Feuer ihren 
Aggregat = Zuftand nicht verlieren. — Obgleich bis. jest 
noch nicht alle Kryſtalle geſpalten, und in ihnen ein Kern 
nachgewieſen werden konnte, ſo hält dennoch Hauy, ſich berech⸗ 
tigt, zur Folge der Analogie und der äußern Kennzeichen 


der Struktur d. h. der natürlichen Mängel, Lücken oder 


Riſſen, der Streifung und bes verſchiedenen Glanzes der 

Blahen einer und der nämlidhen Kryſtalliſation, auch bei 

den. Kryſtallen, welche keine Spaltung zulaffen , einen 

Kern anzunehmen. — So mie e3 regelmäßige dußere Ge— 

ftalten ohne regelmäßiges Gefüge giebt, fo findet man auch 

Mineralien mit zegelmäßigem Gefüge ohne äußere regelmid- 
| mäßige 
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fige Geſtalt. Haberle (Beiträge zu einer allgemeinen Ein⸗ 
lſeitung in das Studium der Mineralogie ©. 107.) nimmt 
daher bei feiner Definifion dee Kryſtalle beſonders Rückſicht 
auf dad innere regelmäßige Gefüge, und nennt kryſtalliſirte 
Mineralförper oder Keyftalle ſowohl diejenigen, die mit einer 
infern regelmäßigen Geftalt auch zugleih durchaus rin regels 


mafiged Gefüge verbinden, ald auch diejenigen, die ohne . 


iufere regelmäßige Geſtalt bloß im Innern, ein regehnäßi« 
ged Gefüge zeigen, oder was baffelbe ift, fomahl diejenigen, 
nelhey indem fie nad außen durch eine beftimmte Anzahl 
von Flächen; bie unter beſtimmten Winkeln aneinander 
tofen, gebildet werden, zugleih auch (felten bloß nad ei- 
er beſtimmten Nihtung) meiftens nah mehreren beftimm: 
tn Rihtungen durchaus in gleihlaufende Blätter von ebe« 


nee mehr oder meniger glänzender DOberflähe deutlich und 
lfommen fpaltbar fih zeigen, als auch diejenigen Minera: 


lien, die, ohne eine beſtimmte außere regelmäßige Geftalt 
zu eigen, doch dad zweite Erfordernig der Regelmäßigkeit 


‚haben. Diefem zur Folge theilt er die Kryftalle in vollfom- 


mene und in unvolfommene, melde legten er auch 
derbe Kryſtall maſſen nennt, je nachdem regelmäßiges Gefüge 
verdunden ift mit einer äußern regelmäßigen Geſtalt, ober 
nicht. Die Winkel ber, ſekundären Atyftale ſowohl, ats ber 


Kerngeſtalten "werden von Rome de Lisle, Hauy und meh⸗ 


ten andern Mineralogen mit einem heſondern Inſtrumente — 
dem Goniometer — gemeſſen, wodurch beſtimmtere Reſul— 


tate erhalten werden‘, ald durch Schäagung mit dem Auge. 


reiht werden können; auch wird der Ausdruck jener Mes 


ſultate durch Zahlen möglich, folglih kürzer, als durch 
Vorte. Die Werner'ſche Schule giebt der Schätzung mit 


dem Auge den Vorzug, und drück die Größe der Winkel 


. du Worte aus, indem fie z. B. bie Endſpitzenwinkel fehe 
My, wenn der Winkel mehr als 1300 hat; flach, 


‚van er 110° 1300; ein wenig flach, wenn er 90°—110°; 
teguwinklich, wenn er vollkommen 90°; ein wenig fpibig, 


wenn 
\ 
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nn wo, 
u wenn er 70° -900: »ſpitzig, wenn er - 50° 70° y und. wir 
ſpitzig, wenn’ er weniger, als 50° beteägt,, nennt. — Abs 
. bddungen und Be; ſchreibungen vom Goniometer .finbet man 
in Roinẽ de Lisle Crystallogr, t. IV. Pl. VIII. £. 50. pag. 
R6— 28. Hauy Tr. d. M. t. I. p. 248 — 251. Pi. VIIE: 
7,8 775 eine ‚andere zweckmaͤßige Vorrichtung zum Meſſen 
-. ber Winkel iſt abgebildet in Manuel du mineralogiste et 
du geoloque voyageur, par C. P. Brard. Paris 1805. 8. — 
Die Beſchreibung von Wohaſton's Nefleriond - -Soniometer ' 
in Gilbert's Annalen XXXVIL' ©. 3557 — 362, genommen 
aus den Philos, Transact, of the Roy. Soc. of Lond. for. 
1809. | 
.$. 39. Ans bem erwähnten Kerngeſtalten leitet Hauy 
-ı alle feine ſecundaͤren Kryſtalliſationen nah einer, auf ihre 
- Struktur gegründeten und mathematifch entwidelten Theos 
rie ab. Durch die Beobachtung, daß die Lamellen, bie 
man von einem fecundären Kryftalle trennt, um ben 
- Kern desfelben zu enthüllen, in der Größe abnehmen, 
Je mehr fie fih vom Kerne, den fie einfchließen, entfer⸗ 
gen, und daß fi ihre Abnahme ‚ wenn man immer gleich 
dicke Lamellen abtrennt, nach beſtimmten Geſetzen richtet, 
geleitet, betrachtet nämlich Hauy jede ſecundaͤre Kryſtal⸗ 
| liſation als Reſultat einer Uebereinanderſchichtung meh⸗ 
rer Lamellen auf dem Kerne, welche am limfange; ed 
fey nun von allen Seiten auf. einmal oder nur an gewiſ⸗ 
ſſen Stellen, um eine oder mehrere Reihen integrirender | 
‚„Molekuͤls kleiner werden (deereſciren). 3. B. Jede ber 6 
Flächen eines Wuͤrfels ſey die Baſis mehrerer aͤbereinan⸗ 
geſchichteter, aus mehreren Reiben kubiſcher Molekuͤls ber: , 
ſtehender Blaͤttchen, von denen jedes an jedem ſeinet 
vier Ränder um die Dimenſion einer Molekuͤlsreihe 
ſchmaͤler iſt, ald das Blättchen, auf dem es zunächft aufs 
‚ fit. Man. erhält unter diefer Vorausſetzung 6 treppen⸗ 
artige, auf ten Flaͤchen des Wuͤrfels ruhende Pyrami⸗ 
den, und wenn Man an bie Stelle dieſes groben Gemaͤuers 
in 
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feßet, 24 dreifeitige Flächen. Weil aber immer zwei und 
zwei Diefer dreifeitigen Flächen einen einzigen Rhombus bils 


den, fo entftehen 12 Apombenflächen, alfo ein Ryomben- 


dodekaeder 


Wenn jedes (von 'der Baſis des Wuͤrfels an ge⸗ 


rechnet) folgende Blaͤttchen an zwei einander paralle⸗ 
len Kanten um eine Molekuͤlsreihe ſchmaͤler iſt, als das 
vorausgehende, aber die Hoͤhe zweier Molekuͤls hat; an 
den andern beiden Kanten hingegen um zwei Molekuͤls⸗ 
reihen ſchmaͤler wird, die Hoͤhe eines Molekuͤls aber bei⸗ 


behaͤlt, ſo werden die Pyramiden in einer Schaͤrfe, nicht 


in einer Spitze, wie im vorigen Falle ſich endigen; es 
wird ein Pentagondodekaeder entſtehen. 


Wenn jedes folgende Blaͤttchen nur die Hoͤhe eines 
Molekuͤls Hat, aber um eine, 2, 3 u. ſ. w. Reiben ſchmaͤ⸗ 


ler wird, ſo nennt Hauy dieſes Decreſcenzen in die Breite 
- (Decroissemens en largenr — Dfens Schwindungen in die 


Breite). Deerefcenzen in die Höhe (Decroissemens en 
hautear) fünd die, wo jedes folgenn. Blaͤttchen um eine 
Reihe in der Richtung der Breite ſchmaͤler wird, aber die 
doppelte, Z3fache, Aeqe „u. ſ. w. Höhe eines Dotetil 
haben kann. 


Das hombendodelaeder entſteht alſo aus dem Wir 
fe durch Schwindungen um eine Reihe in bie Breite, das 
Pentagondobelaeber dadurch, Daß die Blättchen zwifchen 
I parallelen Kanten um 2 Reihen in die Höhe, zwiſchen 
den beiden andern nm 2 Reiben in die Breite ſchwinden. 


Beim Entfiehen des Rhombendodefaebers fomohl als 
ded Pentagondodekaeders ſchwinden bie Lamellen nad eis 
ner Richtung, ‚die parallel läuft mit den Endkanten der, 


Kerngeſtalt (Decroissemens sur les bords, Schwinbungen: 


an den Kanten). Schwinden abey die auf den 6 Flaͤchen 
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des Wuͤrfels uͤbereinandergeſchichteten Blaͤttchen nach der 


Richtung der Diagonalen derjenigen Flaͤchen, mit welchen 


die Blaͤttchen einander berühren (Décroiscemens sur les 
angles, Schwindungen auf den Eden), und zwar um eine 
Reihe in die Höhe und in die Breite, fo wird aus dem 
Würfel, auf dem fie aufgefhichtet find, ein Oktaeder ent: 
ſtehen, deffen Flächen fo liegen, daß ihre Mittelpuntte 


> mit den Ecken des Kerne sufammentreffen. 


Wenn das Schwindungsgefeg um eine Reihe auf den 
Eden, wodurch dad Oktaeder gus dem Würfel hervor⸗ 
geht, ſich mit dem des Pentagondodekaeders', naͤmlich 
mit der Schwindung, an 2 parallelen Kanten um 2 Reis 
ben nad) der Breite und an ben beiden andern Kanten 
um 2 Reihen in die Höhe, verbindet ‚fo entiteht das 
Ikoſaeder aus der kubiſchen Kerngeftalt. Dergleihen fer 
eundäre Kryftallifationen, Die vermöge mehrerer gleichzei⸗ 
tiger Schwindungsgeſetze oder auch vermittelſt eines einzi⸗ 
gen erzeugt werden, das aber ſein Ziel nicht erreicht hat, 
fo, daß Flächen uͤbriggeblieben find, die mit den Flächen 
des Kerns parallel laufen, und gemeinfchaftli mit den, 
durch die Schwindung entitandenen Flächen die Geftalt des _ 
fecundären Kryftalld modifiziren, beißen sufammengefegte 
Formen ‚ im Gegenfage ber einfachen, welche nach einem 
einzigen Schwindungsgefeße hervorgebracht werben, beffen -, 
Erfolg’ den Kern verftedt, fo, daß er die Oberfläche je 
ner Formen nur in einigen Punkten berührt , , 


Die Schwinbungen koͤnnen alfo an ven Kanten‘ for 
wohl, als an den Eden ber Kerngeftalt, .d. h. ſowohl 
parallel mit den Kanten, als mit den Dingonalen, 
auch an beiden zugleich, und in’allen Fällen nad ber 
" Breite und Höhe Statt haben. Zuweilen laufen bie 
Kichtungen, nach welchen die Blättchen fhwinden, weder 
_ mit den Diagonalen, noch mit deft Kanten parallel; fons 


. bern falten zwiſchen beide (mitttere Schwindungen, de : 
- crois- 


N 
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ſetze aus der. Kerngeftalt auf biefelbe Weife ab, als. wis 
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eruissemehs infermedisires). Bon den Schwinbungsgefegen 


und von der Kerngeftalt ‚hängen die verfchiedenen fecuns 


‚ baren Kryſtalle ab. 


Sn den angeführten Fällen wurde borauẽgefebt daß 
die integrirenden Molekuͤls Wuͤrfel, alſo Parallelepipeden 
ſeyn. Es giebt aber auch tetraedriſche und dreiſeitig pris⸗ 


matiſche Molekuͤls. In ſolchen Faͤllen nimmt Hauy an, 


daß die tetraedriſchen oder priſmatiſchen Molekuͤls im In⸗ 
nern der Kerngeſtalt und der ſecundaͤren Kryſtalle immer 
ſo zuſammengefuͤgt ſeyen, daß ſie, wenn man ſie in klei⸗ 
nen⸗Gruppen von zwei, vier, ſechs oder acht zuſammen⸗ 
nimmt, Parallelepipeden ausmachen, ſo, daß die, durch 


den Einfluß der Decreſcenz ſubtrahirten Reihen nichts au⸗ 


ders find, als Summen der Parallelepipeden. Wenn zi 


8, die Kerngeftalt ein Rhomboeder, und Die wahren inte⸗ 


grirenden Molekuͤls Tetraeder find, fo nimmt er in den Rech⸗ 
nungen zum Behufe der Beſtimmung der fecundären Formen 


an, daß in jedem ber, Dem Kerne ähnlichen Heinen Roomboe⸗ 


der, die man durch die Theilung des Kernes nach drei, mit 
ſeinen Flaͤchen parallelen Richtungen erhaͤlt, die Tetraeder, 
welche die wahren Molekuͤls ausmachen, ‘auf eine unab⸗ 
inderliche Art unter fih verbunden feyen, und leitet dem- 
nach die fecumdären Formen mit Hülfe der Decrefcenzges 


ten Die wahren integrirenden Molekuͤls Yauter dem Kerne 
ähnliche Rhomboeder. Das Rhomboeder gehört aber zur 
Gattung des Parallelepipebong. Oder gefett, die Kernge⸗ 
kalt wäre das regelmäßige ſechsſeitige Priſma, und die⸗ 
ſes durch drei Schnitte parallel ſenen Seitenflaͤchen ju 
dreiſeitige Priſmen aufloͤsbar, ſo bilden zwei aneinander 
graͤnzende dreiſeitige Grundflaͤchen zuſammen einen Rhom⸗ 
bus, und folglich machen die beiden Priſmen ‚zu denen fie 


| gehörert, zu zufammen ein Prifma aus, beffen Grunbfläden 


Rhomben ſind, folglich ein Parallelepipebon. Stellt man 
4° 
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fi & nun vor, dieſe dreiſeitigen Priſmen, welche die Ele⸗ 
mente dieſer Parallelepipeden ſind, waͤren unabaͤnderlich 
zu zwei miteinander verbunden, ſo wird das reguläre 
ſechsſeitige Prifma aus lauter Parallelepipeben zufammens 
geſetzt ſeyn, und man kann nun. durch Uebereinanderſchich⸗ 
a te / mehrerer, aus dergleichen Parallelepipeden beſtehen⸗ 
den Lamellen, welche nach gewiſſen Geſetzen decreſciren, 
die ſecundaͤren Formen, welche‘ das reguläre ſechsſeitige 
Priſma zur Kerngeftalt, und dreifeitige Prifmen ale wahre J 
integrirende Molekuͤls haben, ableiten. Solche aus drei⸗ 
ſeitigen Priſmen oder Tetraedern zuſammengeſetzte Paral⸗ 
lelepipeden, deren Reihen das Maaß für die Größe ber 
Decrefeenz abgeben‘, welche die auf bie Flaͤchen der Kern⸗ 


geſtalt aufgeſchichteten Blaͤttchen erleiden, nennet Hauy 


molecules soustractives (Karſtens ſubtrakive Molekuͤls, Hanse 
manns ſubtraktive Grundtheilchen). 


| Diefe Anſicht der Struktur der Kryſtalle macht es 
noͤglich, die Winkel, unter denen die Flächen der Enfels 
geftalten fich ‚gegeneinander neigen, und bie Übrigen geos - 
‚metrifchen Eigenfchaften derfelben dur) Rechnung zu fin 
ben, und folglich den Nefultaten der Ausmeffung mittelft 

Inſtrumente, welche nie die höchfte Genauigkeit hierin ges 
. währen können, die größte mathematifche Zuverlagigkett | 
zu geben. 

Bergmann jeigte zu. berfelben Zeit, ale Hauy, aber 
ohne Borwiffen dee Arbeiten des letztern an berjenigen - 
Varietaͤt des Kalkſpaths, die unter dem Namen Schmweinde 

\zahn bekannt iſt, die Möglichkeit der Spaltungen desſelben 
nad) drei Richtungen, und wies ben, in ihm eingefhloffenen 
rhomboedriſchen Kern und bie Ordnung der Blätthen, welche 
dieſen Kern verhülen, nad. Dadurch wurde auch er auf 
die Anſicht geleitet, Bag bie verfhiedenen, zu einer und 
derſelben Subſtanz gehörigen Sormen ald Produkte einer 

Ä Ueber: 
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Uedereinanderſchichtun g verſchiebener, ſich bald gleichbleibender, 


bald veränderlicher und abnehmender Ebenen um eine und 
dieſelbe Kerngeſtalt ſeyen; allein er machte von biefer Idee 
nur auf eine geringe Zahl kryſtalliniſcher Formen Anwen⸗ 


dung, beſtimmte weder die Geſetze der Struktur, noch zeigte 


ee die Möglichkeit einer mathematiſchen Ableitung ber ſe⸗ 
cunbären Kryſtalle aus ber Kerngeſtalt. Hauy verfolgte. 
dieſe Anfiht weiter, und gründete darauf eine mathemati- 
fhe Theorie, indem er bie Geſtalt und Dimenfionen bee 
integrirenden Moleküts mit .den einfahen und regelmäßigen 
Gefegen ihrer Zufammenfügung verband, und biefe Gelege 
dem Kalkul unterwarf. — Haberle behauptet, bag bad Te⸗ 
traeder (dad regelmäßige oder unregelmäßige) die Haupt⸗ 
grundform aller Erpftalifieten Körper fey, und will daher 
die Dauy’fhe Anſicht von der Struktur der Kryftalle dahin 
berichtigt wiffen,, 4) dag bie Hauy'ſchen integrisenden Moles 
küls noch ferner aus Tetraedern, renelmäfigen ober unres 
gelmäßigen, zufammengefest find; daß foiglih bei den Mi- 
neralien noch mehrere verſchiedene, aber verftedte und nie 


immer erfennbare Theilungsrihtungen Statt finden, als 


Hauy beobachtet und. angegeben hat, nämlih nod alle bie 
Theilungsrichtungen, welchen zur Golge ale nicht tetraedri⸗ 
fde Dauy’fhe Kern= und Segänzungsfcnftallgen eben fo, 


wie die daraus zuſammengeſehten fecundären Kryſtalle, noch 


Abänderungen an ihren Kanten und Eden erleiden, duch 


welche wirklih vorhandene, von Hauy aber nicht beobachtete 


Theilungsrichtungen ale jene Ergänzungstörperhen no in 
Tetraeder, melde Haberle Keimkryſtalchen, ober Keimkry⸗ 
ſtalgeſtalten nennet, abgetheilt find; 2) fol bie Hauy'ſche 


Vorftelung dahin berihsiget werden, daß bei volfländigen 


Kryſtallen, d. h. bei ſolchen, welche an allen ihren freiem, 
nit verwachſenen Seiten durchaus aus ebenen und glats 
ten, unter beflimmten Winkeln zufammenftoßenden Flaͤchen 
beftehen . (durhaus regelmäßig gebildet find), Feine Lücken 
und ſtufenförneige Abfüse vorhanden , fondern daß biefe 
Ä | durch 
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durch mehrfach verbundene tetraedriſche Grundkryſtalle (duch) 


abgeanberte Heine Hauptkernkryſtallchen #) wirklich ausge⸗ 
füut find, deren kleinere glatte und glänzende Slaͤchen dies 


jenigen größeren Flächen der ferundären Kryfialle bilden, die 


nicht parallel ben Hauptflächen det Kerngeftalt laufen, die 
alfo felbft als Abänderung (Abſtumpfung Zuſcharfung) der⸗ 


‚ jenigen Kernkryſtallchen, welche ber Oberfläche ber fecunda= 


ven Kryſtalle zunächſt Tiegen , anzuſehen find; daß alfo 
ade Flächen bei fecundären Keyftallen einge, ‚mit urfprüng- 


lichen Theilungsrihtungen übereinitimmende Richtung has 
ben; daß alle dieſe, Theilungsrichtungen ſchon in ber Kern⸗ 


geſtalt verbergen liegen, und daß alfo ıede Abänderung: 
flühe der Kerngeftalt zu Folge folher Abtheilungsrich⸗ 
tungen ſtets vollfommen glatt und cben, und, nad Vers 
fhiedenheit der Geundmiſchung, mehr ‘oder weniger. ſpiegel⸗ 
flähig und glänzend ausfallen müſſe. Indeſſen ſtößt jedoch 
bie weitere Spaltbarkeit der Hauy'ſchen Moleküls, die keine 


Tetraeder ſind, in Keimkryſtallchen, die Hauy'ſchen Berech⸗ 


nungen - und Reſultate keineswegs um; fie bleidben ben 


"Hauptverhäftniffen nach zum Beften der Wiffenfhaft in als 


fer Gültigfeit; denn die würflihen, breifeitig priſmatiſchen 
und übrigen parcllelepipedifhen Hauy’fhen Moleküls find 
am rihtigften mit ganzen Größen ober Zahlen zu vergleis 
den, die tefraebrifhen Formen, aus benen fie felbft noch 


zufammengefegt find, machen gleihfam die Brüde. Da es . 


nun einerlei iſt, ob man einerlei Verhaͤltniſſe mit ganzen 
on 30h: 
— . - zu 
*) So nennt er die vegelmäßigen kleinen Körper, die and volls 
fommenen oder unvollfommenen Kryftallmaflen durch Trennung 
derfelben übereinttimmend mit folden Theilungsrichtungen, 
nad welchen das eigenthümliche regelmäßige Gefüge den ger 


ringftien Zufammenhalt zeigt, folglich auch am gewöhnlichfien 


ſich trennen läßt, erhalten werden, die aber noch andere Thei— 


Iungsrichtungen , ald parallel ihren ſämmtlichen Flächen ent: - 


halten, 


\ 


en 
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Bohlen oder mit Bruchen dieſer Zahlen ausdeudt, fo hat 
Hauy in mathematifher Hinfiht den leichtern Weg gewählt. 
und man kann auch noch Fünftig ber. Dauy’fhen Formeln 
mit Vortheil und aller Sicherheit fi bedienen. Nur muß 
man in mineraiogifcher Hinſicht die Hauy'ſche Vorſtellung der 
Struktur der Kryſtalle zu berichtigen wiſſen. Vergl. Hoderit 
00.0, S. 135 — 439. und ©. 124. | 


5. 40. Kennt man bie Kerngeflalt und die Reiheg 
der Decrefcenz, welche ihre Kanten und Eden: erleiden, 
ſo genügt diefes, um fih das daraus entfpringende Pos 
Ipeder vorzuftellen, und gewiffermaßen die Metamorphofe 
bes Kerns, aus welchem diefed Polyeder entitehet, "in 
Gedanfen vorgehen zu fehen. Bezeichnet man daher bie 
Eden und Kanten der Kerngeftalt durch Buchftaben, und 
begleitet dieſe Buchftaben mit Zahlen, welche die Geſetze 
der Decrefcenz anzeigen, die an ſolchen Eden oder Kan⸗ 
ten Statt finden, und die fecundäre Form hervorbringen, 
fo Fönnen die Kryfialle gewiflermaßen durch algebraifche 
Formeln ausgebrüdt werben. Dieſe Sormeln, da fie 
gleichfam aus der Theorie entnommene Bilder einer und 
derfelben Subftanz find, machen es eben fo leicht, fie for 
wohl untereinander, ald auch mit der Kerngeftalt, welche 
ebenfalls ihren eigenen Ausdruc hat, zu vergleichen, die 
Uebergänge der einfachern Formen in die zuſammengeſetz⸗ 
teren zu verfolgen, das was fie gemeinfchaftliches haben, 
von dem, was einer jeden von ihnen eigenthümfich ift, zu 
unterfcheiden ; mit einem Worte, die Manigfaltigfeit im 
Einzelnen und die Einheit des Ganzen mit einem Blicke zu 
überfeben. Zum Behufe der Conftrudtion folder Formeln 
hat daher Hauy "befondere Regeln feftgeftellt, welche fi 
aber nur dur Zeichnungen anſchaulich machen laſſen. 


- 





Darfielung der Hauy'ſchen Methode, bie fecundaren 
Kryſtale durch Formeln zu bezeichnen. — Bergmann’d An⸗— 
. ſihten 
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ſichten äber bie Struktur der Kryſtalle findet man in fol⸗ 
gender Abhandlung: Variae orystallorum formae a spatho 
ortae, explicatae a Torb. Bergmann in’ Nov. Act. Reg. Soc. 
Ups. Vol. I. Ups. 1773. ©. 150— 155. Tab. IX,, und ’ 
daraus überf. in einem Anhange zu dem Verfuche einer 
Cryſtallographie u. f. w. durch den Heren de Rome Delidfe, 
aus ‚dem Üranzöffchen überf. von Chrift. Ehrenf. Weigel. 
Greifswald. 1777. Hauy hat feine Unfihten über benfel- 


; ben Gegenftand in einer Abhandi, Essai d’une theorie sur 


le structure des crystaux. & Paris 1784. und im erſten 
Bande feines. Trait& de mineral. a Paris 1801 bekannt ge= 
macht. Eine kurze (analytiſche) Darftelung der Hauyfden ' 
Theorie der Struktur der Kryſtalle lieferte Hausmann in 
“ feinen eroſtallogiſchen Beiträgen. ©. 1—20. 


$. 4. Schon fruͤher „als Hauy, kannte der beruͤhmte 
Reformator der alten chaptifchen, und ‚der Gründer der 
‚ nenern wiffenfhaftlihen Mineralogie, der Bergrath Wer; 
ner die Theilbarfeit ber Mineralien,, und die Kerngeftals. 
‚ten; denn in feiner, im Sabre 1774 erfchienenen Abhands 
Yung über bie Außerlichen Kennzeichen ber Foflilien ers 
wähnte er ſchon die vollfommenen und verftecten Durchs 
gänge der Blätter, und die wärflichen, rautenfoͤrmigen, 
prismatiſchen und .tetraedrifh ⸗Ppyramidalen regelmaͤßi⸗ 
gen Bruchſtuͤcke. Allein da er ſie mehr zufaͤllig beim Zer⸗ 
ſchlagen, ‚als durch abſichtliche Spaltung erhalten hatte, 
ſo legte er ihnen den hohen Werth, den ſie verdienen, nicht 
bei, und ‚feste fie den unregelmäßigen Bruchſtuͤcken an die 
Seite. Er brachte auch Die regelmäßigen außern Geftalten 
mit dem regelmäßigen Gefüge nicht in Verbindung, fons 
dern betrachtete beide ifolirt voneinander. Daher mußte 
auch die Werner’fche Methode, die regelmäßigen äußern 
Geftalten zu befchreiben,, ganz verfchieden und abweichend 
von der Hauy’fchen ausfallen. 


⸗ 
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Berner ‚betrachtete das Ikoſaeder, das Pentagonbobes | 


faeber, das Heraeder, die Säule, Pyramide, Tafel und 


Linfe, welche Feßtere aus zwei aneinanderfchließenden krum⸗ 


men Seitenflaͤchen beſteht, als die einfachſten regelmaͤßigen 


aͤußern Geſtalten, und leitete aus ihnen alle, aus mehre⸗ 


ren Flaͤchen, als dieſe, beſtehenden Kryſtalle durch Ab⸗ 


ſtumpfung, Zuſchaͤrfung, Zuſpitzung und durch Theilung 
der Flaͤchen ab. Dieſe einfachen Kryſtalle heißen daher 
nach ihm Örundgeftalten. Wird eine Ecke oder: Kante 
einer Grundgeſtalt durch eine Meine Fläche verdrängt, fo . 
- bezeichnet man biefe Veränderung durch Abftumpfung; tres 
. ten aber an die Stelle einer Ede, Kante oder Flaͤche einer 
Grundgeſtalt zwei kleine Flaͤchen, die ſchief zuſammenlau⸗ 


fen, und ſi ch in einer Schaͤrfe endigen, oder an die Stelle 


einer Ecke oder Endflaͤche drei oder mehrere kleine Flaͤchen, 


welche ſchief zuſammenlaufen, und ſich meift in einer Spitze 


ſelten in einer Schärfe endigen, fo wird bie Veränderung 


der Grundgeſtalt im erften Falle Zufhärfung, und im 


> 


jweiten Zufpigung gerannt. Die Theilung oder Bres 
hung der flächen beiteht darin, bag ſaͤmmtliche Flächen 


der Grundgeftalt wieder in mehrere, Fleinere Flächen ges 


theilt find, die aber unter- fo ftumpfen Winkeln jufammens 
ſtoßen, daß bie Theilung auf den erfien Blick nicht gleich 


Ganzen feinen Eintrag thut. 


Um aber einen, von ben Grundeltalten abweichen- 


den Kryſtall aus einer Grundgeſtalt fo abzuleiten, daß da⸗ 


durch ein vollſtaͤndiges und getreues Bild, welches gar | 


bemerkbar wird, und ber Geſtalt des Kryſtalls im 


keine Verwechslung mit einem andern Kryſtalle zuläßt, 


vor den Augen gejtellt werde, genügt es nicht, bie Grund: 


geſtalt und die Art ihrer Veränderung anzugeben, fondern 


es müßen noch beflimmt werden: 


1) Die Theile ber Grundgeſtalt, welche die Veraͤnde⸗ 
rung trifft Ort der Beränderung ob 3. B. die Ecke 


ober 
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oder. Kante abgeſtumpft, und im letzten Falle ob bie Sei⸗ 
tens oder Endkante u. ſ. w. abgeſtumpft iſt; u. ſ. w. | 
2) Die Winkel, unter denen die Veränderungsfläcen 
‘gegen fich oder gegen Die unveränderten Flächen oder ges _ 
gen die Are der Grundgeftalt ſich neigen,. und die, ber 
Grundgeſtalt zugehörigen Theile, an welde die Berändes 
. zungdflächen grängen Cbeide zufammen beflimmen bie £ age | 
der Beränderung), ob. B. der Zufpigungsmwinftt ein 
fiumpfer (flacher), rechter ‚oder ſpitziger (ſchiefer) Winkel 
iſt; ob die Abſtumpfungsflaͤchen mit den anſtoßenden Flaͤ⸗ 
chen gleiche Winkel (gerade aufgeſetzt) oder verſchiedene 
Winkel (ſchief aufgeſetzt) bilden; ob die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flaͤchen der Endflaͤchen mit der Axe des Kryſtalls einen 
rechten (recht oder gerade aufgeſetzt) oder einen ſchiefen 
Winkel (ſchief aufgeſetzt) machen; ob die Zuſchaͤrfungsflaͤ⸗ 
chen auf Flächen oder Kanten aufgeſetzt; ob Die Zufpis 
- gungsflähen auf Zlächen oder Kanten aufgefegt find. . 
Wenn die Zufpigungsflächen ‚nicht auf alle Kanten oder 
Flaͤchen der Grundgeftalt, fondern nur auf die Hälfte ders - 
“ felben -in der Ordnung aufgefegt find, daß eine jede freie 
Kante oder Fläche von zwei andern befegten eingefchloffen ft, 
i fo heißen die Zuſpitzungsflaͤchen abwech ſelud aufgefegt, 
und wenn in biefem Falle die Zufpigungsflädden an zwei 
entgegengeſetzten Enden auf diefelben Flächen öder Kanten _ 
aufgeſetzt find, rechtfinnig, wenn fie aber an jedem 
Ende auf verfchiedene Flächen oder Kanten aufgefegt find, ' 
widerfinnig aufgefeßt. Die naͤmlichen Ausprüde .wers - 
“ven aud bei abwechfelnden Abftumpfungen gebraucht. — 
,‚ 39 Die relative Größe der Beränberungsflädyen, folgs 
lich die Größe des Theils, welche von der Grundgeftalt vers’ 
loren geht (Stärfe der Beränderung), welche dur 
; die Ausdruͤke ſtark oder ſchwach bezeichnet wird. 
4) Die Zahl der Beränderungsflächen ; 
5) Die ‘gerade oder krumme Beſchaffenheit der 


abſumpfungellächen: 3 


J 
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6) Die 


. — 59 — | 


6) Die Verbindung mehrerer Veränderungen mitkinans 
vr, welche entweder nebeneinander oder übereinander ges 
est find, je nachdem die eine Beränberung ‚bie andere . 

Ä mit oder nicht. | 


Erfcheinet eine und dieſelbe Foſſilien⸗Gattung in ver⸗ 
ſhiedenen regelmäßigen aͤußern Geſtalten, fo hebt Wer⸗ 
er diejenige unter ihnen: aus, in welcher dieſe Gattung 
‚om häufigften gefunden wird, und welche er für, Die ges 
ignetefte hält, um mit Leichtigfeit und. Einfachheit ‚die 
ibrigen Kryftallifationen derfelben Gattung daraus abzüs 


kiten, betrachtet fie als Stammkryſtalliſation der übrigen,. 


' mb reibet Daran bie fämmtlichen Kryftallifationen dieſer 
Gattung nach ihren natürlichen Lebergängen an, fo daß 
1 af diefe Art eine Kryftallifationd » Suite diefer Gattung 
| gebildet wird, welche entweber in gerader Linie ansläuft, 
| cder in fich ferbft zuruͤckkehrt, öfters auch noch Seitenäfte 
ht. Bei einer foldden Aneinanderreihfung kommt big 
Stammkryſtalliſation entweder an die Spike oder in bie 
Mitte zu fliehen, je nachdem ſich bie Abrigen, von, ber 
Stammkryſtalliſation abweichenden Kryftalle am ſchicklichſten 
daran anreihen laſſen. Die Kryftallifationd » Suite einer 
Sattung, aber nicht die einzelnen ifolirt betrachteten Kry⸗ 
ale, können ein Kennzeichen der Gattung werben. 


Wird ein Kryſtall im Zuſammenhange mit den uͤbri⸗ 
gen Kryftallifationen derfelben Gattung, zu ber er. gehört, 
ſolglich in Beziehung auf die Stammiryfiallifation d. bh. 
derivativ befchrieben, fo fallt nothwendig die, nach Wer⸗ 
us Methode gemachte Beſchreibung dieſes Kryſtalles 
mderd aus, ald wenn er ohne Beziehung auf die. Stamm⸗ 
ftallifation, db. h. repräfentatio befchrieben wird. Die_ 
hauy'ſche Methode laͤßt nur eine einzige Beſtimmungs⸗ 
weife eines jeden Kryſtalles zu, nämlich nur eine folde, 
die fih auf feine Kerngeftalt bezieht. Sie ift rein deriva⸗ 
fi Aber auch dadurch unterfcheibet ſi ch die Hauy'ſche 
e⸗ 
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Methode von ber Werner’fchen, daß jene die Wahl ber 


Stammkryſtalliſation keineswegs der Willkuͤhr uͤberlaͤßt, 


und alle ſecundaͤren Kryſtalle mathematiſch aus der 
Stammkryſtalliſation ableitet. Allein die letzter Mer 


thode führt ein beutliheres Bild und auch ſchneller vor 


. ben Geift, als irgend eine andere, und darum wird auf 


4 


fie in dem diagnoſtiſchen Theile diefes Lehrbuches beibehal« 
ten, weit entfernt den Werth der Hauy'ſchen Unterſuchun⸗ 


gen und Refultate über. die Struktur der Krofialle verken⸗ 


nen zu wollen. 





Darſtellung einer Reihefolge vorzugsweiſe intereſſanter 
Uebergänge von Kryſtallen. — Werner ſchließt das Rh om 
ben: das  Hpazinth = und dad Triangulärdodekaeder aus 
ber Reihe feiher. Grundgeflalten aus, weil fie auf eine 
feinee 7. Grundgeſtalten jzurüdgeführt werden Fönnen. 
Alein aus gleihem Grunde hätte derſelbe das Penta 
gondodekaeder, weiches er ſchlechtweg Dobekaeder nen, 
dag Ikoſaeder, Heraeder, die Tafel und die Linſe aus⸗ 
fliegen dürfen. Wäre gs überhaupt nur barum. zu 
thun, ale Formen nur auf einige wenige zurückzufüh⸗ 
ren , fo könnte man fie ſämmtlich unter 2 Hauptformen, 
nämlih Ppramiden und Prifmen , bringen. _ Ale andere 
hinzugefommene Glähen würden buch "Abflumpfungen 
Zufhärfungen und Zufpigungen zu erklären ſeyn. Al? 
lein nur zu haufig würde man gezwungen merden, bei aller 
ſcheinbaren Einfachheit deſto weitläuftiger zu werden; es ifl 


baher viel zweckmäßiger einige Formen, bie fid dur Eins 


fahheit und Regelmäßigkeit auszeichnen, befonders zu bes 
nennen. Aus biefem, Grunde nimmt Bernhardi mehrere 
und andere Örunbgeftalten, ald Werner an. Vergl. Geh⸗ 
ien?’d Journal für Phyſ. Chemie u. Miner. B. V. S. 160 — 
162. — Mit der Werner’fhen Methode hat bie des Rome do 
Lisle bie größte Aehnlichkeit. Diefer ſtellte, ſoviel er konnte, 
die 
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bie Kryſtalle zuſammen, die von gleicher Natur find. Une 
‚ tee ben verfhiedenen , zu jeder Gattung gehörigen Gor= 
men ſuchte er die einfahite aus, leitete aus ihr burd Abe 


ſtumpfung die übrigen Formen her, und fegte eine Stufen» 
hie" eine Reihe von Uebergängen zwifhen dieſer Form 
nd den polyedeifhen Formen feft, bie fih mehr von derjel« 


den zu entfernen fgienen, Zu ben Beſchreibungen und 
Zeichnungen, welde, er von den kryſtalliniſchen Formen geb, 


— 


fügte er auch die Reſultate der mechaniſchen Ausıneffung 
ihrer vorzüglihffen Winkel hinzu, und zeigte, daß dieſe 
Winkel in jeder Gattung ſich glei) bleiben. Rome de Lisle 
machte feine kryſtallographtſche Methode zuerft bekannt in 
feinem Werke, welches unter dem Titel: Essai de Crystallo- 
gaphie in einem Bande zu Paris 1772 heraustfam. Im I. 


. 4785 erfhien aber {don eine zweite, bid zu 4 Bänden ver⸗ 


mehrte Ausgabe. 


S. 42. Bernhardi, überzeugt von ber Unftatthaftigs 


keit ber Hauy’fchen integrirenden Molekuͤls, und bie. Hppo⸗ 
‚ thefen desfelben über die Struktur der Kryſtalle verwers - 
fend, hat eine neue Methode, die Kryftalle zu befchreiben, 


” 


gelehrt, welche ſich einerfeitö der Werner’fchen, andrers , 
ſeits der Hauy'ſchen nähert. Er will nämlich, wie. Hauy, 
daß aus einer Form: einer Subftang alle übrigen gegebes 
ten mit mathbematifher Strenge hergeleitet werben, 
andrerfeitö überläßt er aber, wie Werner, die Wahl der 
Stammfryftallifation der Willkuͤhr des Kryfiallographen, 
dem er es zur Dicht macht, biejenige zu wählen, welche 
ihm Dazu am bequemften und tanglichiten bünft, laͤugnet 
alfo, daß diefe Form von der Natur durch die integrirens 
den Moleküle vorgefchrieben fey. Er nennt diejenige Form 


einer Subflanz, aus welcher man alle übrigen berfelben ente  ' 


fianben fich denfen kann, bie Orundgeftalt oder die pris 
mitive Form, bie übrigen aber abgeleitete Geflalten (ſe⸗ 
eunbäre Formen). Ale Veränderungen, bie mit ben Orunds . 

geſtal⸗ 


* 
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Heſtalten vorgehen, beſtehen nach ihm darin, daß andere 
Flächen zu ihnen hinzygefommen, welche oft fo ſehr aus⸗ 


gedehnt find, daͤß fie die Flaͤchen der Grundgeftalt gänzs 


lich verdrängen. Um zur mathematifchen Beſtimmung die⸗ 
ſer hinzugekommenen Flaͤchen zu gelangen, ſucht er das Ver⸗ 


haͤltniß zu finden, welches das Stuͤck beſtimmt, das von der 


Grundgeſtalt hinweggenommen werden muß, um eine ſecun⸗ 
daͤre Flaͤche zu erhalten d. i. das Verhaͤltniß der Abnahme 
an den Kanten und Ecken. dieſes Verhaͤltniß der Abnahme, 
welches bald gleich bald ungleich ſeyn kann, je nachdem 
allen Flaͤchen und Kanten, welche eine Kante oder Ecke 
begraͤnzen, verhaͤltnißmaͤßig gleiche oder ungleiche Theile 
entzogen werden, aber ſtets rational iſt, druͤckt er in Bruͤ⸗ 
chen aus, deren Zähler — 1 iſt. Um aber nicht durch die 
Beſchreibung des Verhaͤltnißes der Abnahme bei jeder Art 
Kryſtalle in eine ermuͤdende Weitlaͤuftigkeit zu verfallen, 
bedient auch Bernhardi ſi ſich einer eigehen Bezeihnungsmes 
thode, die dasſelbe nicht nur fehr kurz, fondern auch deut⸗ 
lich vorſtellet, und überdieß den Vortheil gewährt ‚ bie 
verfchiedenen Kryftallifationen beffer miteinander vergleis 
chen zu koͤnnen. Diefe Bezeihnungsmethode ift unverfenne 
bar bequemer und deutlicher, ald die Hauy’fche, fo wie 
bie Bernharbifche fryftallographifche Methode große Bors 
züge vor ber Haup’fhen bat, weil jene nicht auf Hypos - 
thefen, welche der Naturbefpreibung ſtets fremd bleiben 
müßen, beruht, wie dieſe. 
Bernhardi's Methode, bie Kryſtalle zu heſchreiben. Vergl. 
Bernhardi's Darſtellung einer neuen Methode, Kryſtalle zu 
veſchreiben, in Gehlen's Journal für Phyſ. Chem. und Mie 
neral. B. V. ©. 458. u. fig. — Man fieht aus dem Bis- " 


herigen , daß bie Kryſtalle mannigfaltige und darunter in« 


tereffante Beziehungen dem Naturforſcher darbiethen, welche 
in ein Ganzes vereinigt, eine eigene Doctrin zu bilden ver= 
Bienen. Mun kann diefe Doetrin Kryflallogie nennen. Sie 
" - bes 
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a 
beſteht, weil die Kryſtalle nad ihrer augern Regelmäßigkeit, 
nah ihrer Struktur und nah ihrer Entflehung betrahtet 


werden können, aus 4 Theilen: aus der Kryſtallographie, 
Kryſtallotomie, Kryſtallometrie und Kryſtallogenie. In bie=' 


fem, Umfanze ift bis jest die Kryſtallogie noch nicht als“ 
ſelbſtſtändige Doctein behandelt worden. Die Schriften 


über Kryſtallotomie wurden in der Anmerk. zum $. 40. ge⸗ 


— 


nannt. Leber Kryſtallogenie haben wir folgende Abhand⸗ 
lungen s Theorie der Kryſtalliſation von Joh. Joſ. Prechtl 


ja Brün in Gehlen’d Journal für Phyſ. Chem. u. Mine⸗ 
ral. B. VI. ©. 455. u. fig. Gedanten über Arpftalogenie 
u. Anordnung der Mineralien. vom Prof. Bernhardi, in 


— 


demſelben Journale VIII. B. ©. 360. u. fig. IX. B. ©. 1. 


u fig.; Chriſt. Samuel’ Weig dynamifhe Anfiht der Key⸗ 
 Rallifation in der Ueberf, des Hauy'ſchen Lehrb. der Miner 


ralogie. I. B. ©. 365. u. fig. Ofen über Erzeugung des . 


Druſes in feinem Lehe. der Mineral. ©, 2356 — 259. Ueber 


u - 


Kryſtallographie vergl. Werner’d Abh. von den äußern 


Kennzeichen, Romö& de Lisle Crystallographie. 


$. 43. An den Kryftallen unterfcheidet man ferner. 


noch die Groͤße, ihre Verbindung mit andern Maſſen und 


unter ſich, und ihre Herkunft. 


In Beziehung auf das Groͤßenverhaͤltniß der Aryſtalle, 


bi. auf ihre relative Größe find die Säulen und Py⸗ 


— N 


ramiden 4) niebrig Cauch kurz genannt), D hoch Cauch 


‚ lang), 3) breit, - Wenn die Säulen lang und fo bänn 
find, Daß man bie einzelnen Flächen nur mit Mühe er⸗ 
; innen kann, fo heißen fie nabelförmig, und wenn bie 


einzelnen Flächen gar nicht mehr erfennbar. find, haar⸗ 
 förmig. Bas das Nadelförmige für die Säule ift, das 


iſt das Spießige für die Pyramide. Die Tafeln können , 
laͤnglich, und dick oder duͤnn ſen. 


Die Größe der Kryſtalle, verglichen mit einem Laͤn⸗ 


genmaße/, durchlaͤuft von mikroſcopiſcher Kleinheit (ganz 


on. sim 


ER 
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J Hausmann hat zuerſt ſtatt des Audbeudes g efteeift, 


bdeſſen fih die Werner’fhe Schule bedient, gereift gefent, 
um Verwechstungen mit der geſtreiften Warbenzeihnung 
zw verhüten, und id folge ihin darin. — Es würde wohl 


„ confequenter ſeyn, bie Eindrücke der Foſſilien als Beſchaf⸗ 
fenheit der Oberfläche anzuſehen, und ſtreng genommen be« 
trifft das Durchlöcherte, Blaſige und Zerfreſſene nicht blog 
die Oberflähe, aber auch nicht die Geſtalt, ſondern viel⸗ 
mehr die Art der Erfüllung des Raumes, melden ein 
Voſſil einnimmt. 


5. 46. Die Wichtigkeit des blattrigen Gefuͤges der 
Mineralien geht ſchon aus der engen Beziehung hervor, 
in welcher es mit der aͤußern Geſtalt ſteht; aber auch 
die uͤbrigen Verhaͤltniſſe desſelben duͤrfen nicht vernaqh⸗ 
laͤßigt werden. 


Wachſen die Blaͤttchen ‚nnd denen die Mineralien 
mit blaͤttrigem Gefuͤge zuſammengeſetzt ſind, nach ihrer 
Laͤngendimenſion fo ſehr, daß durch dieſe Die Dimenfion 
nach ber Breite weit überwogen wird, fo entiteht daraus 
das ſtrahli grGef üge, welches durch Das außerordentlich 
breit⸗ Cüber 4 Zoll breit), breits (von 2 Z0H bis zu eis 
ner Linie), ſchmal⸗ (von einer Linie bis Z Linde) und fehr 
ſchmalſtrahlige Coon kaum bemerkbarer Breite) ftufenweife 
bie ins grobe zart» und hoͤchſt sartfafri ige Gefüge, an 
welchem bloß eine Ausdehnung in Die Länge ohne Breite bes 
merfbar iſt, übergeht. Verſchwinden endlich auch die Far 
fern, fo gebt damit alle Regelmaͤßigkeit des Gefüges und 
Damit die Spaltbarfeit nach beſtimmten, von ber Natur 
vorgezeichneten Richtungen verloren; es tritt an die Stelle 
ein verworrened Gefüge, und die Mineralien koͤnnen 
nun bloß unregelmäßig gebrochen Cnicht gefpalten) wers 
den. In diefem Falle erhält man daher Bruchflaͤchen, 
feine Spaltungsflächen. Die Befchaffenheit der Bruch 
- fläche Gruch) lann im Großen nach ihren Eigenſchaften 

als 


..— 
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als guche betrachtet werden, und in dieſer Benehung kann 
der Sruch muſchl ich, eben oder uneben ſeyn, je nach⸗ 
dem bie Bruchflaͤche eine muſchelaͤhnliche Vertiefutig, oder 
eine ebene, d. i. mit gar keinen oder nur ſehr wenigen 
Unebenheiten bedeckte Flaͤche „ oder eine unebene, d. i. 
ſehr ausgezeichnete , aber immer edige und unregelmäßige- 
Erhöhungen zeigende Fläche ift. : Die Bruchflaͤche kann 
aber and im Kleinen, d. h. nach ver Form ber Meinften 
gleichartigen Theilchen betrachtet werben, und in biefer Bes, 
ziehung iſt der Bruch ſplitt rig, erdig oderhbadig je nach⸗ 
dem die Bruchflaͤche viele kleine und keilfoͤrmige Splitter, 
die mit dem hintern ſtaͤrkern Ende noch angewachſen ſind, 
an dem vordern ſchwaͤchern aber ſich beim Zerſpringen des 
Foſſils losgezogen haben, und hier lichter ausſehen, als 
die uͤbrige Maſſe, oder ſehr haͤufige, aber ganz kleine 
Unebenheiten von rauhem erdartigen Anſehen, oder kleine 
hackenfoͤrmig gebogene Spitzen, die ſich beſſer fuͤhlen, als 
ſehen laſſen, zeigt. Der muſchliche Bruch kann alſo einen 
erdigen oder ſplittrigen Bruch einſchließen. Der ebene, un⸗ 
ebene und hackige Bruch laſſen keine weiteren Unterabthei⸗ 
lungen zu; der ſplittrige kann grob⸗klein⸗ oder fein⸗ 
fplittrig, der mufchlihe groß⸗ oder kleinmuſchlich, 
tief⸗ oder flach⸗muſchlich, vollkommen oder un 
vollkommen muſchlich; der erdige endlich grobs 
oder feinerdig ſeyn. 

Deſto mannigfaltigere Seiten laſſen ſich als Stoff 
zu Betrachtungen dem blaͤttrigen, ſtrahligen und faſrigen 
Gefuͤge abgewinnen. Die intereſſanten Beziehungen des 
blaͤttrigen Gefuͤges wurden oben $. 38 und 39 entwickelt. 
Hier wird bloß bemerkt, daß man folgende Grabe ber Boll 
tommenbheit des blättrigen Gefüge, nämlich das. hoͤchſt 
oollfommens vollkommen⸗ und unvollfoms' 
mens blättrige Gefüge, nach der mehr oder weniger glats 
ten Beſchaffenheit der Spaltungsflaͤchen ‚ unterſcheide. Zus 
weiten lafien fih die Blätter fehr ſchwer voneinander 

’ ’ tren⸗ 


\ 
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trennen, und das blattrige Gefuͤge iſt nur ſtellenweiſe 


bemerkbar, und dann ſchreibt man dem Foſſile ein verftedt 
blaͤttriges Gefüge zu. In Anſehung des Laufes der 


Blaͤtter iſt das Gefuͤge gerad⸗ oder krummblaͤttrig, 


*‘“. 


und im legten Falle entweder fphärifchs oder wellens- 


förmig⸗-blumig oder unbeſtimmt frummblättrig.- 
Dad biumigbfättrige eutfteht, wenn tie Blätter mehr⸗ 
fach gebogen find, die Beugungen aber nicht parallel, : 
ſondern büfchelförmig auseinanderlaufen. Die Faſern nnd 
Strahlen des fafrigen und ftrahligen Gefüges laufen ein⸗ 
jeln betrachtet, entweder in einer geraden (geradfaſrig, 


geradſtrahlig) oder in einer krummen Linie (rumms 


fafrig, frummftrahlig); in Beziehung ihrer Lage ges _ 
geneinander aber betrachtet , laufen fie entweder 1) unter 
fih parallel (gleichlaufend fafrig, gleihlaufend 


‚“#rablig oder fie weiden Y) von einander ab, haben 


aber. einen gemeinfhaftlichen Ausgangspunft Causeins 
anderlaufend fafrig, auseinanderlaufend 
ftrahlig), und zwar entweder wie bie Radien eines 
Kreifes von einem Punkte gus "nach allen Richtungen 


(dfternförmig auseinanderlaufend) oder von eis 


nem Punkte: aus nur nad einer Richtung cbäfchelfdrs 
mig auseinanderlanfend), oder fie haben 3) gar 
feinen gemeinfchaftlihen Ausgangspunkt, fondern Durchs. 
Freugen fih nach den verfchiedenften Richtungen (unters 
einanderfanfendsfafrig,untereinanderlaufend 
firablig). Da die Strahlen noch eine Dimenfion. der 
Breite beſitzen, fo koͤnnen fie auf ihren Flächen glatt ober 
gereift feyn. Nur bie fpaltbaren Mineralien führen 
beim Spalten auf regelmäßige Geftalten, auf Kerngeſtal⸗ 
ben; alle hbrigen aber beim Zerfchlagen auf Bruchftüde, 
d. i. auf Körper, um. und um begränzt von Brudfläs 


hen, welche weber eine beitimmte ‚Figur noch beftimmte 


Winkel zeigen. Zuweilen kann man an dieſen Bruchſtuͤcken 


ein wenigiten®. vergleichungeweije beftimmbares Verhaͤltuiß 
ihrer 
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ihrer drei Dimenſionen gegen einander erkennen, indem 
fie entweder bei überwiegender Länge bon. einem Ende 


- nah dem andern zu allmählig und ‚gleihförmig dünner 


werden (feilförmige Bruchſt uͤcke), ober indem fie bei 
überwiegender Länge gleiche Dide zeigen (ſplittr ige 
Brusftüd e),, oder indem bie Breite und Lange in ein 
faft gleiches Verhäktniß zu einander treten, und bie Dide 
weit überwiegen (fheibenförmige Brudftäde). Dft 


aber verliert ſich ſogar das beftimmbare Berhäliniß der Dis 


menfionen, und dann werben die. Bruchftüde unbeftimmts 
edig. Diefe unbeftimmtedigen Bruditüde find ferner fehrs 
jiemlihe, nicht fonderlihs fharffantig, ober 
nicht ſonderlich Ziemlich s fehr Rumpffantig.. 


——7 u ⸗ 


Die Werner'ſche Schule rechnet ouh das blattrige Ges 
füge. zum Bruche, und theilt daher denſelben ein in den 
dichten oder ungeſpaltenen Bruch, wohin der ebene, unebene 
muſchlige, hackige, erdige und ſplittrige gehören, und in den 
geſpaltenen Bruch, deſſen Unterarten der blättrige, ſtrah⸗ 
lige und faſrige ſind. Allein da ein Widerſpruch in 
dem Ausdrucke geſpaltener Bruch liegt, auch dad Ver: 
birtnig des regelmaͤßigen Gefüges weit harakteriftifcher für 


die Soſſilien iſt, als ber Bruch, und dieſer fo ſehr von ber 


Härte und dem Grade der leichtern oder ſchwerern Zer⸗ 


ſoringbarkeit abhängt, daß man von den letztern Eigen⸗ 


ſchaften auf den Bruch ſchließen kann. jo verbient bad Ges 
füge vom Bruche unterfhichen und befonders ausgezeichnet 
zu werden. Nimms man ‚aber einmal die Cintheilung des 
Bruͤches in dihten und gefpaltenen an, fo mug man au 


" ‚jene der Bruchſtücke in segelmäßige, zu melden Werner’s 


) 


| 


würflihe, chomboidale, tetraedriſche, oktaedris 


fe, dreis und ſechsſeitig faulenförmige, rhom— 


beidaldodekaedriſche und. boppeltfehsfeitigpne 
ramibale Bruhlüde gehören, und in unregelmaͤßige 
. Bruch⸗ 


- 
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Bruchſtücke, zu welchen die Feilförmigen, ſplittri⸗ 


gen, [heibenförmigen und unbeſtimmtecigen ge— 
‚rehhet werden, beibehalten. - | 
Werner unterfheider auch bei den Boflilien , melde. 
fänger als breit find, Längenbruch und Querbruch, 
je nachdem der Bruch nah ber. Länge oder nad der Breite 
biegt, bei folden aber, welche beei faſt gleihe Dimen⸗ 
fonen haben, d. i. bei teffularifhen Foſſilien Daupt« 


bruch, nach deſſen Richtung das Foſſil beim Zerſchlagen 
am gewöhnlihften zerſpringt, und Querbruch, ber die | 


Nichtung des Hauptbruches ſchneidet. 

5. 47. Man findet im Innern einiger Mineralien 
‚auch mehrere oder wenigere. Blätter, Strahlen, Faſern 
oder andere gleichartige Theilden, an: denen noch ein 


Bruch, obgleich mandesmal fehr undeutlih, wahrgenoms . 


men werben’ fann , in größeren ober kleineren Parthien zur 
fammengehäuft, und dergleichen Haufen von andern ber» 
felben Art durch Riſſe, Klüfte u. dgl. in einer und ders 
felben Subftanz abgetheilt, wobei fie jedoch fhwad unter 
fih zufammenhängen,;, und beim Darauffchlagen zunächft 
nad Piefen Richtungen fi voneinander fondern. Diefe 


voneinander abgetheilten Zufammenhäufungen beißen abs 


gefonderteStäde, und unterfcheiben ſich vom regelüräs 
Bigen Gefüge und dem Bruce dadurch, daß die Abfondes 
rung allezeit mehrere gleichartige Xheilchen, an denen ent» 
weder ein regelmäßiges Gefüge ober ein. Bruch wahrges 
nommen werben Tann, einfchließt, aber umgelehrt, weder 


das regelmäßige Gefüge noch der Bruch abgefonderte Stüde . 


einfchließen fannz auch dadurch, daß an ben, abgefonber: 


ten Stuͤcken immer drei Dimenfionen deutlich erkannt wer⸗ 


den können, was weder beim fafrigen noch beim ftrahlis 
gen noch beim bfättrigen Gefüge, wenn es bis zu 
ben Außerfien Gränzen ber Theilbarfeit verfolgt wird, 
‚möglich iſt. Jedoch nähern die abgefonderfen Stüde ſich 
oft dem regelmäßigen Gefüge ‚ unb gehen: zulegt in daffelbe 
über, 


. 
* ı 
\ 


uaͤber, wenn eine ber drei Dimenfionen ter abgeſonderten 


Stüde verſchwindet. Sp gehen ‚bie flänglich abgefonders 
ten Stüde, in denen bie Dimenfionen der Breite und Dice 
faft gleich find, die Länge aber jene beide weit überwiegt, 
durch das fehr dick⸗ Cüber 3 Zoll did), dick⸗ (4 bis 4 3. 
bie), dünn» (von x bis „5 Zoll did), fehr Dünnftängliche 
unter der Stärfe einer inie) theils in dag ftrablige, wenn 
nämlich : die Breite conflant bleibt, oder wenig abnimmt, 


die Dicke aber faft verſchwindet, theils ing faftige Gefüge, 


menn Breite und Dide faft verſchwinden, über; die ſchalig⸗ 
oder fchiefrig abgefonderten Stuͤcke, an welchen Breite und 
Länge einander ziemlich gleih, und beträchtlich größer als 
die Dicke find, gehen durch das fehr Did Müber Z Zoll 
did), dis (von 4 bis J Zoll Dice), dünn» (von 4 bie 
75 Z0U Dide), Ind fehr duͤnn⸗ſchalige Cunter ber Dide 


einer Linie) und daraus ins blättrige Gefüge Aber. Ia_. 


die koͤrnig abgefonderten Stüde, an denen alle drei Dimens 
fionen faſt in dad Verhältniß der Gleichheit gegeneinander 
getreten find, gehen fogar durch bas groß > (über 4 Zoll 
im Durchmeffer), . grob s Gzwifchen 4 und 4 ZoW), Hein» 
(von 3 3. bis „5 308) und feinförnige Coon 1 Linie im 
Durchmeffer an abwärts) ind unregelmäßige Gefhge, in 


den dichten Bruch über. Durch biefe fiufenweife Uebers 


gänge der abgefonderten Stüde in das regelmäßige Ges 
füge und in den Bruch wird in manden Fällen die Bes 


ſtimmung, ob abgefonderte Stüde, ober regelmäßiges Ges | 


füge ober Bruch vorhanden feyen, fehr erſchwert. In fols 


chen zweifelhaften Faͤllen kann man feine Zuflucht zu der | 


glatten und glänzenden Befchaffenheit der abgetheilten Flaͤ⸗ 
hen nehmen. Die, Abfonterungsfläden find gewöhnlich 
minder glatt und glaͤnzend, als die abgetheilten Flaͤchen 
des regelmaͤßigen Gefuͤges. I 


Die koͤrnig abgeſonderten Stuͤcke theilt man ihrer Ge⸗ 


ſtalt nach weiter ab in rundkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, 
und 


Co 


-e 
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md zwar in ſpharoidiſch ziemlich vollkommen rund· 


linſenförmig (Pplattgedruͤckt) ober battelförmig 
Clänglih rundkoͤrnig) abgefonderte Stüde, und D in edig 
koͤrnig abgefönderte Stuͤcker Die ſchalig abgefonderten Stücke 


- find ihrem Laufe nach 1) geradfchalig, und zwar ganz ges 


radſchalig, oder fortififationsartig gebrochen, 2)- 
krummſchalig und zwar nierfoͤrmig oder konz en⸗ 
triſch Cineinander gefchachtelte hohle Kugeln mit einem ge⸗ 


meinſchaftlichen Mittelpunkte) oder koniſch (ineinander ge⸗ 


ſchachtelte hohle Kegel) oder unb eſtimmt frummf chalig. 


Die‘ ftänglich abgefonderten Stüde find endlich ihrer 
Geftalt nah ollkommeü⸗ſtaͤnglich (durchaus gleichs 


foͤrmig did, die Länge beträchtlich) oder unvollfo.ms 


men: könglid: (die Dide wechfelt an verfchiedenen: 


Stellen, bald an den Enden bald in der Mitte, die fange 


Gefüge 


unbeträgtlic), ober feilförmig ſtaͤnglich, oderfirahls 


förmig ſtaͤnglich (wenn die flänglich abgefonderten 


Stüde breit gedrüdt find), der Lage nach find fie gleichs 


 Agufend, auseinanderlanfend oder untereinans 


derlaufend. 


Wenn koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke ein blattriges Ge⸗ 
fuͤge einſchließen, ſo ‚beftimmt bie Größe der Körner auch 
die Größe der Blätter, es entfteht folgkich, wenn klein⸗ 
oder feinkoͤrnig abgeſonderte ‚Stüde mit dem’ blättrigen: 


Gefüge fi verbinden, eine dem Gefüge nach ſalzaͤhnliche 
(ſaliniſche) oder zuckeraͤhnliche Maſſe. Dieſe Art des Gefuͤ⸗ 


ges heißt in der Werner’fchen Kunſtſprache blaͤttrigkoͤrni— 
ges Gefuͤge, und wenn die Blaͤttchen unregelmaͤßig uͤber⸗ 
und nebeneinander liegen, ſo, daß ſie einander wie Fiſch⸗ 
ſchuppen nur zum Theile bebeden, fauppigblättriges j 





‘ In Beziehung. auf ganze Gebirgemaffen heißen. die 
ſtingliq = abgefondetten Stücke ſaulenförmig; bie ſcha⸗ 
lig 


— 
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lig abgeſonderten plattenförmig, und die Fornig abge⸗ 
ſonderten maſſig-abgeſonderte Stücke. — Unter⸗ 
ſchied zwiſchen regelmäßigen äußern Geſtalten und abgeſon⸗ 
derten Stücken, namentlich den ſäulenförmis abgeſonderten 
Stücken des Bafaltes, 


n 


S. 48. Härte, Geſchmeidigkeit und Zerſpringbarkeit 
find Drei verſchiedene Modifikationen, unter denen ſich die 
Cohaͤſton der ſtarren Mineralien aͤußert, wenn man dieſel⸗ 
be aufzuheben ſucht, und jede diefer Befchaffenheiten zeigt 


' verfchiedene Grade. Der Widerſtand, welchen die ſtarren 
Mineralien einer Kraft, die im fie einzudringen oder Die, 


tage der Theile an der Oberfläche zu verändern firebt, 
entgegenftellen, (die Härte) erfcheint in folgenden Oraden: _ 


 D Hart, wenn fih die Mineralien mit dem Meffer durch 


aus garnicht fehaben laſſen, und mit. dem Stable Funfen 
geben, und zwar a) nnangreifbar von der engliſchen Felle 
(edelhart) b) ſchwach angreifbar davon, (quargpärt) | 
c) ſtark angreifbar (ſtahlhart). 


9 Halbhart, wenn Die Foffilien mit dem’ Stahle Feine 
Funfen geben, ſich aber mit dem Meſſer jedoch nur 
ſchwer ſchaben laſſen. 


3) Weich, wenn ſie ſich leicht mit dem Meßer ſchaben laſſen, 

aber dem Eindrucke des Fingernagels widerſtehen. 
4) Sehr weich, wenn die Foſſilien vom Fingernagel Ein⸗ 
druͤcke annehmen. | 


5) Zerreiblih, wenn ein geringer Fingerdruck den Zuſam⸗ 
menhang der Theile aufzuheben vermag. 


Wird ein Foſſil von der Feile, vom Meſſer oder 
ſonſt einem Körper gerigt, fo verändert ſich an ber geritz⸗ 
ten Stelle entweder Farbe oder Glanz oder beides zu⸗ 


gleich kungleicher Strick) ober es verändert ſich weder Farbe 


noch Slan (gleicher Sri). Der ungleiche Strih Tann - 
no 


. . 


ei 


‘noch näher: nad) feiner Farte und nach dem Gange be⸗ 
ſtimmt werden. 


In Hiaſt cht auf das Verhalten gegen eine ſchneidende 
Kraft (Geſchmeidigkeit) find die fiarren Mineralien: 1) 


fpröde, wenn die Theile beim Schneiden allen Zufams - 
menhang verlieren, und in Pulver zerfallen; 2, milde, 


wenn. bie durch dad Schneiden vom Ganzen getrennten 
Theile etwas zufammenhangenber find, und in der Geftalt 


fleiner Blättchen erſcheinen; 3) gefhmeidig, wenn -fich. 


bie Mineralien fpäneln laſſen. Dieſes Verhaͤlten beruht 


auf dem größern oder geringern Grade ber Berfchiebbars 


[4 


keit. ver Theilchen ohne Berluft des Zuſammenhangs. 


\ 


Das Verhalten der Foflilien gegen eine zerſprengende 


Kraft (Zerfpringbarkeit). durchlaͤuft folgende Grade: fehr 
ſchwer⸗, ſchwer⸗, nicht ſonderlich ſhwera, 
leicht⸗ſehr leicht zerſpringbar. 


WWW 


Hauy bedient ſich jur genauern Beſtimmung ber Härfes 


Blättchen vom durchſichtigen Kalkſpathe, theild des Reibens 


der ſcharfen Kanten des Foſſils auf andern Foſſilien, um- 


die Gränzen zu finden, zivifhen welden bie Härte eines 


Foſſils fült, ‚und bemnad jedes Foſſil A, weldes ein an⸗ 


deres B reist und vom dritten C geritzt wird, zwiſchen 


grade theils bed Reibens ber ſcharfen Kanten eines voſſils 
euf einem Stüde Quarz. auf einer Gasplatte, und auf einem 


biefen zwei Foſſilien B und. C einzuſchließen. Diefer Vers : 


gleih der Härte eines Foſſils mit jener eines andern fegt 
aber, wenn die Härte als Unterfheidungsmertmal dienen 
ſoll, bie Kenntniß des andern Foſſils, mit dem es verglihen 
wird, voraus, und kann folglih als Merkmal eines zu de⸗ 
ſchreibenden Foffils nicht wohl gebraucht werden, wenigſtens 


it es als ſolches von geringerem Werihe; obgleich es nie 


ohne Mugen und SIntereffe feyn wird, ale Foſſilien nad 


tem Grade ihrer Haͤrte in einer befondern Tabelle ancına 
die 


Sn. 
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ber zu reihen, mie Dany gethan bat, Diefen Dorwurf 
tifft aber dad Neiben eines Goffild auf einer Gtasplatte 
nicht. 

$. 49. Die Biegſamkeit, das Abfaͤrben, das Anhaͤn⸗ 
gen an der Zunge (Kleben) und ber Ton, welcher entwe⸗ 
ter in einem Klingen oder Raufchen ‘oder Knirſchen bes 
keht, find zwar. feine mit der GStarrheit nothwendig vers 
muͤpfte Befchaffenbeiten, können aber ihrer Natur nad 
mr an ftarren Mineralien wahrgenommen werben. 


Die Mineralien find entweder elaſtiſ ch oder ge⸗ 
nein biegſam. 

Das Abfaͤrben wird nur ſolchen Mineralien zuge⸗ 
ſchrieben, welche entweder ſchon bei der Berührung mit 
der Hand CSchmugen) oder erft beim Streichen auf ein 
Papier oder fonftige Fläche Sreiben) mehrere Theilchen 
nrüde laſſen. 

6. 50. Durchſichtigkeit, Glanz, Geruch und Geſchmadk 
| Hmen zwar ihrer Natur nach allen Mineralien, fos 
wohl flüßigen als flarren, zufommen; allein die Natur . 
bat diefelben nur einigen berfelben,, und zwar in vers 
ſchiedenem Maße und in verfchiebener Art beigelegt. 

Einige Foflilien laſſen nämlich die, durch fie wie durch 
in Glas betrachteten Gegenftände fo bentli erkennen, 
als wäre das beobadhtende Auge vom Gegenflande durch 
nichts als durch reines Waller getrennt (waſſerhell); eis 
nige laſſen zwar die, durch fie betrachteten Gegenſtaͤnde 
deutlich erkennen, jedoch fo, daß man eine Beeinträchtis 
gung durch das Medium, durch welches die Richtftrahlen 
durchfallen, fuͤhlet (durchſichtige); einige verhindern zwar 
dad Erkennen des Gegenftanbes nicht völlig, verurfachen 
| aber, daß berfelbe wie mit einem Nebel umhuͤllt er: 
iheint (halbdurchſichtige); einige machen das Erkennen des 
Gegenſtandes ganz unmoͤglich, geſtatten jedoch den Licht⸗ 
Fable noch einigen Durchgang (durchſcheinend); einige, 

ends 


N J 
— Tu 
| ri ein) an bis zur Größe von 2 Fuß und darüber Cum 
gewöhnt! ih groß) unendlich viele Zwiſchenſtüfen, wels 
che man in willführliche Graͤnzen abgetheilt hat. Man nennt 
Kryſtalle unter 4 Zoll, wo man jedoch Pie Kryftallifation 
noch mit sLoßem Age erfennen fann, ſehr klein; von 
43. bis 4 3. klein, von 13. bie 2 3. Kryftalle von 
mittlerer Größe, von 2 3. bis 6 3. groß; von $ 
Fuß bis.2 5. ſehr groß. | 
Man findet die Beofakt entweber außer allem 5% 


ſammenhange mit andern Foſſilien Clofe oder frei), 


oder von einem andern Foſſile um und um eingefshlof 
fen ce ingewachfe n), oder auf der Oberfläche eines ans 
dern Foflils aufſitzend und mit ihm feſt verwachfen Caufs 
gewachſen); . ferner entweder einzeln oder in beftimmter 
Zahl und regelmäßig zuſammengehaͤuft (in diefem Falle 
 entfteben Zwillings⸗Drillings⸗Vier lings⸗Kry—⸗ 
ſtalle ‚nach ber Zahl der zufammengewadfenen Kryitalle), 
oder in unbeftimmter Zahl und ohne alle Regelmaͤßigkeit 


zuſammengehaͤuft Ein dieſem Falle koͤnnen fie auf-, ans 


‚oder durcheinander⸗ gewacfen feyn), oder in unbe, 

flimmter Zahl, aber in Gruppen zufammengeftellt,, die mit 

gewiffen Körpern Aehnlichkeit haben. Hieher gehören bie 
"Inofpen s, pyramiden.», fangen s buͤſchel⸗ garbens, 

mandel⸗ rofen » reihens tteppenförmig und tuslich zu⸗ 
ſammengehaͤuften Kryſtalle. 


Nicht immer haben die Mineralien die regelmäßigen 
Außern Geftalten, in denen fie vorfommen, ihren eigenen 
Kräften zu danken, d. h. nicht immer erfiheinen fie in we 
fentlichen‘ Kryſtallen, fondern zuweilen haben. fie ſolche 


) 


‚von andern regelmäßig geftalteten Mineralien entlehnt Afe 


.." terfryftalle), indem fie entweder in regelmäßig geftalteten 
leeren Räumen erſtarrt, alfo bloß gegoffen find, ober die 
Maffe anderer Kryftalle überzogen, und beren Form ange 


nommen baben. Die Aftertryſtalle machen ſich leicht er⸗ 
kenn⸗ 


4 
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kennbar durch minder ſcharfe Ecken und Kanten, durch 
meiſtens rauhe und matte Oberflaͤche, durch Hohlſeyn und 
endlich dadurch, daß die Afterkryſtalliſation nicht paßt in 
die Kryſtalliſations⸗ Suite der Gattung, welcher fie ans 
gehört. Vergl. Breithaupt über bie Aechtheit ber Kry⸗ 
Ralle. (Freiberg 1815 8.) 


Bisweilen findet man Mineralien, in welchen fich rer 
gelmäßige äußere Geftalten anderer abgeformt "haben; 


man fagt von jenen‘, fie kaͤmen mit Eindrüden_vor, . Ä 


und beftimmt fie näher nad ihrer Geftalt. 


⸗ 


Die doppelten Pyramiden koͤnnen nicht als Zwillinge⸗ 


kryſtalle betrachtet werden. 


F. 44. Die beſondern oder nachahmenden außern Ge⸗ 
ſtalten werden nach ihrer Aehnlichkeit mit andern natuͤr⸗ 


lichen oder kuͤnſtlichen Körpern von Werner durch fols 


gende Ausbrüde bezeichnet: zähnig, brathförmig, haar⸗ 


förmig , geftridt ,„ baumförmig oder dendritiſch, zadig, 
tropfiteinartig, röhrenförmig, pfeifenröhrig, Folbens oder 
keulenfoͤrmig, ftandenförmig, kuglich, ellyptiſch, fohärot- 
diſch, mandelfoͤrmig, traubig, nierfoͤrmig, knollig, ge⸗ 
floſſen, ſpieglich, in Blechen, zellig (und zwar entweder 
gerad⸗ oder runbzellig), mit Eindruͤcken, durchloͤchert, blafig, 
Aftig. 

- 5,45. Bisher wurde die Oberfläche in foferne bes 
trachtet, als durch fie die Geftalt der Foffilien beſtimmt 
wird. Sie fann aber auch an und für fih, nämlich als 
bloße Begraͤnzungsflaͤche betrachtet werden. In dieſer Be⸗ 
ziehung kann ſie uneben, gekoͤrnt, rauh, glatt, gereift, 
(und zwar nad) der Länge, oder nach ber Quere ober 
über die Quere gereift, abwechfelnd⸗ oder federartig ge⸗ 
reift), geſtrickt, druſig ſeyn 
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endlich geſtatten dieſen Durchgang nur an den Kanten 
oder in duͤnnen Splittern (durchſcheinend an den Kanten). 
Bon ber hoͤchſten Stufe der Durchſichtigkeit durch. alle 
Grade hindurch bie dahin, wo fie ganzlih mangelt ‚*d. h. 
bis zur Undurchfichtigfeit giebt ed unendlih viele Abs 
fiufungen, ‚welche alle unmöglich genau bezeichnet werden 
koͤunen. 

Am merkwuͤrdigſten if wohl dasjenige Verhaͤltniß der 
vurchſichtigen Mineralien, welches mit dem Namen ber 
doppelten Strahlenbrechung ‚ dder ber verdoppelnden Durch: 
fihtigfeit cim Gegenfage der gemeinen) belegt wird. Man 
verfteht darunter die Eigenſchaft der Mineralien, von bem - 
Gegenſtande, den man durch fie betrachtet, zwei Bilder, zuj 
geben. Sie wurde zuerſt vom Grasmus Bartholin am 
Kalkſpathe von Iſland, hekannt unter dem Namen iſlaͤn⸗ 
diſcher Doppelſpath rs entdeckt und fpäter an mehreren ana 
dern Mineralien, z. B. am, Bergkryſtalle, Topas, Chryr 
ſolith u. ſ. w. wahrgenommen. 

Eines von beiden Bildern bleibt ſtets auf einer Stelle, 


pie man auch immer das Foſſil drehen mag; "das andere 


aber entfernt‘ fih von dem erftern bald mehr, bald weni⸗ 
ger in einer und derſelben Subſtanz, je nachdem fie vers 
ſchiedentlich gedreht. wird; dieſes zweite Bild erfcheint ſtets 
blaffer, und folgt einem beftimmten, in ber Subftanz fies 
genden Punkte, z. 3. im Rhomboeder des idländifchen 
Kalkſpaths der Ede, welche burch zwei flumpfe und einen 
fpigigen Winkel gebildet wird. Es heißt dieſes zweite 
Bild bad abweichende, und die, dasſelbe anziehenden. 
Puncte Lichtpole, und eine Linie von einem Lichtpole zum 
andern (es liegen. in jedem Körper, der bie Strahlen dop⸗ 
yelt bricht, zwei Pole, in deren einen oder andern das 
abweichende Bild fallt) die Lichtare. 

In allen Körpern, welche doppelte Strahlenbrechung 
zeigen, bemerkt man die Verdopplung der Bilder, ſowohl 


wenn man durch zwei parallele, als wenn man durch zwei 
ge⸗ 


— 
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gneigte Flächen ſieht. Nur in zwei Fällen iſt das Bild 


einfach, namlich 1) wenn man durch zwei unter fi und 
wit der Lichtare gleichlaufende Flächen fieht,. 2) wenn max 
turh zwei parallele Flächen fieht, welche auf ver Fichtare 
Imfrecht aufgefebt find; jedoch in beiden Fällen nur dann, 
nenn ber Gefichtöftrahl auf dieſe Flächen ſenkrecht fällt, 


‚md ber Gegenftand in derſelben Richtung liegt. Allein 
hufig fcheint das Bild einfach zu ſeyn, weil die beiden 
Biber fo wenig verſchoben werden, baß die Verbopplung 
fir unfere Augen ſchwer bemerkbar wird. 


Bei einerlei Subftanz richtet ſich die Entfernung der 
Bilder (Größe der GStrahleubrehung) nach ber Entfers 
ung ber beiden Ebenen, Dur die man ben Gegenftaud- 
kttachtet, «brechende Ebenen), nach ber Lage der brechen» 
a Ebenen, (je meniger fie fi der oben angegebenen. 
mei Richtungen nähern, wo die Bilder einfach erfcheinen, 
'kfio weniger koͤnnen fie ſich entfernen), nad dem Wins 
‚bl, unter dem fich die brechenden Ebenen gegen einander 
wigen (brechender Winkel), nach der Richtung des Ges 
fHtöftrahls und des Gegenftandes, bei geneigten Flächen 
auch nad der Entfernung bed Gegenflandes von ber hins 
| ka Fläche. , Ä | 

Methode, die doppelte Strahlenbrehung zu beobachten. — 
Infihtöregein, um nicht durch zwei Bilder, die ein Foſſit 
Kit, fogleih zum Schluffe verleitet zu werben, daß es dop⸗ 
re Gtrahlenbrechung befige. — Hauy's Behauptungen, ba; 
kn Kalkſpath'und Schwefel. ausgenommen bei allen andern 
Inpelte Strahlenbrechung befigenden Körpern nur ein Bild 
hemertt würde, wenn bie bredenden Ebenen parallel waren, 
und dag man ein einfohes Bild am Quatze erhalte, wenn 
jan bon einee Seitenfläche der fechsfeitigen Pyramide auf die 
‚Stundlähe berſelben fehe, find ungegründet. Vergl. Bernardi 
"über bie doppelte Strahlenbrechung in Gehlen's Journ. f.C hem. 
' Dhpf, u. Min. Erasmi Bartholini experimenta crystalli islandici 

——— dis- 
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disdiaclastich, Hafniae, 1670. Miscellanea curiosa medica phys 


sica Academise Naturae curiosprum & Jenae 1671. 4. p. 
267. observ. 219. nnd 1670. p. 178. Malus u. Kramp 


Preisſchriften über bie Theorie der doppelten Strahlenbre—⸗ 


Hung, in Gilberts Annalen XXXIV. ©. a2ı. XXXIV. 
©. 414. XXXI ©. 274. 286. ' 


$.51. Der Ganz der Mineralien, eine Wirfung bes re 


j flektirten Lichtes, hat folgende Grede: 1) ſtarkglänzend, 


wenn der Glanz ſchon in betraͤchtlicher Entfernung be⸗ 
merkt wird; 2) glänzend, wenn der Glanz eines Foſ— 
ſils noch in ziemlicher Entfernung, deutlicher aber in ber 
Naͤhe bemerkbar ift; 3) wenig glänzend, wenn ber 
Stanz nur in der Nähe bemerfi wird, und much dann nur 
ſchwach erſcheint. Diefer Grad geht ſtufenweiſe ind Glanz 
Iofe, ins Matte über, welches aber nicht mehr als ein 
Grad.des Glanzes, fondern infoferne e8 Mangel alles Gans 
zes iſt, als Ausgangspımft betrachtet werden muß, von 
dem an man die Grade zu zählen pflegt. 


Die Art des Ganzes kann nur vergleichungsweife mit 
dem Glanze anderer allgemein befannter Körper beftimmt 
werden. Im Mineralreiche unterfcheidet man daher mer 
talfifchen, halbmetallifchen, Demants, Perlmutter⸗, Fette, 
und Glasglanz. Der metallifhe zeichnet ſich vom halb 
metallifchen immer dadurch aus, daß jener ſtets mit Un⸗ 
durchfichtigfeit verbunden vorfommt, und durch Rigen mit 
einer Meffevfpige nicht verfchwindet, vielmehr erhöht wird, 


. Sp wie die Undurfichtigfeit an einem und demſel⸗ 


ben Foffile nicht durchaus gleich bleibt, fo iſt auch oft der 
Glanz ungleihförmig über ein und dasfelbe Foffil vers 


breitet. Durch diefe ungleichfdrmige Verbreitung bes Glans 

zes entfliehen das Schimmern und bad Schillern. 

Wenn naͤmlich nur einzelne Fleine Theilchen der Flächen 

eines Foffils das Licht zurüdwerfen, indeſſen der uͤbrige 

Theil matt erſcheint, ſo ſagt man von einem ſolchen Fol⸗ 
| fi ile 


— 79 — 


"le: es s fäinmere.. Wechſelt aber die Art des Glanzes eis 
nes Fofflis mit dem Winkel, unter welchem das Licht 
einfaͤllt, oder das Koffil betrachtet wird, fo bezeichnet 
man diefe Eigenfchaft mit dem Ausdrucke des Schillerns. 





Hausmann unterfcheidet nebft den aufgeführten Ars 
ten des Glanjed noch den Firnißglanz und den Deidene 


glanz. — Der Fettglanz wird von einigen Mineralogen 


ud Wachsglanz genannt. — Das Schimmern wird in 


Ve Werner’fchen Kunitfprahe unter den Graden des Glan⸗ 
8 aufgeführt. Hausmann trennt ed mit Recht von bite 





fn, und betrachtet ed als eine Folge einer ungleichförmi⸗ 


in Vertheilung des Glanzes. 


5. 52. Magnetiſmus „ Elektrizitaͤt und Phoſphore⸗ 


‚ Renz findet man nur an wenigen Foſſilien ‚um fo bezeich, 


ander werden ..fie für Diejenigen, welche eine oder bie 


mdere dieſer Eigenſchaften befigen. 


— — —— — — —— —— — —— ——- 
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$, 53. Natürliche und kuͤnſtliche Koͤrper, welche Eſen 
md riſenhaltige Körper ſelbſt ſchon in der Entfernung ans 
iehen, oft mit ziemlicher Kraft an fih halten, und wenn 
ft frei ſchweben, fih mit gewißen Punkten (Polen — Suͤd⸗ 
vl, Nordpol) allezeit nach einer Weltgegend kehren, 
werden Magnete — natürliche oder fünftlihe — und 
die Eigenfchaft, dieſe Wirkungen hervorzubringen, die mag⸗ 
netiſhe Eigenfhaft, — Magnetifmus genannt. Die Ers 
fhrung lehrt, daß gleichnamige Pole fich abftoßen, uns 
lleichnamige fich anziehen. Diefer Gegenfat im Magnete, 
un welchem auch feine Stellung nach ven Weltgegenden abs 
Ningt, ift unter dem Namen der Polarität bekannt. Nichte 
immer find beide Eigenſchaften, naͤmlich die Polaritaͤt und 
das Anziehen des: Eiſens in einem und demſelben natuͤrli 
den Körper vereinigt, fondern, zuweilen fehlt eine von 


beiden. Daher biethet der Magnetifmus in mehrfacher 


Hinſicht ein Kennzeichen ber Mineralien bar, denn in Bes 
‚jies / 


8 


A 
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welchen bei ſtarker Polaritaͤt die Eigenſchaft, Eiſen anzu⸗e 


ziehen fehlet, z. B. der Gerpentin » und Chloritſchiefer 


vom Magnetberge in der Pfalz, Topfſtein von Wallis, 


3) ſolche, die zwar keine Polaritaͤt beſitzen, aber vom 
Magnete nicht nur gezogen werden, ſondern auch ſelbſt 
unmagnetiſches Gifen ziehen z. B. einige Abänderungen 


des Magneteifenfteind von Schweden; endlich M folde- 
Diineralien, Die zwar vom Magnete gezogen werden, aber 
fein Eifen anziehen 3. B. Demanfpath, Granat. . 


+ Are, Acquater eines Magnete. — . Magnetnadel. — 
Methode, die Mole eines Magner& zu finden. — Wie prüft 
man, ob ein Foſſil vom Magnete’ afıgezogen mird. odek 
niht? Wie die Polaritar cined Foſſils? Wie die Kraft, Ei— 
fen anzuziehen ? — Lampadius Magnetometer. — Vorfichtsmaß 


- regeln, um nicht bei der Unterfuhung der magurtifhen 
Eigenſchaften eines Foſſils getäuſcht zu werden. — Sonſt 


ziehung auf ihn tann mas unterſcheiden 1) die: Minera⸗ | 
lien, welche Polarität und zugleich die Eigenſchaft, Eifen 
anzuziehen, befiben 3.8. der eigentliche Magnet, 2) folde, 


nannte man den nah Morden gerihtrien Pol eines Mage | 


netd Nordpol, und den andern Gudpol, jebt⸗ aber jenen 
Südpol, biefen Wordpol. — 
$. 54. Glas, Schwefel, Siegellac, Bernſtein, Seide 


und mehrere andere Körper erhalten nad) vorhergeganges 


nem Reiben die Eigenfchaft, leichte Körper anzuziehen und 
abzuftoßen, an einem dunklen Orte ein, mit einem phoſ⸗ 

Phoraͤhnlichen Geruche begleitetes Leuchten erkennen zu 
laſſen, oder auch wirfliche Funken auszuftoßen, wenn ihnen 
ber Knoͤchel der Hand oder ein abgerundeter metalliſcher 
Körper genäbert wird, un. f. w. Van: nennt die Körper 
in dieſem außerordentlichen, gleihfam gezwungenen Zus 
ftande vom griechifchen Namen des Bernfteind (nA exrpor), 
an dem man biefe Erfcheinung zuerft beobachtete, elektri⸗ 


‚firt, und ihren außerordentlichen Zuſtand die Elektrizitaͤt. 


Dies 


. 


— 
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Diejenigen Körper, die durch Reiben in dieſen Zuſtand 


verſetzt werden koͤnnen, heißen eleftrifche Körper im Ger 
genfabe der unelektrifchen. J 


Die in einem Koͤrper z. B. durch Reiben erregte 
Elektrizitaͤt kann auch andern unelektriſchen (Reiter, con- 
ductores), aber keineswegs eleftrifhen Körpern (Nichtleis 
ter, Isolatores) mitgetheilt werben. Aus dieſem Grunde 
unterfcheidet man urfprüngliche und mitgetheilte Elektrizi⸗ 
tat (Elektrizitaͤt durch Mittheilung). “ u 


Bei der Erregung ber urfpränglichen Elektrizität durch 


Reiben zeigt fi eine fehr wichtige Verfchiedenheit. Sowohl 


Glas als Harz werben dadurch elektriſch, allein die Elektri⸗ 
zitaͤten beider zeigen ſich gewißermaſſen als einander entgegen 
geſetzt, indem bie eine durch die andere geſchwaͤcht wirhz. J 
md, wenn fie einander berühren, fie ſich wechfelfeitig gairy” 
oder zum Xheile aufheben; indem ferner geriebenes Gl 

und geriebenes Harz einander anziehen, geriebenes Glad-- 
aber und geriebenes Glas oder geriebenes Harz und geries\ 
bened Harz einander abſtoßen. Man- unterfcheidet fie das‘ 
per durch die Namen: Glaseleftrizität und Harzeleftrizis 
tät, oder pofitive und negative Elektrizität, und bezeich— 
net jene mit — E, biefe mit — E. -Die pofitive Efeftris 
zitaͤt unterſcheidet ih in Hinſicht ihres Verhaltens von 









ber negativen in fehr vielen Fällen recht deutlich: 1) durch 


bie Figuren, welde fie auf dem über einen eleftrifchen 


Körper ausgefiebten feinen Pulver hervorbringt; Y. durd 
den Geſchmack; denn — E bat einen fäuerlihen, — E eis 


- zen beinahe alkalifchen Geſchmack, 3 durch die ungleis 
“den chemifchen Erfheinungen, welde fie in Körpern, bes 


fonders in flüßigen Stoffen, bervorbringt. So veraͤn⸗ 
bert 3. B. — E, welches von einer Spige über ein feuchs 
tes Lakmuspapier ausftrömt, die blaue Farbe desfelben in 


Roth, zum Beweife, daß hier eine Säure gebildet wird; 


durch — E erhält es feine vorige blaue Farbe wieber ı. 
nn | 6 f. w. 


4 , ' ! 
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f. w. 4) dur das Licht welches fie verbreiten; beim Aus⸗ 
firömen aus einer fiumpfen Spige giebt 4 E einen leuch» 
tenden Pinfel, — E aber einen leuchtenden Punkt; 5) durch 
den  fonderbaren Umſtand, DaB gewiße Körper unter ges 
wißen. Umfländen die eine Elektrizität Ieicht leiten, und 
bie andere nur fehr ſchwer burchlaffen. . ' 


Gleichnamige Elekrizitäten d. b. -+- Eund — E ober 
— Eund —E fioßen fi. ab. Ungleichnamige d.h. — 
E und — E zieden fih an. Auf diefem Gefebe beruft 
die Einrichtung des Elektrometers oder richtiger des Elek⸗ 
troſcops (Eleftrizitätszeiger), das auch zur Entbedung' ber 
elektrifhen Eigenfchaften der Mineralien gebraucht wirb. 


Die Elektrizität wird aber nicht nur durch Reiben, 
fondern auch durch PBeränderung der Temperatur, und 
Yurch die Berührung zweier ober mehrerer ungleichartiger 
Körper erregt. u | 


Eine mannigfaltige Erfahrung hat gelehrt, daß, went 
zwei tfolirte Körper miteinander in Berührung fommen, 
und nachdem getrennt werben, der eine freie — E, ber 
andere freie — E hat ‚ welde fich, folange fie no in 
Berührung find, nicht ald frei offenbaren. Wenn man 
3. B. eine Scheibe von Zink und ein Stuͤck Silbergeld an 
einem ifolirten Handgriffe befefligt, dann zufammens und 
gleich darauf wieder auseinander bringt, fo findet man 
mit Hülfe ded Kondenfators dann freie + E im Zink, 
und freie — E im Silber. Staͤrker wirft die, von Zam⸗ 
boni und Deluc aus fogenanntem Silberpapier (ZinnsZints 
Folie) und Goldpapier oder mit Honig angeriebenem ger 
pulverten Graubraunfteinerzge erbaute Säule. Wenn mar 
ein ifolirtes Stuͤck Silbergeld über, und ein gleich großes . 
iſolirtes Stud Zinf unter die Zunge legt, fo empfindet man 
auf der Zunge, indem die Gelbftüde die äußere Spige der 
Zunge berühren, ein ſcharfes brennendes Gefühl, das vom 

| Zins. 


I 
5 — | 
dinkſtuͤcke etwas ſaͤuerlich, vom Silberſtuͤcke unbeſtiumt 


ſcharf iſt; es entſteht Galvaniſmus. Legt. man auf eine 


trockene Glasplatte eine Silberplatte, auf dieſe eine Zink⸗ 

platte, auf dieſe eine Waſſerſchicht Cein Stuͤck Papier mit 

seinem Waſſer getränft), fo hat man eine einfache galva⸗ 
uiſche Kette, Werben mehrere foldyer einfachen Ketten fo 
‚ übereinander geſchichtet, daß fie in folgender Ordnung aufs 
einander folgen: Zink, Silber, -Wafler, Zinf, Silber, 
Vaſſer u. ſ. w. und ſchließt man mit Zink und Silber, ſo ents 
ſteht die ſogenannte elektriſche (Voltaiſche, galvaniſche) 

Saͤule, worin die elektriſchen Phaͤnomene durch die An⸗ 
' hl der Paare an Intenſitaͤt vermehrt werden. Dieſe 
Säulen geben, wenn man beide Enden (beide Pole) mit , 
naßggemachten Fingern fo berührt, daß man dadurch einen 
Kreiß fehließt, den befannten eleftrifhen Schlag. Die 
Sinlen werden mit Funken entladen, und zerfegen bie 
 Slüßigfeiten, durch welche man biefelben entlaben laͤßt. 
Derſelbe Schlag erfolgt, wenn man, flatt mit den Fingern 
der Händen unmittelbar zu berühren, mit jeder Hand einen, 
Stab oder Streifen Metall faßt, und mit dieſen die Pole 
ver Säule berührt. Der Schlag fällt weg, fobald man 
Ratt des Metall in beide oder auch nur. in eine Hand 
eine trockne Stange Glas oder Siegellad nimmt, und das 
wit ſchließft. Man fagt bierauf: das Metall Ieite, das 
Glas und Siegellad hingegen ifoliren. Ueberhaupt heißt 
jeder Körper, ber, wenn man ihn in feuchter Hand Hält, 








— — — —— 


kaͤnle gelegt wird, bei ſonſtiger Gewißheit guter Leitung, 
bei der Schließung des Kreißes den Schlag dur hlaͤßt, 
Ldeiter, und fo ebenfalls jeder, der am, einen oder andern 
Orte beftndlich ihn aufhält, Iſolator. Man kann hiebei 
den erhaltenen Schlag mit dem vergleichen, den, unter 
ülrigens gleichen Umftänden, ausgemacht gute Leiter wie 
Metalle 3. B. gewähren; iſt er eben fo ftarf, fo fagt man: 
der unterfuchte Köuper leite gut; ift er ſchwaͤcher ‚and 
| 6° beträchts 


nm Inn 


oder wenn er an oder auf das eine leitente Ende der 





- 
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dbetraͤchtlich ſchwaͤcher, aber doch da, fo ſagt man: er leit 


ſchwach oder ſehr ſchwach. 
Die Elektrizitaͤt kann als Kennzeichen ber Mineralien ' 
gebraucht werden, und zwar unter mehreren Geſichspunk⸗ 
ten betrachtet. So kann 1) unterfucht werden, ob ein 
Foffil ein Leiter der durch Reiben erregten oder der gal⸗ 
vanifchen Elektrizität iſt; D die urfprüngliche burch Reis 
ben oder Temperaturerhöhung erregte Elektrizität Tann bier 
nen zur Uinterfheidung a) ber efeftrifchen Foflilien von 


‚den unelektrifchen, b) der blos poſitiv elektrifchen von ben . 
blos negativ eleftrifhen, cY der Foffilien mit 2 oder mehres 


ren elekttifchen-Polen von benen, die blos poſitiv ober 
blos negatin“elektrifh werden, d) derjenigen Foflilien, die 
leicht in ben eleftrifchen Zuſtand verfegt werden, von jenen 
bei welchen diefe Erregung erfchwert wird, e) biejenigen 
Foffilien, in denen die Elektrizität durch Reiben erregt 


wird, von jenen, in welchen die Erregung durch Berändes 


zung der Temperatur geſchieht. Ferner koͤnnen 3) bie 


Dauer des eleftrifchen Zuftandes, 4) der Grab der eleltris 


fden Spannung, 5) die Elektrizität, welche dieſes oder 
jenes Mineral felbft im Siegellade mittelft des Reibens 
erregt, als Kennzeichen benuͤtzt werden. 





Joh. Joſ. Ritter und von Sdclotheim haben über das 
Verhalten der Foſſilien in der galvaniſchen Säule Verſuche 
angefteüt.- Vergl. Gehlen's Journal für Phyſ. Chem. und 
Din. B. VI. ©. 568. und flg. — Wie prüft man bei Mi⸗ 


nexalien die Leitungsfähigfeit ber buch Neiben erregten und 


ber galvanifchen Elektrizität? Wie bie Faähigkeit eined Foſ⸗ 
fild, die negative Elekrizität "einer Siegellacſtange in pofie 
tive zu vermandeln? — Pelletier’s Behauptung (in v. Crellꝰs 
hemifhen Annalen 4786. B. I. ©. 95. 162.508.), daß bie 
Siektrizität zum Unterfpeiden ber vulkaniſchen Produkte 
von nicht vulfanifhen diene, wurde vom Lichtenberg wibers 


legt. 
j $. 55. 
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5. 53. Die Phoſphoreſcenz der Mineralien d. h. ihre 
Eigenfhaft, im Dunkeln einen leuchtenden Schein ohne 
Slamme zu verbreiten Außert fih 1) durch unmittelbare 
' Einwirkung der Sonne (durch Beftrahlung —Insolation}, ) 
durch Stoß oder Schlag mit homogenen oder heterogenen 
| Körpern, 3) durch Reiben mit homogenen Oder heteroge⸗ 
sm Körpern, als: mit einer Stahlnadel, mit einem Grifs 
M, mit einer fpisgefehnittenen Feder, mit Holz, Wolle, 
"uch, oder auch mit einer Bürfte, 4) durch Temperaturs 
ahoͤhung mit oder ohne reagirende Stoffe, I durch den 
Aigen Schlag. 





| Borfiht beim Streuen eines Foſſils auf glühende Koh⸗ 
Im ober Eiſenblech — Der gemeine Apatit von Logro⸗ 


ſan in Spanien und der befännte Telbfpath aus Sibirien 

(Chlorophan) leuchten felnft beim hellen Tage. — Ueber: 
be Phofphorefcen, vergl. Heinrich PI., bie Phofphorefceng 
bee Körper, oder bie im Dunkeln bemerkbaren Lichtphäno⸗ 
mene der anorganiſchen Natur, bush eine Reihe eigener 
| Erfahrungen und Verſuche geprüft und beſtimmt. Zweite 
Adth. gr. 4. Nürnberg bei Schrag. 1812. — Newton, 
Euler, Macquer, Gren und andere haben Theorien ber 
hphoſphoreſcenz aufgeſtellt. 


b. Bon ben chemifchen Eigenfchaften ber Mineralien. 


656 Mle Mineralien find, wenn gleich das bes 
 Paffnete Auge Feine verfchiedenartigen Theile an ihnen 
| elennen kann, dennoch aus verſchiedenen Stoffen chemifch 
uſammengeſetzt (gemifcht), und zwar nach beflinnmten und 
' fett unwanbelbaren Berhältnifien, d. h. nach Verbältnifs 
fm, die fih dur Zahlen ausdruͤcken laffen. Als waͤg⸗ 
bare Miſchungstheile ver Mineralien hat man bis jet fol, 
gende entbedt : den Sauerſtoff, Stickſtoff, Wafferftoff, 
eunen, Schwefel, Phoſphor, das Waſſer, die Mes 
tale, 
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talle, Saͤuren, Alkalien, Erden, unb verſchiedene Ver⸗ 
bindungen biefer Stoffe miteinander. 


— AG 


Dan unterfheidet wefentlihe und zufällige, vorwal⸗ 
gende und charafterıfirende Miihungstheile. — Die beſtimm⸗ 
ten Mifhungsverhältniffe jeder Materie zu finden, und fie 
numerifh oarzuftelen , lehrt die Stöchiometrie oder bie 
Meßkunſt ehemifher Elemente. — Bei diefem Abſchnitte 
wurden vorzüglich folgende chemifhe Schriften zu Grunde 
gelegt. Dr. I. Jac. Berzelius Elemente ber Chemie der 
wmorganifhen Natur a. d. Schwediſchen überf. v. Dr. Joh. 
G. L. Blumhof I. Th. Leipz. 1816. 3. 3. Berzeliug Vers 
fuh durch Anwendung ber eleftrifh-chemifhen Theorie und 
‚ ber chemiſchen Verhaltnißlehre. ein rein wiffenfhaftlihes 
Syſtem der Mineralogie zu begründen , aus dem Schwedi⸗ 
fen überf.. von A. 5. Gehlen. Nürnvnerg 1815. Desſelben 
neues Syſtem der Mineralogie a, d. Schwed. überf. v. Dr. 
Chr. Gmelin und Prof. W. Pfoff. Nurnd. 41816. Grund- 
riß der allgemeinen Chemie entworfen von Dr. 3, W. Dis 
bereiner. Sena. 1816, Deſſelben Beiträge zur chemifhen 
Proportionsiehre u. f. m, 1. Heft, Sena 1816, Dfen’s vepeb. 
der Min. Schuberts Handb. d. Di. 


$. 57. Der Sauerftoff (oxygenium, oxygene) läßt fi & 
bloß gafig Darftellen, namlih als Sauerſtoffgas (durch 
gebundene Wärme ausgedehnten Sauerftoff). Diefes Gas 
Centdedt zu gleicher Zeit von Scheele und Joſeph Priitley 
1774) ift farbenfos, unfichtbar, geruch» und geſchmacklos, 
unmifhbar mit Waffer, ohngefähr 768mal leichter, ale 
dieſes; und erhöhet nicht nur die Intenfität des Lichtes, 
fondern auch die Hitze der in Brand gefebten Körper, wenn 
fie mit ibm in Berührung fommen, unendlich mehr, als 
bie atmofphärifche Luft. Es wird auch Lebensluft, bes 
phlogiftifirte Luft, Feuerluft genannt. 


$. 58. 


$. 58, Durch die Berbindung mit dem Sauerfloffe . 


(Orgbation oder Orygenation) werden die meiften Elemente 
in Säuren verwandelt. Diefe Säuren zeichnen fich aus durch 


einen ſauren Geſchmack, miſchen fih mit Waffer, röthen gewiße 


biaue Pflanzenfarben, z. B. Die Lakmustinktur, den blauen Saft 
ver Beilchen und Kornblumen, fie werden von verfchiedes 


nen Stoffen, mit denen fie in Berührung fommen, abger 
fumpft, und bilten durch ihre Verbindung mit biefen eis _ 
gene Zufammenfegungen — Salze. ' Diefe fäurenbftumpfens . 
den Stoffe heißen daher Salzbafen. Die Metalle, welde - 


in ihrem reinen oder koͤniglichen Zuflande von allen ans 
ven Stoffen durch fpezififhed Gewicht (nie unter 5), 


durch vollkommene Undurchfichtigfeit, eigenthuͤmlichen Glanz, 


Schmelzbarkeit, und dadurch, daß fie Leiter der Elektrizi⸗ 


tät find, ſich unterſcheiden, verlieren, indem fie ſich unter 
Entwicklung von Licht und Wärme mit dem Sauerftoffe 


verbindet Cverbrennen), ihren Glanz, ihre Dehnbarfeit, 


"hr ſpezifiſches Gewicht, ihre ſtaͤrkere Cohaͤſion und Streck⸗ 


barkeit, und werden fo mit Zunahme ihres abſoluten Ges 


| wihts in Metalloxyde (Metallfalche) verwandelt. Oxpde 


werben überhaupt alle Verbindungen des Sauerftoffes mit 


den Elementen, welche feine Säuren, fondern Säureabs 


fumpfend. (baſiſch) find, genannt, jedoch bedient man 
fid zuweilen des Worted Oxyd in allgemeiner Bedeutung 
jur Bezeichnung einer jeden Miſchung eines Stoffs mit 


dem Sauerftoffe, wenn fie gleich bie Eigenſchaften einer 


Säure beſitzt. 


$. 59. Mehrere Salzbaſen find im Waffer Teicht aufs 


loͤlich, ſchmecken fharf, brennend, ftellen die durch Saͤu⸗ 
ten veränderten Pflanzenfarben wieder ber, flumpfen bie 
Shuren ganz ab Cneutralifiren fie), und färben den blauen 
Zeilhenfaft und andere Pflanzenfarben grün, gelb, braun 
totb und violetz dieſe heißen Altalien, und fiehen den 
übrigen Salzbafen gegenüber , welche nicht fo ſtark, wie 
die 


N 
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bie Alkalien reagiren ‚db i. ben Metalforgben und. 


Erden. 
$. 60. Faſt alle Sauren beſtehen aus einer ſaͤure⸗ 


faͤhigen Baſe und aus Sauerſtoff, ſo wie jedes Oxyd 


aus einer oxydirbaren Baſe und aus Sauerſtoff. Das 


⸗ 


Verhaͤltniß, in welchem die Baſen ben Sauerſtoff in ſich 


aufzunehmen, im Stande ſind, iſt verſchieden, aber doch 


beſtimmt. Eine Saͤure, in welcher dieſes Verhaͤltniß das 
hoͤchſte iſt, heißt vollkommen, und wird durch Vorſetzung 


ber ſubſtantiven Benennung der Baſe bezeichnet, z. B. 
Schwefelſaͤhre. Hat ſich die Baſe mit halb ſo viel Sauer⸗ 
ſtoſf verbunden, als. fie aufnehmen kann, fo wird Die. 


: Säure eine unvollkommene genannt, und mit ber abjefti« 
ven 






enennung der Bafe bezeichnet, z. B. fehwefelige 
Säfte (unvollkommene Schwefelfüure), Bei den Oxyden, 
welche nur zweier Oxydationsgrade fähig, wird der erfte 


„ oder niedrigfte mit dem Ausdrude Orydul, und der 


böchfte mit dem Worte Oxyd angedeutet; bei jenen aber, 
bie mehr ald zwei Oxydationsgrade zulaffen, werben dieſe 


‚Grade duürch Vorſetzung der. griechiſchen Zahlwoͤrter bes 


zeichnet: Protoxyd, Deutoxyd, Dritoxyd u. ſ. w. Nimmt 
ein Oxyd ſo viel Sauerſtoff auf, daß es aufhoͤrt, eine 
Baſe zu ſeyn, und ohne dadurch eine Saͤure zu werden, 
fo Kennt man es Hyperoxyd (auch Superoxyd ober Pers 


doryd). Nimmt eine Baſe zwar Sauerſtoff auf, ohne 


aber dadurch weder die Eigenſchaft einer Salzbaſe noch 


einer Säure zu erhalten, fo nennt man das Produkt dies 


fer Verbindung! der Baſe mit dem Sauerſtoffe ein Sub⸗ 


J oxyd. 


$. 61. Der Name Stidſtoff, auch Ahot, von — 
(Lebenraubend) bezeichnet den waͤgbaren Grundſtoff des 


Stickgaſes (entdeckt von Dr. Rutherford im Jahr 1779, 
welches farbenlos, unſichtbar, ſchwer mit Wafjer mifchbar, - 


geruch⸗ und geſchmacklos, ſelbſt unbrennbar iſt, Thiere und 5 


Flam⸗ 


1 
“ 
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Berzelius Nitricum nennt, wit Sayerftoff betracht:st. . 
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Jlamme toͤdtet, und deſſen ſpeziſiſches Gewicht Cbei ges 
wöhnfichem Drude der Luft und mittlerer Temperatur) fi 
in dem des Sauerftoffgafes, wie 33, 75:37, 5, verhält. — — 
Das Stickgas macht einen Beftandtheil der atmosphärifchen 
tuft aus, denn diefe befteht aus O8, 21 Sauerftoff, und O, 
19 Stidgas, ’ 


$. 62, Laͤßt man durch ein Gemenge von Stichas 
und Sauerftoffgad anhaltend eleftrifche Funken fchlagen, 
fo verbindet fih der Stickſtoff mit dem Sanerfloffe, und 
es wird Salpeterfäure gebildet; daher das Stidgas auch, 
Salpeterftoffgad (gas nitrogenium) und ber Stidftoff auch 
Salpeterftoff .(nitrogenium, nitrogene) genannt wird. Die 
Salpeterfäure CA. nitricum) kann nicht wafferfrei darges 
felt werden. Sin ihrem mit Wafler verbundenen und 
reinen Zuftande ijt fie farbelos, tropfbarflüßig, flüchtig, 
ſpeziſiſch ſchwerer ald Waffer, und fehmedt überaus fauer. 
Sie wirkt mit Heftigkeit auf alle Metalle, mit Ausyahme- 
des Goldes ud Platins, und zerſtoͤrt die meiſten organi⸗ 
ſchen Körper. Ste miſcht ſich mit dem Waſſer in allen 
Lerhaͤltnißen. Sn ihrem mit 1 bis 7 Theilen Waflers 
verdännten Zuftande wird fie aqua fortis ober Scheidewaſ⸗ 
fer genennt. Die unvollfommene Salpeterfäure, falpes 
tige Säure (A nitrosum)) erfcheint für fich als ein gelbs 
totber Nebel, ift auch in niedriger Temperatur von befs 
tigen, wibrigem Geruche, überhaupt. heftig.» fchäblicher 
Virkung auf lebende Organe, und indbejondere erftidens . 
der Wirkung auf die Lunge, wird ſchnell vom Waller vers 
ſchluckt, wobei dieſes gelb, grün oder blau wird nach der 
größern ober geringern Menge der aufgenommenen Saͤure. 
Es giebt außer der Salpeterfäure und falpetrigen Säure 
soh mehrere Orydationeftufen des Stidftoffes. Der Stick⸗ 
fof felbft, der bisher für einfach gehalten wurbe,, wirb 
nun als eine Verbindung einer unbelannten Materie, die 


Dos 
u 


N 
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Das Berhältnig bes Sauerſtoffes zur Baſe in der Sale 
peterfäure und in ber falpetrigen Säure, fo wie iw allen 
fauerftoffpaltigen Stoffen ergiebt fih aus der im 6, 87 aufs 
geführten Berzelius’(hen Tabelle, ‚daher diefed bier und in 
aden folgenden 99. übergangen witd. | 

$. 63. .Eben fo wenig als der Sauer» und Stidftoff 
Laßt fich der Wafferftoff (Hlydrogenium, hydrogöne) anders 
als gafig darftellen. Durch gebundene Wärme ausgedehnt 
erfcheint er als Wafferfioffgas, (auch Hydrogengas ger 
nennt, entdedt im J. 1766 von Cavendiſch). Diefes tft 
unfihtbar, im reinen Zuftande. geſchmack⸗ und geruchlog *), 
und das Leichtefte aller Gaſe; fein frezififches Gewicht vers 
halt fih zu dem des Sauerfloffgafed, wie 1:15. Bren⸗ 
nende Körper und Thiere erftiden in ihm, obgleich es 
felbft brennbar ift, (daher der Name, brennbares Gas); 
mit atmospharifcher Luft oder Sauerftoffgag gemengt vers 
pufft ed. Das Produkt feiner Verbrennung iſt reines Mafs 
fer. Das Waſſer ift zwar weber fauer noch baſiſch, aber 
ed kann fih mit einer Menge von Stoffen chemifch und 
in beftimmten Berhältniffen verbinden, und damit flarre 
Zufammenfeßungen bilden, in Denen es aber nicht mehr 
als Waſſer enthalten if, Diefe Verbindungen heiſſen Hy⸗ 
drate. 


8.64. Die gemeine, aus Holz und ähnlichen vegetas 

bififchen Körpern in gefchloffenen Räumen bereitete Kohle 
erfcheint fpröde , unfchmelzbar , feuerbeftändig, ſchwarz, 
geruch⸗ und geſchmacklos, unauflöslich im Wafler, Alkohol, 
Alkahien und Säuren, ſchlecht wärmeleitend,, aber. Leiter 
ter Eileftrizität, und entzündet fich leicht, wenn fie unter 
tem Zi ıtritte der Luft erhigt wird, Weil fie aber im .offes 
nen Fe uer behandelt ‚eine unverbrennliche, weiße, ſcharf⸗ 

ſchme⸗ 


— ©) Der: gewoͤhnliche Geruch desſelben ſcheint von etwas fremd⸗ 
artig in, nämlich von ſchweflichſäurem Gaſe herzurühren. 
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fmedende ‚ theils im Waffer theild in Säuren muſthebare 
Aſche zuruͤcklaͤßt, indeſſen alle übrigen Theile verbrennt 
werden, ſo hielt man die Kohle fuͤr zuſammengeſetzt aus 
einem unverbrennlichen und verbrennlichen Theile, welchem 
letztern man den Namen Kohlenſtoff gab, und die meiſten 
Eigenſchaften der Kohle, naͤmlich die ſchwarze Farbe, die 
Geſchmackloſigkeit, Unauflöslichleit im Waſſer, Alkohol, 
Alkalien und Säuren zuſchrieb. Auch betrachtete man dies 
fen Kohlenftoff als einfach, bis endlich Döbereiner zuerft 

J. 1814 lehrte, daß der verbrennliche Theil der Kohle 
aus einer metallifhen Subftanz, Die er Carbon oder Koh⸗ 
Ienftoff in feinen Beiträgen 18 Hft. Kohlenmetall) nannte, 
und Waſſerſtoff zufammengefegt fey. Das Carbon iſt nad 
ibm, wie bie Kohle, unfhmelzbar, feuerbeftändig, Leiter 


‚ der Eleftrizität, aber viel ſchwerer verbrennlich, und fpes 


ziſiſch ſchwerer, als diefe, und verbindet fih mit Eifen 
and andern Metallen zu metallifchen Gemiſchen. 


$. 65: Beim Verbrennen des Carboniums, der Kohle _ 
oder irgend einer Tohlenhaltigen Subftanz in atmosphäris 
fiher Luft, oder im Sauerfloffgas wird eine Säure gebils 
det, welche Kohlenſaͤure (Koblenftofffänre), fire Luft, Lufts . 
fäure genannt wird. Sie erfheint in ihrem einfachiten 
Zuftande als Fohlenfaured Gas. Dieſes Gas ift farbenlos, 
unterdruͤckt Athmen und Brennen, ift viel fpezififch ſchwerer 
als die atmosphärifche Luft, wird vom reinen Waffer bei 
40° R. total verfchludt, mobei e8 ihm die Eigenfchaft einer, 
angenehm fhmedenden Säure ertheilt, und truͤbt Das Kalte 
waſſer. 


$. 66. Der Schwefel erſcheint in der gemeinen Tems 

peratur feft, ſproͤde, hellgelb, mäßig hart, halbdurchſichtig, 

hat einen eigenthitmlichen Geſchmack und Geruch, zerfnis 

ftert beim Erwärmen, ermeicht bei 1800 F., fehmilzt bei 

213°, dann entzündet er fih, und brennt mit blaulicher 

Farbe. Durch Reiben wird er negativ elektriſch, iſt unauf, 
lo slich 
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loslich im Waſſer und Sauren, aber auflöslich im fetten 
und aͤtheriſchen Oelen, mit ben feuerbeſtaͤndigen Alkalien 


miſchbar auf dem trockenen und naſſen Wege, das ſpezift⸗ 


ſche Gewicht = 2. Er wurde bisher für einer einfachen 
Stoff. gehalten, Doͤbereiner Geitr.'z. ‚chem. Proportionss 
lehre, 1. Heft, 8.59), betrachtet ihn nun ald zufammenges 


fest aus einer metallartigen Materie und Waſſerſtoff. Der 
‚Schwefel verbindet fi mit dem Wafferftoffe und ftellt das 
mit eine gasfdrmige Zufanmenfeßung dar, welche zuerft 


von ©iheele im 5. 1777 entdedt wurde, und Schwefel» 
waſſerſtoffgas oder Schwefelbydrogen Cehemald Schwefels 
TeberJuft) genannt wird. Dieſes Gas ift farbelog, zum 
Athmen und zur Unterhaltung ber Flamme untauglich, 


‚ riecht unangenehm, wie faule Eier, ſchmeckt ſchwach fAuer- 


lich, röthet blaue Pflanzenfarben ‚wmifcht fih mit Waſſer, 
und verbindet fieh nit allen Alfalien CSchwefelmaflerftoffs 
falien, kalia hydrosulphurata); es befißt daher Eigenſchaf⸗ 
ten einer Säure, wird darum auch zu den Säuren gezählt, 


‚und HHbrothionfäure (von ddwe Waffer und Suor, 
Schwefel) genannt. Diefes- Gas brennt mit blauer 


Flamme, und wird zu Waſſer, mobei Schwefel als ein feis 
ner weiffer Staub abgefest wird. Mengt man ed mit 
Sauerftoffgad in dem Verhältnige von 100 Mans gegen 
50 Maas Sauerftoffgag, fo erplodirt'es durch den eleftrifhen 
Funken, ed wird Waſſer erzeugt, und Schwefel abgeſetzt, 
nnd die Gasarten verſchwinden; es fällt die meiften Mes 
„alle aus ihren Auflöfungen mit verfchiedenen Farben. Das 
Schmefelmaflerfioffgas iſt durch gebundene Wärme ausges 
dehnter Schwefelmwaiferftoff (hydrogenium sulphuratom), und 
ſpezifiſch ſchwerer als Wafleritoffgas. 


$. 67. Das Produkt des Verbrennens des Schwefels 


| if f&hweflichfaures Gas (durch Wärme ausgedehnte ſchwef⸗ 


lihe Säure — A, sulphurosum). Diefe Säure befitt einen 


eigenen durchdringenden Geruch, roͤthet die blauen Pflan⸗ 
zen⸗ 


— —— 


ſelbſt leuchtet, und in Beruͤhrung mit der atmosphaͤriſchen 


\ 
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zenfarben und zerſtoͤrt die meiſten derſelben nach und nach 


ganz, entfaͤrbt verſchiedene vegetabliſchen Stoffe, und wird 
vom SOten Theile ihres Volumens Waſſer verſchluckt. 
Diefe Mifhung von Säure und Waſſer, der Luft ausge⸗ 
feßt, zieht aus derfelben Sauerftoff an, verliert dabei ihren 


eigenthuͤmlichen Geruch, und wird ſtark ſauer. Dieſe Fr 


ßigkeit laͤßt ſich zwar nicht ganz, aber doch bis zu einem 


ſpeziſiſchen Gewichte = 1, 85 entwaͤſſern, und heißt Schwe⸗ 


felfäure CA. sulphuricam) ober auch Bitriolöl. Sie fcheis 
det beinahe Alle andre Säuren aus. - 


8.68. Mit dem Namen Phofphor Centpedt von eis 


sen Raufmanne, Brand im J. 1669 und nachher von 
Kunkel) wird in der Chemie ein einfacher Stoff belegt, 


welcher im der gemeinen Temperatur feit, etwas zäh, gelbs 
lich weiß, gegen das Licht gehalten burchfcheinend ift, eis 


nen eigenen fchweißartigen Geruch verbreitet, im Dunkeln 


Luft fich überaus Leicht bei 300 R. entzündet, und mit gels 


ber und flärferer Flamme, als Schwefel brennt. Das 


ſpezifiſche Gewicht = 1,77. 


$. 69. Durch die Verbinduug des Phoſphors mit dem 
Sauerſtoffe in dem Verhaͤltniſſe 1:2 entſteht die Phos⸗ 


phorſaure (A. phosphoricum). Sie erſcheint nach erlitte⸗ 


ner Schmelzung als ein feſter, glasaͤhnlicher Koͤrper, 
mattweiß und nicht ganz durchſichtig, zieht Waſſer an und 


erfließt. Die phoſphorige Säure unterſcheidet ſich von 


der Phoſphorſaͤure durch einen geringern Gehalt an Sauer⸗ 


ſtoff, geht aber leicht durch Mittheilung deſſelben in Phos⸗ 
phorſaͤure uͤber. 


$. 70. Der Stickſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel und 


Moſphor find alfo fanrefähige Bafen. Die Säuren, wo⸗ 


vom fie die Bafen ausmachen, nämlich die Salpeters Koh⸗ 


Ins Schwefel» und Phofphorfäure kommen als Mifhungss _ 


epee der Mineralien vor. As ſolche findet man nebft 
- Dies 


’ 


l 
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ſaͤure. Wir wollen zuerſt die Eigenſchaften der fuͤnf 


erſten betrachten, von den drei legten wird bei den Me⸗ 
tallen bie Rede ſeyn. 


1. Die Salzſaͤure (A. muriaticum) erſcheint ohne Waſſer 
gaſig, iſt ſauer, roͤthet die Lakmustinktur, iſt weder zum 


Athmen, noch zur Unterhaltung des Brennens tauglich, 
zerftört die Haut, zieht das Waffer heftig an, und bils 


det mit gleichem Theile bie flüßige Salzfäure, die 1,5. 


wiegt, fehr heftig wirkt, die meiften Metalle oxydirt 
und auflöf. Sie befieht aus Wafferftoff und. Halogen 
(auch Chlorine genannt). Diefes Halogen ift bloß gafig 
+ darzuftellen, und unterfcheidet fih von den andern bes 
fannten Gasarten, die fat alle farbenios find, durch 
feine grünlichgelbe Farbe (XAwposs grün, daher ber 
Name Ehlorine). Es wird vom Falten Waſſer, aber nicht 


vdieſen noch mehrere Säuren; namlicht die Sal, ⸗ Fluß · | 
Borar » Bernftein + Honigfteins Arfenit - Molybdaͤn⸗ Chrom⸗ 


vom heißen verfehludt, und hat einen eigenen widrigen _ 


und ſcharfen Geruch. Unter allen nicht athembaren 


Gasarten ift Halogen die heftigſt wirkende, und am 


ſchnellſten toͤdtende, ſchon in gemeiner Luft zerſtreut 
wirkt es hoͤchſt unangenehm, und ſchaͤdlich reitzend auf 
Luftroͤhre und Lungen. Die Farbe des Lackmus und an⸗ 
derer vegetabiliſchen und thieriſchen Pigmente wird in 
dieſem Gaſe ganz zerſtoͤrt. Sein ſpezifiſches Gewicht 
verhält ſich zu dem des Sauerſtoffgaſes, 80: 47,5. Die 
Verbindung des Halogens mit andern Materien nennt 
man Haloide. 


2 Die Flußſpathſaͤure (A. Auoricum), entdedt von Scheele 


1771, wird aus kieſelfreiem Flußſpathe als eine tropf⸗ 
bare Fluͤßigkeit durch Deſtillation gewonnen. Sie er⸗ 
ſcheint ſo dickfluͤßig als Vitrioloͤl, farbenlos, zieht maͤch⸗ 
tig Wafler an, und raucht ſtark, wenn ſie an die Luft 
koͤmmt, zerftört bie meiften organiſchen Koͤrper, und 
ver⸗ 
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verurſacht auf der Haut, auch in ſehr kleiner Menge, 
unleidliche Schmerzen und, ſchlimme Wunden. Sie er⸗ 
hält ſich in allen Temperaturen unter 150° des hundert 


heiligen Thermometers in flüßiger Form, fängt aber 


darüber fich zu verflüchtigen an. Der Dampf von biefer 


Säure ift ſchaͤrfer als der von Salzfäure, und zum Eins 


athmen gefährlich. Kiefelerde und Boraxſaͤure Idfen ſich 
in ihr auf, wobei eigenthümliche gasförmige Subflanzen 
erzeugt werden. Es ift noch nicht gelungen, dieſe 
Säure in ihre Elemente zu zerlegen, und dad Radikale 
derfelben, das Flüorine heißen müßte, kennen zu lernen. 


3) Die Borarfäure (A. boracicum), entbedt von Homberg 


1702, erhält man aus dem Borar in weißen glänzen, 
den, kryſtalliniſchen Schuppen, die feinen Geruch, aber 
einen ſchwachen fäuerlihen Gefchmad haben, und bas 
Lakmuspapier ſchwach roͤthen. Für ſich ift dieſe Säure 
feuerbeſtaͤndig, indem ſie ſich durch Abdampfung entwaͤſ⸗ 
fern, bis zum Gluͤhen erhitzen, und zu einer glasaͤhn⸗ 
lichen Maſſe ſchmelzen laͤßt. Ihr ſpezifiſches Gewicht 
— 1,4890. Sie wird im Weingeiſte, Waſſer und Steinoͤl 
aufgelöft, und ertheilt dem Weingeiſte die Eigenſchaft 
mit grüner Flamme zu brennen. Die Borarfäure beſteht 
aus einem eigenthümlichen Radikale (Boron) und Sauer» 


ſtoff. Das Boron, entdedt von Davy im I. 1807, ftellt 


eine undburdjfichtige, dunkelolivenfarbene, geruch s und 
geſchmackloſe Subſtanz dar, die unfhmelzbar, feuerbe⸗ 
fländig, im Waffer unauflöslich iſt, mit rothem Lichte 


und Funfenfprühen verbrennt, und zur Borarfäure wird. ' 
4. Die Bernfteinfäure wird durch trodene Deftillation des 
Bernfteind erzeugt. Sie Erpfiallifirt tafelfoͤrmig, fhmedt_ 


fauer ‚und gewärzhaft, ift fublimirbar und leicht auflögs 
lich im Waſſer. Alle bernfteinfauren Salze [lagen bad 
in Säuren aufgelöfte Eifenoryd, als einen braunrotben, 
im Waffer unanflöslihen, durch Kochen mit Waſſer in 
Säure und Oxyd zerfallenden Koͤrper, als bernſteinſau⸗ 

res 


res Eiſenoxyd nieder. Ihre Miſchungstheile find Koh⸗ 


lenwaſſerſtoff und ‚Rohlenoryb. | 
5. Die Honigfteinfäure Erpitallifivt in.nabelfdrmigen Säus 


fen, die Fugelförmig zufammengehäuft find, ſchmeckt ſuͤß⸗ 

lich ſauer, wird in ſtarker Hitze zerſtoͤrt, und verbindet 

ſich mit allen Salzbaſen. 

„8. 71. Die Zahl der Alkalien iſt geringer, ale die 
der Sauren. Man kennt bis jetzt nur drei verſchiedene 
Alkalien, das Kali, Natron und Amoniak. Das erſte ge⸗ 


an } 
x 


höret dem Pflanzen, das zweite dem Minerals, dag dritte _ 


dem Chierreiche, obgleich nicht ausfchließlich an. Die. beis 


ben erften find feuerbeftändig , fünnen daher als fefte, 


trodene, obgleih im Waffer fehr leicht auflösliche Körs 


ger bargeftellt werben. Das britte ift flüchtig, bat eis 
- nen burchdringenden Geruh, und. kann ohne Mifchung 


mit andern Stoffen nur gasförmig eriftiren. Mit Waffer 
gemifcht wird es tropfbares Amoniaf. Das Ratron iſt im 


reinem Zuftande vom Kali kaum zu unferfcheiben; in feinen 


- Elementen unterfcheiden, wurde ſchon ($. 5) ermähnt.. 
Bis auf die neueften Zeiten (nämlich bis zum J. 1807 
- und 1808) fannte man nur folgende 27 Metalle: j 


NVNeutralſalzen aber zeigt es fo viele bedeutende Verſchieden⸗ 


beiten von jenem, daß man beide als verfchiedene Stoffe 
zu betrachten, binlanglihen Grund hat. Mitt dem Wafs 
fer, das die Alfalien fo leicht an fich ziehen, wird ihnen 
Kohlenfäure gereicht, durch deſſen Vermifchung fie ihre 
spenden Eigenfchaften verlieren und mild werben. 


$. 72. Wodurch fi die Metalle von den übrigen 


1) Das Queckſilber ( Mercurius ‚ Hydrargyrum), feit den 


frübeften Zeiten befannt, ift filbermeiß, bei unferer ges 
- wöhnlichen Temperatur flüßig, aber feit bei 40° 5. uns 


ter O, flüchtig bei 600° F., deftillirbar, fein Gewicht = 

13, 56. Es verbindet fih dur bloßes Reiben mit ans 

bern Metallen ‚was man das Verquicken (Amalgamatio) 
nennt. 
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nennt. Durch Luft und Hitze if es. oxydirbar; bas 
Orydul ift eine pulverige olivenfarhene glanzlofe Sub⸗ 
flanz; das Oxyd, ehemals der rothe Quedjüberpräzipis 
tat, feſt, ſchoͤn hellroth, etwas ins gelbliche fpielend, 
zeigt an manchen Theilchen einen befondern Schimmer. 
Beide Oxyde können durch Glühehige für fi herge⸗ 
ftellt Crebuzirt) werben. Das Quedfilber ift in einigen 
Säuren 3. B. Salpeterfäure, Schmwefelfäure auflösbar. 


-Diefe Auflöfungen werden von fat allen unedlen Me- 


tallen zerfeßt, fo, daß Duedfilber reguliniſch hervor; 


. tritt. Der Name ift abgeleitet vom Qusd oder Duid, 


welches im Altdeutſchen ſo viel als munter, hurtig 
heißt. 


7) Das Silber (Argentum) ift weiß und glängenb‘, bat 


ein ſpeziſiſches Gewicht 10,552 im gehänimerten ‘Zuftande, 
im gegoflenen 10,474, ſteht in der Dehnbarfeit dem 


Golde wenig nach, ift viel weniger hart als Kupfer, 


ſchmilzt obngefähr bei 1000° F., ift. höchft feuerbeftanz 
dig, ſchmilzt mit andern Metallen Teicht zufammen, ‚und 


verquickt fich. An der Luft und im Wafler wird .eg 
. „nicht verändert ;' es laͤuft nur an, oder wird unſchein⸗ 


bar in der Nachbarſchaft von Schwefelwaſſerſtoff; wobei 


auf feiner Oberfläche Schwefelſilber entſteht. Das Sit, 


ber iſt auflöglich in mehreren Säuren; befonders in 
der Salpeterfäure. Diefe Auflöfungen werden dur 
Talzfaure Salze zerfett , und das Silber als eine weiße - 
flodige Subftanz, die am Lichte farbig, und zuletzt 

ſchwarz wird (ſalzfaures Silberoxyd), niedergeſchlagen. 
Wird dieſes getrocknet ober gegluͤht, fo’ erfolgt eine 
braͤunlich⸗ rothe durchſcheinende zaͤhe, im Aeußern dem 
Horne ähnliche Subſtanz, welche in der Rothgluͤhhitze 


fümelgbar if. Das Silber wird ſchwer oxydirt, aber 
in mehreren Graben. "Das Protoryd iſt hellgruͤn, das 


Deutoxyd braun, dad’ Tritoryb zimmtbraun, alle fi ind’ 
durch bloße Hibe herſtellbat. 
7 3) Gold J 


\ 


Zn 


J 
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3)-@olb (Aura), wahrſcheinlich von Gelb, IR eigkuthäm⸗ 
lich gelb, metalliſch glaͤnzend, dehnbarſt, ſtrengfluͤßig, 


kommt bei 1300° bis 1400° F. in Fluß, und bat-eim 


ſpez. Gewicht von 19,3. Es if, wie dad Platin, 


nur in ber Shlorine, und vermöge dieſer im Könige 


. waſſer aufloͤsbar. Die goldgelbe Aufloͤſung färbt Die 
Haut, und Überhaupt weiße thieriſche Subſtanzen dun⸗ 
fel purpurrotb (ein feiner Niederſchlag von Goldoxy⸗ 


bul), kryſtalliſirt in topasgelben yrifmatifchen Kryſtal⸗ 
Ien, und wird vom falzfauren Zinnprotorpd. purpur⸗ 


roth gefärbt. Schwer orydirbar. Weber das Oxrydul, 


noch das Oxyd koͤnnen ifplirt dargeſtellt werden, und 
ſind beide von ſelbſt herſtellbar. Schmilzt mit andern 
Metallen leicht zuſammen, verquickt ſich. Gold unb 
Schwefel verbinden ſich unmittelbar nicht; kommt aber 


bad ‚Gold im oxydirten Zuftande mit Schwefelhydrogen 


Gold. und Schwefel. . 


hält in der Farbe das Mittel zwifchen filbers und zinne 
weiß; iſt hart, dehnbar, haͤmmerbar warm und kalt, 
ſtreckbar zu Drath, nicht ſchweißbar, ſehr ſtrengfluͤßig, 


faſt wie Platin, folgt dem Magnete, und erhaͤlt durch 


Streichen mit einem Magnete den Magnetiſmus ſelbſt. 


Das ſpezifiſche Gewicht des geſchmolzenen Metalls be⸗ 


trägt 8,279, des geichmiebeten 8,666, ſchmilzt mit den 
meiſten Metallen zuſammen, aufloͤslich in der Salpe⸗ 
terſaͤure. Seine Salze machen gruͤne Aufloͤſungen, und 
geben mit Alkalien einen-blaßgrünen Niederſchlag ‚. wels 
er das Hydrat des Nidelorpds if. Das reine Nickel⸗ 


orxyd iſt aſchgruͤn, und nimmt durch Glühen im Ziegel 
"mehr Saueritoff auf, wodurch es ſchwarz wird. Vom 


Waffer und von der Luft wird das Nidel bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Temperatir nicht veränbert, Die Orpbe find 
| durch 


in Beruͤhrung; ſo erfolgt eine Auſamnenſchiis aus 


9» Das Nidel (Niccolum) , entbedt von aronſtedt 1751, 
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durch Hitze für ſ fi berfellber ‚ alſo das Nidel 8 > 





maßen edel. 


5) Das Palladium, entdedt im Alatinerze von Wolla⸗ 


ſton 1803 und nach dem Planeten Pallas fo genannt, 
iſt filberweiß, härter ald Eifen, geſchmeidig und fehr 
dehnbar. Sein fpez. Gewicht = 11 bis 12. Bon Sal⸗ 
peterfänre wird es orydirt und aufgelöft, und bils 
det damit eine fhöne rothe Flüßigfeit,. aus welder die 
reine Alkalien ſowohl, als fchwefelfaures, ſalpeterſau⸗ 
res und ſalzſaures Kali ein oraniengelbes Pulver nie⸗ 
derſchlagen. 


6) Das Iridium, entdeckt von Tennant 1803 im Plati⸗ 


nerze, iſt ſilberweiß, ſehr hart, bruͤchig, hoͤchſt ſtreng⸗ 
fluͤßig, und in der groͤßten Hitze unveraͤnderlich. Wird 
durch Schmelzen mit Alkalien oxydirt, und iſt dann 
aufloͤslich in Saͤuren. Vorher wird es von keiner 
Saͤure, ſelbſt nicht vom Koͤnigswaſſer oxydirt. Die 
Aufloͤſung desſelben in Salzſaͤure iſt blau, gruͤn, roth 
Gaher der Name), in der Schwefel⸗ und Salpeter⸗ 
fäure violet. Sein ſpez. Gewicht = 10,7. 


D Das Rhodium, entbedt von Wollafton 1803 au im. 


Platinerze, geiblihmeiß, dehnbar, faſt unfchmelzbar, nur 
im Koͤnigswaſſer, und in der Ehlorine auflögbar. Diefe 
Aufloͤſung wird durch Kali zerfegt, und das Pallabium 


‚als ein helbes Oxyd gefällt, das mit ben Säuren ro⸗ 
ſenrothe Verbindungen (daher der Name abgeleitet von 


Pod, roſenfarben) bildet. Das Rhodium wird nicht 


verquickt, verbindet fih ‘aber mit dem Schwefel und 


Arſenik, wahrfcheinlich auch mit andern Metallen. Sein 
fpezifiched Gewicht = 11. . | 


8 Das Platin (Platinam), im J. 1754 vom Dr. Lewis 


ald ein eigenthuͤmliches Metall erkannt, iſt faft fi filbere 
weiß, härter ald Kupfer, weicher als Stahl und Eis 
7? fen, 
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fen, ſtreckbar zu Drath, ſchweißbar wie Eifer, biegſam. 
Spez. Gewicht nach Klaproth = 21,746., Es iſt im hef⸗ 
tigſten Feuer einer Schmiede⸗-Eſſe unſchmelzbar, ſchmilzt 
“nur im intenfioften kondenſirten Sonnenfeuer, und in 
der dur Sauerftoffgas belebten Flamme des Alkohols. 
Mit den meiften Metallen mifchbar ; in der Chorine und - 
vermoͤge diefer im Königswaffer auflösbar.. Die golds 
gelben Aufldfungen färben die Haut duntelbraun, und - 
ryſtalliſtren durch Verbünftung in kleine unregelmäs 
ßige, im Waſſer ſchwer aufloͤsliche Kryſtalle von 
roͤthlich⸗ gelber Farbe. Ohne Säure nur durch Galva⸗ 
iſmus und Elektrizität oxydirbar. War es durch Saͤure 
ojxydirt, fo wird es durch bloße Gluͤhehitze hergeſtellt. 


9) Das ‚Kupfer (Cuprum von Kudeis, KCyprium, feinem _ 
erften Fundorte), feit den frühelten Zeiten-befannt, bes 
ſitgzt eine‘ eigenthuͤmlich vothe Farbe, einen ziemlich has 
yen Grad von Dehnbarkeit, Zaͤhigkeit und Haͤrte, und 
einen widerlichen Geruch und Geſchmack. Nach Briſſon 
betraͤgt fein ſpeziſiſches Gewicht 7,788 im geſchmolzenen, 
8,878 — 9,000 im gehaͤmmerten Zuſtande. Es ſchmilzt 
bei anfangender Weißgluͤhhitze, und brennt mit rother 
gruͤngeſaumter Flamme, wenn es im geſchmolzenen Zu⸗ 
ſtande mit athmoſphaͤriſcher Luft oder Sauerſtoffgas in 
Berührung kommt. Schmilzi mit den meiſten Metallen 
zuſammen; leicht oxydirbar, ſowohl auf troduem als 
naſſem Wege in zwei Verhaͤltniſſen. Beide Oxyde ſind 
unſchmelzbar und unaufloͤſlich im Waſſer, aber aufloͤss 
lich im Ammoniak und. in ben Mineraffäuren. Die 
Aufloͤſungen des Kupferoxyduls find farbenlos, werben 
- aber an der Luft, indem fie Sauerſtoff anziehen ſchnell 
gruͤn oder blau, die des Oxyds ſind ſchoͤn blau oder 
gruͤn. Eiſen und Zink zerſetzen die geſaͤuerten Kupfer⸗ 
oxgde, und ſtellen alles oxydirte Kupfer daraus her. An 
der Luft und im Waſſer, das ſalzige Materien enthaͤlt, 
ver⸗ 
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verliert es nad und nach feinen Glanz, und wird mit 
einer grünen Subftanz (Rupferroft, Grünfpan) , welde 

aus Kupfer, Sauerftoff und Kohlenfäure befteht, übers 
zogen. Alle Oxyde des Kupfers find leicht, aber mit 
Köhle herſtellbar. Mit Schwefel verbindet ſich dad Kus 
pfer duch Schmelzen. "Das Ammoniak, ſowohl das koh⸗ 
lenſaure, ald bag reine, fället zwar ebenfalls das Kur 
'  pfer blau, Iöfet ed aber, im Uebermaße der Klüßigfeit 
hinzugeſetzt, fogleih wieder auf. Die ameniafalifche 
. Auflöfung iſt ſchoͤn laſurblau gefärbt. 


10) Das Kobalt (Cobaltum, wahrſcheinlich von Cobalus, 
dem Namen eines vermeintlichen boͤſen Berggeiſtes), ent⸗ 
deckt von Brand 1733, iſt graulichweiß ins roͤthliche zie⸗ 
hend, grobkoͤrnig, hart, ſproͤde, gluͤhend etwas ſtreckbar, 
und bat ohngefaͤhr ein ſpez. Gew. — 7,7. Es wird. 
vom Magnete angezogen, und laͤßt ſich den Magnetis⸗ 

mus wittheilen. Strengflüßig bei 130° W., fehr fener⸗ 
bejtändig, durch Luft und Hitze otybirbar. Das dunfels 
| : blaue Kobaltoryd loͤſt fih in Säuren und ſchmelzenden 
Glasfluͤſſen auf, und bilder mit erftern bräunlichrothe 
Salze, mit legtern ein glänzend blaues Glas (Smalte).. 
. Auch im Ammoniak wird es / zu einer ſchoͤn rothen Fluͤßig⸗ 
keit aufgelöft. Aus ſeinch Auflöfungen in Säuren wird 
Res durch aufgeldite reine Alkalien als Hydrat mohnblau, 
und durch fohlenfaure Alkalien pfirfigblütbfarben gefällt. 
Das Hpperoryb des Kobaltes ift fehwarz, und hat die 
Eigenſchaft, die Salzfäure zu dehydrogeniren. 


11) Das. Eifen (Ferrum), fhon zu Moyſes Zeiten befannt, 
bat eine granlichweiße Farbe, die ſich etmas in das Blaue 
zieht, einen fafrig s hackigen Bruch, übertrifft an Zähigs 
feit alle übrigen Metalle, ift fehr vehnbar, im hoben 
Grade hart, elaftifh, Flingt, roſtet, wird nicht nur 

vom Magnete angezogen, ſondern laͤßt ſich ſelbſt mague⸗ 
tiſch machen „und hat ein frei. Gew. von 7,7. Das 

Eifen 


N u. 
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eiſen iſt den firengftögigften Metallen seiimpäßten, denn 
es erfordert eine Temperatur von 158° W., wird vorher 
weich bei 0’ W: Ehe es fchmilzt, Täuft es regenbogen⸗ 
farbig an, glühet zuerft roth, dann braun, enblich weiß. 
Schmilzt mit andern Metallen und mit Schwefel zuſam⸗ 
men. Das Roh⸗ oder GußsEifen fowohl ale der Stahl . 
find karbonirtes Eifen; jenes enthält nber doppelt foviel 
Carbon, als diefer.. Das Eifen verquidt ſchwer. Leicht 
voxydirbar. Das Oxydul CHammerfchlag) ift fhwarz, das 
Dxyd roth (eigentlich braunroth), dem Magnete nicht 
folgfam, und beide ſchwer, und nur mit brennlichen Subs. 
flanzen herzuftellen, und in allen Säuren auflösbar zu 
herben Salzen, die durch Gerbfäure ſchwarz, durch 
blaufaures Kali blaulichweiß oder dunkelblau (je nach⸗ 
dem das Eiſen in der Aufloͤſung ſchwach oder vollkom⸗ 
mei orydirt iſt) gefällt werden. 


ID Das Mangan, Mad, deflen metallifche: Eigenſchaften 
von Kahn und Winterl 1770 entdeckt wurde, das aber 
Herſt von Gahn und Bergmann 1774 und faſt 30 Sabre 
fpäter chemifch rein von John, der ed Mangan nannte, 
Dargeftellt wurde, iſt graulich s filberfarben, feinkörnig, 
ſehr hart, proͤde ‚8,015 nah Karſten ‚ firenpflüßig bei 
: 460°. , fenerbefländig, zerlegt Luft und Waſſer mehr, 
als irgend ein Metal, und oxydirt ſich in 3 Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Das Protoxyd des Mangans iſt dunkel oliven⸗ 
farben, und loͤſet ſich in allen Saͤuren ohne Gasentwick⸗ 
lung auf, und bildet damit farbenloſe Salze. Das Deu⸗ 
toryd iſt ſchwarzbraun, verbindet ſich mit Glasfluͤſſen, 
die dadurch amethyſtroth gefärbt werden, aber mit kei⸗ 
ner Sänre ohne voraudgegangene partielle Desorybas 
tion. Der Name Braunſtein, wie einige Chemiker dies 
fes Metall nannten, wurde mit Recht gegen das wohls 
. Hingendere und in das Syſtem ber Nomenklatur der Mes 
talle vaſſendere Mangan im lateiniſchen magnesium 
ver⸗ 
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vertauſcht, welches von Magnes, der Magnet herſtammt. 


Pliuin⸗ nennt. nämlich dieſes Metall einen weiblichen, 


fraftlofen Magnet. Bergl. Buttmann über den 


Biaunfrin und einige Metallnamen in Gehlens Sournad 
für Phyſik und Chemie. 3. VI. ©. 58.2 


13) Das Titan , Mena (Titaniom im Jahre 4787 im Mes ' 


nakanite ‘von Gregor. vermuthet, und von Klaproth 
1795 aus dem Rutil dargeftelt, und von ihm nach den 


| 
| Urföhnen der Erde, den Titanen, Titan genannt, kennt 


man mehr im orybirten als reinen Zuſtande. Das Ti⸗ 
tanoryb erfheint als eine weiße pulverige Subflanz, 
welche fih in ſtarken Säuren, aber nicht in Alkalien 
aufloͤſt, und damit flüßige Verbindungen bildet, die in 


hoher Temperatur gerinnen, durch Berührung mit Zint 


erſt violet⸗ dann indigblau, und an der Luft wieder 
‚farbenlos werden, und auf Bufag von Gallaͤpfeltinktur 


einen rothbraunen ‚ bem Mineralkermes aͤhnlichen Nieder 


ſchlag geben. In der Hitze wird es gelb und unaufloͤs⸗ 
lich in Säuren. Wird das Titanoryb mit Kohle ges 
glüht, fo verwandelt es ſich in eine dunkel kupferrothe 


> 


punlverige Subftanz, die man für metalliſches Titan hält, | 


deffen phyſiſche und - hemifche Eigenſchaften aber noch 


voͤllig unbekannt ſind. 
| 14) Das Wißmuth, Aſchblei (Bismutham), den Alten bekannt, 


aber erſt durch Stahl im vorigen Jahrhunderte erwieſen, 


iſt roͤthlichweiß, ſtarkglaͤnzend, großblaͤttrig, hart, ſproͤde 


leichtfluͤßig bei 460° F., ſchmilzt lange vor dem Gluͤ⸗ 
ben, verflücptigt ſich bald, brennt mit blauer Farbe, 


und bat ein fpezififches Gewicht —= 9,656 — 9,8225 ſehr 


geht dabei in einen gelben Rauch über, der an Fühlen 


Körpern ald gelbliches Pulver fi anfest, das in flars 


fer Hitze zu einer gelblich grünen glasaktigen Maffe 
ſchmilzt. Diefe Subſtanz iſt Wißmuthoryd, und bloß 


in konzentrirten Sauren aufloͤslich, von welchen es durch 


J— Waſ⸗ 


Waſſer als ein "weißes Pulver Feſchieden wird Mietiete- | 
rium Bismuthi), Das Wißmuth verbindet ſich mit allen 
Metallen und mit Schwefel. Aus ihm wird das Schmink⸗ 
weiß oder Spaniſchweiß bereitet, welches offenbar die⸗ 
ſem Metalle den Namen Meißmutter gegeben hat, 
‚Daher nit Wißmuth. Matheſius vermuthet, die altem 
- Bergleute hätten bewegen dieſes Metall Wißmuth ges 
nannt, weil es wie eine fehöne Wieſe (Wiefematte) 
blühe, worauf allerlei farbige Blumen n (buntangelaufen) 
ſtehen. 
15) Das Zink, (Zincum), entdeckt durch die Alchemiſten, iſt 
blaulichweiß, blaͤttrig, weich, und macht gleichſam den 
Uebergang der ftredbaren Metalle zu ven ſproͤden. Das 
ſpezifiſche Gewicht deſſelben beträgt nach Bergmann 6,862; 
das Zink gehört zu den leichtflüßigen Metallen ;- die das 
‚ zu nöthige Temperatur beträgt .nur 700°’ 5. Wird der 
S Feuersgrad etwas verſtaͤrkt, ſo entzuͤndet es ſich, ver⸗ 
flüchtiget zum Theile, and verwandelt ſich in eine weiß⸗ 
Iodere, im aͤußern der Baumwolle ähnliche Subftanz 
(Lana Pbilosophorum). Diefes ift Zinforyd, geruch- und : 
geſchmacklos, und im Waſſer unaufloͤslich, aber aufloͤs⸗ 
lich in den Saͤuren und in den, im Waſſer aufgeloͤſten 
Alkalien. Aus ſeinen Aufloͤſungen wird es durch kein 
Metall, ſondern nur durch ſich ſelbſt niedergeſchlagen, 
wenn es im aufgeloͤſten Zuſtande mit Waſſer und Zink 
in Beruͤhrung geſetzt wird. Das Zinkoxyd wird in der 
Hitze gelb, beim Erkalten aber wieder weiß. Auch vom 
Waſſer wird das Zink orydirt. 


16) Das Antimon, Spießglas, nicht das ‚Spießglanz 
(Antimonium, Stibiam) ſchon den Alchemiſten befannt, 
und für fie von großer Vedeutung, iſt graulich » weiß, 

blaͤttri⸗ 


*, Vergl. Gehlen's Journ. f. Chemie, Phyf. u. Min. VI. vo. 
©. 582. n. flg. 
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blaͤttrigſtrahlig, ungemein fpröde , laßt ſich paßvern. 
Sein fpezififhes Gewicht‘ —= 6,702--6,860. Es iſt Leicht 
ftüßig, ſchmilzt bei einer Temperatur von 800° F., und 
laͤßt fi in der-Weißglühhige im verfchloffenen Gefäße 

vollkommen fublimiren. Es verbindet fid) mit dem Sauer⸗ 
ftoffe in zwei Berhältniffen ‚ und bildet damit ein baſi⸗ 
ſches Oxyd und eine Saͤure. Das eritere erfcheint ale 
eine gelblichs weiße kryſtalliniſche Subſtanz, die ſchmelz⸗ 
bar: ift, und fi in ben Säuren auflöfet, aus denen es 
durch Zink metallifh, und durch Schwefelwafferfioff als 


ein oraniengelbes Pulver gefällt wird. Die Antimons 





fäure. erfcheint als ftrohgelbes Pulver, Idfet fih in ges’ 
ringer Menge im Eochenden Waffer zu einer farbenlofen 
+ Flüßigkeit auf, welche Lakmustinktur roͤthet, verbindet 
fi mit den meiften bafifchen Oxyden zu eigenthümlichen 
Salzen. Wird das Antimon bei dem Zutritte der Luft 


4 


lange Zeit im Fluße erhalten, fo verwandelt es ſich in 


einen weißen Rauch, der fich in Geftalt ſchoͤner weißer 
glänzender Nadeln an die benachbarten Falten Körper 
anhängt, und antimonfaures Antimonoryd if. Das 
Wort Antimon fol nad einer falſchen Kur-gegen einen 
Moͤnch, aus wrrı (gegen) und moine (Mönch) gebildet 
worden feyn. Früher nannte man, diefed Metall Spiess 
glanzfönig, zum Zeichen, daß man unter Spießglanz 
oder Spießglas das Erz zu verſtehen habe. 


417) Das Zinn, (Stannum) ſchon zu Moyſes Zeiten befannt, 
ift im frifhen Bruce von eigenthuͤmlich weißer — zinn⸗ 


weißer — Farbe, bie an der Luft gelblichgrau anläuft, 


weich, gefhmeibig; behnbar, knirſcht beim Biegen, wirkt... 

geſchabt oder gerieben eigenthbämlih auf die Geruhds 

und Geſchmacks⸗Organe, Teichtfläßig bet 450° F., ſchmilzt 

mit ‚andern Metallen zu merkwürdigen Gemifchen zu: 

fommen, verquickt fih auch. Das fpezififhe. Gewicht — 

J WATER. Sowohl von der Luft als Som Waſſer 
J | wird 
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wieh das Zinn bei hoher Temperatur orybirt; es ent⸗ 
ieht Zinn⸗Protoxyd, welches mit konzentrirter Salpe⸗ 
terſaͤure gekocht in Ziunperorgb verwandelt wird. Das 
BProtorxyd iſt ſchwarz und baſiſcher Natur, dad Peroxyd 
weiß, nach dem Gluͤhen ſtrohgelb, und faurer Natur, 
Beide jinb firengfläßig, Löfen fich nicht im Waffer, wohl 
aber, in den Alfalien und der Salzſaͤure auf. Berbünnte 
Salpeterfäure Löfet nur das Protoxpd auf. Das Zinn 
verbindet ſich durch Schmelzen mit Schwefel Schwefels 
zinn) und mit den meiften Metallen. 


19 Das Blei (Plumbum), feit den friheften Zeiten allge⸗ 
mein bekannt, iſt blaulichgrau, ſehr glaͤnzend, laͤuft an der 
Luft leicht an, und verliert feinen Glanz. Es iſt weich, 

gefhmeidig, gemein biegfam, laͤßt ſich ziemlich deh⸗ 
nen, färbt, wenn man es veibt, ſtark ab, Mingt wer, 

- ng, und ſchmilzt bei ungefähr 600° bis 620° F. Sein 
ſpez. Gewicht = 11,352. Beim Erhigen unter dem Zus 
tritte ber Luft abforbirt das Blei Sauerftoff , und vers 
"wandelt fich in gelbes Bleioryd (Maſſicot), welches bei 

lange fortgefegter Hitze noch mehr Sauerftoff aufnimmt, 
und in Mennig (Minium) verwandelt wird. Das gelbe 
Bleioxyd iſt geruch⸗ und gefhmadlos, unauflöslich im 
Maffer, auflöstih aber in den feuerbeftändigen Alka⸗ 

lien und in den Säuren. Seine Aufldfüngen in Saͤu⸗ 
ren haben einen füßlihen Geſchmack, und befigen gif 
tige Eigenſchaften, und aus ihnen wird durch Zink das 
Zinn metalliſch gefallt. Bleiglaͤtte iſt halbverglastes 
gelbes Bleioryd. Das Blei verbindet ſich mit Schwefel 
und mit den wmeiften Metallen, auch mit Quedfilber, 
darauf beruhet die Zerfetung der Bleinuflöfungen durch 
Hydrothionſaͤure. . 
49% Das Arfenif (Arsenicum von egrmxe), zwar alt aber 
doch erft von deu Alchemiften erwieſen, ift blaulihweiß, 
aber beinahe immer ſchwarz angelaufen Corxydulirt), 
hart, 


— 
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hart, fehr ſproͤde, und Läßt ſich nicht im geringſten 
fireden , ‚ im boben Grabe giftig. Das ſpez. Gewicht 
deffelden = 8, 310 nad Bergmann. Das Arfenik vers 
verbindet fih in zwei Berhältniffen mit dem Sauer 
floffe , und bildet arfenige Säure und Arfenikfäure, 
Die arfenige Säure erſcheint ald ein weißes Pulver, 
das ſchmelzbar und flüchtig, und im geſchmolzenen Zus 

ſtande glafig iſt, auf glühenden Kohlen beforybirt, 
verflüchtiget, und gleichzeitig, unter Verbreitung eines _ 
fnoblauchartigen Geruchs an der Luft, wieder orybirt 
wird, einen fcharfen herben metallifhen Gefhmad ber 
ſitzt, und fih im Waffer zu einer farbenlofen fauers 
zengirenden Füßigfeit auflöft. Diefe Säure, die au 
weifer Arfenif, Arfeniforyd, Hüttenraud und Giftmehl 
‚ CA. arsenicosum) genannt wird, entiteht durch Verbrens 
nung bed Arſeniks an der Luft, oder im Gauetftoffgafe. 
Die Arfeniffäure ift feuerbeftändiger, im Waſſer aufs . 
loͤslicher und faurer, als die arfenige Säure. Beite 
ODryde werben im trodnen Zuſtande durch Kohle oder 
Wafferftöff, bei ſchwacher Hitze und im aufgelöften Zus 
fiande durch Zink zerfeßt, und in metallifches Arſenik 
zurädgeführt. Mit Schwefel laͤßt fih das Arfenit duch 
Wärme verbinden Crothes Arſenik, Realger, Dperment), 

auch mit den meiſten Metallen. 


90) Tellur Coon Tellus bie Erbe), entdect von Muͤl⸗ 
ler pon Reichenbach, völlig erwieſen von Klaproth 
1798, haͤlt das Mittel zwiſchen Blei⸗ und Zinnweiß, 
iſt geradblaͤttrig, auf den Spaltungsflaͤchen ſtarkglaͤn⸗ 
zend, ſehr ſproͤde, zerreiblich. Das ſpez. Gewicht nach 
Klaproth = 6,115. Das Tellur gehört zu den leicht⸗ 

‚ flüßigften Metallen; es ſchmilzt noch früher, als das 
Blei, uud verfluͤchtiget ſich vollklommen. Es brennet mit 
einer lebhaften blauen, am Rande gruͤnlichen Flamme, 
und verwandelt ſich in einen grauweißen Rauch, ber 

no einen 
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Nnangenehmen rettigartigen Geruch verbreitet, und ſich 
- in ein weißes Oxyd verwandelt. Dieſes Oxyd, in eis 
ner Retorte erhißt, fließt leicht, und erhält nach bem- 
Erkalten ein firahliges Gefüge und eine ſtrohgelbe Farbe, - 
Es loͤſet ſich in Saͤuren und Alkalien auf, iſt mithin 
baſiſcher und ſaurer Natur zugleich. Mit Schwefel bil⸗ 
det das Tellur eine bleifarbige ſtrahlige Maſſe. 


21 Das Oſmium, entdedt von Tennant 1803 im N atis 
nerze, ift nur Bekannt, als ſchwaͤrzliches Pulver, alfo 
wohl als Orpdul, wiegt 10, 7, unfchmelzbar, hoͤchſt 
feuerbeftändig, und völlig unauflöstich ‚ leicht oxydirbar 
zu einem weißen Oxyde, flüchtig mit einem eigenthümlichen 
Geruche (daher ber Name abgeleitet von öauu Geruch), 
| aufloͤslich im Waſſer, ſchmeckt ſuͤßlich, naͤhert ſi ſich mit⸗ 
hin den Saͤuren, verbindet ſich aber mit Laugen zu Sal⸗ 
“zen, ſchmilzt mit Metallen zufammen. 


23) Das Gerium, nah dem Planeten Ceres genannt, ‚ents 
det von Klaproth, der ed Ochroiterde nannte, und 
von Berzelius und Hifinger vor wenigen Jahren‘, fennt | 
man mehr nach feinen Eigenſchaften als Oxyd, nicht 
ſowohl im reinen Zuftande, weil es in. zu ‚geringer 
Menge bargeftellt wurde, und fo ſchwer ſchmelzbar ift, dag 
ed. noch nicht in ganzen Maſſen erhalten werden konnte. 

. Man hat bis jest,ein Ceriumoxydhydrat, und ein Hys 
peroryd des Geriums dargeftellet, aber noch nicht dag 
Protoryd desſelben. Das Ceriumoxydhydrat ift ein 
weißes Pulver. Das Hyperoyyd ift zimmtbraun, geruch⸗ 
und geſchmacklos, unaufloͤslich im Waffer. und in den 
Alkalien, aber aufloͤslich in der Salz» Schwefel⸗ und 
Salpeterſaͤure, Dieſe meiſt farbenloſen Aufloͤſungen 
von ſuͤßzuſammenziehendem Geſchmacke werden nicht vom 
Schwefel, aber von den Alkalien und von den blau⸗ 
ſauren, bernſteinſauren und ſauerkleeſauren Salzen weiß 
gefaͤllt. Buttmann het für. dieſes Metal den wohlklin⸗ 

' gen⸗ 


* 
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genderen beutfihben Namen Demeter and ven lateini⸗ 
fyen Demetrium’in Borfchlag gebracht. Vergl. Gehlenes 
Journ. für Phyſ. Them. u. Min. B. VI. S. 588. 

23) Das Molybdaͤn (von Merißdawe, Plumbago), zuerft 
von Eceele im Sahre 1778 als Säure, und aus dies 
fer im Sahre 1782 von Kielm rein dargeftellt, ift nach 
Buchholz filbermeiß, fehr glänzend, härter als zwoͤlfloͤ⸗ 


thiges Silber, firengfüßiger ald Mangan, und ſein fper ". 


zifiſches Gewicht = 8,611, nad Hielm 7,400. Man 


fennt drei Oxydationsſtufen des Molybdaͤns, namlich ein. . 


braunes Oxyd, die molybdänige Säure, und die Mes 
‚ Inbbänfäure. Die Molybbänfäure ſchmekt fcharf, ſchmilzt, 
und verflüͤchtigt ſich in ftarker Hitze, und loͤſet ſich in 
‚ obngefähr 600 Th. Waſſer auf. Ein mit der Aufloͤſung 


Diefer Säure getränftes Papier wird an ber Sonne » | 


blau. "Die Molybdaͤnſaͤure entfteht, indem das metallis 
She Molybdaͤn an der Luft bie zum Gluͤhen erhist 
fh entzündet, und einen weißen Dampf ausftößt, der 
fih zu Heinen nadelfoͤrmigen Kryftallen (Motybdänfäure) 
verdichtet. Die molybbänige Säure erfcheint als ein 
blaues Pulver, das weit auflöslichen im Waſſer ift, als 
die Molybdänfäure, und auf Pflanzenfarben. ungleich 
flärfer wirft, überhaupt faurer ‚reagirt. Das Molybr 
dan verbindet fi burch Schmelze Leicht mit dem. Schwer 
fel cSchwefelmolybbän) und mit den meiften Metallen. 


94) Das Chrom, entdeckt yon Vauquclin im Sahre 1797- 
und von ihm fo genannt, weil ed die Eigenfchaft hat, 
andern Subftanzen im hohen Grabe Farbe (Xeoua) . 
mitzutheilen, ift weiß, ſproͤde, hoͤchſt ſtrengfluͤßig, und 
ſchwer verbrennlich. Sein ſpezifiſches Gewicht = 5,9. 
Das Ehromosyd iſt grün. Die Chromſaͤure erſcheint in 
rabinrothen, im Waſſer leicht auflösfichen Kryſtallen von 

ſaurem Geſchmacke, und bildet mit Alkalien gelbe Salze, 
welche in Saͤuren aufgeloſtes Bleioxyd oraniengelb, 

ned 


- Duedfilberoryb sinnpberreig, und Silberoryd tarmiutoth 
niederſchlagen. 
25) Das Scheel (dem Chemiker Scheele zu Ehren), Wolfe 
ram⸗ Metall, Wolframium (nach dem Foffile worin es 
enthalten ift) im Sabre 1735 von ben ſpaniſchen Metals . 
lurgen den Brüdern d’Elhuyar entbedt, ift grauweiß, 
fepr glänzend, hart, fpröbe, firengflüßiger als Mangan, | 
und hat ein ſpeziſiſches Gewicht = 17,33. Die Verbindung 
von Scheel mit Sauerftoff erfcheinet als ein gelbes Puls ' 
ver, loͤſet fi nicht im Waſſer auf, wirft auch nicht 
auf Pflanzenfarben, und geht nicht mit fauren, wohl 
aber mit bafifchen Oxpden DBerbindungen ein, und bils . 
. det mit ben Alfalien fogar leicht auflösliche Zufammens 
ſetzungen, verhält fich alfo, wie eine Säure, und wirb 
aus diefem Grunde Scheelfäure, Wolframfäure ober 
Zungfteinfäaure (weil fie auch im Tungſtein enthalten ift) 
genannt. ihre Salze werben durch die Salzſaͤure zer⸗ 
fetzt. Das gelbe Scheeloryd‘ mit einer friſch bereiteten 
Aufloͤſung des Ziuns in Salzſaͤure digerirt, oder im be⸗ 
feuchteten Zuſtande dem Sonnenlichte ausgeſetzt, verliert 
Sauerſtoff, und wird blau. Aus feiner Auflöfung im 
Ammoniak wirb es durch Zinf metalliſch gefällt. 


%) Das Uran (von Orga), im Jahre 1789 von Klaps 
roth entdeckt, ift dunkelſtahlgrau, metallifch glänzend, 

- fpröde, und ſchwerer ſchmelzbar als Mangan. Nach 
Klaproth beträgt das fpezifiche Gewicht beffelben 8,100 
‚nad andern 6,440. Das gelbe Uranoxyd wirb von 

den Mineralſaͤuren und den fohlenfauren Alkalien aufs 
geloͤſt, und von den erflern durch Alfalien, von ben letz⸗ 
tern durch Säuren oder reine Alfalien wieder als gelbes 
Pulver gefällt. Weber Eifen noch Zink können dab 
Uran aus feinen Auflöfungen metalliſch faͤllen. 


27) Das Tantalum oder Columbium, entdeckt von Hatchet 
1807 in einem ‚aus Rordamerita erhaltenen Minerale 
und 
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und in zwei ſchwediſchen Mineralien von Eteberg 1802 
und. vom erfiern Columbium, vom legtern Zantalum ger 
nannt, konnte noch nidt rein, ſondern bloß als Oryb 
dargeſtellt werden. Dieſes Tantaloxyd, das von eini⸗ 
gen Chemikern zu den Erden gezahlt wird, iſt unſchmelz⸗ 
bar, unauflöslip in Säuren, macht aber mit den las 
lien auflöslihe Verbindungen, die durch jede Säure zer⸗ 
fegt werden. Aus der wäflrigen Kalinuflöfung. wird es 
durch Säuren weiß, dur Zintftäbchen in fandähnlichen 
. Körnden gefällt, und bat ein fpezififches Gewicht=6,5. 


. Anmert. Ob dad Junon (Junonium) , das Thomſon 
in einem aus Grönland erhaltenen Boffile (das er Allanit 
nennt) in Verbindung mit dem Cerium entbedt haben mil, 
fi als ein befonderes Metall beftättigen werde, muß noch 
durch mehrere Unterfuhungen ausgemitselt werden. 


F. 73. In den neueflen Zeiten gelang ed, die fener⸗ 
beftändigen Alkalien theild mit Huͤlfe einer arten galva⸗ 
niſchen Saͤule theils durch ſtarke Weißgluͤhhitze, der ſie 
mit Eiſen oder Kohle gemengt, ausgeſetzt wurden, zu zer⸗ 
legen in Sauerſtoff und in andere Stoffe, welche mit den 
Metallen zwar die Art des Glanzes, Schmelzbarkeit, Dehn⸗ 
barkeit, Verquickbarkeit, Oxydirbarkeit und die Faͤhigkeit, 
mit Schwefel ſich zu verbinden, gemein haben; aber leich⸗ 
ter als Waſſer, weich wie Wachs find, bei geringer Wärme . 
flüßig werben, ſich auch ganz von felbft in freier Luft und, 
zwar fehr ſchnell oxydiren, wodurch fie fich wieder in bie 
alten Alfalien verwandeln. Diefe Stoffe werden von einis 
gen Chemikern Metallvide genannt, und von den Mes 
talfen gefondert gehalten, von andern aber zu ven Metabo 
fen gerechnet. Das Natron ober die @oda wird auf dieſe 


Art zerlegt in Sauerftoff und Sodium. Diefes Sodium, 


entdedt von Davy im Jahr 1808, ift filberweiß, beträchte 
lich glänzend, und hat ein ſpez. Gewicht, welches fich ver⸗ 
halt zu dem bes Waſſers, wie 90: 100. Es ei weich, ſchmilzt 

bei - 


> 
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bei 200°. F., unb gebt bei anfangender Weißglähhige: tr . 
Dunſt über. Im Oxygen⸗ ober Ehloringas brennt es 
mit lebhaften Glanze, wenn es darin ſchwach erhitzt wird. 
Es zieht das Orpgen überaus flarf an, fo, daß ed das Wafs , 
fer md faſt alle oxygenhaltigen Subftanzen besorpbirt, 
und ſich fehnell in Natron verwandelt. Es kann nur unter 
Naphta oder im Azotgas aufbewahrt werden. 
Das Kali wird zerlegt in Kalium Potaffium) und 
: Bauerftoff. Das Potaſſium, entdedt von Dapy im Octo⸗ 
| ber 1807 durch die galvanifche Elektrizität und kurz Darauf 


von mehreren deutſchen Ehemilern auf pyrochemiſchem Wege, 


iſt feſt, ſehr weich, ſilberweiß, 15 ſpezifiſch leichter als 
Waſſer, und zieht bei der gewöhnlichen Temperatur den 
Sauerſtoff aus der Luft und dem Waſſer unter glänzens 
der Lichtentwiclung an. Es fohmilzt ſchon bei 150° F. und 
wird bei ſchwacher Rothsluͤhhitze in Dunſt verwandelt. 
Vei ſeinem Verbrennen in atmoſphaͤriſcher Luft entſteht 
waſſerfreies Kali oder Potaſſiumoryd. Auf dem galva⸗ 
niſch⸗ elektriſchen und pyrochemiſchen Wege iſt es auch ge⸗ 
lungen, zu erkennen, daß die Erben, die man bisher 
faͤmmtlich für einfache Stoffe hielt, aus einer metallifhen 
Baſe und Sauerſtoff beſtehen, folglich Metalloxyde ſi ſind. 


‚2.7974. Unter Erden verfteht man im chemifchen Sinne _ 
Stoffe ‚ welche im reinen Zuftande weiß r unentzuͤndlich, 
für ſich unſchmelzbar und feuerbeſtaͤndig ſind, im Waffer 
nicht aufgeloͤſt bleiben, und wenn ſie deſoxydirt worden, 
in der Luft nicht metalliſch beſtehen koͤnnen. Sicher ge⸗ v*L 
bören.: : 2 , 
4) Die Kalkerde auch ſchlechtweg Kalk (Terra calcaria, 
. Calcaria), ift unfchmelzbar , felbft im Sauerſtoffgaſe, 
aͤtzend, ſaugt Waſſer ſchnell und. unter Erhitzung und 
Aufwallung ein, und wird in 700 Thl. Waſſer bei mitt⸗ 
. Ierer Temperatur aufgeloͤſt (Kalkwaſſer), fällt aber dar⸗ 
and bald nieder, indem fie. aus der Luft Kohlenfäure 
R an⸗ 


2 E- 


j ieht; fie loͤſet ſich in den Saͤuren auf ‚ wobei ſie neu⸗ 
traliſirt wird, und wirft auf Die Farbe mehrerer Pflan⸗ 
zen, wie die Alkalien. Sie ift unauflöslih im Kalt. 


Verbunden mit Kohlenfäure , von der fie durch Bren⸗ 


nen befreit werden kann, iſt fie mild, Ir ſpezifiſches 
Gewicht — 2, 39 — — 2, 72. 


9 Die Schwererde „Baryterde, Baryt, Baria cr. ponde- 

' rosa, Baryta), entbedt von Scheele im I. 1774, ift 

grauweiß, äbender ald Kalf, aber weniger ‚ale Alka⸗ 

Ä lien, ziebt fehneller und mit mehr Erhigung, ale Kalt, 
Waſſer an, und Löfet fih nach Einigen in 20, nach Ans 
dern in 25 Theilen bdesfelben bei mittlerer Temperatur 

auf CBarptmafler); läßt aber das Waffer gegen Kobs 
Ienfäure früher, als Kalf, fahren. Iſt das Barytwafs 
fer, ‚welches in erhöhter Temperatur mit Barpterbe ges 
fättigt war, gegen dag Angiehben der Koblenfäure ges 
ſchuͤtzt, fo entftehen beim Erfalten Kryftalle. Sie hat 
zur Schwefelfänre die nächte Verwandtſchaft unter als 
Jen Stoffen, (ſelbſt die Alfalien nicht ausgenommen), - 
and wird damit unauflöslih, Mit Salzfäure giebt fie, 
tafelförmige Kryftalle, deren Auflöfung im Weingeifte 
mit gelblichweißer Flamme breint. Sie wirft gegen 
Das Pflanzen» Blan, wie die Alkalien, aber nur wenig. 
Sm Dfenfener ift fie unfchmelzbar. Bon der Kohlen 
fäure kann fie nicht durch das Heftigfte Brennen „wohl 
aber durch Behaydlung mit Kohle oder mit Saͤuren be⸗ 
freit werden. Spezif. Gewicht = 4, 0. 


» Die Strontianerde, Strontia (Strontia), entdedtvon Dr. 


Sulzer inRonneburg17%, kommt faft in allen&igenfchaften 
mit der Schwererde Äberein, und unterfcheidet fih von 

h ihre nur dadurch, daß fie 51, 4 Thl. falten, und 2, 4 
Thl. fiebenden Waſſers zur Auflöfung fordert, mit 
Salz ſaͤure nadelfoͤrmige Kryſtalle giebt, deren Aufloͤ⸗ 
ſung im Weingeiſte die Flamme eines darin gefunkten 
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Papiers roth färbt, und die Fohlenfaure Strontianerbe | 
nicht giftig ift, wie die Fohlenfaure Schwererde. Aus 
ihren Auflöfungen im ſiedenden Waffer fällt fie beim 
Erfalten in nabelfdörmigen, wie fadenartig zufammens 
gehäuften Kryftallen nieder. Das ſpez. Gewicht biefer 

Kryſtalle iſt nah Haſenfratz = 1, 465 Das ber koh⸗ 

lenſauren Strontianerde = 3, 675 


Anmerk. Aus dem Bisherigen ergiebt fi ſich, daß die 
Kalkerde, Schwererde und Strontianerde ben Alkalien am 
naͤchſten kommen in ihren Eigenſchaften, ſie heißen daher auch 

alkaliſche Erden... Aetzerden; können aber dennoch nicht zu den 
Altalien gerechnet werben. Die Gränze zwifhen beiden iſt 
durch obige Definition der Erden ſcharf gezogen. 


Den alkaliſchen Erden am naͤchſten ſteht 
4) Die Talkerde oder Bittererde (Magnesia), indem: fie Die 
blaue Farbe auf einem gerötheten tadmuspapiere wieder " 
herſtellt, das Fernambuckpapier blau färbt, das Eurcus - 
| mepapier xöthet, and die Säuren zu meift bittern Sal⸗ 
gen nentraltfirt; unterfcheidet fih aber von ihnen dadurch, 
daß fie zwar einen, obwohl faum bemerfbaren, aber feinen 
fharfen Gefchmad äußert, im Waſſer unauflösiih iſt, 
und daß die Aegerden mit der Schwefelfäure unauflöstih 
werden; bie fihwefelfaure Talkerde aber im Waffer 
aufloͤsbar if. Sie ift weiß, zart, loder, faft ſchwam⸗ 
mig, ‚nicht Enetbar, unfchmelzbar, feuerbeſtaͤndig. Ss 
fpezif. Gewicht = 3, 39. 


Mehr faurer, als bafifher Natur find folgende Erben: N 


21° 5) Die Kiefelerde (Silicia), erfcheinet als ein weißes, ges 

Ä fhmads und gerucjlofes Pulver, das fih rauh anfühlt, 
und zwifchen den Zähnen Inirfcht. Da fie e mehr faurer, 
als bafifcher Natur ift, fo wird fie nicht von den Saͤu⸗ 
ren, wohl aber vom Kali und Natron aufgelöft. Rur 
in dem, mit Waffer verbundenen Zuftande (als Kiefels 
gaf- 


! ⸗ 
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gallerte) Töfet fie ſich auch in ben Säuren auf, laͤßt 


ſaich aber durch Wärme von dieſen trennen. Bloß. mit 
der Flußſaͤure bildet fie eine permanent elaftifche flüßige, 


jedoch vom Waſſer zerſetzbare, Verbindung Sn 


ber ſtrengſten Hitze unſerer Defen iſt fie für ſich un⸗ 
ſchmelzbar; aber im Verhaͤltniße von 3 zu 1 mit den 


Alkalien zuſammengeſchmolzen bildet ſi fi e Glas. Ihr fe 
‚Gewidt = 2,66. 


Anmert: Wegen ihrer ſauren Bedeutung wird bie 


Kieſelerbe von einigen Chemikern zu den Säuren geſtellt. 
6. Die Thonerde, Alaunerde CT. argillacea, aluminaris) iſt 


fein N anzufuͤhlen, weiß, nach dem Anfeuchten fhwammig 


und bindend, geruch s und geſchmacklos, im Waſſer un⸗ 


aufloͤsbar, faugt aber das Waffer begierig ein, lebt das 
ber an der Zunge, und wird nah dem Einfaugen des 
Waſſers, im Falle, daß fie etwas Kieſelerde enthält, 
knet⸗ und formbar, wodurch fie fih von allen Erden 
unterfcheibet. Wird viel Wafjer hinzugeſetzt, fo vers 
Iiert fie ihre Knetbarkeit, und vertheilt ſich Außerft fein 


darin. , Sie ift in allen Säuren auflösbar zu’ herben, 


mit ben Eifenfalzen übereinftimmend fchmedenden Gals 
zen; in’der Schwefelfäure (mit einem Zufage von et 
was Kali) zu Alaun,, auch in allen Alkalien auf trock⸗ 
nem und naſſem Wege, ohne aber Glas zu geben, faft **) 
unfchmelzbar, Beim Brennen zieht fie ſich ein, befommt 
Riſſe, badt zufammen, wird hart bis zum Funken, und 
verliert Be ihre Formbarkeit. Das fpez. Gewigt 


n Die Zirtonerde (Zirconia), entdeckt von Klaproth 1789, 
erſcheint als ein rauhes, weißes Pulver, iſt geruch⸗ 


und geſchmacklos, unſchmelzbar, und im Waſſer unauf⸗ 
8* loͤs⸗ 





6) Friſch gefällt fühle fie ſich ſchlübfrig an. 


**) Soll im Sauerſtoffgaſe Schmelzen: 


— 


—* 
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loͤslich. Im getrockneten, nicht gegluͤhten Zuſtande ftell® 
Ä fie ein Hydrat dar, nnd hat dann ein ‚harziges Anfehen, 


In biefem Zuftande Iöfet-fie fi in den Mineralfäuren 
und in den Fohlenfauren Alfalien auf, und bildet mit 


erſtern fehr zufammenziehbend ſchmeckende Verbindungen. 


Die geglühte Zirkonerde ift in den Säuren völlig ünauf⸗ 
loͤslich, und erlangt erſt durch Glühen mit Kali» oder 
Natronhydrat ihre Aufloͤslichkeit wieder. Ihr ſpeziſiſches 
Gewicht 4, 3. 


Anm verwandteſten mit der Zirkonerde iſt 


8) Die Thorine, im, Sommer 1815 im Gabdolinite vor 


9 


Korarfvet, und ein Jahr ſpaͤter beim Analyſi iren zweier 
zu Finbo in Schweden gefundenen Mineralien, naͤmlich 


des Deuto⸗Fluats von Cerium und des doppelt fluß⸗ 
ſpathſauren Cerium und Yttria von Berzelius entdeckt N. 
Sie iſt weiß, und ſelbſt, wenn fie vorher in Rothgluͤhhitze 
kalzinirt worden, auflögfih in Salz + Salpeter - und 
Schwefelfäure, aber unauflöslih im kauſtiſcher Potafche.. 
Die fauren Auflöfungen fönnen durch ſchwefelſaure Pot⸗ 
aſche nicht zerfegt werden, und haben einen rein ads 


‚ftringirenden Gefhmad, ver weder zuderig noch falzig, . 


weder bitter noch metalliſch iſt, worin fie ſich von allen 


andern Erden unterfcheidet, außer ber Zirfonerde. Sm - 


‚Schwefelfäure mit einem Meinen Ueberfhuße von Säure 
aufgeloͤſt, und dem PVerbünften ausgeſetzt, bildet diefe 


neue Erde leicht durchfichtige Kryftalle, die fi an-ber _ 


Luft nit ändern, vom Waſſer aber. langfam -zerfegt 


- werden. Sauerkleeſaures Ammoniak, fchlägt die Thorine | 


aus. ihrer Aufldfung in -Schwefelfäure nieder. Die 
| | | ' | ſalz⸗ 


*) Vergl. Unterſuchungen einiger Mineralien um Fahlun, von 
Gahn, Berzelius, Wallmann und Eggertz im III. B. der (ſchwed.) 
bh. aus der Phyſik und Chemie, und daraus genommen ia 

Oken's Iſis 1817. 9. Heft. N. 164. 
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austrocknet, weiß, fihmelzähnlih wird, fih im Waller 


. 


' . . 
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ſalzſaure Auflöfung kryſtalliſert nicht; bei maͤßiger dihe 


verduͤnſtet, verwandelt ſie ſich in eine ſyrupartige Maſſe, die 
der Luft ausgeſetzt nicht zerfließt, ſondern im Gegentheile 


9 


nur wenig aufloͤſt, und ein Salz mit Ueberſchuß von 


Baſe zurüdläßt, fo, daß fie durch freiwillige Verbüns 
flung den Theil Salzfänre fahren läßt, ber fie im Waſ⸗ 
fer auflösfih machte. Eine nicht zu faure Aufloͤſung 


dieſes falzfauren Salzes, mit Wuifer verdünnt und ger 
focht,, fest den größten, Theil ber Erbe als eine gallerts - 


artige, leichte und halbdurchſichtige Maſſe zu. Boden. 
Eine Aufllöfung diefer Erde in Salz» oder Salpeter⸗ 


fäure bei flarfer Hitze verduͤnſtet, laͤßt an den Wänden’ 


bes Gefäßes eine weiße undurdfihtige Schichte, „wie 


Schmelz, die befonders fehr leicht fich zeigt, wenn man’ 
die Auflöfung an den Seiten des Glaſes hinlaufen Läßt: 


Mit Kohlenfäure verbindet die Thorine fich gierig. Die 
durch Fauftifches Ammoniak oder durch Kochen ber Neus 
tralen Aufloͤſung erfolgten Niederſchlaͤge abſorbiren waͤh⸗ 


rend dem Trocknen die Kohlenſaͤure der Luft. Die als 


kaliſchen kohlenſauren Salze ſchlagen die Erde mit all 

ihrer Kohlenſaͤure nieder. Nach der Behandlung in eis 
nem Kohlentiegel bei ftarfem Feuer bemerkt. man weder 
ein Zeichen von Nebuftion, noch eine fonflige Veraͤnde⸗ 
rung, als Daß fie fi ich etwas zuſammenzieht ‚ und etwas 
durchſichtig wird. 

‚9 Zwifchen der Thonerde und Talkerde ftehen die Beryll⸗ 
erde (Beryllina), entdedt von Vauquelin im J. 1798 im 
Berpll und peruvianiſchen Smaragd, und die Uttererde 
oder Gadolinerde (Yitria, Gadolina), entdedt von Gas 
dolin im 3. 1788 in einem zu Itterby in Schweden ges 
fundenen Minerale, Beide flimmen in folgenden Eigen, 


“ 


fhaften überein. Sie erfcheinen ala weiße, zart ans, 


jufühlende Pulver, find im Waffer unauflösbar, ges 


ruch⸗ und geſchmacklos, aufloͤsbar In Säuren, mit des 


nen - 


% 
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nen fie ſuͤßlich⸗ herbe Salze bilden, "unfgmeljbar , und 
in diefen Beziehungen nähern fie —9— der Thonerde; auf 


I der andern Seite brennen beide Erden nicht hart, und 
- - ziehen‘ Kohlenſaͤure an, deuten ſomit dadurch auf Die 


Talkerde bin. Sie unterſcheiden ſi u aber durch fol⸗ 
gende Merkmale: | - 


4) Die Beryllerde laͤßt ſich etwas tueten, klebt auch ein 
wenig, zieht 4 Kohlenſaͤure an, loͤſet ſich in Sauren ) 
zu mehr, ſuͤßen Salzen (daher wird ſie auch Suͤßerde, 
Gheina von —RX genannt), auf auch im Kali und 
Natron, ſowohl im milden als aͤtzenden Zuftande; 
aber nur im Eohlengefäuerten, Ammoniak. Gie 
brennt ſich locker. Ihr ſpezifiſches Gewicht = 2,967: 

b) Die Yitererde bindet 3 Waller und + Kohlenfäure, 
brauft, ihre Salze fpmeden nur anfangs füß, dann 
herb, undı find gefärbt. Kali und Natron wirken nicht 
auf fie, aber vom Tohlenfauren Ammoniak wird fie aufs 
gelöft. Ihr fpezififhes Gewicht foll 4,842 betragen. 

Anmert, Sollten bie Erden nah ihrer natürlichen 

Verwandtſchaft aufeinander folgen, ſo müßten fie folgender⸗ 


‚ maßen geordnet werden: Kiefelerde, Zirkonerde, Thorine, 


Thonerde, Berplerde, Vttererde, Talkerde, Kalkerde, 


Strontianerde, Baryterde. 


5. 75: Bon feiner der Am vorigen $ §. aufgeführten 
Erden Fonnte zwar bis jeßt. eine metallifche Grundlage 
ifolirt dargeftellt werden; jedoch haben. die Anwendung “ 
ber galvanifhen Cleftrizität und pyrochemiſche Ver— 
ſuche gelehrt, daß die Kalk s Baryt « Strontian- und 
Kiefelerde. fi verguiden, und mit andern Metallen, na⸗ 
mentlih mit Eifen verfchiedene Metallgemiſche darſtellen, 
woraus man ſchloß, daß dieſelben aus einer metalliſchen 

Baſe 
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2 In der Phoſphorſaͤure allein unaufloösbar. 
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Bafe und Sauerftoff beftehen , folglich wahre Metalloryde 


feyen. Man bat biefer Anficht noch eine weitere Ausdehnung . 


gegeben, und nimmt nun an, daß alle Erden feine einfachen 
Stoffe, fondern Metalloryde ſeyn. Ihre metallifchen 
Grundlagen *) heißen Calcium, Barium, Strontium, Mag⸗ 
nium, Silicium oder Solicon, Alumiun, Zirfonium, Glus 
cum und Pttrium. Das Barium, Stroptium und Si⸗ 


licium Eönnen durch die Wirkung ded Newman'ſchen Löths 


rohrs auch ifolirt dargeſtellt werden. vergl Iſis 1817. 
Heft 7. ©. 971. 


$. 76. Die Verbindungen ber Sänren mit Alfalien, 


Erden und Metalloryden werden Salze, und die Alfalien, 
Erden und Metalloryde‘, weil fie ſtets ald Grundlagen der 
Salze betrachtet werden, Salzbafen oder Salzgrundlagen 
genannt. Die Salze zeichnen fich aus Durch ihr indifferen⸗ 
tes Verhalten gegen Pflanzenpigmente, befonders aber bas 
durch, Daß fie im Kreife ver eleftrifhen Säle in 2 eins 
fach zufammengefegte differente Materien, in Säure und 
Salzbaſe zerfallen. 


| Die Salze find entweber_einfache oder boppelte, ober 
dreifache (Tripelfalge), oder vierfache (Quadrupelſalze), je 
nachdem mehr oder weniger Bafen oder Säuren zu ihrer. 


Bildung in Mifhung treten. Gie find ferner entweder 


zentrale (Reutralfalze) oder ſaure Salze (auch überfänerte 
Salze, Salze mit überfchüßiger Säure), oder bafifche Salze, 


(Salze mit Ueberfhuß- von Bafe, überbafifhe Sale), je 
nachdem fie indifferente, fauer oder bafifch rengirende Zus 


fammenfegungen bilden, welches von dem verfchiedenen 
Verhaͤltniße, im dem ſich verfchiedene Bafen und Säuren 


verbinden , abhaͤngt. 
Als 





=) Die metalliſche Grundlage der Thorine hat noch feinen Na⸗ 


men erhalten. Der Analogie gemäß muß fie wohl Thorinium 
genannt werden. 


- 


N‘ 
| 420. 
ars Miſchungstheile der Mineralien tommen foigende 


- Salze vor: 
1. Kohlenſaure Salze, welche mit Säuren in Beräprung 


gebracht, ſtark brauſen und Kohlenfäuregas ausgeben „ 
welches letztere auch beim Gluͤhen gefchieht. 

2% Schwefelfaure Salze. Mit_ Kohle geglüht, werben fie 
Desorygenirt, und in Eulfüre verwandelt, und bilden 
im gelöften Zuftande mit Baria, welche im Waller oder 
einer Säure aufgelöst ift, einen ſchweren weißen völlig 


naufloͤslichen Nieberfhlag, nämlich ſchwefelſaure Baria. 
3. Salpeterſaure Salze. Sie find ſaͤmtlich kryſtalliſirbar 


und leicht aufloͤslich im Waſſer. In hoher Temperatur 
werden ſie zerſetzt; die Saͤure tritt entweder als Sauer⸗ 
ſtoff⸗ und Stickgas oder als ſalpetrige Säure und Sauer⸗ 
ſtoffgas aus, und die Baſe bleibt zuruͤck. Mit Kohle ge⸗ 
mengt, verpuffen fie im Feuer; mit onzentrirter Schwe- 
felſaͤure erhitzt, geben ſie Salpeterſaͤure aus. 

4 Salzfaure Salze. Sie find leicht auflöstih, kryſtalliſir⸗ 
bar, neutral, und werden bei hoher Temperatur zer⸗ 

- fest, bei der Behandlung mit Fonzentrirter Schiwefels 


. fäure, geben fie Salzfaure aus; im aufgelöften Zuftande - 


bilden fie mit fälpeterfaurem und fehwefelfaurem Silbers 
oxyd einen mweißflodigen, am Lichte violet und ſchwarz 

‚ werbenden Nieverfchlag Gilberhaloid). Auf. glühenden 
Kohlen verpraffeln fie, 


‚5. Phoſphorſaure Salze. Sie kommen darin miteinander 


uͤberein, daß fie im Feuer zu Glas ſchmelzen. Kali, Nas 
tron und Amoniak bilden mit der Phofphorfäure leicht aufs 
loͤsliche, alle übrigen Bafen aber unauflösliche Neutralſalze. 
6. Flußfaure Salze. Mit Schwefelfäure gemengt, hauchen 
fie die Flußfäure in Geftalt weißer Dämpfe aus, welche 

Glas und Kieſel anfreffen. 
7. Borarfaure Salze. In Hoher Temperatur verglafen fie 
fi, und werben von der Salzſaͤure, Salpeterſaͤure oder 
Schwe⸗ 


— 11 — 


Schwefelſaure in der Hitze aufgeloͤſt, wobei beim Er⸗ 


kalten die Boraxſaͤure in ſchuppigen Kryſtallen ausge⸗ 
ſchieden wird. 
8. Arſenikſaure Salze, Gifte, welche ſich daduxch auszeich⸗ 
nen, daß ſie auf gluͤhenden Kohlen einen knoblauchartig 
riechenden Arſenikdampf ausduͤnſten. 


$. 77. Salzartige Gemiſche heißen Die Verbindungen 


ser Salzbafen mit Waſſer, oder der Salzbaſen mit Salz⸗ 


bafen, oder der Säuren mit Säuren, 3. 3. die Verbin, 
dung ber Kieſelerde mit der Kalterde, oder mit ben Alka⸗ 
lien oder den übrigen Salzbafen, der Thonerde mit Kalk 
erde u. ſ. w. Jedoch werben von einigen Chemikern dieſe 


Verbindungen als wahre Salze betrachtet und auch ſo ge⸗ 


nannt € 

$. 78. Unter phlogiftifirten Gemiſchen enblich verſteht 
man die Verbindungen unverbrannter aber brennbarer 
Stoffe zu brennbaren Gemifchen. Es werben folglich das 
hin gerechnet die Amalgame, bie legirten Metalle, die ges 


ſchwefelten, gefohlten, gepbofphorten Metalle, der gefchwer 


felte und gefohlte Wafferfioff u. f. w. 


$. 79, Syſtematiſche Ueberſicht der Miſ hungẽetheile der 
Foſſilien. 
A. Elemente, 

a) ſich elektropoſitiv verhaltend. ) 


1. Sauerſtoff, S. 
2. Chlorine, m” 
b) fich eleftronegatip verhaltend. 3 
aa. Richt metallifche 58 
3. Waſſerſtoff, 
.Stickſtoff. x“ 

A Set n 5. Phos⸗ 


— — 
®) Je nachdem die Elemente im Kreife dev eleftrifchen Säule aus 
ihren einfachften Verbindungen zu dem pofitiven oder negativen 


Mole geführt werden, verhalten ſie ſich elektropoſi itiv oder 


negativ. 


N 


W 


\ 
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5. Vhoſphor, | 
6. Schwefel, 
7. Boron. 


bb. Metalliſche. | 
“. Iſolirt darftellbare. 


beftehend (ältere Metalle). 


8. Queckſilber, 
9. Silber, 
10. Go, 

1. Nidel, 
12. Palladium, 
13. Iridium, 

u 14. Rhodium, 

5 Ä 415. Platin, 

" 16. Kupfer, 

17. Kobalt, 
18. Elfen, 
1% Mangan, 
20. Titan, 
4. Wißmuth, 
22. Zink, 

23. Antimon, : 

’ 24. Zinn, 
23: Blei, 
26. Arfenif, 
27. Zellur, 
28. Osmium, 
29. Cerium, 
30. Molypbdaͤn, 
31. Chrom, 
32. Scheelium, 
33. Uran, 


- 


“u. Schwerer ald Waffer, in freier kuft metalliſch 


PB. 
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ß8. Leichter als Waſſer; ſchnell und von ſelbſt in 
freier Luft ſich oxydirend. 
34. Potaſſium oder Kalium, 
35. Sodium oder Natrium, , 
37. Bartım, 
38. Strontium, 
- 38, Silicium, 
ß. Kur in Verbindung mit den Altern Metallen dar⸗ 


ſtellbar. 
39. Calcium. 
. 9 Nur in Verbindung mit dem Sauerſtoffe dar⸗ 
ſtellbar. 


40. Zirkon ium, 
41. Thorinium, 
42. Alumium, 
43. Magnium, 
4. Glucium, 
45. Yttrium, 
46. Tantalum. 
c. Elemente, deren Natur und elektriſches Verhalten 
unbekannt ſind. 
47, Fluorine. 

B. Zuſammengeſetzte Stoffe. 
a. Saͤuren, beſtehend, 
«, Aus Sauerfloff und einer fäurefäßigen Bafe; 

1. Kohlenſaͤure, 
2. Schwefelfäure, 
3. Phofphorfäaure, 
4. Salpeterfäure, - 
5. Borarfäure, ‘ 
£. Aus Wafferftoff und Ehlorine; 
6. Salzſaͤure. 
y. Aus Waiferftoff und Schwefel; 
‚ 7. Hydrothionſaͤure. Ä 
s. Kohlenwaſſerſtoff oder r Kohlenoryb als Baſe ent⸗ 
baltend; 3 
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8. Bernſteinſaͤure; 
9. Honigſteinſaͤure. 
‚b Salzbaſen. 
“ Alkalien ; 
as, feuerbeſtaͤndige | B 
1. Kali, — | 
- 2% Natron, 
BB fluͤchtige J 
3. Amonial. “, . 
. # Erden: 
re iß Riefeerbe, . 





. Zirfonerbe, 
. Thorine, 
:ls Thonerde, 


Vatur. 


5. Beryllerde, 
6. Attererde, \ — 


p. Talkerde, 
Kalkerde, 


ſaurer 


baſiſcher Mit 
tel. 


Na tur, 


9, Strontianerde, 
10. Barsterde. , 
Y% * ber Altern Metalle. 
—_ ‚c Salze. 
1. Kohlenſaure S. 
2. Schwefelſaure S. 
— 3. Salpeterſaure S. 
4. Salzſaure S 
= 5. Phofphorfgure ©, 
6. Flußfaure ©. 
. 7. Borarfaure ©. 
8. Atfeniffaure ©, 
d. Salzartige Gemifche, . 
e. Phlogiftifirte Gemiſche. y 
N ‘ n⸗ 


* 
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Anmerk, " Berzelius theifet bie Elemente ein in 


 Bauerfioff, in einfage brenntare, nit beſtimmt metalliſche 
Stoffe, die er Metafloide nennt, und in Metalle. Zu feinen 


Metalloiden rechner er die Radikale der Schwefel⸗Salpeter⸗ 
Salz = Phosphor -Bluß-Borar= Kohlenfünre und bad Radikal 
des Waſſerſtoffs. Seine Metalle ſind auch die unfrigen. 


. 80. Die Individualität der Mineralien Toricht ſich 


‚ms durch ein beftimmtes ($. 56.) Verhaͤltniß der Mifchung. 


Daher genügt es nicht, die Mifchungstheile derfelben der 
Menge (Quantität) und Art (Qualität) nah zu kennen, 
d. Fies genügt nicht, zu willen, daß Das MWeidgiltigerz 


in hundert Theilen 9,25 Silber, 41,00 Blei, 21,50 Antis 


mon, 1,75 Eifen, 22,00 Schwefel, 1,00 Thonerde, 0,75 
Riefelerde enthält, fondern man muß auszumitteln fuchen, 
wieviel Schwefel dem Eifen, wieviel dem Silber, wieviel 


dem Blei, wieviel dem Antimon angehört. Ober wenn 
bekannt, Daß der Alaun aus Kali, Thonerde, Schwefel 


und Wafferftoff zufammengefegt ſey, ſo iſt damit in wifs 
fenfehaftlicher Hinficht wenig gewonnen. Wir fommen der 
Ratur feiner Mifchung einen Schritt näher, wenn wir bie 


einzelnen Stoffe zufammenpasren, und ben Alaun aus 





Schwefelſaͤure, Thonerde, Kali und Waſſer beſtehen laſſen. 
Bollendet wird unſere Vorſtellung von der Miſchung bes 


Manns, 'wenn wir ihn betrachten, als zufammengefegt 


aus 4 Partikel fehwefelfaurem Kali, 3 Partikeln fchwefels - 


ſaurer Thonerde und 24 Partikeln Kryitallwafler, d. h. 
' wenn wir fein ftöchiomerrifhes Mifhungsverhältniß- auss 
gemittelt und die einzelnen Mifchungstheile zufammen ges . 


paart haben. Die Menge und Art. der Miſchungstheile 


findet man durch die chemifche Zergliederungskunft ; das 


ſtoͤchiometriſche Miſchungsverhaͤltniß der Miſchungstheile 
aber kann nach zwei verſchiedenen Methoden berechnet und 
ausgeſprochen werden. 


£ 


$. 81. 
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88, Eine Meihode, das olenetritqhe Miſchunge⸗ 
verhaͤltniß der Mineralien zu finden, bedienet ſich der Tas 
bellen chemiſcher Aequivalente, dergleichen Wollaſton, Thom⸗ 
ſon, Richter und Doͤbereiner entworfen haben. Theils 
am dieſe Methode anſchaulich machen zu koͤnnen, theils um 
den Leſer in den Stand zu ſetzen, die im diagnoſtiſchen 
Theile dieſes Lehrbuches vorkommenden ſtoͤchiometriſchen 
WMiſſchungsverhaͤltniße der Mineralien ſelbſt zu berechnen, 
ſtehen bier folgende Tabellen chemiſcher Aequivalente, 
welche aus Schuberts Handbuche der Mineralogie entnom⸗ 
men, und vorzuͤglich nach der, im Schweiggers Journal 
Bnd. 11. Hft. 4 mitgetheilten Wollaſton'ſchen und nach 
der vom Thomſon in den Annales of Philosophy Vol. II: 
CSulius bis September 1813) aufgeftellten Scale entwors 


fen if. 
Zabelle cbemiſcher Aequivalente. 


8 — 





Oxygen == 1,000) / 
Hydrogen © x. . w 
“ Kohle oo. ee 8 0 >. 
YA 2 2 2 200. 
, Drggen ae vr vr rer‘ 1,000; 
Waflr. » 20. ° 


Flußfäure. x... 1,270, 
| Nhofphor - « « 14320. 
Schwefel.... 2,000: 
Kiefelerve. - “0 0. 3014 


u Thonerde Par vr vr er vr" 2,140. 
Ammoniaf.e 2 2 0 0. 2,150 
Talterde 

Mol. 
Ber: 0. 4. 2,616. 


“ 
“ 
‘ 
‘ 
. 
> 
8 
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Thomſ.. 
(Mittelzahl) . - 
Phoſphorige Säure. 


Kohlenfänre .- 


® 


Ppofphorfäure . 


Trockne Galzfäure 


Eifen -. - » 
Kalferde . 
Mangın - » 
Berpllerde ı . 
Kidel . » » 
Zitanoıyd. . 
Katroın . » 
Eifenfuboryd . 
Kupfer. - » 
Scheelmetall . 
Telur ..- « 
Bf...» 
Eifenorydul . 
Borarfaure . 


Salzſaures Gas 
Manganorybul . 
Grünes Nickeloxyd. 


Eiſenoxyd . » 


Zrodne Schwefelfäure 


+ 


+ 


% 


. 6 er 8 8 FF [It 8 0 


‘ ‘ 


‘ 


“ 


Kupferoxhyd ei 


Sheeloryp « 


Mangansıyd. . 


0 


v 


Zinkoxyd. 
Kohlenſaurer Tall. 


Manganhyperoxyd 


Zirkonerde. 
Molybdaͤn. 
Kali.. 
Arſenik . . 


+ 


[2 
+ 
0 


—A 


v 


“ ® ® 0 U) o 0 


‘ ® * — +‘ * h .” 0 


..". 2. 8 2 82 82 2 11 31) 1 1 I Hr 00 8 


‘ 


“ o “ %s 


U) % 


Kohl⸗ 


2 


⸗ 


⸗ 


7 
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nehlenſantes Eiſen .. 62. 


Kohlenſaurer Ralf x De | , 6,300. 
Trodne Salpeterfäure, . 6,754 


, ©trontian .» Peer \ . . 6,900, ' f 


” Salzfaures Natron. .„ . 73%. 
Kobalt. » 2 2,0 5 . 73%. 
Geriumoipd « ©...» 7,600. 
Chromaayd . . » 7,860. 
Deuterox. bes Molyboäne 7,882. 


Deuterog. des Arfenifd . 8,000. , 


Httererde 0 0 . 0 — 8,400: 
. Schwefelfaurer Kalt . . 8,550. 


Hyperox. ds Molybdaͤns . 8,882: - 


Wipmuthb - - . 8994 
 Arfenitfäure . 2. 9,000. 
Galpeterf. mit Waffer. . 9,180. 
Kobaltoıyd 2... 2. 2.9386 


Batyt 2 2 . 9,700. 
Antimst 0:0. +. +» 11,111. 
Urat 2 2 0 0 0. 5°. 123,000. 
Matina --. 0 0 0. -. 12,161: 
God 2. 2 00 5. . 123,40. 
Quedfilber „ - . .. + 12,550. 
Eilber . : ... 


Bleis ei . «+ 123,950. 
Schwarzes Urandxyd . + 13,000. 
Bleiayd - -1. 0... 13,950. 
Schwefelfaurer Baryt.. 14,700. 
Zinn . . 2 0 0. 0.» 14,70% 
©elbes Uranoıyp . . . 15,000. 





N 


B. ” 
(Kiefelerde == 1,0000) 
Kohle « . + . + ¶ o0 0,3744 
DINGER . : 0 0... 0,4960. 


\ 


+ 12,618. (Th.) 


Wafs 


N 
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Vaſſer a Er vr 0,5621: ' \ 
Flußfäure 0 + + + 0,6306. 
Kiefelerde.  * +7. . 1,000. 
Thonerde © + +» + 1,0625. 
Kalt (MittelahD ., » + 1,3138. 
Kohlenſaͤure '. . + 1,65. 
Eifen » 2 2 rn. + 4,7135 
Kalferde . es. + 1,7606. 
Berylierde «2. + + 1,7875. 
 itanoıpd. «  . «+ 1,8669. 
Natron. se ee . + 1,9568. 

Eifenfubpxyd eo... 1,9615. 
Eifenoxydul = 2.» + 2,2095. 
Borarfäure : 2 2 +1. WU 
Manganoıybul . . » * 2,2842. 
, Gruͤnes Nideloayd » +, + 3,2954. 
Eifenosyp. - 0 + » 9,457% 
Schmefelfäure x . + + 2,4826. 
Braunſteinoxyd .. . 2,5322. 
Zinkoxyd...26300. 
Kohlenſaurer Talt . + + 2,6797. 
Zirfonerde. - + + + + 28085: 
Soli PL nenn + 2,9344 


Koblenfaures Eifen. . . 3,0794. 
Kohlenfaurer Kalt. . .. 3,1265 
-Strontian, » « . +. 3A%0. 
Geriumoryd « 0 + + 3,7785 
Ditererde « » 0 0. +» 4,1708 
Schwefelfaurer Kalt . . 4,2432 - 
Baryt ». x. “ . .'4,8163. 
Uranoxyd ſchwarzes .. 6,4548. 
... gelbes.. » 7,4478. 
Die Tabele B. hat folgende Bedeutung: Die ge⸗ 
ringſte Menge Eiſenoxydul, welche von 1,0000 Kieſelerde 
Aufgenommen wird; ift == 2,2095; die geringfte Menge 
9 alt . 
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Zirkonerde = = 0,0083; u. ſ. mw. ober 1,0000 Kiefelerde 


.. . verbindet fi im einfachen Verhaͤltniße mit 2,2095 Eis 


fenorydul, oder mit ‘2,8083 Zirfonerde oder mit 1,7606 
Kalkerde; bie Schmefelfäure 2,4826 verbindet fi, ein- 
fach mit 2,4578 Eifenoryd oder mit 4,8163 Baryt. Ses 
der dieſer Stoffe ift daher ein Aequivalent für jeden an- 
dern von ihnen, fo, daß wenn 3. 3. fehwefelfaus 
res Eifenoryd durch Baryt fo zerſetzt werben foll, daß 
alles Eifenoryb frei wird, vom Baryte eine Menge — 
4,8163 zureicht, die 2,4826 Schwefelfäure zu fättigen. 
Oder mit andern Worten, wenn man das Gewicht eines 
Theilchens Kiefelerde = 1,0000 fest, fo ift das Gewicht 
eines Theildens Eifenorydul, mit dem fih ein Theilchen 
Kiefelerbe verbindet = 2,20955 das Gewicht eines Theils 
chens Zirfonerbe, dag von einem Gewichtstheilchen Kiefels 
erde aufgenommen wird, — 2,8083 u. fi f. Eben fo vers 
haͤlt es fi mit der Tabelle A, die fih von der Tabelle 
B nur dadurch unterfcheidet, daß bei A das Oxygen als 
Einheit zu Grunde gelegt wurde. Die Anwendung bdiefer 
Tabellen wird nun leicht werben. 

Nach Klaproths Analyſe enthält der Hpacinth 70,0 
Zirkonerde, 25,0 Kiefelerde. Da nun 1 ©. Thl. Kieſel⸗ 
erde nach der Tabelle B. 2,8083 Zirkonerde aufnimmt, fo 
nehmen im einfachen Verhältniße 25,0 ©. hl, Kiefelerbe 
9,8083 x 235 = 70,875 ©. Th. Zirkonerde auf, was 
wenig vpn ben analytifchen Refultate abweicht. Demnach 
ift der Hyacinth das Produkt einer Miſchung aus 1 ©. 
Th. Kiefelerde mit 1 ©. Th. Zirfonerde, oder die Beftands 
theile des Hyacinths find im Verhältniße 1: 4 verbunden. 
j Der Mehlzeolith enthält nach Hiſingers Analyfe 60,0 . 

Kiefelerde ; 15,6 Thonerde; 8,0 Kalferde; 11,6 Waſſer; 
1,8 Eifenoryd. Nach der Tabelle B. ergiebt fich daher burg 
Berechnung, daß fih im genahnten Foſſile die Kiefelerde, ' 
Thonerde, Kalkerde und das Waſſer ftöchiometrifch verhal⸗ 
- ten, wie 12:3 :1:4 
$. 82. 
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5. 82, Nach einer andern, aber zu gleichem Reſultate 
führenden Methode berechnet Berzelius, als Vertheidiger 
der elektrifhschemifchen Theorie, das ftöchiometrifche Mir 
ſchungs⸗Verhaͤltniß der Mineralien. Indem er die Eles 


mente in Saäuerftoff und brennbare Stoffe, wohin er feine . 


Metallvide und feine Metalle rechnet, eintheilet, und ans 
nimmt, daß jeder brennbare Stoff eine beſtimmte Sauers 
Koffmenge aufnimmt, z. B. die Kiefelerde 49,64 p. C. 
Sauerftoff, die Thonerde 46,7 p. C.; die Kalferbe 28,16 
p. C.; die Talferde 38,0 p. C., die Zirkonerde 1,77 p.C. 
das Wuſſer 88,307 p.C., die Schwefelfäure 0,598 p. C. bie 


Kohlenſaͤure 0,727 p.C., das Eifenorydul 0,323 p.C.u.f.w.,; 


fo berechnet er nach diefen und ähnlichen Verhältnißzahlen 
den Sauerftoffgehalt eines jeden, durch die chemifche Analyſe 
gefundenen Mifchungstheiles des Minerals, deifen ftöchies 


metrifches Mifchungsverhältniß beftimmt werben fol, und . 


betrachtet dad Verbältniß des Sauerftoffgehaltes ‘der eins 
jelnen Miſchungstheile ald Repräfentanten ihres fLöchiomes 


teifchen Verhaͤltniſſes. Berzelius verfährt 3. B. bei der. 


Berechnung des ftöchiometrifchen Mifhungsverhältniffes des 
Hyacinths nach obiger Klaprothifchen Analyfe und des 
Mehlzeoliths nad Hiſingers Analyfe auf folgende Art: 


Niſchungstheile Saanerſtoffgehalt Verhaͤltniß 
Zirkonerde 70,0 124 1 
82 Kieſelerde 25,0 12,4 1 


Thonerde 156 Ü 2.» . 7,285 

Kalkerde 8,0 seo»... 2,252 \ 

Waſſer 11,6 >. 0. 10,M0 
Eiſenoxrv 18 | 

Nach Berzelius Art ſich auszudruͤcken, iſt demnach der 
Hyacinth eine Miſchung von Zirkonerde mit Kieſelerde, ſo 


zwar, daß der Sauerſtoffgehalt der Zirkonerde gleich iſt 
9 * dem 


Kieſelerde 60,0 v6» >» 29,784 I 12 
5, 

| 

4 


Meblzeolith 


% 





ı Na 


‚Pr . x 


‚dem Sauerftoffgehalte der Kiefelerbe, der Mehlzeolish aber. 
ein Produkt der Mifchung, ih dem fih die Sauerſtoffge⸗ 
halte ver Kiefels- Thon» Kalferde und des Waffers fih vers 
halten, wie 12:3:1:4 Die Verhältnißzahlen der 
Sauerftofigehalte der einzelnen Mifhungstheile ſtimmen 
demnach bier ganz überein mit ben jtöchiometrifhen Vers 
haͤltnißzahlen. Daf aber dieſes jederzeit der Falk feyn 
müße, folglich die erfiern Verhältnißzahlen als Repräfens 
tanten der letztern allgemein angefehen werben fönnen, wird 
fo bewiefen: Es feyen zwei Stoffe A und. B, deren Werthe 
nach der erften flöchiometrifchen Scale a und b find, durch 
die chemifche Analyfe in den Mengen M und N gefunden 


worben; es ſey ferner das ſtoͤchiometriſche Verhältniß beie 
MN 
der Stfe=min; fo iſt m:n57: ‚muar „1: 
5* — Mb: Na- M: N. Bezeichnet man nun den Sauer⸗ 
ſtoffgehalt von M mit », und jenen von N mit », fo iſt, | 
weil nach der erften Scale 1 ©. Th. Oxygen fih mit a G. 
Th. vom Stoffe A und mit.b G. Th. vom Stoffe B vers 
bindet, M= aa, und N= ob; folglich M: N=us:_ 
b= ga: @wela:b= 1: 1). Daraus 8 geht hervor 


M: N=zr:r=m!m 


Die Regel, daß bie Verhaͤltnißzahlen der Sauerſtoff⸗ 
gehalte der einzelnen Miſchungstheile uͤbereinſtimmen mit 
den ſtoͤchtometriſchen Verhaͤltnißen derſelben, gilt jedoch 
nur in Beziehung auf die einfachen (noch nicht oxpdirten) 
Bafen, für alle Metalle, für alle Protoryde berfelben, ſo 
wie fuͤr alle Erden und andere Sioffe, die im einfachen 
Verhaͤltniße mit dem Sauerſtoffe verbunden ſind. Wenn 
dagegen Miſchungstheile vorkommen, deren Baſen den 
Sauerſtoff im mehrfachen Verhaͤltniß, z. B. im-2fachen, 
. wie die Kohlenſaͤure, Phoſphorſaͤure und die Deuteroxyde 
ber Metalle, oder im dreifachen, wie die Schwefelfäure, 
Arſenikſaͤure u. |. w. aufnehmen, fo muß im erften Falle “ 

bie 


Pd 
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pie gtochiometriſche Zahl mit 2 A im zweiten mit I u. . w.. ' 


multiplisire werden. 3. B. Im weißen Spatpeifenfteine 
findet fih nad Buchholz Analyſe. 

Sauer⸗ Verhältniß ſtöchiom. 
ſtoffgehalt des Sauerſt. Verh. 
Eiſenoxydul 59,5 13, 6] 1, 1 
Kohlenfäure 36,0 26,17 ) 2 41 

Der Gyps beſteht (nach einem Mittelrefultate zwiſchen 
Gerhards und Bergmanns Angaben) aus 
Verhältn. 
Sauerſtoff· der Sauer⸗ ſtöchiom. 
gehalt. ſtoffgehalte Verh. 


Kalkere 3,27) 9,208 ) 1 1 
Schwefelſaͤure 46,2 >. 27,627 3 1 
Waſſer 30,9 18,450 2 2 


Der Beweis dafuͤr iſt folgender: 
Es ſey alles, wie bei obigem Beweiſe, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß 1 ©, Th. des Stoffes B. nicht 1 ©. Th. 
fondern überhaupt = ©. Th. verſoff enthalte, ſo wird 


dann 1. ©. Th. Sauerfiof > - © Th. ded Stoffes A 
vorausſetzen; folglich wird M=xa, N en ‚ fomit 


M: Nena: oder M:N=u:- fepn. Es ift aber auch 
(nah dem vorigen Beweife) M:N=mFfn, folglich 
m;in= p: _ — ober min =e:r Was von zwei Stoffen 
gilt, gilt. auch von mehreren. 


§. 83. Wie die berechneten ſtoͤchiometriſchen Miſchunge⸗ 
theile zuſammengepaart werden muͤßen, kann nur mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus den Geſetzen, welchen dieſelben Stoffe 


‚in einfachen Verbindungen folgen, ermeſſen werben. Ges 


feßt e8 wäre aus andern einfachen Verbindungen befannt, 
daß die Thonerde, die Kalkerde, und das Waſſer den an⸗ 
dert⸗ 


J 
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derthalbfachen Antheil Kieſelerde aufnehmen, fo Tann der . 
Mehlzeolith betrachtet werden, als ein Probuft der Mis 
ſchung aus drei verfchiedenen Verbindungen, nämlich aus 
1 Th. fiefelfanrem Kaffe, worin 14 Kiefelerde mit 1 Th. 
Kalferde verbunden find, aus 3 Th. kieſelſaurer Thongrbe, 
worin daſſelbe Verhaitaiß zwiſchen Kieſel⸗ und Thon⸗ 
erde herrſcht, und endlich aus 4 Thl. einer Verbindung 
aus 13 Kieſelerde mit 1 ©. Thl. Waſſer. Durch Anwen⸗ 
dung gewißer Zeichen kann dieſes ganz kurz ausgefproden 
und der Leſer durch eine einfache und leicht zu uͤberſchau⸗ 
‚ende Formel in einem Augenblicke in die Kenntniß des Re⸗ 
ſultats der ſtoͤchiometriſchen Berechnung geſetzt werben. 

S. 84. Für das ſtoͤchiometriſche Miſchungsverhaͤltniß 
der Mineralien pflegt man die Formeln nach folgenden 
Regeln zu konſtruiren. Man wählt für jeden Miſchungs⸗ 
theil ein beſonders Zeichen, nämlich den erften oder meh⸗ 
tere Buchftaben feines gewöhnlich Iateinifhen) Namens, 
3. B. für die Zirfonerde Z; für die Kiefelerbe S; für, die 
- Kalferde C; für bie Thonerbe A; für Scöwefelfänte Spha ; 
für Waffer Ag; u. ſ. w., und peutet burch Ziffern, die zur 
Iinfen Seite den Buchſtaben vorgefeßt werden, mie Dur 
Goefficienten an, wieviel folder Verbindungen, die dur 
die darauffolgenden Buchftaben ausgeſprochen werben, ges 
dacht werden follenz dur Zahlen aber, die wie Erponene« 
ten einem Budiftaben oben zur rechten Seite gefegt wer⸗ 
ben, bezeichttet man das ftöchiometrifche PVerhältniß, in 


‚in weldem 1 ©. Ch. des einen Stoffes zum andern fleht. 


Beftebet ein Mineral aus mehreren Verbindungen, fo wers 
den dieſe Durch Das Zeichen der Addition verbunden. 3.8, 
Z S. ift die Formel für den Hyacinth, und jagt aus, 
daß in ihm Zirkonerde und Kiefelerde im Berhältnige 1:1 
verbunden find. Der NMehlzeolith erhaͤlt folgende For⸗ 
mel Cs1& + 3 Asl# +4 Ags?} der weiße Spaths 
eifenftein Cba F°; der Gyps C Spha 4 2 Ag; u. f. w. 
Wir wollen diefe Formeln föchiometrifhe nennen. 


-_ 
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Zur Begeihnung des Verhaͤltnißes der Sauerfioffge- 
halte wählt Berzelius entweder mineralogifche oder chemis 
ſche Formeln. Die mineralogifchen find ganz nach benfels 
ben Regeln Eonfiruirt, wie die ſtoͤchiometriſchen, nur bes 
deuten bier die Erponenten das Berhältniß des Sauer⸗ 
Koffgebaltes des einen Stoffes zu jenem des andern z3. 
8. Z S bezeichnet den Hyacinth, in dem der Sauers 
koffgebalt der Kiefelerde gleich ift jenem der Zirkonerde; 


[4 I . 
er 3A S1t 4Ag S ift die mineralogifche Formel für den 
Mehlzeolith, und fpricht aus, daß er aus brei Berbinduns 
gen befteht, nämlich aus 1 Th. Fiefelfaurer Kalkerde, wor 
sin der Sauerftoff der Kiefelerde das 1% fache ded Sauer⸗ 
ſtoffgehaltes der Kalkerde, aus 3 Theilen kieſelſaurer Thon⸗ 
erde, worin daſſelbe Verhaͤltniß herrſcht, und aus 4 Thl. 
einer Verbindung von Kieſelerde und Waſſer, worin gleich⸗ 
falls der Sauerſtoffgehalt der Kieſelerde Das 14 fache bes 
Waſſers if. Der weiße Spatheifenftein und der Gyps 
müßen ‘demnach durch die mineralogifhen Formeln F° Cha?, 
und CSpha® —- 2 Ag ausgedruͤckt werben, woraus zugleich 
erhellt, daß die mineralogifchen Formeln mit den ftöchios 
mefrifchen folange vollfommen übereinfiimmen, als die 
Mifchilngstheile von der Art find, daß ihre Baſen nur 1 

Antheil Sauerftoff enthalten; daß ferner die ftöchiometrifchen 
Formeln, wenn fie von den mineralogifchen abweichen, leicht 
in die leßtern verwandelt werben fönnen, indem man ben 
Erponenten des Zeichens, bas für den, den Sauerfloff in 
mehreren G. Th. enthaltenden Mifchungstheil gewählt wur- 
de, multiplizirt mit 2, 3, u. ſ. w., je nachdem feine Baſe 
den zweifacdhen, dreifachen u. ſ. w. Sauerſtoffantheil auf⸗ 
nimmt. 

Nach andern Regeln konſtruirt Berzelius die chemi⸗ 
ſchen Formeln. Er waͤhlet für jede einfache (noch nicht 
oxydirte) Baſe d. i. für jedes Metalloid (in. Berzelius 
Einne $. 79. Aum) und für jedes Metall ein befonderes 

Zeis 











— 
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Zeichen, und druͤckt bei Körpern, die nuv zwei Miſchungs⸗ 
— theile haben, das Verhaͤltniß beider Stoffe. zu einander 
dadurch aus, daß die Zeichen ‚beider Stoffe durch das Ze 


hen ber Addition verbunden werben, und jebed- Zeichen 
einen Coeffizienten erhält‘, der anzeigt, wie viele G. Thl. 
des einen Stoffes, mit dem andern verbunden find 5. B. 
S-+30 bezeichnet Schwefelfäure, in welder 3 ©. Th, 


Sauerſtoff mit 1 ©. Th. Bafe (Sulphuricam) verbunder 
ſind; Fo — 48 bebeutet gemeinen Schwefelfiee. Soll 
aber ein, aus zwei Stoffen zuſammengeſetzter Körper 


als ein Verhäftnißtheit bezeichnet werben, jo fest Betze⸗ 


lius die Ziffer, welche anzeigt, wie viel Berhältnißtbeife 


er vom andern Elemente enthält, gleich einem algebrais 
ſchen Erponenten , etwas höher Aber fein Zeichen, wie 
3.8. in S Oo’ + Cu0= ſchwefelſaures Kupfero ydul, 
wprin 1Th. Kuͤpferoxydul (1. Th. Kupfer. gegen 1 Thl. 
Sauerſtoff) mit 1 Th. Schwefelſaͤure verbunden iſt, und 
280 4 Cu Oo⸗ ſchwefelſaures Kupferoxyd, worin 1 Th. 
Kupferoryd (1 Theil Kupfer gegen 2 Thl. Sauerftoff I’ 
mit zwei Ih. Schwefelfäure verbunden find. Noch kürzer 


‚Gas befonders bei vielfach zufammengefegten Körpern 


Noth thuet) werden .aber die chemifhen Formeln, wenn 
man Das Zeichen des Oxygens, O ausſchließt, und mit 
Punkten Aber dem Radikale andeutet, daß es oxydirt fey, 
und wieviele Sauerftofftbeilchen es enthält. So kann 3. B. 


flatt ‘2 S O — Cu O’ auch gefeßt werden 62 Cu. Das 
von machen gleichwohl Die Materien eine Ausnahme, welche 
2 Berhältnißtheile Nadikal mit 1 Verhältnißtheile Sauers 


ſtoff enthalten, 3. B. Waſſer. Des Alaund Zufammenfes 


Bung koͤnnte man demnach auf folgende Weiſe ausdruͤcken: 
KS:+3453 + 45:0. 

worin K Ralium, Al. bie Baͤſe der Thouerde, und H 

Hydrogen begegnet, 


$. 83. 


⸗ 


/ 
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$. 85. Die chemiſchen Formeln ſetzen woraus, daß 


man wiſſe, in welchem Verhältmiffe jede Bafe ven Sauer: 


ſtoff aufnehbme , und Daß jede oxydirbare Bafe ein bes 
fonderes Zeichen erhalte. Zu dieſem Behufe hat das 
her Berzelius zwei Tabellen entworfen, wovon bie eine 
die Menge der, mit jeder Bafe fih verbindenden Sauer: 
ſto fftheilchen, die andere die Zeichen und Gewichte der 
Bafen enthält. Die folgende Tabelle ftellt die Refultate 
der beiden Berzelius’fhen zufammen, und dient zum Nach⸗ 
rechnen ber Formeln, welche Berzelius in feirem neuen 


Syſteme der Mineralogie, dejjen in dem Abſchnitte von 


ber Klaflififation der Mineralien Erwähnung :gefchehen 
wird, aufgeſtellt. | 


⸗ ⸗ - 











. z 
Si1i.24 Er 
5.. —58 z 
Namen der EI 28 |} Namen der zuſam⸗ = | 3 
Baſen ER EI | mengefegren Stoffe. | ee 
81-5] 2 128 
| a |“ * 
— —e—e 
Oxygeninm O. 11 
Sulphuricum , 5 1%01 Acidum sulphuri-; 3 
cum ' 
Phosphoricum P. 1167,512]A. sulphurosum 2 
A. pbosphoricum | 2 
Muriaticum M. 1139,56 IA. muriaticum 2 
Fluoricum F. |] 60,0 A. floorieum 2 
Boracicum B. | 73,27 | A. boracicum 2 
Carbonicnum C. | 74,91 IA, carbonicum 2 
Nilricum N. | 79,54 |A. nitriceum 6 
A. nitrdsum ı 4 
Hydrogenium H. | 6,636] Agua | 8. 
Arsenicum As. 1839,9 JA. Arsenicum 6 
Zu A. arsenicosum 4 
I Oxyd. arsonicum 3 
Molybdenum ; Mo. |601,56 |A. molybdicum 3 
| A. molybdosum | 2 
Oxy. molybdicum I 't 


Li 


Namen der 
Bafen 


— — zn u sent 
Chromium 


Wolframium 


Telluriam 
Stibium 


Tantalum 

- Yılaniam 
Silicium, 
Zireonium, 
Osmium 
Iridium 
Rhodium 


Platinum 


Aurum’ 


:- Palladium 


Hydrargyrum 


Argentum 
Cuprum 


Niccolum 
Cobaltum „| 


Bismuthum 
Plumbum 
 Stannum | 
Ferrum 


Zincum 
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.a| „ee Namen der zufams 
“2 82 mengeſetzten Stoffe. 
28 | 35 38* 
— 5” 
Ch. | 708,05] A. cbromicum 
O. chromicum 
O. chromosum 
W. 12424,24| A. wolframicum -I' 
O. wolframicum 
Te. | 806,480. telluricum 
Sb. 11613,0 JA. stibicum . 
g . TA. stiblosum 
O. stibicum | 
Ta. — 
Ti: | 1801? Bu 
Si. | 304,35]Silicia 
ZT. — 
Os. — 
J. — 
R. }1490,3 |O. rhodicam 
Ä O. rhodeum 
OÖ. rhodosum 
Pt. 11206,7 |O. platinicum 
O. platinosum 
Au. 12483,8 JO. auricum 
Pi. }1418 |O. palladicum 
Hs. [2531,6 |O. hydrargyriceum 
O. hydrargyrosum 
Ag. 12688,17]0. argenticum 
Cu, | 806,45|0. eupricum 
| O. cuprosum 
Ni. | 733,8 |O. niccolicum - 
Co. | 732,61|0. cobalticum 
" Superox cobalticum 
Bi. 11774. |O. bismuthicum 
. Pb. 12597,4 |O. plumbicum 
Sn. 11470,59|0Q. stannıcum 
Fe. | 693,64|0. ferricum 
O. ferrosum 
Zn. 


806,45|0. Zincicum 


ge 


1 


ſtoff⸗Antheil, 
ſe 


r 
die Ba 
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Chro- 


ſetzt 











. z 55 
8 | 8. El 
Namen der "21 °E | Ramen der sufam |. 
Bafen SE) 82 | mengefegren Sof | S2 
8 | 33 es 
za | 28 28 
. © 22 
— — — 
Manganinm '} Mn. | 711,57 O.ı mahganicum 3. 
OÖ, manganosum 2 
Superox. mang, 4 
Uranıum U. 13141,4 |O. uranicum 3 
\ O. nranosum 2 
Cerium | Ce. |1148,8 |O. cericum 3 
' | O. cerosum 2 
Yitriam Y. | 881,66] Yıtria 2 
Beryllium Be. | 683,3 |Beryllia 3 
Aluminium Al. | 349. 1Alumina 3 
Magnesium ' | Ms. | 315,46 | Magnesia 2 
Calcium Ca. | 510,2 jCalcaria 2 
Strontium Sr. 11418,14'Strontia 2 
Barytiam Ba. |1709,1 Baryta 2 
Natrium Na. | 579,32|Superox. natrieum 3 
M Natrum. 27 
Kalium K, ! 978,0 |Superox. kalicum 6 
u | |" Kali 2 


Aus diefer Tabelle kann auch berechnet werden, wies 
viel Sauerftoff in 100 ©. Th. einer jeden der obigen Zus 
fammenfegungen enthalten find. Da 5. 3. die Kiefelerde 
aus einem G. Th. Silicium und 3. ©. Thl. Sauerftoff 
beſteht, das Gewicht des erftern aber = 304, 35, de 
letztern — 100, fo wiegt 1. G. Thl. Kiefelerde = 304, 
33 —+- 300 = 604, 35; folglich enthalten 100 Thle Kies 
felerde 49, 64 Sauerftoff; denn es ift 604, 35: 300 = 


"100 : 49, 64. Oder 100 ©. Th. Silicium nehmen 98, % 


Sauerftoff auf. 


- Zum Behufe ber ſtochiometriſchen Formeln bezeichnen 
wir Schubertd Beifpiele folgend alfo: Kiefelerde S; 
Thonerde A; Zirfonerde Z; Beryllerde Bl; Vttererde Y; 

. Talfs 


z 


N 


4 


Talkerde T; Kalt C; Strontian Str; Baryt B; Natron N; 


Kali K; Ammoniak Amm; Waffer Ag. (oder Aqu.); Eis 
fen F; Eifenoryd Fo; Manganmetall M; Kupfer Cp; Zinf 
Zc; Nidel Ne; Titan Tt; Uran Ur; Ehrom Ch; Flußfäure 
Fl; Saljfäure H; Borarfäure Bor; Phoſphor Ph; Schwefel 
Sph ; Galpeterfäure Nitra; Drpgen Ox; Platina Pa; Gold 
Aur; Silber Arg; Quedfilber Mc; Blei Pl; Zinn Stan; 
Wißmuth Bism; Spießglas Ant; Eilvan Sv; Kobalt Cob; 
Arfenif Arl.; Molyboan Mol; Scheelerz Schl; Gerium Cer; 
Kohle Ch; ein angehängtes. o bezeichnet ein Oxyd, ein 
Streichen über einen Buchſtaben ein Oxydul, ein m bie 
Säure. Hiermit flimmen die Zeichen, welche Berzelius für 


- feine mineralogifchen Formeln gewählt bat, größtentheils 


überein, nur bat er die Beryllerde mit G (von Glycine), 
die ZTalferde mit M; Eiſenoxyd mit F; Eifenorpbul mit Ff; 
Zinkoxyd mit Zi; Manganoryd mit Mg; Manganorybul 
mit mg bezeichnet. 


886, &o widtig auch die Kenntniß des ſtoͤchiome⸗ 
trifhen Mifchungsverhältnißes der Mineralien in wfffens 
fchaftliher Beziehung iſt, fo kann fie jedoch nicht befriedis 
gen , wenn bie dfonomifche Brauchbarkeit eines Foſſils in 
Frage kommt. Der Hüttenmann 5. B. muß wiflen, wie 
viel Theile Silber und wie biel Blei in hundert heilen 


eines Erzes enthalten find. Die Kenntniß des Gehaltes . 


der Foſſilien nach Hunderttheilen kann nie durch dag ſtoͤchio⸗ 
metrifhe Mifhungsverhältniß entbehrlich gemacht werden. 
Theils aus biefer Urſache, theils um den Leſer Uebung 
in fidchfometrifchen Berechnungen zu verfhaffen, werden 
im biagnoftifchen Theile bei der Befchreibung ber meiften 
Foſſilien, deren technifche Verwendung die Kenntniß ihres 
Gehaltes nach Hunderttheilen vorausfekt , die flöchiomes 
triſchen Formeln mit den Refultaten- der chemifchen Ana⸗ 
Ipfe, nach Hunderttheilen beitimmt, verbunden. . 


$. 85. 
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$. 87, Ehe der Chemiker zur chemiſchen Analyſe ei⸗ 


nes Koͤrpers ſchreitet, ſucht er zuvor die Beſchaffenheit 
und das chemiſche Verhalten des Unterſuchungs⸗Gegen⸗ 
ſtandes durch die Einwirfung gewißer Stoffe (gegenwirs 
kende Mittel, Reagentien) and gegen dad Feuer zu erfahre 


ten, um unter mehreren möglichen Unterfuchungswegen 


denjenigen 'zu beflimmen und darnach einzufhlagen, ber am 
fiherften zu genauen und richtigen Refultaten führet. Als 


Reagentien innen alle Stoffe gebraucht werben, welche 


anf den Unterfuchungs » Gegenftand. chemifch wirfen, und 
mit ihm in Berührung gebracht oder ihm beigemifcht, ger 
wie (gemeinhin ſchnell eintretende) auffallende Bers 
inderungen hervorzubringen im Stande find, wenn man 


zur ihre chemifche Natur fennt, folglich die Säuren, Als 


talien , Talifhe, erdige und metallifche Neutralfalze, ges 


wiße vegetablifche Stoffe; ald Lafmustinftur oder das da⸗ 


mit gefärbte Papier, Curcumatinktur; Seife, Alkohol, 


1 — — 


und Waffer. Wenn gleih der Mineralog, als folder, 
mit der chemifchen Analyfe der Mineralien fich nicht bes 
ſchaͤftiget, fo benuͤtzt er doch die verfchiedenen auffallenden 


Veraͤnderungen, welche durch die Reagentien, beſondes 


durch Salpeter »- Salz » und Schwefelſaͤure, (zuweilen auch 





dur die Zucker⸗ und Effigfäure) durch Ammoniak, Altos 


hol, Del und Waſſer an den Mineralien veranlaßt werben, 
als Merkmale derſelben. 


Die Reagentien wirken entweder als Aufloͤſungsmit, 


tel oder als Niederſchlagungsmittel. Im erſten Falle 
kommen in Betrachtung 1) die Arten der Aufloͤſungs⸗ 


mittel, D) die Umſtaͤnde, unter denen der Verſuch vor 


' genommen wird, nämlich die Temperatur, bei welcher 
die Auflöfung . erfolgt, die Befchaffenheit ber Auflös. 
ſungs⸗mittel 3. B. dag fpesififche Gewicht der Säuren, 
‚ die Reinheit der Alkalien, die Stärke des Alfohols u. ſ. 


und bie Menge des Auſbſungemittels; 3) die Erſchei⸗ 
nun⸗ 
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nungen beim Verſuche, naͤmlich die Aufloͤsbarkeit, welche 
leicht‘ oder ſchwer, mit oder ohne Aufbraufen, mit oder 
ohne Erpigung, mit oder ohne Veränderung der Farbe _ 
und bes Geſchmacks der Auflöfungsmittel erfolgt; 43 das 
Produkt des Berfuches, welches faft immer ein flüßiger 
Körper, zuweilen eine gallertartige Maffe ift. Einige dies 
fer Flüßigkeiten find farbenlos, andere gefärbt, einige ges 
ſchmacklos, andere ſchmecken füß, berb, bitter, kuͤhlend, 
u. f. w., einige fryitallijiren beim Abrauchen, andere bile 
den nur unförmlihe Maffen, und im erſten Falle zeigen - 
fie eine Verſchiedenheit der Geſtalt der Kryfialle, auf die 
man befonvdere Rüdficht nehmen muß. Der, durch dag’ 
Abrauchen entitandene Körper fann ferner entweder an 
der Luft unverändert bleiben, oder zerfallen (verwit⸗ 
tern) oder zerfließen, im Feuer ſich entweder ganz oder 
zum Theile verflüchtigen laſſen, unb darin leicht oder 
ſchwer ſchmelzbar, ‚ im Waffer leicht oder ſchwer aufloͤsbar 


ſeyn. 


Hieher koͤnnen auch die Veraͤnderungen gerechnet wer⸗ 
den, welche die Mineralien durch die Einwirkung des Lich⸗ 
tes und der Luft erleiden, Einige Foſſilien nehmen auf 
ihrer Oberfläche oder auf ihren Abfonderungsflächen eine 
oder mehrere Karben zugleih an, als fie auf friſchem Bruche 
zeigen, andere veraͤndern ihre Farbe nicht bloß auf der Ober⸗ 
flaͤche oder auf den Abſonderungsflaͤchen, ſondern ſelbſt in 
ihrem Innern, und zuweilen ſogar durch Das ganze Stüd 
hindurch. Im erften Falle fagt man: die Foffilien feyen 
"angelanfen und zwar einfach ober bunt angelaufen, und 
. bezeichnet durch die Angabe der neu angenommenen Farbe 
das einfache Anlaufen näher. Das Buntangelaufene ift 
entweder pfauenfchweifig » (Grün, Blau, Roth und ziem⸗ 
lich vieles Braun auf gelbem Grunde), regenbogenfarbigs 
Roth, Blau, Gran und Gelb auf grauen Grunde), taus 
benhälfig + (diefelben Farben, wie Das vorige, nur in fehr 

lichs 
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lichten Nuͤancen, und das Rothe unter ihnen vorwaltend) 
oder endlich mit Farben des gehärteten Stahls⸗C(ſehr blaß⸗ 
Blau, Roth, Grün, und fehr wenig Gelb auf grauem Grunde) 
buntangelaufen. Im zweiten Falle fhreibt man dem Fofs 
file Sarbenveränderung zu, und nennt biefe insbefondere 
ein Verſchießen, wenn die Farbe eines Foſſils bläffer ', 
wird. Die Beränberung‘ des Glanzes, die Verhärtung, 
die Verwitterung, das Zerfließen, das BVitriolefeiren und 
die Verflüchtigung find gleichfalls Wirkungen der atmos⸗ 
phärifchen Luft und des Lichtes. 


Wirken die Nengentien ald Nieberfchlagungsmittel, fo 
müßen die Art der Niederfchlagungsmittel, die Farbe des 
‚ Niederfohlags und feine Befchaffenheit, ob er z. 3. flodig 
eder fiaubartig, erdig oder metallifch ift, ob er fchnell oder 
langſam erfolgt, ob er im Waſſer oder andern Aufloͤſungs⸗ 
mitteln auflösbar ift, fo wie fein Verhalten vorm Loͤth⸗ 
rohre mit und ohne Zufäße betrachtet werben, 


6.88. Bei der Unterfuhung ber Foffilien in Hinficht. 
ihres Berhaltens gegen dag Feuer bat man folgende Mos 
mente zu berüdfichtigen: 1) die Werkzeuge, um die Foffis 
lien der Wirkung des Feuers auszufegen; ald das gemeine 
Loͤthrohr, Newmann's Löthrohr, die Ehrmann'ſche Schmelzs 
mafıhine, Wind⸗ und Porcelanöfen, und eine mit einem 
Blaſebalge verfehene Eſſe. D Die Umijtände unter denen 
der Verſuch vorgenommen wird: als a) beim Gebrauche 
des Loͤthrohrs Größe des Stüds, das unterfucht wird, 
die dabei gebrauchte Unterlage, welche eine Platin s oder 
Silberzange, eine Glasröhre, ein Stud Kyanit, eine 
Holzkohle feyn Fann, Lage des Stüdes gegen das Feuer, 
(ob außerhalb der Flamme oder im -Außern gelben 
oder im innern blauen heile derfelben), die Zeit, wähs 
rend welcher dad Stuͤck dem Feuer unter gewißen Ber 
haͤltnißen ausgeſetzt ift, die Intenfität des Flammenſtrahls, 
welche abhängt, von der Einrichtung des Loͤthrohrs, von 

Der 
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ber Stärfe des Blaſens, von ber Beſchaffenheit ber Luft, 
und von der Befchaffenheit des Lichts (ob Dellampe, Talgs 


licht oder Wadhslict) , von den verſchiedenen Theilen der 
Flamme ſelbſt; b) beim Gebrauche der Defen oder der Eſſe 


bie Art der Gefäße Cob Schmelztiegaln oder Netorten), 
“der Stoff, woraus diefe beftehen, und der Feuerdgrad, 
welcher nad) Wedgewoods Pyrometer beftimmt wird; 3) 
das Verhalten der Foffilien beim Berfuhe, und zwar a) 
bei der Behandlung für fi (ohne Zufäge) die verſchiede⸗ 
nen Arten von Erfoheinungen, und Die Zeit, in welcher 
fie erfolgen, ob gefhwind oder langſam. Zu ben Erfcheis 
nungen gehören das Glühen, ein heller eitfarbiger Schein, 
der entweder roth oder weiß tft, Das Phoshorefciren, dag 
Färben der Flamme, das Anlaufen mit Farben, das Vers 


färben (Umänderung der Farbe des ganzen Stuͤcks) Berändes 


tung ober Entziehung des Glanzes, Veränderung oder Bes 
raubung. der Durchfcheinenheit, Veränderung ber Strahlen 
Brechung, Das Hartbrennen, Kalziniren, Verbreiten eines Ger 
ruchs, Die Annahme eines Geſchmacks, das Zergehen, Zer⸗ 


ſpringen, welches entweder ein Zerpraſſeln oder Zerkniſtern 


iſt, das Vordampfen, Aufblaͤttern, Blaſenwerfen, Aufſchaͤu⸗ 
men, Aufwallen, Aufbluͤhen, Zurunden, Glaſuren, Frit⸗ 
ten, Verſchlacken, Schmelzen, Kryſtalliſiren, Verbrennen, 
welches entweder ein Verglimmen, Flammen oder Verrau⸗ 
chen iſt, das Verkalken, Verglaſen, Verkohlen, Einaͤſchern, 


Reduziren. b) Bei der Behandlung mit Zuſaͤtzen, zu denen 


Menning, Flußſpath, Gyps, Borax, Borarfalpeter, koh⸗ 
lenſaures Natron, kohlenſaures Kali, mikrokoſmiſches 
Salz, Phoſphorglas, Salpeter, Kohlenſtuͤbbe (Kohlenpul⸗ 
ver) und Del gezählt werden, und welche bald als Fluß⸗ 
bald als Reduktionsmittel wirken, achtet man auf die Aufs 
loͤslichkeit der Foffilien in den Flußmitteln, die mit oder 
ohne Färbung der Icktern erfolgt, auf die Rebuftion des 
Foſſils und auf das Verpuffen. - 4) Die Probufte vom 


Verfuche, welche Glas, Email, Schlade ‚ Fritte, Koͤnig, 


Oder 
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Oder, Koack, Kohle, Aſche, Beſchlag, der in Ruß, 


Schwefel oder Metalloryden befteht, fenn können. 5) Die 
Veränderungen, die mit dem Produkte nach beendigtem 


| Verſuche vorgehen. 





Ueber das Verhalten der Foſſilien im Feuer, und na⸗ 


mentlich vorm Löthrohre vergl. Guſt. v. Engeſtröm's Ber 


ſchreibung eines mineralogiſchen Taſchenlaboratoriums und 
insbeſ. des Nutzens des Löthrohrs in der Mineralogie. Mit 
Anm. v. C. F. Weigel. Aufl. Greifswald 1782. 8. Haus: 

mañn's Abhandl. über die Unterſuchung des Verhaͤltens ber 
Voſſilien vor dem Blas- oder Löthrohre, in C. C. Leon⸗ 
hard's Taſchenbuche für d. gef. Min. IV, Jahrg. 1810. ©. 
47 uf. 9. 8. Link, über bad Verhalten der Mineralien 
vorm Löthrohre, im Magaz. der Geſellſch. naturf. Gr. zu 
Berl. IV. Jahrg, I. Quart. ©. 224 u. f. Iſis. 4817. oft. 

7.0.,121. Bu 
U Abkuürzungen, — 
welche im- angewandten Theile der Unterffeitungs- 
| lehre vorfommen. 


| Tetr. Tetraeder, Okt. Oktaeder, Ddkr. Dodekaeder, 
| Rhmbdodkr. Rhombendodekaeder, S. Säule, If. 45. 6f. ©. 
drei —, vier — ſechsſeitige Säule, gſchb. oder verfchb. 
S. geſchobene oder verfhobene Säule, T. Tafel, P. Pyras 
mide, 2f. 2f. u ſ. w. P. doppelte breifeitige , Doppelte 








vierfeitige Pyramide, 3. Af. P. dreiſeitige, vierſeitige 


einfache Pyramide, Pr. Prifma, Rhmb. Rhoͤmbe, Rhmbor. 
Rhomboeder, W. Würfel, Hrdr, Hexaeder, Stfl, Seitens 


fliaͤche, auch Seitenflaͤchen (nur wo es zweifelhaft bleibt, | 


ob die Mehrzahl oder die einfache Zahl durch Stfl. ange 


deutet wird, wird StflUn. gefebt, um die Mehrzahl aus⸗ 


mbräden dr. Stk. Seitenkante oder Seitenkanten (die Mehr⸗ 
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zahl wird, wenn ſie aus dem Zuſammenhange des Satzes 

nicht von ſelbſt erkannt werden kann, durch Stkk. ange⸗ 
deutet), Endfl. Endflaͤche auch Endflaͤchen, Endk. Endkante 
auch Endkanten, E. Ede auch Eden, K. Kanle auch Kan⸗ 
ten, (die Mehrzahl der Kanten wird, wenn Zweideutig⸗ 
keit zu fuͤrchten iſt, durch KR. und die Mehrzahl ver €. 
durch EE. bezeichnet), Grundfl. Grundflähe auch Grunds 
flaͤchen, aufgef. aufgefegt, Zſpg. Zufpigung, Zſpfl. Zus 
ſpisungsflaͤche, Zſpk. Zufpigungsfante, Zſchfg. Zufhärfung, 
Zſchfl. Zuſchaͤrfungsflaͤche, Zſchfk. Zuſchaͤrfungskante, Abſtg. 
Abſtumpfung, 58 Abſtumpfungsflaͤche, Abſtgk. Abſtum⸗ 
pfungskante, zgſp. zugeſpitzt, zuſch. zugeſchaͤrft, abgſt. abs 
geſtumpft, Kryſt. Kryſtalle, kryſt. kryſtalliſirt, eingeſpr. 
eingeſprengt, mitil. Gr. mittlerer Groͤße, vollk. vollkom⸗ 
men, rechtw. rechtwinklich, gleichw. gleichwinklich u. ſew., 
ſtumpfk. ſtumpfkantig, ſcharfk. ſcharfkantig, n. fand. ſcharfk. 
nicht ſonderlich ſcharfkantig, Oberfl. Oberflaͤche, Glasgl. 
Glasglanz, Fettgl. Fettglanz nm. ſ. w., glasgl. glas⸗ 
glänzend, fettiggl. fettigglänzend, ſtarkgl. ſtarkglaͤnzend, 
weniggl. wenigglaͤnzend, ſchrnd. ſchimmernd, Br. Bruch, 
muſchl. muſchlich, ſplittr. ſplittrig, Text. Textur, blaͤttr. 
blättrig, 1f. 2f. If u. ſ. w. Drchg. eins zwei⸗ dreifacher 
Durchgang, Brehſt. Bruchſtuͤcke, unbeſt. eck. unbeſtimmt 
eig, Abſndg. Abſonderung, abgſ. St, abgeſonderte Stuͤcke, 
Abſndgfl. Abſonderungsflaͤche, drchſ. durchſichtig, hilborchſ. 
halbdurchſichtig, drchſchnd. durchſcheinend, drchſch. a. d. K. 
durchſcheinend an den Kanten, Draft. Durchſcichtigkeit, 
Drehſchh. Durchſcheinenheit, Strlb. einf. dp. Strahlenbre⸗ 
chung einfach, doppelt, r. das Glas, ritzt das Glas, I. 
zſp. leicht zerſpringbar, ſchw. zſp. ſchwer zerſpringbar, n. 
fnd. ſchw. zſp. nicht ſonderlich ſchwer zerfpringbar, vorm. 2, 
vorm Löthroßre, pop. R. populäre Namen, H. Hauy, 
Hs. Hausmann, Wr. Berner, St. Eteffens, KL. Klap 
roth, K. Karſten, Vaugl. Vanguelin, Die Abfürzungen zur 
Bezeichnung der Farbe wurden soon $..34. angeführt. Hier 

in 
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iſt nur e noch folgendes zu bemerken. Ye arbeit, welche 
Nebenaͤſte der Hauptfarbenreihe einer Gattung bilden, 
‚werden in Parenthefen eingeſchloſſen, die zunaͤchſt auf dies 
jenige Farbe der Hauptreihe, von welder der Seitenaft 
ausgeht, folgen; die außerhalb ber Parenthefen ftehenden 
Farben gehören zur Hauptfarbenreihe, Kerner das Wort . 
ins zwifchen zwei Farben oder zwei anderen Kennzeichen 
geſtellt, bedeutet, .daß. die eine Farbe in die andere, das 
“eine Kennzeichen ind andere übergeht, 3. B. nelfen » Bra, 
ins gelbl-Brn. beißt nelfenbraum ine gelblichbraune Abers 
gehend. 

c) Bon der Klaffififation der Mineralien, 
"589 Die erfte Klaffififation der Mineralien ſtammt 
ber von Georg Agricola, einem Deutfchen, ber in den 
Sahren 1544, 1545 und 1546 mehrere mineralogifche Abs 
handlungen berausgabs; denn, die Alten, als Ariſtoteles, 
Theophraſtus Erefius, Dioscorides, Plinius, Galen und 
Apicenna befchäftigten fich bloß theils mit den Entftehungss 
urfachen der Mineralien,: theild mit ihrer Anwendung in 
der Arzneiwiſſenſchaft. Der Klaffififation des Agrikola 
folgten bald mehrere Verſuche, die Mineralien zu ordnen, 
welche Libav, Encelius, Cardan, Conrad Geßner, Caͤſal⸗ 
pin, Aldrovand, Schwentfeib, Boetius de Boot, Bernh. 
Caͤſtus, Olaus Worm, Johnſton, Hlärne, Bromell, Henkel, 
Linne, Wallerius und andere machten: Alle dieſe Anordnungen 
gruͤnden ſich theils auf denGebrauch der Mineralien in den Kuͤn⸗ 
ſten und Handwerken, theils auf die, ihnen angedichteten oder 
eigenthüntlicheit. mediciniſchen und ſympathetiſchen Kräfte, 


theils auf ihr Verhalten im Feuer, theils auf einige ihrer eine 


fachen phyfifchen Kennzeichen. Erſt nachdem Pott *) das 
wemiſche Verhalten der Kalkerde, Gypserde, die er für 
10* eins 





s) Job. Heinrid Port chemifche Unterfuhungen, welche vornehm⸗ 
lich von der Lithegergnoſ e handeln, Potsdam. 1746. 8. 
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| neralien ſich auffinden laſſen, folglich eben ſo viele giafi⸗ 


fikations⸗Einheiten auf. Die weſentliche Verſchiedenheit 
der Foſſilien aͤußert ſich aber bei ihnen nicht immer in 
denſelben Kennzeichen, fondern bald in dieſen, bald in jes. 


nen, bald in wenigern bald in mehreren Kennzeichen zu⸗ 
gleich. Aus den ſaͤmmtlichen Gattungen bildet Werner 4 Br 
Klaſſen, deren Beſtimmungsgrund in den allgemeinſten 


Verſchiedenheits⸗und Verwandſchafts⸗Verhaͤltnißen, welche 


— 


ſich bei einem Total⸗Ueberblicke ſaͤmmtlicher Foſſilien⸗Gat⸗ 
tungen an letztern bemerken laſſen, beſteht, naͤmlich D 
die Klaſſe der metalliſchen Foſſilien, welche ſich im Allge⸗ 


meinen durch eine ſehr beträchtliche Schwere, durch einen 
aͤußerſt Dichten Glanz, „den Metallglanz, durch mehrere 


oder mindere Geſchmeidigkeit, wenigſtens Mildigkeit, durch 
keine vorzügliche Neigung. zu regelmäßigen aͤußern Geſtal⸗ 


‚ten, und durch Mannigfaltigkeit der Farben von den übs 


rigen auszeichnet; D die Klaffe der brennlichen Foſſilien, 
welche die niedrigſten Grade der Schwere, faſt keine an⸗ 
dere Art des Glanzes als Fettglanz, faſt gar keine regel⸗ 
maͤßigen aͤußern Geſtalten, und uͤberhaupt wenig oder gar 
keine Verſchiedenheit ver letztern,, hoͤchſt beſchraͤnkte Far⸗ 
benſuiten, indem fie bloß aus dem Gelben durchs Braune 


ind Schwarze übergehen, und beim Anfühlen die niedrige 


ſten Grade der Kälte zeigen, und am Lichte leicht mit. 
Flamme brennen; 3, die Klaffe der falzigen Foflikien, 
weiche einen mehr oder minder ſcharfen Gejhmad auf der 


. ‚Zunge erregen, meiftend von ‚weißer Farbe, von fehr ges 
. Finger Härte und Schwere find, und ſich meift etwas feucht 


anfühlen; 4) bie Klaffe der erbigen Feſſilien, welche mit⸗ 
lere Schwere und alle Grade der Haͤrte zeigen, nie ge⸗ 
ſchmeidig, ſondern entweder ſproͤde oder hoͤchſtens milde 
find, einen hohen Grad von Kryſtalliſirbarkeit, und an 
und für fih bloß weiße Farben befiten, ob wir gleich, 
wegen der häufigen Zeimifchung von metallifhen und ans 
bern Stoffen, er alle Übrigen Garden, die metallifchen 
aus⸗ 
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ausgenommen , bei ihnen finden. Sie haben nie. den ges 
ringſten Geſchmack. Ein ſubſidiariſches Kennzeichen ift ihre 


Schwer s oder: gänzliche Unauflöslichfeit im Waſſer. Die 
au einer. und berfelben Klaffe gehörenden Gattungen nähern 


fi) einander häufig, und bilden: Uebergänge ineinander, 


was zwifchen Öattungen verfchiedener Klaſſen niemals 
Hatt findet. Auch zeigen die zu einer und berfelben Klaſſe 
gehörenden Gattungen immer mehrere Uebereinftimmung 


in ihren geognoftifchen Verhältnißen und in den Arten 
von Lagerftätten, auf denen ‚fie vorkommen, als die Gat⸗ 


‚tungen verſchiedener Klaſſen. 
Da unter den, zu einer Klaſſe gehoͤrigen Gattungen 


wieder gewiße Parthien oder Gruppen, theils in ihren 


oryktognoſtiſchen theils in ihren geygnoſtiſchen Verhaͤltniſ⸗ | 


fen mehrere Uebereinftimmung bliden laſſen, bäufigere 
Annäherungen und Uebergänge, und mit einem Worte 


: nähere Berwandfchaft zu einander zeigen, ale zu den uͤbri 


-gen, fo nimmt Werner von diefen auögezeichneteren Ver⸗ 
wandſchafts⸗Verhaͤltnißen den Grund her zur Abtheilung der 
Klaffen in Geſchlechter, indem er zu einem Gefchlechte alle die 
jenigen Gattungen einer Klaffe rechnet, welche ſowohl in ihren 
‚ orpftognoftifchen- als geognoftifchen Verhaͤltniſſen eine naͤ⸗ 
here Verwandſchaft untereinander bemerken laſſen. Die 
Geſchlechter kontraſtiren minder ſtark in den aͤußern Kenn⸗ 
zeichen als die Klaſſen, zeigen indeß doch auch manche be⸗ 


deutende Verſchiedenheit. Dieſe Geſchlechter werden faſt 
durchgaͤngig durch Namen, die den weſentlichen Miſchungs⸗⸗ 
theil ihrer Gattungen andeuten, bezeichnet. 


Die Klaffe der erdigen Foſſilien enthält” folgende Ge⸗ 
ſchlechter: 
1) Das Demantgeſchlecht, das aus einer einzigen 
Gattung beſteht; 


9) Das Zirtongefhledt, ausgezeichnet Durch ſehr be⸗ 


traͤchtliche Haͤrte und Schwere, durch eine große Ten⸗ 


denz zu regelmaßigen Bormen, durqh die Kleinheit ſei⸗ 


ner 


⸗ 


S 


- 
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| sieralien Eh auffinden. iaffen, folglich bei io viele alafi⸗ 
fikations⸗Einheiten auf. Die weſentliche Verſchiedenheit 


der Foſſilien aͤußert ſich aber bei ihnen nicht immer in 


denſelben Kennzeichen, ſondern bald in dieſen, bald in je⸗ 


nen, bald in wenigern bald in mehreren Kennzeichen zu⸗ 


ſich bei einem Total⸗Ueberblicke ſaͤmmtlicher Foſſilien⸗Gat⸗ 


oder mindere Geſchmeidigkeit, wenigſtens Mildigkeit, durch 


keine vorzuͤgliche Neigung. zu, regelmäßigen äußern Geſtal⸗ 
ten, und durch Mannigfaltigfeit der Farben von den uͤb⸗ 


zigen auszeichnet; Y) die Klaffe der brennlichen Foflilien, 


welche die niedrigfien Grade der Schwere, faft "feine ans. 
dere Art bes Glanzes als Fettglanz, faſt gar. feine regel⸗ 


mäßigen Außern Geftalten, und überhaupt wenig oder gar 
feine Verſchiedenheit ver letztern, hoͤchſt befchränfte Far⸗ 


benſuiten, indem ſie bloß aus dem Gelben durchs Braune 
ins Schwarze übergehen, und beim Anfuͤhlen die niedrig⸗ 
ſten Grade der Kälte zeigen, und am Lichte leicht mit 


= 


gleich. Aus den ſaͤmmtlichen Gattungen bildet Werner 4 
Klaſſen, deren Beſtimmungsgrund in den allgemeinſten 
WVerſchiedenheits⸗ und Bermandfchafts s Verhältnißen, welche 


tungen an letztern; bemerken laſſen, beſteht, naͤmlich DD 
die Klaſſe der metalliſchen Foſſilien, welche ſich im Allge⸗ 
meinen durch eine ſehr beträchtliche Schwere, durch einen 
aͤußerſt dichten Glanz, den Metallglanz , ‚durch mehrere 


} 


Flamme brennen; 3), die Klaffe der falzigen Foflilien, - 


welche einen mehr ober minder fcharfen Gefhmad auf der 
Zunge erregen, meiftens von ‚weißer Farbe, von sehr ger 
ringer Härte und Schwere find, und ſich meiſt etwas feucht 
anfühlen; 4) die Klaffe ver erbigen Feſſilien, welche mit⸗ 
lere Schwere und alle Grabe ber. Härte zeigen, nie yes 
ſchmeidig ‚ fonderk entweder fpröbe oder hoͤchſtens milde 


find, einen hohen Grad von Kryſtalliſirbarkeit, und an 
und. für fih bloß weiße Farben befigen, ob wir gleich, 


Wegen ber /häufigen Beimiſchung von metallifhen und ans 


dern Stoffen, auch alle uͤbrigen Garden, die metallifchen | 


aus⸗ 





— 15 — 


ausgenommen , hei ihnen finden. Sie haben nie den ge⸗ 


ringſten Geſchmack. Ein ſubſidiariſches Kennzeichen iſt ihre 


Schwer⸗ oder: gaͤnzliche Unaufloͤslichkeit im Waſſer. Die 


zu einer. und derſelben Klaſſe gehörenden Gattungen nähern 


fi) einander häufig, und bilden: Hebergänge ineinander, 


was zwifchen Gattungen: verfchiedener Klaffen niemals 


Siaatt findet. Auch zeigen die zu einer und derſelben Kiaffe 


gehörenden Sattungen immer mehrere Uebereinftimmung 
in ihren geognoftifchen Verhaͤltnißen und in den Arten 


- von Lagerftätten, auf denen fie vorkommen, als die Gate 


‚tungen verfhiedener Klafien. 


Da unter den, zu einer Klaffe gehörigen Gattungen 
wieder gewiße Partbien oder Gruppen, theild in ihren 
oryktognoſtiſchen theils in ihren geygnoſtiſchen Berhältnif 
fen mehrere Uebereinftimmung bliden laſſen, bäufigere 


"Annäherungen und Uebergänge, und mit einem Worte 


wandfchafts » Berhältnißen den Grund her zur Abtheilung der 


- nähere Berwandfchaft zn einander zeigen, als zu den übris ' 
-gen, fo nimmt Werner von diefen ausgezeichneteren Vers 


Klaffen in Geſchlechter, indem er zu einem Geſchlechte alle die 


jenigen Gattungen einer Klaffe rechnet, welche ſowohl in ihren 
oryktognoſtiſchen als geognoftifchen Berhältniflen eine naͤ⸗ 


- here Verwandſchaft untereinander bemerken laſſen. Die 
Geſchlechter kontraſtiren minder ſtark in den aͤußern Kenn⸗ 


zeichen als die Klaſſen, zeigen indeß doch auch manche be⸗ 


deutende Verſchiedenheit. Dieſe Geſchlechter werden faſt 
durchgaͤngig durch Namen, die den weſentlichen Miſchungs⸗ 
theil ihrer Gattungen andeuten, bezeichnet. 


Diie Rlaffe der erbigen Foſſilien enthält” folgende Ges 


fchlechter : 
1) Das Demantgeſchlecht, das aus einer einzigen 


Gattung beſteht; 


DD Das Zirkongeſ chlecht, ausgezeichnet durch ſehr be⸗ 


traͤchtliche Haͤrte und Schwere, durch eine große Ten⸗ 
denz zu regelmaßigen Formen, durch die ie Kleinheit ſei⸗ 
ner 


ei 


- 


D 


or .\ 
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net Individnen, und durch die meiſt blaſſen unb todten, 
vorzuͤglich grauen, gruͤnen, braunen und rothen Farben; 


3) Das Kiefelgef chlecht, charakteriſirt durch hohe Grabe 


der Haͤrte, Feſtigkeit, Durchſichtigkeit, durch ſeine große 
Neigung zu regelmaͤßigen Formen. Die meiſten Gattun⸗ 
gen dieſes Geſchlechts beſitzen Glasglanz, einen muſch⸗ 


lichen Bruch, und erhalten durch Reiben 4 E- Reines 


Waſſer hat durchaus keine Wirkung auf ſie. Die meiſten 
Gattungen, beſonders bie ausgezeichneteren, ‚werden eben 


‚ fo wenig durch kohlenſaure Alfalien und durch die drei 


gewöhnliden Mineralfäuren angegriffen. Aetzende Als 
Falien hingegen , unterftügt durch Wärme, löfen die mehrs 
ften auf, eben fo guch die Dämpfe ber Flußſpathſaͤure; 


0 Das Thon⸗Geſchlecht, An dieſem Geſchlechte bes 


merkt man eine ſehr ſchwache Kohaͤrenz der Theile, und 

eine daraus entſtehende ſehr geringe Härte und Fellige 
keit. Saft alle Gattungen desfelben zeigen ein erdiges 
Anfehen, daher auch nur felten regelmäßige äußere For⸗ 
men, felten vollfommen blättriges Gefüge von mehrfachen 
Durchgange, oft aber fchiefrige Abfonderung, meiſtens 
erdigen Bruch „ die mehrften Gattungen find undurch⸗ 
fihtig, ohne oder von geringem Glanze, und habengrößs 
tentheild nur dunfle oder blafie, todte Farben, und 
zeigen felten große Verfhiedenheiten darin, Ihr fpezis 
fifhes Gewicht ift meiftend fehr geringe, Sehrviele ders 
felben faugen das Wafler ein, und Fleben baber ; 


“mehrere zerfallen darin zu Pulver, oder zertheilen ſich 


‚ganz, Säuren und Alkalien haben für fid wenig Wir: 
ung auf fie. Das Verhalten im Feuer ift fehr verfchieden; 
die meiften find unſchuelzbar. 


5) Das Talfgef ch lecht, ausgezeichnet durch die herr⸗ 


ſchenden grünen und gruͤnlichen Farben, durch geringe 

Haͤrte, durch wenig fettiges Anfuͤhlen, und durch den 

Mangel des Klebens. Ein Theit der Gattungen dieſes 
Ge⸗ 
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Geſchlechts zeigt eine mehr dichte, erdige Beſchaffenheit, 
erſcheint kaum anders als derb, ‚und befitzt geringen 
‘ober gar feinen Glanz; der andere Theil hingegen zeigt 
eine mehr kryſtalliniſche Befchaffenheit, daher mehr regels 
mäßige Außere Geftalten, und ftrahlige. und fafrige Tex⸗ 
tur, Glanz, ‚mittlere und höhere Grade der Durchfidw 

» tigkeit, Die Koffilien diefes Gefchlechtes ziehen nicht 
leicht Waſſer an, und bleiben mit geringer Ausnahme . 
barin unverändert. Bei ber Behandlung mit Säuren 
and Alkalien geben fie wenig auffallende Erfpeinungen. 
She Verhalten im Feuer ift wichtig; die meiften find 
fhmelsbar. 

6) Das Kalkgeſchl echt, ausgezeichnet durch weiße Far⸗ 
ben, durch ungemein große Tendenz zu regelmaͤßigen 
aͤußeren Geſtalten, durch die Grade der Haͤrte und 
Schwere, welche mit halbhart und nicht fonders 
lich ſchwer bezeichnet werden, noch mehr aber durch 
bie orsjftognoftifhe und geognoftifhe Berwandtichaft, 
ſo wie durch gewiße chemiſche Verhaͤltniſſe. | 

7) Das Baryt⸗Geſchlecht. Weiße und andere, meift 
lite, Farben, große Kryitallifirharfeit, hohe Grade 
der Schwere und bie Weiche, nebft. chemifhen und 

geognoſtiſchen Verbältniffen zeichnen dieſes Geſchlcht be⸗ 
ſonders aus. 

8 Das Strothian-Gefglest. Meift grüne, weiße - 
und blaue Farben, große Kryſtalliſirbarkeit, bedeutende 
Schwere (wenig geringer, als im Barytgefchlechte) und 
geringe Härte zeichnen dieſes Geſchlecht aus, und bie 
chemifchen Berhältniffe vollenden biefe Auszeichnung. 

9) Das Hallit⸗Geſchlecht. Es reiht fih unter allen ans 
dern Gefchlechtern der erbigen Koflilien am ſchicklichſten 

an die Salze an, und daher auch ‚der Name, abgeleis . 
tet yon EN Er: o (Sab), 


Die 


A 
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Die Klaſſe der ſalzigen Foſſilien enthält. nur vier 


Geſchlechter, welche außer ihren äußern Kennzeichen zu⸗ 


gleich mit durch. die Säuren, welde fie in ihrer Mi⸗ 
ſchung enthalten, charakteriſirt werben. Sie find 


MM das Geſchlecht der kohlenſauren, 


— 2» Bus Geſchlecht der falpeterfauren, 


3) das Geflecht der falzfauren, und 
4 das Geſchecht der ſchwefelſauren Salze. 


Die Klaſſe der brennlichen Foſſilien begreift un⸗ 
ter ſich 


1) das Schwefel— Geſchlegt, welches aus einer einzi⸗ 


gen Gattung beſteht, 


2) das Erdharz⸗Geſchlecht. Für dieſes find folgende 


. - 7 Schwere, die noch nicht 2,100 erreicht, bituminöfer- 
Geruch und Fettigfeit. Kohle ift bier der: weſentliche 


3) Das Graphit; Geſchlecht. Metalliſche Farbe und 


Kennzeichen beſonders bezeichnend: die dunkelbraune 
oder ſchwarze Farbe, der Mangel aller Kryſtalliſation 


‚Claum anders als derb), ein Dichter Bruch, ſchiefrige 


Abfonderung, geringe Härte, Undurchfichtigfeit, geringe 


Beſtandtheil. 


davon abhaͤngiger dichter Glanz, Anlage zu kryſtalli⸗ 
niſchen aͤußeren und inneren Bildungen, beſonders noch 
eine etwas betraͤchtliche Schwere, die groͤßte in dieſer 
Klaſſe, zeichnen das Geſchlecht hinlaͤnglich aus. Die 
Kohle waltet vor, und Das Eiſen, was ſich findet, ges 
hört wohl zu den, wefentlichen Beſtandtheilen. 


9 Das Reſin⸗Geſchlecht, charakteriſirt Durch vorwal⸗ 


tende gelbe Farben, die durch die ſchwache Beimiſchun⸗ 
gen von Roth, Gelb und Weiß fehr verſchieden nuͤan⸗ 
eirt werden, durch meift vollkommen muſchlichen Bruch, 
durch eine Durchfcheinenheit, vie bis zur Durchſichtig⸗ 


keit abwechſelt, durch die Eigenſchaft leicht neggtn elek⸗ 


triſch 


eV 
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triſch zu werden, und durch den Gehalt an Saͤuren, | 
die fich den vegetabilifhen Säuren nähern. \ 

Die Klaſſe der metalliſchen Foffilien enthält 

2) das Platin⸗Geſchlecht. 


2) das Gold⸗Geſchlecht. Beide. beftchen aus. einer . - 


einzigen Gattung. 
3) Das Queckſilber⸗Geſchlecht. 


4) Daß SilbersGef chle cht, charakteriſirt durch metal⸗ 
liſchen Glanz, ungemein große Kryſtalliſi rbarfeit,* dich⸗ 
ten Bruch, Mildigkeit, betraͤchtliches ſpezifiſches ewicht⸗ 
und vorwaltenden Silber⸗Gehalt. 

5) Das Kupfer⸗ 

6) das Eiſen⸗ 

7) das Blei⸗ 

8) das Zinn⸗ 


‚Dove Wismuih⸗ 


410) das Zink⸗ 
11) das Antimons 
12) das Silvan⸗ 

13) das Mangan 
14) das Nidels 

.15) das Robolds 
169) das. Arſenik⸗ 

17) das Molybdaͤn⸗ 
18) das Scheel». | 
19 das Menak⸗ 

2%) bad Urans 

U das Chrom⸗Geſchlecht. 


" Die Verkhiedenheiten der zu einer Gattung gehörigen 
Foffilien in dem einen oder in dem andern äußern Kenns 
jeihen ober in mehrerern berfelben zugleich, vorzüglich in 
Farbe, hußerer Geſtalt, Glanz, Bruch, Abſonderung , 
Durghſichtigkeit u. ſ. w. d. i. die Abanderungen einer Gat⸗ 


tung 
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tung machen in Werner⸗s Klaſſifikation wie in jeder an⸗ 
dern die niedrigſte Klaſſiſikationsſtufe aus. 


Zwiſchen den Gattungen und den’ Abauderungen tehe 
noch eine Klaſſifikationsſtufe in der Mitte, naͤmlich die der 
Arten. Werner theilt eine Gattung nur dann in mehr⸗ 
ere Arten, wenn ein Theil der zu einer Gattung gehoͤri⸗ 
gen Individuen von den hbrigen derfelben Gattung in 


"mehreren äußern Kennzeichen zugleich und ausdauernd vers . 


ſchieden iſt, und auch wohl in andern, beſonders in 
| geognoſtiſchen Verhaͤltnißen betraͤchtlich von ihnen ab⸗ 
weicht. Manche Arten theilt Werner ſogar zur bequeme⸗ 


ren Ueberſicht der darunter begriffenen Abaͤnderungen in 


Unterarten, ſo wie manche Geſchlechter der leichtern Ueber⸗ 
ſicht wegen to in Abtheilungen getrennt werben. . 


Auch bei der Reihung der Klaffifitationsglieder bleibt 
Merner feinem Klaſſiſikations⸗Grunde, der oryktognoſti⸗ 
ſchen Verwandſchaft, getreu. Weil aber die Klaſſiſikation 
sum Behufe der Diagnpfis eine Rebeneittanderftellung der 
"Mineralien in einer gerade auglaufenden Reihe erforbert , 
indeſſen die Mineralien ihrer natürlichen Verwandſchaft 
gemäß ſich nach den verſchiedenſten Richtungen aneinander 
anfchließen, fo wollte Werner der natürlichen Folge der 


Glieder fo getreu‘, als möglich ‚bleiben, und nur immer - 


die, am flärkiten verwandten Glieder zufammenftellen, Zu 
dem Ende hob er dasjenige Glied, welches den Charafter 
der Klaſſifikationsſtufe am ausgezeichneteften an ſich trägt, 
heraus, machte Damit entweder den Anfang ober, feßte es 
in bie Mitte, je nachdem fich die uͤbrigen Glieder amt. 
ſchicklichſten daran anfließen laffen. Diefen Grundfätzen 
gemäß. machen die erdigen und metalliihen Foſſilien, 
ald die am wenigfien verwandten, die Enbpunfte aus, 
“und zwifchen beiden ftehen die falzigen und brennlichen, fo 
zwar, daß die falzigen, welchen fich die erdigen durch das 
Kalt» Baryt» Stronthian, und Hallitgefchlecht nähern, zus 
| naͤchſt 
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nat auf die erdigen Foſſilen folgen, und die hrennlichen 
ben metalliſchen zunaͤchſt voranſtehen. Unter den Geſchlech⸗ 


tern der erdigen Foſſilien ſteht das Demantgeſchlecht an 


der Spitze, und ihm folgen zunaͤchſt das Zirkon⸗ und Kie⸗ 


ſelgeſchlecht, weil ſich das Demantgeſchlecht nicht fuͤglich 


anderswo einſchalten laͤßt, und obgleich in einiger Hin⸗ 
ſicht noch etwas problematiſch, doch auch wieder in mehre⸗ 


ren andern Hinſichten den Charakter der erdigen Foſſilien 


in noch ausgezeichneterem Grade an ſich traͤgt, als ſelbſt 


das Zirkongeſchlecht. Dem Kieſelgeſchlechte folgen das 


Thon⸗ und Talkgeſchlecht, und endlich die, den Salzen im⸗ 
mer aͤhnlicher werdenden Geſchlechter der Kalk⸗Baryt⸗ 
Stronthian⸗ und Hallitgattungen. Die Geſchlechter der 
ſalzigen und brennlichen Foſſilien reihte Werner mehr 
willkuͤhrlich als beſtimmten Grundſaͤtzen folgend, in derſel⸗ 


- 1 


ben Ordnung aneinander, wie fie oben aufgeführt jind. - 


Unter den Gefchlechtern der metallifhen Foflilien gehen 
die fogenannten edlen Metalle, Platin, Gold, Quedfilber 
und Silber den uneblen, und unter biefen letztern bie 
weniger zerftörbaren Kupfer, Eifen, Blei und Zint dent 
fhon weit zerftörbarern und. minder gefchmeidigen Metals 
fen Wißmuth, Zinf, Antimon, Silvan, Braunflein, Nik⸗ 
fel, Kobold vor, und den Befhluß machen diejenigen Mes 
talle, welche mehr die Eigenfchaften einer Säure ald eis 


ner -Bafe haben, nämlich dad Arfenid, das Molybdaͤn, 


das Scheel, das Menack, das Uran, und bad Chrom. Bei 
der Reihung der Gattungen ftellte er oben aufgeführten 
Grundfägen gemäß die Gattung, welche den Gharalter 
des Gefchlechts am beftimmteften ausfpricht, entweder an 
bie Spige, und ließ bie Äbrigen fo darauf folgen, daß 
pre Folge jenen Charakter in abnehmender Progreffion 


jeigt, ober er feßte fie in die Mitte, und theilte die uͤbri⸗ 
gen in zwei Hälften ab, wovon die eine vorangebt, und 


bie andere ihr folgt. Letzteres gefchieht, wenn bie Glie⸗ 
der zu vielfach untexeinander verwandt ſind, und die Auf⸗ 
9 n | ſtel⸗ 


\ 


⸗ 
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| deſtimmt viele vorher befannte genaner. ‘Bei fo vielen 
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Vorzuͤgen, welche Kronftedt’8 Lehrbuch der Mineralogie 


bat, war eö fein Wunder, daB ed vom mineralogifchen 
Publikum. mit allgemeinem Beifalle aufgenommen , und 
aus dem Schmwedifchen, als der Sprache bed Driginale, 


ins Deutſche, Englifhe, Franzoͤſiſche, Staliänifche und . 


Ruſſiſche überfegt, die meiſten Mineralienfanmlungen dar⸗ 


niach geordnet und von den meiſten Lehrern ber Minera⸗ 
Yogie. bei ihren Vorleſungen über dieſe Wiſſenſchaft zu 


Grunde zelegt ward. Auch der berühmte ſaͤchſiſche Mine⸗ 


—4 


ralog, Bergrath Werner ſchenkte ihm, obgleich die Maͤn⸗ 


gel deſſelben nicht verkennend, ſeinen vollen Beifall, und 


gab ſelbſt eine mit Anmerkungen und mit aͤußern Beſchrei⸗ 


bungen der Foſſilien vermehrte Ueberfegung. des ſchwedi⸗ 


ſchen Originals heraus, welche unter allen die beſte iſt, 


aber leider unvollendet blieb. Kronftent’d Mineralſyſtem 


hatte auch keinen geringen Einfluß auf jenes, welches 
Werner ſpaͤter als ſein eigenes aufſtellte, und verdient 


daher von jedem Mineralogen ſeinem vollſtaͤndigen In⸗ 


halte nach gekannt zu ſeyn. 


Vollſtändige Entwicluns der Kronftedt?fchen Klaas 
tionsmethode. 

$. 91. Werner kannte ſchon, als er bie Ueberſetung 
des Kronftedt’fhen Lehrbuchs herausgab, die Talkerde, 
und theilte daher, wie aus dem Syſteme, Das en ber Uebers. 
feßung des Kronftebt’fchen Lehrbuches als Anhang beifügte, 


erſichtlich, die Erden in A Gefchlechter, nämlich in bie 


Kiefelarten, Thonarten, Talfarten und Ralfarten, und 


V * chdem ſp ater auch die Schwer s Stronthian s und Zirkon⸗ 


— 


erde entdeckt worden waren, fuͤgte er noch die Baryt⸗ 


Stronthian⸗ und Zirkongeſchlechter hinzu, wodurch alſo 


die früher mit den Kalkarten vereinigten Schwerſpathe zu 


einen eigenen Gefchlechte erhoben wurden. Hierin hatte 


er Bergmann, Kirwan und Lenz zu Borgängern, Werner 


ver | 
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verbeſſerte von Zeit zu Zeit in feinen jährlichen Vortraͤ⸗ 


. — 


gen ſein Mineralſyſtem. Die Grundſaͤtze, welchen derſelbe 


bei ber Klaſſiſikation ber Foſſilien folgt, find. nad 
dem im Sabre 1811 von Hoffmann herausgegebenen und 
in den folgenden Jahren von Breithaupt fortgefegten Lehr: 
bude ber Mineralogie, welches die Werner’fche Lehre am 
zeiniten vortraͤgt, folgende. 

Bon dem Zwecke der Raturgefhichte, uns mit denje⸗ 
nigen ſinnlich wahrnehmbaren beſondern Eigenſchaften und 
Verhaͤltnißen der einzelnen Naturkörper, welche dieſe im 
natürlihen Zuftande befißen, befannt zu machen, und ung 


in den Stand zu feßen, die verfehiebenen Arten jener Körs " 


per vermittelft jener Eigenfchaften und Verhaͤltniße vons 
einander zu unterfcheiden ausgehend, beflimmt Werder bie 
naturbiftorifhe Klaffiftfation von Natur » Körgern als 
eine Aufftelung der, unter den Individuen berfelben, in 
Hinficht. auf die finnlih wahrnehmbaren Eigenfhaften und 
Verhaͤltniße, durch welche fie fih im natürlichen Zuſtande 
ertennen ‚ und voneinander unterfcheiden laſſen, vorhande⸗ 
nen Verſchiedenheiten, und zwar in einer, die ſowohl ko⸗ 
als ſubordinirten Grade dieſer Verſchiedenheiten leicht uͤber⸗ 


ſehen laſſenden moglichſt natürlichen Ordnung und Folge, 


und fiudet daher in der oryftognoftifhen Berwandfhaft 


d. i. in ber größern oder geringern Aehnlichkeit natürlis 
her Körper in ihren natürlichen Eigenfhaften und in den 


davon abgeleiteten Kennzeichen, vorzüglich in ber Geſammt⸗ 
beit ihrer äußern Kennzeichen das Prinzip der orpftognos - 
ſtiſchen Alaffififation. Diefem Grundfake gemäß rechnet. 
er alle diejenigen Foſſilien, die in ihren Außern Kennzei⸗ 


chen Feine wefentlichen Verſchiedenheiten, fondern die hoͤch⸗ 


fie Uebereinſtimmung, und alſo den hoͤchſten Grad der— 
oryktognoſtiſchen Verwandſchaft zeigen, zu einer Gattung 
(Species) und ſtellt ſoviele Gattungen, als weſentliche 
Verſchiedenheiten in den Kennzeichen und zwar vorzuͤglich 
in der Geſammtheit der aͤußern Kennzeichen an den Mi-⸗ 

neras 
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| sieralien fch auffinden laſſen, folglich eben ſo viele glaßi⸗ 
ſikations⸗Einheiten auf. Die weſentliche Verſchiedenheit 


der Foſſilien aͤußert ſich aber bei ihnen nicht immer in 


denſelben Kennzeichen, ſondern bald in dieſen, bald in je⸗ 


nen, bald in wenigern bald in mehreren Kennzeichen zu⸗ 


gleich. Aus den ſaͤmmtlichen Gattungen bildet Werner 4 


- Klaffen, deren Beflimmungsgrund in den allgemeinften 
Verſchiedenheits⸗und Berwandfchafts » Verhäftnißen, welche 
fih bei einem Total» Weberblide fammtlicher Foflilien- Gats 
tungen an letztern bemerken Iaffen, befteht, nämlich 1) 


bie Klaſſe der metalliſchen Foſſilien, welche ſich im Allge⸗ 


meinen durch eine ſehr betraͤchtliche Schwere, durch einen 
aͤußerſt Dichten Glanz, ; ben Metallglanz, durch mehrere 
. ober mindere Gefchmeidigfeit, wenigftens Mildigfeit, durch 

feine vorzügliche Neigung. zu regelmäßigen äußern Geſtal⸗ 
‚ten, und durch Mannigfaltigfeit der Farben von ben übs 
rigen auszeichnet; D die Klaffe der brennlichen Foflilien, 


welche die niedrigſten Grade der Schwere, faft Feine ans. 


dere Art bes Glanzes als Fettglanz, faſt gar feine regels 
mäßigen äußern Geftalten, und überhaupt wenig oder gar 
feine Verſchiedenheit der letztern,, hoͤchſt beſchraͤnkte Far⸗ 


benſuiten, indem ſie bloß aus dem Gelben durchs Braune 


ind Schwarze uͤbergehen, und beim Anfuͤhlen die niedrig⸗ 
fien Grade der Kälte zeigen, und am Lichte leicht mit 
Flamme brennen; 3). die Klaffe der falzigen Foflilien, 


welche einen mehr oder minder fcharfen Gefhmad auf der 
. „Zunge erregen, meiftene von ‚weißer Farbe, von ſehr ges 


. Finger Härte und Schwere find, und ſich meiſt etwas feucht 
anfühlen; 4 die Klaffe der erbigen Feſſilien, welche mit⸗ 
lere Schwere und alle Grade der Haͤrte zeigen, nie ge⸗ 


ſchmeidig, ſondern entweder ſproͤde oder hoͤchſtens milde 
find, einen hohen Grad von Kryftallifirbarfeit, und an 


und für fi bloß weiße Farben befigen, ob mir gleich, 

wegen der häufigen Beimiſchung von metallifhen und ane 

dern Stoffen, auch alle uͤbrigen Farben, die metalliſchen 
aus⸗ 


— 


x 
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ausgenommen, bei ihnen -finden. Sie haben nie: den ges 
ringften Gefhmad. Ein ſubſidiariſches Kennzeichen ift ihre 


Schwer + oder: gänzliche Unauflöslichfeit im Waffer. Die 
zu einer. und derſelben Klaffe gehörenden Gattungen nähern 


' 
* 


ſich einander häufig, und bilden: Hebergänge ineinander, 


was zwifchen Gattungen verſchiedener Klaſſen niemals 


Satt findet. Auch zeigen die zu einer und berfelben Klaſſe | 


gehörenden Gattungen immer mehrere Uebereinftimmung 
in ihren geognoftifhen Verhaͤltnißen und in ben Arten 


- von Kagerftätten, auf denen fie vorkommen, ale die Gat⸗ 
tungen verſchiedener Klafien. 


Da unter den, zu einer Klaffe gehörigen Gattungen 


wieder gewiße Parthien oder Gruppen, theild in ihren 


oryktognoſtiſchen theils in ihren geygnoſtiſchen Berhältnif 
fen mehrere Uebereinftimmung bliden laſſen, bäufigere 
Annäherungen und Uebergänge, und mit einem Worte 


- nähere Berwandfchaft zu einander zeigen, als zu den uͤbri⸗ 


gen, fo nimmt Werner von diefen ausgezeichneteren Vers 


wandfchafts s Berhältnißen den Grund ber zur Abtheilung der 
Klaſſen in Geſchlechter, indem er zu einem Gefchlechte- alle die 
jenigen Önttungen einer Klaſſe rechnet, welche ſowohl in ihren 
oryktognoſtiſchen als geognoſtiſchen Verhaͤltniſſen eine naͤ⸗ 


here Verwandſchaft untereinander bemerken laſſen. Die 


Geſchlechter kontraſtiren minder ſtark in den aͤußern Kenn⸗ 
zeichen als die Klaſſen, zeigen indeß doch auch manche be⸗ 


deutende Verſchiedenheit. Dieſe Geſchlechter werden faſt 
durchgaͤngig durch Namen, die den weſentlichen Miſchungs⸗⸗ 


ttheil ihrer Gattungen andeuten, bezeichnet. 


Die Klaffe der erdigen Foſſilien enthalt folgenbe Ge⸗ 
ſchlechter: 


1) Das Demantgeſchlecht, das aus einer einzigen 


Gattung beſteht; 


2) Das Zirkongeſ chlecht ‚ ausgezeichnet Durch fehr be⸗ 


trächtlihe Härte und Schwere, durch _eine große Ten⸗ 


denz zu regelmatigen Formen, durq die Kleinheit ſei⸗ 


ner 


[ii 


— 
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meiner Ch. c) Ehloritfſchiefer, A) blaͤttriger Eh. . 
Trapp⸗Sippſchaft. (98. Paulit. 99. Hornblende, 
a) gemeine H., b) Horndlendeſchiefer c) bafak 
tiſche H. 108. Baſalt. 101. Wakke. 102. Klingſtein⸗ 
103. Eifenthon). 104. Lava, a) ſchlakkige, b) 
ſchaumartige & Steinmark⸗Sippſchaft. (105. 
Gruͤnerde. 106. Steinmark, a) zerreibliches, b) vers 
haͤrtetes St. 107. Bergfeife. 108. Umber. 109. Gelb⸗ 


erde, 
V. Talk: Geſchlecht. 


Seifenſtein⸗-Sippſchaft. (110. Reine Talkerde. 
111. Meerrſchaum. 112. Bol. 113. Walkerde. —— 
115. Bildſtein) Talk⸗Sippſchaft. (116. Nephrit, 
gemeiner N., b) Beilſtein. 117. Serpentin, ae 
meiner, b) edfer S., ⸗æmuſchlicher e . S. 8 fplit 
triger e. ©.]. 118. Schillerſtein. 119. Talk, a) erdiger, 
b) gemeiner, e)verhärteterT,. 1%. 20. Asbeſt, a) Ber g⸗ 
ort, b)Amianth, ©) gemeiner A., d) Berghols). 
StrahlfteinSippfäaft. am. ‚Strahlitein, a)asbefts' 
-artiger, b) gemeiner, e) glafiger, d) förniger 
St. 192. Spreuftein. 123. Tremolit, a) asheflartiger, 
b) gemeiner, c) glafiger T.). Sant Sippe | 
ſchaft. (124. Eyanit. 125. Sahlit). 


VI. Kalf- Seſchlecht. 


A. Kohlenſaure Kalkgattungen. 
1%- ‚Bergmild. 127. Kreide. 128. Kalfftein, a) Dich 


ter-R., [er gemeiner D..R.>8.Rogenftein], Dblät _. 


triger K., le koͤrnigblaͤttriger K., 4 Kalkſpathl, 
<) faſriger K., [x gemeiner f. K., 2 faf Kalte 
finter, 4) Erbfenftein.. 120. Kalftuff. '130. Schaum: 
erde. 131. Schieferfpath. 132. Braunfpath, a) blättrin 
ger, b) fafriger Br. 133. Shalftein. 134. Dolomit. 
‚135. Rautenfpath. 136. Sinkſtein. 137. Mergel, a) Mer⸗ 
gelerde, b) verhärteter Mergel. 138. Bitumindfer 
Mergelſchiefer. 139. Arragon. B. Phoß 
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B. Phoſphorſaure Kalk⸗ Gattungen. 
440. Apatit. 141. Spargelſtein. 142. Phoſphorit. 
C. Flußſaure Kalk⸗Gattungen. 
143. Fluß, a) dichter Fluß, b) Flußſpath. 
D. Schwefelſaure Kalk⸗Gattungen. 
144. Gips, a) Gipserde, b) Schaumgips, ©) 


dichter Gips, d) blättriger ©, e) faſriger G. 


145. Fraueneis. 146. Muriazit, a) würflider M., b) 
Anbhydrit, c) Gekroͤsſtein, d) dichter M, ©) faſ 
riger M. 
B. Boraxfjaure galt⸗Gattungen. 
147. Datoljth. 148. Borazit. 149. Botryolith. 
VII. Baryt-Geſchlecht. 

150. Witherit. 151. Schwerſpath, I Schwerfpath⸗ 
erde, b) dichter S., c) förniger S. ., 9 krummſcha⸗ 
liger S., e) geradſchaliger S., [» frifher, amul⸗ 
miger g. ©, PD) Stangenſpath, g) Saͤulen⸗ 
egwerfpatd, b) Bologneferfpath, i) fafris 


ger ©. 
VIII. Stronthian— Geſchlecht. 


152. Stronthian. 153. Zoͤleſtin, a) ſeſciger, b) ſtrah⸗ 


liger, c) ſchaliger, d) ſaͤulenfoͤrmiger 3. 
| IX. Hallpt- Geſchlecht. 
154. Kryolith. 
B. Klaffe der ſalzigen Foſſilien. 
I. Koblenſäure-Geſchlecht. 


155 Natürliche Minerals Alfalt. J 935 


U. Salpeterſaͤure- Geſchlecht. 
156. Natuͤrlicher Salpeter. 
IH. Kochſalzſäure-Geſchlecht. 
157. Natuͤrlicher Salmiak. 158. Natuͤrlich Kochſalz, 
a) Steinſalz, [a blättriges, 6 fafriges ©t.] 
5b) Seeſalz. iv 


⁊ 
⸗ 


* 
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IV. Schwefelſaure-Geſchlecht. 

159. Natuͤrlicher Vitriol. 160. Haarſalz. 161. Berg⸗ 
butter. 162. Natuͤrlich Bitterſalz. 163. Natuͤrlich Glauber⸗ 
ſalz. 
C. Klaſſe der brennlichen Foſſilien. 

I. Schwefel⸗ Geſchlecht. 
164. Natürlicher Schwefel, a) gemeiner n. Sch., 
Ta fefter gem. n. Sch., 4& erdiger gem. n. 59. 
‚b vulfanifger n. Sch. 

| U. Erdharz⸗Geſchlecht. \ 

"165. Erböl. 166. Erdpech, a) elaftifhes, b) ſchlak⸗ 





⸗ 


- 


figes €. 167. Braunkohle, a) bitumindfes Holz, b) 


ET TE 


Erdfohfe, c) Nlaunerde, d)gemeine Braum 
kohle, e) Moorfühle. 168. Schwarzkohle, a) Pech⸗ 
kohle, b) Stangenkohle, e) Schieferfohle, d) 
Kännelfohle, e) Blätterfohle, }) Grobkohle. 


I1II. Graphit-Geſchlecht. 


. 169. Graphit, a) dichter, b) ſchuppiger Gr. 170.. 


Glamtehle, a) muſchliche, b) ſchiefrige Gl. 171. 
Mineraliſche Holzkohle. 


IV. Reſin-Geſchlecht. 


172. Bernſtein, Hgelber, b) weißer B. 173. Ho⸗ 
nigſtein. 


D. Klaſſe der metalliſchen Fofſilien. 
| ‚ I Platin: Geſchlecht. 
174. Gediegen Platin. 
II. Gold-Geſchlecht. 


175. Gediegen Gold, a) gol dgelbes, b) meſſing— 
gelbes, c) graugelbes g. ©. 


III. 


— 2 


— — 

III. Duedfilber-Gefglet. 

176. Gediegen Quedfilber. 177. Natürlih Amalgam 

a) halbflüßiges, b) feſtes N. 4;, 178. Sucdt am, 7 
Hornerz. 179. Zinnober, a) dunfelrother, b) hodros 


ther 3. 180. Quedfitberstebererz, a) dichtes, b)fchiefs 
riges D.. 


\ 


IV. Sitber-Sefhledt. 
181. ®ediegen Silber, a) Gemein, b) Guͤldiſch G. 
©. 182. Spiesglas⸗Silber. 183. Arſenik⸗Silber. 184. 
Hornerz. 185. Silberſchwaͤrze. 186. Glaserz. 187. Sproͤd⸗ 
glaserz. 188. Rothgiltigerz, a) dunkles „b) lichtes R. 
189. Weißgiltigerz. | 
V. Kusfer- Geſchlecht. 


199. Gediegen Kupfer. 191. Rothkupfererz, a) bläts 
triges, b) dichtes, ©) hHaarförmiges R. ober Kus 
pferblüte. 192. Ziegelerz, a) erbiges, b) nerbär 
teted 3. 19%. Kupferglas, a) dichtes, b) blättris 
ges K. 194. Buntkupfererz. 195. Kupferkies. 196. Fahl⸗ 
erz. 197: Schwarzerz. 198. Weißkupfererʒ. 199. Kupfer⸗ 
ſchwaͤrze. 200. Kupferlaſur, a) erbige, b) feſte. K. 
1. Kupferſammterz. 202. Malachit, a) faſxigex.b) 
dichter M. 203. Kupfergrün. 204. Eiſenſchuͤſſig Kupfer 
grün, a) erbiges, b) fchlaffiges E. K. 205. Kupfer 
fmaragd. 206. Kupferglimmer, 207. Linfenerz. 208. 


Strahlerz. 209. ninenerg , a) blättriges, b) fafris 
ge8 DO. 10. Wuͤrfelerz. Ai. Saljkupferer;. 212. 


| Phoſphorkupfererz. | 


| VI. Eifen- Geſchlecht. 

213. Gediegen Eiſen. 214. Scqhwefelkies, a) gemeis 
ner Sch., b) Strahlfies, c) Leberkies, d) Ze . 
fies. 215. Spaͤr⸗ und Kamfies,. a) Spärlies, b) 
Kamkies. 216. Magnetkies, a) blättriger, b) ger 


meiner M. 217. Nogneteiſenſtein, a) gemeiner M. 
b) mag 


c 
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magnetiſcher Eiſenſand. As. Chromeiſenſtein. 
219. Ciſenglanz, aAgemeiner E., b) Eiſenalimmer. 


200. Rotheiſenſtein, a) Rotheiſenrahm— b) Rotheis 


ſenoker, ec) dichter Rotheifenftein, d) fafriger 


Rotheiſenſtein oder Rothglasfopf. . 221. Braunu⸗ 


eifenjtein, JBrauneifenrahm, b) ofrigerBrauns 
‚eifenftein oder Brauneifenofer, c) bihter 


Brauneifenfteirn, d), fäfriger, Braunsifenftern " 


oder Braunglaskopf. 222. Spatheifenftein. 223. 
„ Schwarzeifenstein, a) dichter, b) fafriger Sch. der 
Schwarzglaskopf. 224. Thoneiſenſtein, a) Roͤthel, 


b) jaspisartiger T., e) ſtanglich er T., d) gemein - 
ner T., e) förniger T., ) Eifenniere, &) Bohn 
erz, [« fhaliges, 8 dichtes B.]. 225. Rafeneifens 


fein, a) Morafterz, b) Sumpferz, c) Wieſenerz. 
226. Eiſenpecherz. 227. Blaue» Eifenerde. 228. Grünes 
Eifenerde, a) zer reibliche, b)fefte G.E., [edichte f. 
ß fafrige f. G. €]. 229. Gabofinit. " 


VI. Slet- Geflecht. 


I. Yleiglanz, a) gemeiner B., b) Bleiſchweif, 
e) mulmiger B. 231. Blaubleierz. 232. Braunbleierz. 


r 


233. Schmwarzbleierz. 234. Weißbleierz. 235. Grünbleierz. | 
236. Rothbleierz. 237. Gelbbleierz. 238. Bitriolbleier;.. 


29. Dleierbe, a) zerreibliche, b) verhärtete ©. 
VIiIlII. Zin-Geſchlecht. 


ſtein. | 
| IX. Wismutb- Geſchlecht. 
243. Gediegen Wigmuth. 244. ianuthalan— 245. 
Vismuthoker. 
X, Zink— Gefchlecht. 
246. Blende, a) gelbe, b) braune, le blättris 


- 


ge # firahlige, y fafrige b. BE], ©) ſchwarze B. 


247. Galmei. XI. 


240, Zinkies. 241. Korniſch⸗Zinerz. 242. Zin⸗ 


* 
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xl Antimon-Geſchlecht. 
248. Gediegen Antimon oder Spiesglan;. 29. Braus 


ſpiesglanzerz, a) gemeines, [» firabliges, # blaͤtt⸗ 


riges, vdihtedg ©), b) Federer; 250. 
Schmwarzfpieöglanzer;. 2351. Rothſpiesglanzerz, a) gemeis 
nes R,, b) Zundererz. 252. Weißſpiesglanzerz, a) 
blättriges, b) firahliges W. 253. Spiesglanzpfer. 


XII. Silvan-Geſchlecht. 


WA. Gediegen Silvan. 255. Schrifterz. 386. Weisſil⸗ 
vanerz. 257. Nagyager⸗ Erz. 


XIII. Mangan- Geſchlecht. 


258. Grauer er Braunſtein, a) ſtrahliger, b) blaͤt⸗ 
triger, c)» dichter, dı erbiger G. 3. 259. Schwars 
zer Braunftein. 300. Piemonteſiſcher Braunftein. 21. Dan 
ganfpath. 262. Rother Braunftein. 


XIV. Nifel« Geſchleht. 
363. Kupfernikel. 264: Haarkies. 265. Niteloker. 


XV. Kobold- Geſchlecht. 


266. Weißer Speiskobold, a) gemeiner, b) ſtrah⸗ 
iger WB. ©. 267. Grauer Speisfobold. 268. Glanzko⸗ 
bold. 269. Schwarzer Erdkobold, a) jerreiblider 
Sy. €. oder Koboldmulm, b fefter SH. €. 2970. 
Brauner Erdfobold. 271. Gelber Erdkobold. 272, Rpther | 
Erbfobold, a) Koboldbeſchlag, b) Kobolpnbläte 


ET PART Deere 


XVI. Arſenit-Geſchlecht. 


- 273. Gediegen Arſenik. 274, Arſenikkies, a) geme eis 
ner A., b) Weiserz 275. Raufchgelb, a) gelbes, 
b) rothes R. 276. Arſenikbluͤte. | 


- XV Molybdän-Geſchlecht. 
277. Waſſerblei. | a 
| u XVIII. 


J 
I II — 


| X VIN. Sheel-Gefdleht | 
278. Schwerfteiu,. 279. Wolfram. | 
XIX. Menaf - Gefhledt. 


280. Menakan: 281. Oftaedrit. 232. Rutil. 283. Ie⸗ 
rin. 284. Braunmenafer;. 285. Gelbmenaferz. 


XX. Uran-Geſchhecht. 


286. Uranpecherz. 237, Uranglimmer. 288. Uranofer, 
a) ‚fefte, b) zerreibliche U. 


XXI, Chrom: Geſchlecht. 
289. Nadelerz. 200. Chromoker. 
XXII. Cerin-⸗ Seſchleqht. 
291. Cerinſtein. oo. 
Anmer?, Werner fol in-feinen neueften Vorträgen 4)ben 
- gemeinen und edlen Granat als zwei getrennte Gattungen uns 
ter denſelben Namen, 2) den eleftrifhen und gemeinen Schörl 
gleichfalls als zwei getrennte Gattungen unter din Damen Zurz 
malin und Schörl aufgefteüt, 3) den fhörlartigen Beril une 
ter dem Namen Pyknit aufgeführt, 4) ben Beril in zwei Ar⸗ 
ten, indengemeinen undeblen eingetheilt, 5) die neuen 
Gattungen Peliom (nah dem Topas), Kalamit (nad dem 
Piſtazit), Diaspor (nach dem Kalamit), Rhätizit (nad 
dem Tremolit) aufgeſtellt, 6) unter den Arten der Braunkohle 
die Papierkohle angegeben, und endlid 7) ben Bernitein 
2) in Berniteinerde, b) in feften Bernftein, und dieſen «) in 
gelben und 8) weißen abgetheilt haden. Vergl. Leonh. Taſchenb. 
f. d. gef. Min. Koter Jahrg. ©. 272 u. flg. 


$. 93. Man kann nicht laͤugnen, daß die Namen 
Thons Tall »RaltsGefhleht, Kohlenſaure⸗ 
Geſchlecht, Salpeterfäure -Geſchlecht u. f. w., 
noch Weberbleibfel aus Kronftedt’3 Zeiten, auf Werner’s 


Alaſiſttations Methode wenisſtens den Schein werfen, 
als 


‚41. — 
als beruhe fie anf einem chemifihen Klaſſiſtkattonsgrunde, | 


nämlih auf den Mifchungstheilen der Foffilien. .. Daher 
bat fhon Mohs (Vergl. feine Befchreibung Des yon ber 


Null ſchen Kabinets, Einleit.) die Eintheilung der Klaſſ en 


in Geſchlechter verworfen, und ſtatt derſelben die Gattun⸗ 


gen in Sippſchaften vereinigt, welche er nach derjenigen 


Gattung benannte, welche den Charakter ihrer‘ Sippſchaft 
d. i. die Folge der Wechſelſeitigkeit der Verwandſchaften 
der zur Sippſchaft ‚gehörigen Gattungen deutlich und aus⸗ 
gezeichnet an fich trägt. Zugleich hat er beftummt ausge, 
ſprochen, daß die beiden Hauptmomente des vollftändigen 
Gattunge » Charakters in gefchloffenen Suiten ber gruppire 


- ten Kennzeichen und in der Uebereinſtimmung der Abaͤnde⸗ 


rungen. in den einfachen Kennzeichen beitehen. Auch Sef⸗ 


fens (Handb. der Oryktogn.) hat die Eintheilung in Ge⸗ 


feblechter verworfen, weil er darin die Beranlaffung zu 
den unnatürlichften Trennungen fand, und mit Beibehals 
tung der 4 Werner’fchen Klaffen die Gattungen jeder 
Klaffe in Familien eingetheilt, und nad ihrer Verwand⸗ 


fchaft aneinander gereiht. 


994 MWerner’d Mineralfpftem bat fich bis zett ie 
Deutfchland, als das herrfchende erhalten. Gleichwie dass 
felbe in Deutſchland Epoche machte, fo hat in Frankreich 
das Haupfche Syftem am meiften Eingang gefunden. Die 
ſes Syſtem verdient nach feinem vollen Inhalte gefannt 
zu feyn.. 

Hauy ſtimmt mit Werner und allen andern Minera⸗ 
logen darin überein, daß er alle, Mineralien, welche Dies 
felben weſ entligen Eigenſchaften beſitzen, zu einer 


Gattung, die wefentlich verſchiedenen Mineralien aber 


zu verfchiedenen Gattungen rechnet; nur in der. Beftims. 

mung, welche Eigenfhaften wefentlich und welche zufällig - 

feyen, weichen bie Meinungen der Mineralogen voneinans 

der ab. Hauy feget den imefentlichen Charakter einer 
| Bat 


— f m — — 
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Gattung in das "quantitative und qualitative miſchuuge⸗ - 
‚verhältniß und in Die Kerngeftalt; begreifet demnach uns 
‚ter einer Gattung alle jene Mineralien, welche Diefelben 
Miſchungstheile und in derſelhen Menge enthalten, auch 


einerlei Kerngefbalt haben. In allen jenen Fällen, wo 


dieſe Kerngejtalt einer einzigen Gattung ausfchließlih zus 


"gehöret, reichet Die. Anzeige derfelben zur Bezeichnung ber, 
Sattung vollfommen hin. Iſt aber diefe Geftalt mebres 
ren Östtungen gemeinfchaftlich, fo müßen nebft der Ans 
gabe der Kerngeftalt no ein oder mehrere Hülföfenngeis 


cken, die von phyſiſchen oder cheiniſchen Eigenſchaften her⸗ 
genommen find, beigefuͤgt werden. Wemn endlich Die Kern⸗ 
geftalt unbekannt ift, fo wird die Gattung dur die Vers. 


einigung folder "und fo vieler Huͤlfskennzeichen, als bie 
Unterſcheidung der fraglichen Gattung erfordert, definirt. 


Alle DVerfchiedenheiten einer. Gattung in Beziehung auf ' 


Farbe, Geftalt, Durchfichtigleit u. f. w. betrachtet Hauy 


bloß als Abanderungen, und. ale Folge einer Beimiſchung 


fremder Molekuͤls , die aber zu ſchwach war, zu verhin⸗ 


bern, daß bie Molefüld ber Gattung benfelben Gefegen 


gemäß ſich vereitigt haben; welche ihre Stellung gegeneins 
ander beftimmt haben würden, wenn fie in der Flüßigfeit, 
worin. die Kryftallifation vor fi gegangen ift, ganz allein 


‚vorhanden gemefen wären. Die nicht Frpftallifirten Mi⸗ 


neralien werden ale Abänberungen derjenigen Gattungen 


von Uebergängen anſchließen. Gemifche, welche nebft den, 
einer Foflilien » Gattung zugehörigen Mifchungstheilen noch 


einen Stoff enthalten, defien Menge mit der‘ des Haupt⸗ 
beftandtheild verglichen werden Tann, werden von Hauy 
in einem befondern Anhange, der unmittelbar auf Die Bes 


fchreibung der Gattung, wozu fie gehören, folgt, aufge 
führt. Gemifche aber: von der Art, daß man feine Sub⸗ 


gen ihren Charakter aufdruͤckt, daß das Verhaͤltniß der 
4 . Mis 


betrachtet, an die fe fi durch eine ununterbrochene Reihe 


\ - 


ſtanz darin zu erfennen im Stande it, weldde dem Gans. . | 


N 
| 


\ 
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“-Meifchung ‚in Allen bis ins Unendliche varirenden Propor; 


tionen Statt findet, und daß nichts als Maflen Daraus 
hervorgehen, deren Bildung. feiner beitimmten Regel, und 
Seinem feiten Maße unterworfen it, wie 3. B. Mergel, 


Thon, u. ſ. w. ſchließt Hauy aus dem Syſteme ganz aus, 


und verweifet fie in einen, dem Spiteme am Schluße beir 


‚gefügten Anhang, wo fie zugleich mit den gemengten Foſ⸗ 


ſilien, welche, ſo wie ſie, ganze, mehr oder weniger aus⸗ 


gedehnte Striche des Erdbodens einnehmen, abgehanbelt 


werden. 
Bon dem Grundfabe ausgehend, daß der Zwei ber 


Mineralogen fey, die Nefultate der hemifchen Analyfe auf 
die Arbeiten der Natur anzuwenden, behauptet Hauy, bie 


_ fireften unaufloͤslichſten Stoffe müßten zu gemeinfchaftlichen 


Bändern der verfohiedenen Gattungen gewählt: werben, 


and bildet Daher aus den Gattungen eben fo viele Ges 


ſchlechter, ald Alkalien, Erden und Metalle als Miſchungs⸗ 
theile der Mineralien gefunden werden. 


“Alle Gefchlechter werben in 4 Neffen vertheilt, wos 
von die erfte die Verbindungen einer Säure mit einer 
Erde, ober mit einem Alkali oder mit beiden zugleich, die 
zweite alle erdigen Mineralien, ®. g. jene, deren Miſchungs⸗ 
theile Erden ohne Saͤure ſind, die dritte die verſchie⸗ 
denen nicht metalliſchen, ber Verbrennung fähigen Mine 
ralien, nnd endlich die vierte die metallifhen Mineralien 
enthäft. Diefe vier Klaffen ſind demnach bie fäurehalti; 


gen, erbigen, verbreinlichen und metallifchen. Subftanzen 
. ($ubstances acidiferes, terreuses, combystibles . non metalli- 


ques; metalliques), 


Die Klaffe ver ſanrehaltigen Subſtanze en fJerfaͤllt in 4 
Ordnungen, wopon, die erfte die freien Säuren, die zweite 


. die Säuren mit erdiger, die dritte die Säuren mit alfa- 


liſcher, und die vierte Die Säuren mit alfalifch » erdiger 
Baſe enthalt. Die Klaſſe der brennlichen Subſtanzen hat 
zwei 


* 
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zwei Ordnungen, naͤmlich die der einfachen, und jene der 
zuſammengeſetzten brennlichen Subſtanzen. Erſtere haben 


bisher den Verſuchen, die man gemacht hat, ſie chemiſch 


zu analyſtren, widerſtanden, die uͤbrigen entbinden durch 
Deſtillation oder andere Behandlungen verſchiedene Grund» 


ftoffe, die zu ihrer Mifhung gehörten. Die Klaffe der _ . 


metallifhen Subftanzen hat feine Ordnungen, und die 
Kaffe der erdigen weder Drönungen noch Gefchlechter, 
weil Hauy glaubt, daß man durch die Analyfe über vie 
Zahl und die Verhältnige der Erden in jedem Theile der ‚ 


in leßtgenannter Klaffe abzuhandelnden Körper noch nicht 


hinreichend unterrichtet fey. Er begnuͤgt fi fih vielmehr, bie 
Reihe der Gattungen, welche fie in fich fchließt, aufzuführ 


* ‚zen, und ordnet die Glieder diefer Reihe bloß nach den 


Analogien und Berfchiedenheiten berfelbent, weiche er unter 
ihnen bemerkt haben will. - 

- Die Abänderungen einer Gattung reihet Hauy folgen⸗ 
dermaßen aneinander. An die Spitze ſtellt er die Abaͤnde⸗ 
rungen, welche die Geſtalt betreffen, weil ſie die meiſte 


Aufmerkſamkeit verdienen, wovon jede ihre eigenthuͤmliche 


Benennung und Definition erhalten hat. Unter den Ges 
ſtalten fliehen wieder die beflimmbaren (formes determinab- 
les) vor den unbeftimmbaren (f. indeterminables) und nach⸗ 
ahmenden (f. imitatives) Geflalten. Auf diefe läßt er die 
Abanderungen, die fich auf die. Farbe, auf Durchſi chtigkeit 
oder Undurchſi ichtigkeit beziehen, folgen. 

. Hauy’s Mineralſyſtem iſt demnach folgendes ): 


J. Klaſſe. Saͤurehaltige Koͤrper. 


J. Ord. Körper, die freie Säuren ent- 
"halten. 


4, Gatt. Shwefelfäure (Acide sulphurique). Sau⸗ 


rer brennender Geſchmad. Im Zuſtande der Konzentra⸗ 


tion 
, 
Vergl. Tabl, comparat, par M. Hauy. 
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tion einer Temperatur von 3 — 4 R. unter 0 audges 
feßt, gefriert fie, und frpflallifirt ig 6f. Prifmen, an 
deren Enden Pyramiden. von eben fo viel Flächen aufges 


fest find. 
2. Gatt. Börarfäure (A. boracique), Ein perlmut⸗ 


terartiges Anſehen. Sqhmelzbar durch die Flamme eines 


Wachslichtes zu einem Glaskuͤgelchen, das, ohne iſolirt zu 
ſeyn, durch Reiben einen fehr bemerfbaren Grad von — 
E erpält, ! 


1. Ord. Saͤurehaltige Steinarten. 
A Mit einfacher Baſe. En 
1. Geſchl. Ralf (Chaux). 


1. Gatt. Koblengefäuerter 8. (Ch. carhonatee), 


Kerngeſt. ein flumpfes Rhomboeder (f. 2). RNeig. von P. 


gegen P. 104° 28° 40”., und von P. gegen P/75° 31.20 


Der ebene Winfel A an der Spite 101° 3% 13 und der 
Seitenwinkel E 78° 27° 47”. 

Anhang. a. Oh. carb. ferrifere. b; Ch. cab, ‚manganesi- 
foro roge. c, Ch. carb, ferro-mangandsifere,.d, Ch. carb, quar- 
zifere. e. Ch. carb. mangnesifere. f. Ch. carb, nacree, g. Ch, 
carb. fetide, h, Ch, „carb. bituminifere, 


! J » 


2. Satt., Arragonit' CArragonite). Kerngeſt. ein 
rechtwinft. Oft. (. 2). Neig. von Mgegen M 115° 56, und von ‘ 


P gegen P 109° 28°. Sie laͤßt fig weiter theilen parallel 
mit einer durch die Kanten C, G gezogenen Fläche. 

3. Gatt. Phoſphorgeſaͤuerter K. (Ch. phospha- 
tee). . Kerngefl. ein reguläres 6f. Prifma C£ 3). Das 
Verhaͤltniß der Seite B. ber Srundf. zur Hoͤhe ohnge⸗ 
faͤhr wie 10 zu 7. 
Anh. Ch. ph. quarzifäre, 
| 4. Gatt. Fluß geſäuerter K. (Ch. Auatée). Kern: 
geſt. das regulaͤre Okt. Sein Pulver giebt mit wenig er⸗ 

J FL waͤrm⸗ 


Pr 


! 
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waͤrmter. Schwefelſaure einen das Glas angreifenden 
Dunſt. 


Anh. Ch. fl, aluminifêro cubique. 


5. Gatt. Schwefelgeſauerter K. (Ch. sulfatee), 
Kerngeſt. ein gerades Priſma (f. 4), deſſen Grundflaͤchen 
ſchiefwinkl. Parallelogramme mit Winkeln von 113° 3 und 
66° 52 find. Das Verhaltniß ver Seiten B, C, G oder 
‚HB obngefähr = 12, 13 und 32. | 
. Anh. Ch. s. caltarifere, 


6. Gatt. Wafferfreier fpwefelgefäuerter K. 
(Ch. anhydro-sulfatee,. Kerngeſt. ein gerades Prifma mit 
rechtwinkl. Grundfl. (f. 5). Das Verhaͤltniß zwiſchen den 
Seiten, C und B obngefähr = 16: 13. Die Höhe G iſt 
bis jetzt noch unbeftimmt. Das Prifma iſt theilbar nach 
den Diagonalen durch Ebenen, welche unter ſich Winkel 
von 100° 8° und 79° 56° machen. Strapleubregung dop⸗ 
pelt im hohen Grade. 
Anh. Ch. anhydro-f. ı) murinatifère, 2) quarzifere, 3) öpi- 
gene, a. subtessulare, .b. subgranulaire. 

7. Satt. Salpetergefäuerter 8. (Ch. nitratce). 
Serfließend. Auf glühenden Kohlen ſchmilzt er, und hin⸗ 
terläßt einen Ruͤckſtand, der keine Feuchtigteit mehr an⸗ 
zieht. 

8. Gatt. Arſenitgeſanerter K. (Ch. ars£niatee). 
Aufloͤslich ohne Brauſen in Salpeterſaͤure. Knoblauch⸗ 
artiger Geruch vorm Loͤthrohre. 


2. Geſchl. Baryt (Baryte). 
| 1. Gatt, Schwefelgefäuerter 8. (B. sulfatee), 
Kerngeſt. ein gerades Prifma, (ſ. 6), deſſen Grundflaͤchen 
Rhomben find mit Winkeln von 101° 37° 13° und 78° 
237° 47°, Das Verhältniß ber Geite B zur Höhe G oder 
ai obngefähr = 35 : 46. 


Anh. 


= 
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Anh. B. s. fetide, 

2 Gatt. Kobhlengeſaͤuerter B. (B. carboratée) 
Kerngeſt. ein etwas ſtumpfes Rhomboeder (k. 13). Neig. 
der Stfl. gegen eine Endfl. 88 6‘, gegen eine, andere 
91° 54°. 

3. Geſchl. Strontian (Strontiane) 


1. Gatt. Schwefelgefäuerter St. (St. sulfatde), 
Kerngeft. ein gerades Prifma mit Rhomben s Grundflächen 
(f. 6.), deren Winkel .104° 23° und 75° 1% find. Das 
Berhältniß der Seite B zur ‚Höhe .G oder A ohngefaͤhr 
= 114 ; 113. 

Anh. St. s. calcarifere, a) ovoide- -comprimee, b) paeu- 
domorphiquo, en chaux sulſatéo lenticulaire, c) massive, 

2. Gatt. Kohlengefäuerter St. (SL carbonatee), 
Mit Braufen in Salpeterfäure aufloͤslich. Papier, mit 
feiner Aufloͤſung getraͤnkt/ ‚ verbrennt mit einer purpurnen 
Flamme. 

4' Geſchl. Bittererde (Magnesie) 

1. Gatt. Schwefelgefäuerte B. (M. aulfatée). 
Kerngeft. ei, geraded Prifma mit quadratiſchen Grunds 
flaͤchen (f. 7): Das Berhältniß der Seite: R zur Höhe G. 
obngefähr = 5 : 4. | 

Anh, M. s, a) ferrifere, capillaire, bh) eat, con- 
cretionnee. ' 

2, Gatt. Borargefänerte B. (M. boratee), Kerns 
geſtalt der Wuͤrfel. Ungleiche Beſchaffenheit der aͤußern 
Geſtalt an jenen Theilen der ſekundaren Formen, die ben 
diametral gegenuͤberſtehenden Ecken der Kerngeſtalt ent⸗ 


ſprechen. 
Anh. M. b, calcarifere, 
3. Gatt, Koblengefäuerte 8, (M. carbonatdo), 
Gicht nach feiner Auflöfung in Schwefelfäure ſchwefelge⸗ 
ſaͤuerte Bittererde. 


| 12 ze 5. Ge⸗ 
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6. Geſchl. Zink (Zine). J —WMW 


1. Gatt. Oxydirtes 3. (7. 4xydo). Kerngefl. ein 


rechtwinkl. Okt. (£. 2). eig. von ? ‚gegen P 1%°, und 


von M geget M 80° 4.7 | 


2. Gatt. Kohlengeſanertes 3. (Z. carbonat6). Rerne 


geſt. ein ſtumpfes Rhomboeder. Papier, getränfti in einer etwas 
ſtarken Aufloſung ſeines Pulvers in Salpeterſaͤure, und 
getrocknet entzuͤndet fih bon freien Stuͤcken, wenn es ges 
gen eine Roblendint'in einer Entfetuung von etwa: 3De⸗ 
cimeter oder von 1 Fuß gehalten wird. Dasſelbe fiber 
mit. dem , ꝛin eine Aufloͤſung des Tahlengefänerten Kalkes 
in berfelben Säure getaugpten Papiere nicht Statt, 
Anh. Zu c. psendomorpkigue.!: 

3. Gatt. Geſchwefeltes 3. (Z. sulphare). Kern⸗ 
geſt. das Nhonibendodefztder. Weich und fehr blättrig: - 

4. Gatt. Schwefelgefäuertes 3. (Z. sulfats): 
Aufloͤslich im Waſſerz. ſchmelzbar mit Aufblahen, und eine 
graue Schlade hintkerlaſſenrnd. 

u. Nicht —* . u 

! ‘ „” 


oT, Sefeht Biomuth (Bismuth). 


Fe Gatt. Gebiegen W. (B. nal), — 9* dae 
kegnare Okt., Gelblichweiß. 


2. Gatt. Geſchwefeltes m. (B. sulfüre), Zaher. 


durchgaͤnge parallel den Flaͤchen eines. Rhomboidal⸗Priſma, 
welches weiter theilbar iſt in der Richtung der kleinen 


ODiagonale ſeines uerſchnittes. Ohne Brauſen in GSal⸗ 


peterſaͤure enden. j 
Anh. B. s. "plumb6 - eupriföre. 


“8, Sati. Örybirtes W. (B. oxyde). Vorm Loͤth⸗ 
rohre reducirbar zu metalliſchem Wismuthe. — 


J | 8, Ge⸗ 





og Seht. Kobalt (Cobalt). 

4. Satt. ArfenitalsR. (0. arsenical ). Ferngeſt 

ber Würfer. Koͤrniges Gefuͤge. Knoblauchgeruch im Feuer. 
2 Gatt. Grauf obakle r 3, (C. gris). Kerngeſt. der 
Wuͤrfel. ehr blaͤttriges Wefüge. ‚Knobtanägirug | im Feuer, ' 
3. Gatt. Schwarzes vehdirtes Hl ‚IC. ax yde noir), 
Schwarz oder blaulichfchward. Das Bor arhlas Vraitfätbent. 
4: Gatt. Arſenikgeſauertes K. ärs6niat£). 
Noth, mil’Biolet gemifht. Das Vorarglas faufsfden, 


Anh. C. a. terreux argentiföre, 


9. "Sehr Ärſenrt (Arsenic). | 
1: Satt. Gediegen A (A. natif), Stahlgrau, purch 
Einwirkung der Luft leicht trübe anlaufenb. Knoblauchge⸗ 
ruch im Feuer. 
2. Gatt. Orydiries u (a. oxyde), Kerngeft. das 
reguläre Oft.; weiß; Sriohfahigerng im Feuer. 

3. Gatt. Gefchwefelies A. (A, sullure),. Ite Art. 
Rothe 5.4. (A. s. rouge). Kerngeft. ein Oft. mit uns 
gleichfeitigen Dreiecken, welches nach Romé de Lisle das Ä 
nämliche, wie beim Schwerf Au ſeyn ſcheint. Roth. 2te Art 
Gelbes ©. 4 (A. si jdune). Zitrongelb. Knoblauchgeruch 
im Feuer. 

10. Mangan (Mangandse). 

1. Satt. Oxydirtes M. (M. oxyde). Kerngeft. ein 
gerabes Rhomboidal⸗Priſma von ohngefähr 100% und 80°, 
weiter theilbar nach der Richtung ber Heinen Diagonalen. 

feiner Örundflächen. Das Borazglas violet färbend, wenn 
es damit geſchmolzen wird. | 

- * M. o. metalloide gris, 

** M. o. metalleide argentin. 
“= M. o.noir ‚brunätre, u Ä 
Erſter Anh. M. o. noirätre barytifere, 


r 


Zwei⸗ 


| 


\ oo, - 
J 
— 200 — 


Zweiter Auh. M. o. carbonatẽ a. roꝶge-de rose. b. 


blanc. c. brunäfre, WB an 
2. Gatt, Gef chwefeltes M. (M. sulfure), Theilbar 
in ein Rhomboidal ⸗ Priſma. bag ſich weiter theilen laͤßt in 


der Richtung ber Diagonalen feingg Querſchnittes. Grau 


mit Metaͤllglanz auf friſchem Bruche Gruͤnliches Pulver. 
3. Gatt. Dhofphorgefänerses M. (M.. phoapha; 
te). Theilbar nach Ebenen, die, zu einem rechtwinkl. Pas 


rallelipipedon zu fuͤhren ſcheinen. Roͤthlichbraun. Done 


Braufen in Safpeterfäure aufloͤslich. . 
11. Geſchl. A ntimen ( Anti moine). 
1. Gatt. Gediegen A. (A. natif). Kerngeſt. das regu⸗ 
kaeder 


J | ‚Anh. A. n, ersenifere, en 
2. Gatt, Geſchwefeltes A, (A, sulfure). . Durch fehr 


4 


beutlihe Schnitte theilbar nur nad einer Richtung, paral⸗ 


laͤre Olt., das ſich weiter theilen Jäßt in ein Rhombendo⸗ 


ol run Js eh 


lel mit der Are der Kryſtalle. Schmelzbar in der Flamme 


einer Wachsterze. nt 
Erſter Anh, A. s. argenliföre. 


. . ..., FRE . WV — 
Zweiter Anh. a) A. oxydo epigene, b). A. oxyde sul. 


fure dpigene, ’ 

3. Gatt. Oxydirtes A, (A. oxyde). Perlenmutters 
weiß. Schmelzbar' in der bloßen Flamme einer Wachs⸗ 
ferge u en. oo M u 


4. Gatt. Geſchwefeltes oxydirtes A. (A.oxyde 


sullurc). Mordoreroth. In Salpeterfaͤure bedeckt ed fi mit 


einem weißlichen Heberzuge, 


12. Geſchl. Uran (Urane), 


1. Gatt. Oxydulirtes U, (U, oxyduld). Spezifi⸗ 
ſches Gewicht wenigſtens 6, Aufloͤslich in Salpeterſaͤure. 


| 2. Gatt. 


‚ ben — E.mit. 
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2. Gatt. Oxydirtes U. (U. oxyde}. Kerngeft, ein 
gerades Prifma mit quadratiſchen Grundflaͤchen (1. 7). 
Das Verhaͤltniß zwiſchen der Seite B der Branbfde und 
der Höhe G ohnfaͤhr = 5: 16. on _ı 


13. Sefhl. Molßobdän (MoHbaöne).. 


Einz. Gatt. Gefhwrfiltes M. (M. sulfure). Blei⸗ 
grau, Xheilt dem Siegellad und dem - Harze durch Rei⸗ 


14. Geſchl. Titan (Titahe), 


4 Gatt. Oxydirtes T. (T. oxyd6), Kerngeft. ein 
gerades Prifma mit quabratifchen Grundflaͤchen (f. 7). Das 
Berbältniß der Seite B der Grundflaͤche zur Hoͤhe G= 
11: 17. ; ; 

Anh. ı. T. o. chromifere. 2, T o. Fri, a) massif, 
b) granuliforme. 


. 2 Gatt. Anatas⸗Titan CT. anatas), Rerngefl. ein: 
Dft. mit gleichſchenkl., gleichen und aͤhnlichen Dreieden 
(f. 10). Neig. von P gegen P’ 1370 10%, 

Anmerk. ‚Der Name Anatas, der von drdrasıy,. 
€@6, abgeleitet ift, und einen ın die Höhe. ausgedehnten 
Körper bedeutet, wurde von Hauy diefem Foſſile gegeben, - 
weil die Pyramiden, woraus fein Okt. zufammengefest iſt, 
weit mehr in bie Höhe gezogen find, als bei alen andern 
Foſſilien, welche even dieſe Geſtalt zum Kerne haben. 

3. Gatt. Kiefelsfalfiges X. (T. siliceo - calcaire). 
Kerngeft. ein Rhomboidal»Dft. CE. 28). Neigung der Kante 
D gegen: die Kante .D’ 103° 9, und von P gegen P’ 


1319-16 eSpinelline Noſe). 


15. Geſchl. Scheel (Scheelin). 
. 1. Gatt. Eiſenhaltiges Sch. (Sch. ferragine), 
Kerngeſt. ein vechtwinkl. Parallelipipebon cl. 50). Das 
| Vers 
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Verhaͤltniß ver Kanten G, B, C zu einander osngefähr wie 
die Zahlen 12,6 um 7. 
2, Gatt. Kalkiges Sch. (Sch. valcaire), gerngeſt 
ein Okt. mit gleichſchenkl., gleichen und aͤhnlichen Dreierken, 
(629). Neig. von P gegen P/ 1309.20’. 


‚18: Geſchl. Tellur (Tellur). 


| Einz. Gati. Gebdiegen €. CT. natif. Kerngeſt. das 
regulaͤre Okt. Fluͤchtig im Feuer als weißlicher Dampf, 
der Rettiggeruch verbreitet.. 


x 


Abänderungen. ı) T. n. mro- lomilere. 2) T,n.auro- 


argentiföre., a) graphique. 3) T. n. auro- plombifere, a) 
hexagonale, b laminaire, c) lamelliforme, ch compadie. 


17. Geſchl. Tantal (Tantale). 
Einz. Gatt Oxydirtes T. CT. oxyde).- 
1. Art. Eiſen⸗ und Manganpaltiges’or or. T. 

CT. 6. ferro - manganesiferd), ! Schmwärzlihhrann. Brauns 
fihgraned Pulver; ſpezifiſches Gewicht ohngefaͤhr 8. 
2. Art. UYtterhaltiges or. T. (T. o. yitrifere). 
Schwaͤrzlichbraun. Aſchgraues Pulver. Spegifiſches Ge⸗ 

wicht ohngefaͤhr 5. nn 


18. Geſchl. Cerium (Cerium) 
" Cm. Gatt. Kiefelhaltiges oxydirtes E. (C. oxyde si- 
lieifere). Roͤthlichbraun. Spezifiſches Gewicht ohngefaͤhr 5. 
Graues Pulver, welches durch Aalgination roth wird, 

F. 95. Auf ähnlichen Anſichten, wie Hauys Syſtem, 
beruht auch Brognart's Klaſſiſikation; nur weicht biefe 
von der Strenge des erftern ab, inbem in dieſer nicht nur 
die fichtbar einfachen Mineralien, die man weder der Kerns 
gefiaft noch der chemifchen Zufammenfegung nach kennt, 
fordern fogar gemengte Mineralien, die gar nicht hemifch 
- zerlegt werben Finnen, und welche weder einen vorherr⸗ 


ſchen⸗ 
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ſchenden Eharakter noch eine Gehalt beſthen, zmit- Sätfe 
derer man ſie mit Gewißheit zu⸗ einer ſchon beſtimmten 
Gattung’ ftellen kann, — und zwur erſtere 
unter dem Namen: willtuͤhrliche Gattungen (Cesphbees arbi- 
traires) und iebtere amter dem Raten: falſche Gattungen 
(lausses especcs) aufgeführt find, Ä 


6,66. Hausmann iſt inter den beutſchen Mineralo⸗ 
gen der erſte und einzige, welchet Hauys Beobachtungen 
über die Struktur der Kryſtalle zur genauern Bezeichnung 
der Gattungen benuͤtzte. Sein Syſtem darf feinem Mi- 
neralogen ünferer Zeit unbelannt bleiben. | 

Es iſt folgende88:. 

Statt: Giuttung bedient er ſich des Wortes Su b⸗ 
ſtanz, und verſteht darunter die Summe der gleicharti⸗ 
gen, unorganiſirten Naturkoͤrper, oder berjenigen ‚ welde 
fih durd eine gewiße chemiſche und äußere Befchaffenheit 
von allen übrigen „unorganifi irten Naturförpern wefentlich 
unterfcheider. "Der weſentliche Eharakter liegt in dem 
charakteriſirenden d. i. in dem, auf bie uͤbrigen Beſchaf⸗ 
fenheiten den größten Cinfluß aͤußernden Beſtundtheite; 
dieſem tritt, als adjektiver Charakter ‚ bei den kryſtalliſir⸗ 
ten, das Ausgezeichnete der Kryſtalliſation ‚und beſonders 
ber Irsfieffinifgen- Struktur hinzu; und bei Allen laßt fich 
zur Erleichterung, des Auffindens noch ein dxjtter Charak⸗ 
ter beifuͤgen, der in gewißen, in die Augen fallenden 
eigenthuͤmlichen Merkmalen. beſteht, welcher die andern oft 
mit Schwirrigkeit zu benuͤtzenden Charaktere repraſentirt. 
Kommen bei einer Subſtanz, "unabhängig vom Weſentli⸗ 
chen des Miſchungsverhaͤltnißes, Abweichungen' in demſel⸗ 
ben vor, welche auch mit gewißen Verſehiedenheiten im 
Auͤßern verknuͤpft find, fo bildet Hausmann aus der 
Sunme Ber innerhalb den Graͤnzen einer Subſtanz befinds 
lichen Mineralien, welche ſich auf ſolche Weife Durch ges 
wiße chemifche und aͤußere Beſchaffenheiten von andern in⸗ 

nerhalb 





% 
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nerhalb den, Graͤnzen derſelben Subſtanz befiudlichen Koͤr⸗ 
pern unterſcheiden, eine Formazion, welche derjenigen 
Klaſſifikationsſtufe entſpricht, die Werner Art nennt; Die 
Abmeichungen der, zu einer Kormazion gehörigen unorgas 


nifirten Körper theils in, ertenfiven, theils in ‚intenfiven. 


Eigenfhaften des Aüßern , die ‚bis jest: im Mifchungsvers 
haͤltniße nicht nachgemiefen werden koͤnnen, geben. zur 
Unterfcheidung von Abänberungen — Haupt = und Unter- 
abaͤnderungen — Berainlaffung. Die höher Klaffifitationgs | 


ftufen fü find Klaſſen, Ordnungen, Unterordnungen Und Rei⸗ 
hen, welche folgendermaßen aufeinander, ‚folgen: u 


I. Klaffe. KRombuftibilien. 


Orygenationefahise Stoffe ‚und Verbindungen derſelben 


untereinander. 
1. Ordnung. Inflammabiliem | 
Nicht metalliſche Kombuſtibilien. 
a. Unterordnung. Einfache Infanmahiien. 
Chemifch ungerlegbare Stofle | 


J. Subſtanz. Demant. 
II. S. Sthwefel. a) Schwefel ldichter und foterer]: 
b) Schwefelhydrat. 
I. ©. Waſſerſtoffgas. DBaffeilöffgas; ISthwe— 
fel7, Pboſphor⸗, M Kohle ma Wafferſtoff⸗ 
gas. 
b. u n terordnun 8: ufinmengefne Jnflamma⸗ 
.. „bilien. 


J. 8. Hraphit, a) bfättriger ‚b fhuppiger,. c) dichter, 
II. ©. Anthrazit, 3) graphitartiger, b).gemeiner,.c). 
fhladiger, d) ſtaͤnglicher, 0) fafriger, £ı balzförmiger. 
III: ©&. Steinfohle. I) Shwarzfohle, (OGlanzkohle, 
Schiefertohle, Kannelfohle, Grobfohle, 
 Rußfentel b).- Branntohle. [Pechkohle, ges 
meine 
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meine Braunkohle, trapegoibifche Br., ebne 
- Br.,.belzförmige Br., erdige Br] Anh. Torf. 
IV. ©. Bitumen. a) Bergpech ſſchlackiges, erdis 
ges]. b) Elaterit ldichter, loderer). e) Bergs ' 
theer ſzahes, flüßiges). dY Naphtha. 
V. S. Harz. a) Retinasphait b) Sornſtein [gel 
ber, weißer]. 


IE. Or. Metalle. 


Die fogenannten gebiegenen Metalle und Berbindungen 
derfelben untereinander. 


I. S. Iridium. Öebiegen Iridium. 

II. ©. Platin. a) Polyxen b) gediegen Platin. 

II. ©. Palladium. gediegen Palladium. n 

- IV. ©. Gold. a) gediegen Gold [grangelbes, 

goldgelbes, meffinggelbes]. b) Elektrum. 
V. ©. Silber. a) Guͤldiſch-Silber bJ Gediegem 
—— 

VI. ©. Queckſilber. a) Amalgam b) Gedie gen— 
.Quedfilber. 

. VII. ©. Blei. Gebiegen + Blei. 

VIII. ©. Kupfer. Sediegen > Kupfer. 

.IX, S. Eifen. a) Bediegen-Eifen HMeteoreifen. 

x. ©, Nidel. 5) Gediegen⸗Nickel » wupfen 
nidel. 

XL Arfenit. Gediegen „Arſenik. 

XI. S. Wismuth. Gediegen⸗Wismuth. 


I. 


XIII. ©. Spiesglanz. «) Sediegen- -b) Sitber⸗ 


ſpiesglanz. 
XIV. ©, Tellur. a) Gediegen⸗ b) Sitte c) 
Weiße: D-Bthttertellun | 


„tg. N ie .r f > » 
. . B 
4 J III. 
‘ \ J 
D - . [3 
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I, Dr: Erze. 
Verbindungen von Metallon und Semwefel. 
Erſte Familie Kiiſeißer | 
I. ©. Silberkies a) Bkanzerz Diners, "erdiges] 
b) Sprödglenzerz. 
I. S. Supferglang [blätkriger, gemeiner, g e⸗ 
ſchmeidigerJ. 
III. ©. Magnetkies ldichter, blaͤttriger] | 
IV. ©. Eifentieg, a), Schwefreifieg:b) Waſſerkies 
‚ bigter, trahliger,. a Kan, daarfoͤr⸗ 
miger], c) Arſenikalkies d), rſenitries e) 
Speiskobalt MH Kobaltglanz g) Kobaltkies 
h) Weißkupfererz D-ZinnFies kyKüpferties 
(gemeinen, bunter‘ D- Kupferfahlerz m): 


SHwarggklviger; I@raugältiger; o) Blei⸗ — 


fahlerz. 

V. ©: Bleikies. a) Spießglanzbleieryh NT Ya 
Weißguültigerz I Weißgiltiger; U: Blei 
fhweife) Bleiglanz [grob> ein, fein fpeis 
figer]) D Kobaltbleier;. 

VI. S. Wismuthkies. a) Silberwaͤsmutherz 
b) Nadelerz c) Kupferwismutherz qh) Wiss 

| muthglanz [bTättriger, firabfiger). 

VI S. Spießglanzkies a) Nidelfpießglany 
erz 6 Grauſpießglanzerz ldicht es, blaͤttri⸗ 
ges, firahligeg] ec) Federerz. 

VII ©. Molybdaͤnkies. Waſſerblei. 

IX. ©. Magneſiumkies. Schwarzerz. 

3weite Familie. Blenden. 

I. ©. Arſenikblende. a) Rauſchgelb körBetriges, 
ſchlackiges]) b) Realgar: | 

11.&. Quedfilberblende. a) Zinnober [1. dunkler, «. blaͤtt⸗ 
riger, 4 fehuppiger, D liter) b) Stinfzinno 
ber e) Lebererz ldiqhtes, koͤrniges, ſqaa⸗ 

(iges]. u. 
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III. S. Süberblende. Rothaultigerz [kichte$, dank 
les, fahles]. 

"IV. ©. Spießglanzblende, Rothfpießglangern,b) 

. Zundererz, [dunfles, lihtes] 

V. S. Ziunblende, a) Blende, [ſchwarze, rothe, 
braune, gelbe, grüne], 6) Schaalenblende. 


I. Klaffe. Inkombuſtibilien. 


Drpgenicke Stoffe und Berbindungen. berfelbey. untereists 
ander. 


L Ord. Oxyde. 
Verbindungen von oxygenationsfaͤhigen Stoffen mit Sauer⸗ 
Kofi in Verhaͤltniſſen, die ihnen bie. Eigenfipaften der 
Salzbafen ertbeilen. 


a. Unterord. Metalloxyde. 


Oxygenirte Metalle, einfach oder in Verbindung miteinander, 
zuweilen auch in weſentlicher Vereinigung, mit t Erben 
ober Dxydoiden. 


L ©. Kupferoxydul. ) KRupferroth, [blättris 
ges, haarförmiges, dichtes, erdiges] b) . 
Kupferbraun [fafriges, muſchliches, erbis 
en 

* S. Kupferſchwaͤrze. 

G. Eiſenoxydul. a) Magneteiſenſtein, 1. 
täten iger. =. gemeiner 8. ſchaaliger y. koͤrniger, 
2. törniger, «, fefter 4. lofer, 3. Dichter, 4. oche 
tiger). Titaneiſenſtein. c) Ehromeifen 
fein. lgemeiner, koͤrnige r]J. 

IV. ©. Eiſenoryd. a) Blutſtein [1. Eiſenglanz 
=. muſchlicher 3. gemeiner »..blättrigkörniger 9. koͤrni⸗ 
‚ger «. blaͤttriger 9. ſchuppiger =. ſchuppigſtrahliger. 2 
Rotheiſenſtein =. faſriger 2, dichtex x. ſchaumiger 
J. ochriger]. 

Anh. 
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Auh. 1: Rother Kieſeleifenftein. 2 Rother CThoneiſen⸗ 
ſtein, a) ſchiefriger, b) gemeiner, c) jaſpisartiger, d) ſtaͤng⸗ 
licher e) Roͤthel. 3. Rother Mergeleiſenſtein, a) dichter 
b) koͤrniger. 4. Rother Kalkeifenftein. 

b) Brauneifenftein. [Rubinglimmer, ſchup⸗ 
pigfaſriger, baarförmiger, fafriger, 
ſchlackiger, gemeiner, ochriger Br. €] 
Anhang. Brauner Thoneiſenſtein. a) gemeiner, 6) 

ſchaaliger, ©) Umbra. | 

9 Belbeifenftein Cfafriger, muſchlicher, ochriger.] | 

Anb. Gelber Thoneiſenſtein. a) ſchaaliger, b) koͤrni⸗ 
ger, c) gemeiner 

d) Limonit. 

e) Pittizit. 

V. ©. Braunſtein. a) Kiefel- b) Gran: Braun 
fein, [blättriger, krahliger, baarförmiger, 
fafriger, dichter, dendritiſcher, ochriger]. 
5) . Schwarz» Braunftein. [blättriger, faf 
riger, dichter, ochriger, dendritiſcher.) 
d) Wad. [1. fafriges, . ſchaumiges, 3. och 

riges, a. feſtes, A. lofes, 4. dendritiſches] 

VI. S. Rothſtein. lblaͤttriger, nie] 

VII. S. Eererit. 

VIII. ©. Wolfram. 

IX. ©. Tantaloryd. ® Tantalit, b) Attertan⸗ 
talit. | 

X, ©. Zinnftein. I. edl er, 3— blaͤttriger, 8). dich⸗ 
ter, 2. faſriger, 3. fplittriger] - . 

XI. ©. Titanorpb. a) Eifentitan. b) Rutil. lb laͤt⸗ 
triger, ſchaaliger, dichter. Ana tas. 

XII. S. Pechuran. 

XIII. ©. Uranoxyd. rauslimmer, Uranocher.) 

XIV. S. Ehromocker. 

XV. ©, Nickelſchwaͤrze. 

XVI. ©. Robaliſchwarze. (lo dere, fefte) 


AVIL 


xXVIE ©, Erbfobalt. 

XVII ©. Molybdaͤnocher. 

XIX. ©, Wismuthocher. 

XX. ©, Spießglanzocher. 

XXI. S. Spießglanzweiß. 

XXII. S. Zinkoxyd. a) Zinkglas. cötattriges, 
ſtrahliges, faſriges). b) Galmei [1. edler, 


w. hlaͤttriger, 4. Rrabliger, 2. gemeiner). oO _ 


BZinfblüthe. d) Zinfocher. 


-b, Unterordnung. Erben. 
Drpgenirte Metaloive , einfah ober in mandfaltiger 
Berbindung untereinander oder mit Metallorgden und 

Oxydoiden. 


Erſte Reihe. Einfache Erden. 
In feiner wefentlichen Verbindung untereinander oder mit 
andern Stoffen. 


L ©. Hartſtein. &) Saphir. b) Ehryſoberyll. 
e) Spinell. d) Pleonafl. e) Gahnit. f Ko⸗ 
rund. [1. edler K. „2. Demantſpath, . lich⸗ 
ter, 4. dunkler, 3. Smirgel.] g) Lazulith [för 
niger, fplittriger]. 

IL. ©. Kiefel. a) Quarz. [1. Bergkryſtall. «. edler, 
#. ſtaͤnglicher, y. koͤrniger, 2. fihaaliger, 2. Fett 
quarz, =. Stinfquarz 6. gemeiner, y. Milchquarz, 


9. Rofenguarz, u Saphirquarz, 4. Prafem, m. Ras 


tzenauge, 3. Faferquarz, 4 gemeiner Q. = 
ftänglicher, 4. dichter, y. koͤrniger, a) felter, 5) Ios 
fer, 5. Quarzſinter, a. fafriger, #. gemeiner, y. 
perlartiger]. b) Eifenfiefel, c) Safpis, [Lebner, 
erbiger). Anh. Porzellanjafpis, d) Kiefelfgie 
fer, [jafpisartiger, gemeiner], e) Horm, 
ftein, [fp littriger, mufglider.] f) Zeuer 
| 14 Rein. 


8 
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ftein. DKafzevon. [Barneot, Heliotrop, ge 
,‚ meiner R.] 
Zweite Reibe. Zufammengefegte Erden. 


In wefentlihen Verbindungen ‚untereinander, oder mit 


Metalloxyden oder Oxyboiben. 
1. Semilie Des Opals. 
I. ©. Kiefelhybrat. a) Schwimmkieſel, ») ZTripel, 
0) Saugkieſel, PPolirſchiefer, Klebſchie⸗ 
fer] q) Pimelith. e) Opal. [Edelopal, gemeis 
ner O., Feueropal, Glasopal, Halbopal. 
Anh. Hydrophan, Kafholong] N Eifenopat. 


II. S. Pyraphrolit. a) Pechſtein b) Obfidian. [ges 


t 


‚meiner, edler.) c) Perlſte in. d) BSimſtein. 


[gemeiner , glafiger.] 
2. Familie des Thons. 

I. ©. Agalmatholith. 

u. ©. Thonhydrat. a) Hodrargitlit, [blättriger, 
ſtrahliger, dichter, fhuppiger] b) Felt rit. 

6) Aluminit. | | 

IT. ©. Raofin. | 

IV. S.Thon. Steinmark, ffefteg,zerreiblihes], 
b) Bergfeife, —) Gelberde, d) Bol, e) Sphras 
gid, O Walkthon, [glänzender, matter], g) 
Cimolith, b) Thonftein, i) Alaunftein, k) 
Thon, [fhuppiger, erdiger]. Anh. gemeiner 
Thon, a. Porzellantbon, b. Pfeifentbon, c. Töpfer: 

thon, d. Letten, e. Lehm, I) Schiefertbon, m) 
Brandfhiefer, n) Zeihenfhiefer. 

V. S. Thonſchiefer. a) Wetzſchiefer, b) Thonſchie— 
f er, [Dachſchiefer, gemeiner %.) 7, Anh. Alaunſchiefer. 

3. Familie des Glimmers. 

I. ©. Schiſolith. a)Ölimmer, b) Chlorit, [blätt 

riger, firahliger, fhuppiger, gemeiner, 


ſchiefriger, muſchlicher, erdiger). Anh. Topf⸗ 


Rein. 


\ 
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ftein. c) Tal, ſſchiefriger, blättrigen, fhups 
piger], d) Kepidolith. 

4. Familie des Feldſpaths. 

I. S. Andalufit. Anh. Pinit. 

IL ©, Tetraflafit. a) Skapolith, [1. glasartiger, ‘ 
«, unabgefonderter, A. flänglicher, 2. gemeiner, - 
a4. bfättriger , 4. ftängliger, y. ftrabliger, 3, dich 
ter]. Anh. Talkartiger Sfapolith. db) Wernerit, 
[fafriger, fplittriger, muſchlicher, blaͤtt⸗ 
riger]. 

II. &. Triphan. 

IV. ©. Feldſpath. a) Feldſtein, [1. Feldſpath, 4. ge⸗ 
meiner, A, edler, y. Adular, 0. glafiger, 2. ſchup⸗ 
. piger. 3. förniger, 4 dichter], b) Sauſſurit. 

V. S. Chiaſtolith. 

VI. S. Laſurſtein. Anh. Hauyn. 

>. Familie des Zeolithe. 

1. S. Meionit. 

II. S. Nephelin. 0 3 

II. ©. Laumonit. 

IV. ©. Harmotom. | vn 

V. S. Prehnit, [blattriger, faftiger, dichter]. 





VI. S. Mefotyp, a) Zeolith, [glasartiger, 


baarfüörmiger, faſriger, bipter, mebliger,] 
by) Natrolith. 
VII. ©. Silbit, [blättrig> ſtraͤhliger, ſtrahliger, 
fhuppigförniger, dichter, Tandiger). ' 
vill. ©. Apophyllit. 
IX. S. Tafelſpath. 
x, ©. Chabafin. | I 
"XI. ©, Amphigen, a) Analzim, ſblaͤttriger, fas 
riger], b) Leuzit, (muſchlicher, unebner, er⸗ 
diger]. 
6. Familie des Granats. 
I. ©. Granat. a) Almandin, b) Pyrop, [gemei— 
1a _ ner, 
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ner, ſchaaliger), e) Granat, .[gemeiier, 
dichter,J d) Vraunſteintie ſel NRotophonit, 
. D Melanit. 
II. S. Gadolinit. 
III. S. Sphen, (gemweiner, fpätbiger). 
.. IV. ©. Zirfon lnuſqhlicher, blattriget. 
V. S. Idokras. | 
VI. S. Artnit. 
VH. S. Staurolith. 
7. Familie des Schoͤrls. 
- 1.6. Kyanit. 
II. ©. Zurmalin, a) Shhtt, [edler, gemeiner], 
b) Apyrit [ebler, gemeiner]. 
IL S. Topas, [gemeiner, edler]. 
IV. ©, Euclas. 
V. ©. Smarad, (edler S., Beryll, gemeiner 8.) &np. 
Dichroit. 
8. Familie der Hornblende. 
I. ©. Ilvait. Ä 
* S. Triklaſit, (blaͤttriger, ſchaaliger, dichter]· 
. ©. Epidot, a) Thaͤllit, [blättriger, haar⸗ 
srmiger, Dieter, fandiger, erdiger], 
b) Zoifit. 
IV. ©. Perivot, a) Chryſolith, b) Olivin. 
V. ©. Pentaklaſit, I Augit, [1. muſchlicher, 2. 
blaͤttriger, = gemeiner, 4. koͤrniger), b) Mala⸗ 
eolith, [I. blaͤttriger, a. koͤrniger, 6. gemeiner,2 2. 
ſtrahliger ]. | 
VI. Heterotyp, a) Hornblende, f. gemeine, 
a. ftrahlige, 4. fehiefrige, v. blättrige, 2. bafalti- 
She). Anh. 1. Bafalt, 2. Klingftein, 3. Made, 4. 
Eifenthon, b) Diallag, [gemeiner D., Smarag 
dit, talfartiger D., Schillerſtein], IBrons 
zit, d) Hyperſthen, e) Anthophyllut, ) 
Sirabhlſt ein, [blättriger, muſchlicher, 
geme i⸗ 


[4 
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gemeiner, koͤrniger, glas artiger, asbeſtar⸗ 
tiger], g Grammatit, ſglasartiger, blätt- 
tiger, gemeiner, aßbeftartiger), b) Byf 
fofit, i Asbeft, [gemeiner, ſchillernder A, 
Amiant, altartigerboTzfärmiger, ſchwim⸗ 
mender As]. 


©. Familie des Speckſteins. 


L®. Meerfchaum 4) Meerſchaum, "p Bergmehl. 

I. ©. Seifenſtein. 

III. S. SpedRein,[gemeiner, ſchiefriger, blaͤt t⸗ 
tiger]. 

IV. ©. Nephrit, 

V. ©. Serpentin, fl. fhaaliger, 2. edler, u. fplitte 
riger, 8. muſchlicher, 3 . gemeiner ©.). \ 


I. Ord. Drydoide 


Verbindungen von oxygenationsfaͤhigen Stoffen mit Sauers 
ftoff, welche weder ganz die Eigenfchaften der Baſen, 
noch die der Saͤuren beſitzen. 

I. ©. Atmoſphaͤriſche Luft. 

II. ©. Waſſer, I Weich⸗Waſſer, [1. feſtes «. Eis, ß. 

Schnee, 2. tropfbarflüßiges, 3. vanpffor— 
miges]), b) Hartr'c) Kalk⸗q) Kieſel⸗ e) 
Sauer, N Eifen: g) Salinifh- h) Natrums 
iy Kochſalz- k) Meer» 1) Bitters 'm) Galpes 
ters n) Borars o) Alauns p) Pitriols g) Ku⸗ 
pfer⸗7) Sfelben Sawefelſaure-ih Sal 
ſaure⸗Maſſer. 


III. Ord. Säuren. 
L e. Kohlenſaͤure. 
II. S. Schweflichte Säure. 
II. ©. Schwefelfäure. 
IV, ©. Salzſaͤure. 


J ⸗ 


, 
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V. S. Borarfäure, Saſſolin. 


VI. Arſenichte Saͤure., Arfenifbläthe, (gemeine, 
‚baarförmige, fhladige, erbige]. 


IV. Ord. Safe. 
Verbindungen von Baſen und Säuren, 
a. Unterorb. erdige Salze... _ 
Erſte Reihe. Thonſalze. 
Mit oktaedriſcher Kernkryſtalliſation. 
I. S. Honigſtein. 
I. ©. Alaun, [baarförmiger, fafriger, mufch— 
licher, mehliger. 
. Zweite Reihe. Talkſalze. | 
u Mit prifmatifcher Kerntryftallifation. 
1. ©. Bitterfalz, lhaarfoͤrmiges, mebliges] 
II. ©, Boragit., 
I. ©. Magnefit. 
W. ©. Pikrolith, (dichter, fa frig er]. 


b. Unterord. Kaliniſche Salze. 
Erfte Reihe. Natrumfalze. 
I. &. Nitrum, a) Soda, Lfrifge, serfaltene), 
b) Trona. 
II. ©. Glauberſalz, a) Glauberfalz, Afriſches, 
zerfallenes], b) Reuſſin, lfriſcher, zerfal⸗ 
lener]. 
IT. ©. Glauberit. 


/ 


IV. S. Tinkal. 


V. ©. Steinſalz, [blättriges, faſriges, ſchu p⸗ 
piges, körniges]. 
VI. S. Kryolith. 
Zweite Reihe. Kaliſalze. Salpeter. 
Dritte Reihe. Ammonialſalze. | 
I. ©. Mascagnin. 


1. &, Salmiak, [edler, mufchlicer, mepfiger]. 
Bier: 


Vierte Reihe. Kalkſalze. 


- 


1. ©. Hpdrophilit. 

IL S. Kalkſalpete. 

III. ©. Pharmakolith, [haarförmiger, dichter, 
mehbliger). 


IV. ©. Esmarfit, a) Botryolith, Cfasriger, er⸗ 


diger], b) Datolith, (muſchlicher, ſplittriger)]. 

V. S. Phoſphorit, a) Apatit, [1. blaͤttriger, 2 
muſchlicher], ⸗. gemeiner, 4. koͤrniger), bh) Phos⸗ 
ſphorit, [dichter, erdiger]. 

VI. S. Fluß, [1. Flußſpath, 4. gemeiner, 4. ſtaͤng⸗ 
licher, y. ſchaaliger, d. koͤrniger, 2. dichter 8, 

. 3 erdiger %.]. 

VI. ©. Karftenit, [fpäthiger, ſtrabliger, fag⸗ 
riger, ſchuppiger, dichter]. 

VIII. ©. Gyps, [i. ſpaͤthiger, 2. fafriger, 3. 
ſchuppigkoͤrniger «. feſter, 4. loſer, A. ſchau⸗ 
miger, 5. dichter, 6. erdiger]), b) Sinckgyps, 
[fpäthiger, dichter J. 


IX, ©. Polytyp, a) Kalk, [1. Kalkſpath, = ge 


“meiner, 4. Tbrniger,.y. ſchaaliger, d. ſtaͤnglicher, 
2. Faferfalt, =. gemeiner, 4. ſchaaliger, 3. 
Marmor, 4. Kaltkein, . gemeiner, 8. ſchiefriger 
7. ſtaͤngliger, 2. fihnaliger, 5 Schaalenkalk, = 
erbfenförmiger , 8. gemeiner, 6. Tuffkalk, 7. 


Aphrit, =. blättriger, 2. fchuppiger , 8. Kreide, 


9. Montmild), b) Saugkalk, [dihter, koͤr⸗ 
niger), © Mergel, [1. Mergelftein , «. 
Mergelfchiefer, 4. gemeiner, y. Mergelniere, 2. Mer⸗ 
geltuff, 3 Mergelerde], d) Stinfmergel, 
[f&iefriger, gemeiner, erdiger], e) Stinks 
galt, [1. Stinkſtein, =. gemeiner, 4. ſchiefri⸗ 
ger, 2. fhaaliger St., 3 Stinkſpath, «. ger 
meiner, 8 förniger, y. Ränglicher] £) Anthrako⸗ 
nit, [1. fpäthiger, ⸗æ. gemeiner, 8. flänglider - 
2..— 


x 
J 
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2 ſchuppiger, 3dichter], 5) Braunſteinkalk, 
h) Braunkalk [1.Braunfpath, «. gemeiner, ß. 
ſtaͤnglicher, 2.fafriger, 3. dichter Br.], i) Eiſen⸗ 
braunkalk, Eiſenbraunſpath, k) Eiſenkalk, 
lEiſenſpath, ſchuppiger, dichter], 1) Bit« 
terkalk, [1. Bitterſpathe, «. gemeiner, £. ſtaͤng⸗ 
licher, y. koͤrniger, 2. Dolomit, 3. dichter 
x. ©. Schwerftein. 
XI ©. Arragonit [gemeiner, Rängliden), 


j Fuͤnfte Reihe. Strontianſalze. 


I. S. Strontianit. - 

I. ©. Zoͤleſtin, [1. biaitriger, «. gemeiner, A. 

koͤrniger, 2. ſtrahliger, 3. faſriger, 4. dichter]. 
Sechſte Reihe. Barytfalze. 

I. ©. Baryt, a) Baryt, [1. Söähwerfpath, «, gemeiner, 
8. ftänglidher., 2. ſtrahliger B., 3. fafriger B., 
4. ſchuppigkoͤrniger B., 5IJ dichter B.“, 4. 
ſplittriger, 4. ſchiefriger, 9. unebener, 6) erdiger, 
⸗. feſter, 2. loſer ]), b) Hepatit, lichter, dunkler). 

II. S. Witherit. 

c. Unterord. Metallſalze. 


| - Erfte Reihe. @ilberfalze, 


L,©, Sraufi (ber, 
1. S. Hornfilber, [frabfiges, mufgtige, ge. 
meineß)]. 
| Anh. Thoniges Hornſilber. 
Zweite Reihe. Oucckſilberſalze. Hornqueckſi ilber. 


Dritte Reihe. Kupferſalze. 


J. S. Kupferlaſur, (1. edle, =, blaͤttrige, 4. ſtrahlige, 2. 
gemeine, =, feſte, 8. zerreibliche). 
IL ©. Kupfergrüun, a) Malachit, U. bſaͤttriger, 
2. faſriger, 3. dichter, =. muſchlicher, %. un⸗ 
eöner,. 4. erdiger]. Anh. Eiſenſchuͤſſi g Eupfer— 
grün, b) Ktefelmalahit, | 
II. &. Dioptas, 1: v 
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IV. G. Hlecdomelachie, [bfättriger, fafriger, 
‚dihter]. 

V. S. Smaragdodalzit, [blättriger, ſtrahliger, 

ſandiger, dichter]. 

VI. S. Pharmakochalzit, a) Kupferglimmer, b) 
Olivenkupfer, [1. gemeines, 2. nadelförmis 
ges, 3. fafriges, 4. mufchlidhes, 5. erbiges, 
æ. feites-, 8. zerreibliches], e) Strahlenkupfer, 
d) tinfenfupfer. 

VII. S. Kupfervitriol. 

Vierte Reiho. Eiſenſalze. 

I. ©, Eiſenvitriol, Lmuſchlicher, fafriger, baar— 
förmiger, mehliger). 

H. ©. Atramentſtein, a) Miſy, ſſchuppiges, me h⸗ 
liges], b) Vitriolroth. 

III. S, Pharmakoſiderit. 

IV. S. Pyrosmalit. 

V. S. Sphaͤroſiderit, 

"Ah. Thoniger Sphaͤroſiderit, (ſhuppiger, dichter). 
VI. S. Eiſenblau, (blaͤttriges, faſriges,erdigesP 
VII. S. Triplit. 

Fuͤufte Reihe. Magneſi umfalze, noebogren. 

Sechſte Reihe. Bleiſalze. 

I S. Kallochrom. 

H. S. Polychrom, a) Pyromorphit, I.gemeiner, 
2. exrdiger, ». feſter, 8. zerreiblicher, b) Trau⸗ 
benblei, [mufhlidhes, fafriges]l. 

ID. &.Bleiblüthe, [Bleiniere,flodige, erdigeßt.. 
IV. &, Bleigelb,. [blättriges, mufsligee) 

V. S. Hornblei. 

VI. ©. Heterodrom, a) Bleiweiß, [1. Bleifpath, 
2. Bleierde, =. feſte, ß. irren, b) Blei. 
ſchwärze. 

VII. S. Bleivitriol. 


Sie⸗ 
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Siebente Reihe. Zinkſalze. Zinkvitriol, [1. friſcher, -. 


koͤrniger, 4. ſtrabliger, Y. fafriger, d. nadelfoͤrmiger, 


2 verwitterter]. 
Achte Reihe. Kobaltſalze. 

I. ©. Kobaltvitriol. \ 

II. S. Kobaltblüthe, [ftraplige, erbige, ſchladige 
Neunte Reihe. Nickelſalze. Nidelblüthe btate, 

- erdige). 

.$. 97. Karſten klaſſiſtzirt zwar die Mineralien in ſei⸗ 
ner im J. 1800 erſchienenen tabellariſchen Ueberfi iht der 
mineralogifch einfachen Foflilien, wovon im 9. 1808 eine: 
neue Auflage unter dem Titel: mineralogiſche Tabellen 
mit Rüdficht auf die neneften Entbeckungen u. ſ. w. "heraus 
fam, auch nah den Mifchungsverhältnigen, aber indbe- 
‚fondere nach den, vorwaltenden. Sein Syſtem legte Reuß 
ſeinem Lehrbuche der Mineralogie zu Grunde. 


$. 98. Nachdem in den neueflen Zeiten die Chemie “ 


durch bie eleftrochemifche Theorie und durch die Lehre von 
ven beftimmten chemifchen Verhaͤltnißmengen eine Umwäls 
zung erlitten, and ihre Anfichten erweitert und berichtigt 
waren, fo machte Berzeliud den Verſuch, ben Einfluß dies 
fer nenen Lehren auch auf. die Mineralogie, welche er ale 
einen Theil der Chemie betrachtet wiffen will, auszudeh⸗ 
nen, und durch Anwendung berfelben ein rein wiffenfhaft- 
liches Syftem der Mineralogie zu begründen. Er unter: 
fheidet gemengte Foffilien d. h. folche, welche aus mehs 


reren befondern Hemifchen Verbindungen’ befteben, die nes 


beneinander in fo großen Theilen Tiegen, daß fie mit Aus 


gen wahrgenommen, over durch mechanifhe Mittel ges ' 


trennt werben koͤnnen, zufammenverfhmolzene 
Foſſilien d. h. ſolche, in welchen ſich mehrere beſondere 
chemiſche Verbindungen vermengt finden, aber weder im 
friſchen Bruche noch nad. vorausgegangener Politur mit 
‚den Augen entdedt werden koͤnnen, und ungemengte 


d. 6, ſolche, in welchen die chemiſche Analyſe nicht⸗ ent⸗ 
deckt, 


— 2119 — 


bet, als folche Beſtandtheile, non welchen ung die. Wifs 
fenfhaft lehrt, Daß fie dem, Durch bie Analyſe gefundenen 
wechfelfeitigen Verhaͤltniße nad eine einzige chemiſche Ber: 
bindung ausmachen können. Mur die ungemengten und 
‚zufammenverfhmolzenen Foflilien nimmt Berzelius in fein 
Syſtem auf, und theilt fie in zwei Klaſſen. Die. erfle ders ' 
felben faßt die Körper in fih, welche nad. dem -Prinzip 
in der unorganifchen Natur, zuſammengeſetzt find, und zers 
fällt im zwei Abtheilungeni, wovon die erſte ven Sauer⸗ 
ſtoff, die zweite die brennbaren. Körper enthält. Die zweite 
Abtheilung beftcht aus den Familien der einfachen Stoffe, 
geftellt in eine gewiße Ordnung von dem, am meift elek: 
tronegativen *) — dem Sanerjtoffe an, in einer, ſo weit es 
möglich ift, gleichmäßig zunehmenden Eleftropofitivität big 
zum elektropoſitivſten — dem Kalium. Die Familien ſind 
wieder in Ordnungen zuſammengeſtellt, wovon die erſte 
die Metalloide, die zweite die elektronegativen Metalle, 
die dritte die elektropoſitiven Metalle enthaͤlt, welche letztere 
weiter abgetheilt werden 1) in Metalle, deren Oxyde in 
einer höhern Temperatur theils für ſich ſelbſt, theils durch 
Zuſatz von Kohlenpulver reduzirt werden koͤnnen, und die 
Radikale der aͤltern ſogenannten Metalloryde ausmachen, 
und 2. in Metalle, welche mit Kohlenpulver nicht redu⸗ 
zirt werben koͤnnen, und deren Oxyde die Erden und Al⸗ 
kalien bilden. Jede Familie begreift Gefchlechter 5. 3. ge- 
Diegene Schweflungen (sulphureta), Oxyde, Schwefelfalze 
(sıphates) u. f. w. und Oattungen unter ſich. Jede Gat- 
tung fol nach Berzelins Grundſaͤtzen aus abſolut derfelben 
chemifhen Verbindung, identifh nach der Qualität und 
Quantitaͤt, beftehen. Die minbefte Partikul eines fremden 
Stoffes oder die vermehrte Anzahl der Partikuln irgend 
eines Beftandtheiles, welche weſentlich in die chemifche Ver; 
Bindung mit eingeben, bringt eine neue Gattung hervor. 
Die zweite Klafle enthält die Foffilien, gebildet nad den . 
9 Berzelfus nennt den Stoff, der in Kreife der eleftrifchen Säule an 
den poſitiven Pol geführt. wird, elektronegativ, und ungefchre, 
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Prinzipien für die Zuſammenſetzung der orgaͤniſchen Natur, 
und ift analog mit der organifchen Natur in verwandte 
Drdnungen eingetheilt, unb zwar in 6, fortfchreitend im '- 
Berhältniße, wie die Spur ihrer vormaligen DOrganifation ' 
mehr und mehr verfhwindet. Die erfle Orbnung enthält 
die. durch Verweſung gekohlten Stoffe, die zweite die Erd⸗ 


harze, die dritte die Bergoͤle, die vierte das Bergpech, die fuͤnfte 


die Steinkohlen und die ſechſte Die Salze, deren einer Beſtand⸗ 
theil nach den Prinzipien der Zufammenfegung in der ors 
ganiſchen Natur zuſammengeſetzt iſt. 

Nähere Auseinanderfegung des Berzeliusſchen Syſtems 
ber Mineralien. — — 


g. 9. Ein naturpbilofophifches Spſtem der Minera⸗ 
lien verdanken wir Oken. 


6100. Die Anordnung der Foſſilien nach den aͤuſ⸗ 
ſern, an dem noch unzerſtoͤrten Foſſile wahrnehmbaren 
Kennzeichen verdient wohl noch immer den Vorzug vor 
einer blos chemiſchen Eintheilung; denn erſtens vermoͤgen 
wir es noch nicht, die aͤußern Eigenſchaften der Foſſilien 
von ihrem Gehalte an chemiſchen Elementen, und ſelbſt 
aus dem (ſtoͤchiometriſchen) Verhaͤltniße dieſer Elemente 
zu einander abzuleiten und zu erklaͤren, zweitens ſteht eine 
ſolche Anordung nach der Geſammtheit der aͤußern Kenn⸗ 
zeichen unerſchuͤtterlich feſt, waͤhrend die verſchiedenen che⸗ 
miſchen Theorien, und mit ihnen die darauf gebanten 
Klaffififationen über den Haufen geworfen,. und durch 
neue verdrängt werben. . Fin Umftand, der gegenwärtig, 


wo der Chemie eine gänzlihe Umwaͤlzung theils bevorſteht, 


theils ſchon in fie eingriff, vorzüglich Beherzigung vers 

dient. ‚Drittens kann eine Anordnung nach ber Gefammti« 

beit der Außern Kennzeichen ſchon der -Ratur der Sache 

nad einer vielleicht erſt in der Folge möglichen Anord⸗ 

nung nacht den innern Gruͤnden jener aͤußern Erſcheinun⸗ 
| gen 


- 


gen (wie Schon Okens Lehrbuch zeigt) nicht widerfprechen. 


Aus Diefen Gruͤnden, zu Denen ſich noch ein äußerer Bes | 


weggrund gefellt, nämlich der, Daß die Anorbnung nad 


der Gefammtheit der Außern Kennzeichen in Deutſchland 


faft allgemein angenommen, und nicht nur faft alle Miner 
ralienfammlungen darnach geordnet find, fondern aud die 
Werke der Selehrten an Stellen, die mit der Mineralogie 
in Beziehung ftehen, fait immer auf die Werner'ſche Oryfs 
tögnofie verweifen, wurde auch in diefem Lehrbuche Das 
Werner’fohe Syitem zu Grunde gelegt, und zwar mit we⸗ 
nigen Abweichungen. 


d. Von der Beſchreibung der Mineralien, der Nomenkla⸗ 
tur und Synonymie. 

$. 101. Die Regeln der Nomenklatur‘ und Befchreis 
bung, welche für alle Theile der Naturbeſchreibung, folgs 
"ih auch für. die Minerographie gelten, wurden in ber 
Einleitung S. 20 und $. 21 ausgefprocen. Hier fol das 
her bloß bemerkt werden, welcher von den gegenwärtig 
üblichen Romenflaturen in diefem Lehrbuche gefolgt, und 


welcher Plan bei der Synonymie und bei den Beſchrei⸗ 


bungen zu Grunde gelegt wird. 


| $. 102. Was die in diefem Lehrbuche gewählten Gat⸗ 
tungs⸗ Namen betrifft, ſo ſtammen ſie, ſo wie auch alle 


darin anerkannten Gattungen ſelbſt, faſt ſaͤmmtlich aus der 


Werner'ſchen Schule ab. Hauy’s Gattungs » Namen ftofs 
fer gegen die Negel der Kürze an, und verdienen vielmehr 
Definitionen, ald Namen zu heißen. Diefelben geheir auch 
aus der Natur feilles Syſtems hervor, und bezeichnen 
meiftend die. Mifchungstheile der Gattung, und koͤnnen 
daher in einem Syſteme, das fih mehr auf die Äußeren 


Kennzeichen gründet, nit angewendet werben., Werner 


hat zwar einige Hauy'ſche Benennungen angenommen, als 

fein nur folche, weiche kurz find, und fi nit auf die 

Mifhung begiehen. Hauy hat uͤberdieß nicht nur ſeinen 
Gat⸗ 


[4 
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“Gattungen, ſondern auch allen Abaͤnderungen der regel⸗ 
‚mäßigen und nachahmenden Geſtalten, des Bruchs, der 
Struktur, Farbe, u. ſ. w. nebſt dem Gattungsnamen 
noch beſondere Namen beigelegt. Die Synonyme aller 
Schriftſteller aufzuführen, hielt ich theils für zn weit: 
laufig, theils für uͤberflͤßig, indem dieſes ſchon im meh: 
reren Lehrbuͤchern der Mineralogie, und auch in befon- 
dern Werken gefchehen iſt. Ich begnäge mich, Hauy, 
Sariten, Steffens und Hausmann unter der Synonymie 
aufzuführen, ) und Iaffe auf fie Diejenigen Namen, weiche 
von der im Lehrbuche gewählten Benennung abweiden ,- 
“aber noch häufig von den Mineralogen gebraucht werten, 
fo wie au die populären Namen folgen. Werner wird 
bei den Synonymen nur dann angeführt, wenn der Gat- 
tungöname diefes Lehrbuches vom Werner'ſchen abweicht ; 
weil in der Negel alle Werner’fhen Gattungen und Gaͤt⸗ 
tungenamen aus Hoffmanns Mineralogie **) in basfelbe 

Aufgenommen find. | 


$. 103. Definitionen der Klaffen, Unterabtheilungen, 
. @ippen und Gattungen, dergleichen die Botaniker und 
Zoologen geben, vermißt man in Werner’s Syfieme, wels 
ches freylich dem Anfänger das Veftimmen gegebener Fofr 
filien fehr erfchwert, deren Mangel aber geübtern. Mine: 
ralogen , befonders bei der, im Verhältniße zur organi⸗ 
fhen Natur aͤußerſt kleinen Zahl von Gattungen fall gar 
nicht fühlbar wird. Solche Definitionen befonderd der -- 
höheren Klaflififationsftufen find mit Werner’s Klaſſifika⸗ 
tionsgrunde gar nicht vereinbar. Hauy biagegen iſt durch ſein 
Sy⸗ 





2) Selbſt die Synonyme von Karſten, Steffens und Hausmann 
werden nur dann angeführt, wenn fie von dem, im Lehrbuche 
gewählten Namen abweichen. 

s, Diefes Werk ift die einzige veine Quelle, aus welder man 
Werner's Gattungen und deren Charaftere, üherhaupt Wer; 
ner's .mineralogifhe Vorträge vollitändig Eennen lernen kann. 
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Syſtem in den Stand geſetzt, feine Gattungen zu defini- 
ren wie aus (5. 9 erhellt. An die Stelle der Gattungs⸗ 


deſinitionen ſetzt Werner eine vollſtandige Aufzaͤhlung aller 


Abaͤnderungen einer Gattung, und zwar in derſelben Ord⸗ 
nung, welche oben ($. 91.) bei der Eroͤrterung des Wer⸗ 
ner’fhen Syſtems bemerkt ift. Diefem Mangel der Gats 
tungsdefinitionen zur Erleichterung und zur mehreren Bes 
friedigung für die Anfänger, für welche dieſes Lehrbuch ' 

vorzüglich beftimmt ift, abzuhelfen, werden in ibm bie 
Kennzeichen, wodurch fich jede Gattung vorzüglich charak⸗ 
terifirt, und folglich mit Leichtigkeit und Zuverläßigfeit ers 
fennen Täßt, ausgehoben, und ald Stellvertreter einer Des 
finition an die Spige gleich unter den Namen ber Gais 


tung geftellt. Darauf folgen die Spnonymie, und was 


fonft zu diefer gerechnet wird, der Fundort, zuweilen auch 
Notizen über das geognoftifche Verhalten da, wo fie zur 
Erleichterung der Unterfcheidung beitragen koͤnnen, und 


zuletzt ale übrigen Kennzeichen derfelben Gattung, ſo, 


daß der Lefer auf diefe Weife dennoch eine vollſtaͤndige 
Befchreibung ber Gattung erhält. 


N— — 
Nähere Erörterung ber Hauy'ſchen Methode, eine Gat⸗ 
tung zu beſchreiben. 
B. Angewandter Theil. 
a. Unterſcheidungslehre der ſichtbar einfachen 
‚Mineralien. 


ı Klaſſe. Erdige Foſſilien. 


J. Demantgeſchlecht. 
1. Gatt. Demant. Edelhart, blaͤttr. vom Af. Drag. 
parallel den Stfl. eines regul. Okt., 3,524, verbrennt ohne 
Ruͤckſtand im ſtarken Feuer, erhält (ſowohl matt als ges 
ſchliffen) dur Reiben leiht -— E; reiner Kohlenſtoff. 
i Dia- 
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\ Demant Geſchl. - 
Diamant, H,, Diamant 8. Hftiindien, Braſilien. 
Roſen⸗kirſch⸗R., roͤthl⸗nelken⸗ſdurchs fhwärzl -Bra. ing 
pech » Schw.] gelbl » Brn., oder s pomeranz⸗ wein» 3itron s 
ſchwefel⸗Glb., zeifig > fpargel  piltagien » auch s berg⸗Grn., 
grün! » graul = milch » fhnee » röthl s gelbl. „W., gelbl -afch > 
grünls perlsraud) »blauls Gr. ſwahrſcheinlich ing indig- BL.] 
Am gewöhnlichften W. und Gr., zuweilen Grn. Gib.Brn., 
felten R., am feltenften DI. u. Schw. ; alle Farben meilt 
blaß und licht, felten hoch, hoͤchſt felten dunfel; fehr 
lebhaftes buntes Farbenſpiel, nah, dem Scliffe 
bei ftarfem Sonnen » oder Kerzenlichte am ſichtbarſten; fehr 
häufig kryſt, und zwar flets um und um, Stantmiryft. 
das vollf. gleihwinfl. Oft. theils mit geraden 
theils mitfonveren Stfl. das übergeht a) durch abs 
wechfelndes Größer und Kleiners Werden der Etfl. in ein 
anallen €. abgfl. Tetr., und durch fortgefegte Abftg. 
an der Spitze des Tetr. in ein Segment des Okt., 
b) durh Abfig aller 8. ind Rhmboddkr. mit zylin, 
drifhsfonveren Fl., und aus diefem in die flade 
3f. P., Stfl. auf Stk. aufgef. an den gemeim; 
ſchaftlichen RK. abgft., und c) durch Zſchfg aller K. 
‚verbunden mit konvexen Zfhfl. in das Okt. mit fon 
veren FI. jede in 3 (oder 6, wenn Brechung der 
Zſchfl. hinzu kommt) trianuguläre FI. getheilt; als 
Zwillingsfryfl. aus 2 Oft. Segmenten oder aus 
2 Rhmbddkr; fehr oft in edigen Körnern Cabgerundete 
Kryſt.), welche, fo wie die Kryſt. fiets Iofe gefunden 
werden ; meiltens unter 4 Zoll, die Seltenheit waͤchſt mit 
der Größe; der Grad des aͤußern Glanzes haͤngt von der 
Beſchaffenheit der Oberfl. ab, die glatte ſtarkgl., die ges 
reifte glänzend, bie rauhe und geförnte ſchrnd.; Spaltungsfl. 
ſehr ſtark, oft ſpiegelflaͤchig glaͤnzend; eigener, f ehr 
Dichter dem metalliſchen ſich nähernder Glanz; 
die Drehſt. richtet ſich nach der Bude, und durchläuft alle 
/ Grade 
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Zirkon Geſchl. 


Grade vom waſſerhellen (Strlb. einfach) bis zum —9 


a: d. K.; graues Pulver; fühlt ſich ſehr kalt an; 3 manche 


(aber nicht alle) leuchten im Dunkeln, wenn ſie vorher im 


Lichte gelegen. Die Benennung der griechiſchen ddanas (zii 
ſammengeſetzt aus « priv. und daudes ich zwinge) nachgebildet. 


N. irfon- Geflecht. 
ein. Gott. Zirfom: Edelhart; 4, 55 Strib. dp. in 


| ſehr hohem Grade; Text. geradblättr., zuweilen unvollk.,, 


6fı Drchg.; Br. Fein > mehr oder weniger voll. mufhl; 
Dechf. bis Drchfch.; die herrichenden Farben Gr. und Hyas 
zinth⸗R.; vorm 2. für ſich unſchmelzbar; 25; 22-38. 

ZirconH., Zirkon 8; u.&t,, Zirfon a u. b. 96:9, Zirkon und 
Hiazinth Wr. .; bieher gehört Zirfonie Schumacher. — Zeilan, Oſtin⸗ 


dien, Frankreich, Spanien, Portugall, DOberitalien, Böhmen, . 


Sachſen (die Elbgegenden: bei Hohenitein), Norwegen. 


Kolombin sR., pflaumen⸗Bl., koͤhl⸗Bru., oliven⸗ 


ſchmutzig piſtazien⸗graſs⸗ berg⸗ Grn., gruͤnl⸗ aſch⸗ rauch⸗ 
blaulsGr., graul⸗gelbl⸗W., oker⸗ pomeranzen⸗ Glb., gelbl⸗ 


röthl s Brn., blut⸗ fleiſch⸗ hyazinth⸗R., alle Farben 


mit Gr. gemifht, und etwas ſchmutziges zeigend 
außer den rothen; in theils edigen, theile rundlichen 
Koͤrnern, oft kryſt. n. zwar ſtets um und um, 1) in einem 
verfäb- etwas plattgedruͤckten Okt., welches einers 
| ſeits durch Abſtg. der KR. der gemeinſchaftlichen Grundfl, 
9) in eine rechtw. 4ſ. S., andenEnden mit4, auf 
die Stfu aufgef. Fl. zgſ5pP.; andrerſeits durch Abſtg. 
ber E. air‘ der gemeinufipaftfihen Grundfl. 3) in eine 
rehtwi 4. ©, an den Enden mit 4, auf die Stk. 
aufgef. FI. zgſp. (Hyaziuthodkr) uͤbergeht; N. 3. nds 
bert ſich beim Niebrigerwerden ber S. 4) einem unre⸗ 
‚geliräßigen Rhmbdokr.; zuweilen geſellt ſich zu den 





v ‘) Durch Hs. wird feed Hausmann's Handb · der "Ninevalsgit 


angedeutet. 


45 Kryft, 


! 


v u 
in . . 
“ 1 
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Kieſel Geſch. Kaneelkein. | 
Kryſtalliſ. N. 2..u. 3. Abſtg. der Stk. oder ber. SR. awi 
ſchen den Stfl. u. Zſpfl., auch Zſchfg. der EE. hinn; die 
Kryſt. klein, ſehr klein, felten mittl. Gr., urſpruͤug⸗ 
lich ſtets eingewachſen, nun meiſtens loſe; Oberfl. der 
Kryſt. theils rauh theils glatt, meiſtens glänzend, die ber 
Koͤrner uneben, weniggl.; Spaltungsfl.ftarfgl., Br. ftarfgl., 
Mittel zwiſchen Glas: n. Demantgl., zuweilen 
ſich dem Fettgl. naäHerud;2Drehg. parall. den Stfl der 
4f. S., 4 den Zſpfl.; l. zſp. Die —— iſtentweder zeila⸗ 
aſhen Urſprungs, oder ſtammt vom franzoͤſiſchen Jargon ab. 

Anmert. Die Abanderungen des Zirkons, welche gelbe 
braune und rothe Farben, ohne Grau in der Miſchung, 
eine deutlichere, dlättrige Textur, beſonders nach 2 Rich⸗ 
tungen parallel mit ben Sth. der ©. beiigen , und in ben. 
Kiyſtalliſ. N. 3 u. 4 vorkommen, trennt Werner, von den 
übrigen Abänderungen, und bildet daraus. eine e befonbere 
Gattung, die er Hiazinth'nennt. | 


x. HE Kiefel - Geflecht: | Ä 
1. Gatt. Kaneelſtein. In urſpruͤnglichen ſtumpfed. 
Städen mit unebener, wenig glaͤnzender und in ihren 
Vertiefungen - mit: Spuren einer grauen Erbe gefuͤllter 
Oberfl.; ſtahlhart; 3,5895 Strlb. einfach; Br.. Fein. und 
unvollk. muſchl. „ glänzend, zuweilen dem weniggl. ſich 
naͤhernd; Mittel zwiſchen Fett⸗ und Glasgl.; ſchmelzbar, 
zerſpringt in großer Hitze, und wird undurchſichtiger, 
Fe 608 A8. 
Idokras Hso (zum Theile), Hyazinth Mohe. ‚Biumetfkeinken;, Beilan, 
Mittel zwiſchen Hpazinth⸗R. und pomeranys - 


Glb., au gelblsBrn., und honig⸗Glb., draf. bie: 


drchfch., innerlih unrein und voll Sprünge, geſchliffen 
“etwas fettig anzufühlen. 
Die Benennung bezieht fi auf bie, jener des Kaneels 
Gimmt⸗) Dehls ähnliche Farbe. 
2. Gatt. Ehryſoberyll. Eoeibart, 3,743, Strib, 
Ä dp. 
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dp., Hauptfarbe ſpargel⸗Gru., Br. vollk. muſchl., ſtarkgl, 
Mittel zwiſchen Fett⸗ und Slasgl.; drchſ. (Strib. dp.) 
hlbdrchſ., in dieſem Falle gemeiniglich inwendig blau opas 
liſrend; meiſtens in rundl, St (der Wuͤrfelform nahe) 
und rundl. Koͤrnern, ſeltener kryſt, und zwar um und 

am; FFA® -6 0 As — 30 SA3. 
Cymophane. H., Krifoberill Wr. — Braſilien. 
Grul. W., fpargel soliven »Grn., gelbl⸗Gr., ing ebthte 
Ben. fallend; kryſt. 1) in fehr diden, fänglicen, 
vollk.6ſ. T. D N. 1. an allen Stk. ſtark abgſt. 
3), N.2. die Eden, bie burd 2 längere und 2 fürs. 
zere Abftfl. und Enpdfl. gebildet werden, ſchief 
gegen,die Stfl. abgfl., 4 N. 2. die längern Stk. 
aber⸗zgſchz die Kryit. Hein, felten mittl. Gr.; Oberft. 
ber rundl. St. und Körner ranh und ſtarkſchrnd, 
die Stfl. der T. ſtark nah der Länge gereift, 
die übrigen Fl. glatt und glaͤnzend; Jl. zſp.; Brehſt. 


unbeſt. ec. ſcharfk.; vorm L. in gemeiner Luft für ſich unver⸗ | 


änderlich, im Sauerftoffgafe ein weifjes helles Glas gebenp. 
Unter XqusoßrguAdos Czufammengefeßt aus xevoo⸗ 
Gold und PrguAAos Berill) verſtanden die Griechen eine 
Abänderung des Berille. 
3. Gatt. Ehryfotith. Hohes. piſtazien Gru., zuwei⸗ 
fen dem oliven⸗ſelten dem hoben ſpargel⸗ oder lichte grad s 
-Grn. füh naͤhernd, hoͤchſt felten Licht Fohlbrn. gefleckt; Br 
voll. muſchl., ſtark glasgl.; drchſ.; Strib. dp. im hohen 
Grade; ftahlhart ;.3,370 5 in edigen Stuͤcken mit zartfplittris 
ger weniggl. Oberfl., und in zundl. Körnern, theild auch 
in meift zerbrochenen Kryſi. mit ſtarkgl. Oberfl., die geries 
ben zartfplittrig wird; F’ S + +T85MP—+ı0oT5;- 
F7 Ss -+9T 38. 
Peridat H., Kriſolit Br. — Driene. 
Die Stammirpfl. eine breite rechtwinkl. Af. Ä 
©. L bie St}. abgft-, an den Enden mit 6 Fl. zgſp. 
\ 135" 23ſpfl. 
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giefel· Geſchl. Olivin. 
2 3ſpfl. auf die breiten Stfl., anf die Abftgfl, 


ber Stk. aufgef., Die Zfpg. ab gſt., daraus geben a) 
einerfeits durch Abſtg. hervor 1) Die Stammkryſt., die 


— K., welche durch 2 und Inebeneinander liegen» 


gefleineren Zfpft. gebildet werden, ſtark abgft., 


dDiefe Abſtgfl. auf die ſchmaleren Stflaaufgeſ.; 


2) N. 1, die AR. zwifhen der neuen Abftgfl. und 
ver Abſtgfl. der Zfpg- abgil-, I397-N.2. die KR, 


 4wifhen den Abftfl. der Stk. und der Fleineren 


Stfl. der Stammkryſt. nod einmal abgſt.; b) 


andrerfeitö durch Zunehmen der Abffl. der Stk:, woher 
bie breiteren Stfl. verbrängt werben, 13 eine ſtark gſchb. 


4ſ. S., die fharfen Stk. zg ſch, die Zſchgkabgſt. 
an den Enden mit 4 auf die abwedfelnden 
Ste. aufgef. FI. zaſp., bie 35pg. ſchwach abgſt.; 


dieſe Kryſtalliſ. erhaͤlt zuweilen ein tafels oder ſchilfarti⸗ 
ges Anſehen, D eine minder ſtark gſchb. 4ſ. S., die 


ſtumpfen Stk. abgil., die ſcharfen zgſch., die 


3fhg. abgf., an den Enden mit 8 Fi zgfp. 4 ' 


anf die. Stfl. der ©. ſchief, Kauf die: abgfl. 
Stk. gerade aufgef., die. Endſp. abgſt; die. breiten 


Stfl. ſtark nad der Länge gereift, die übrigen glatt; die 
Kryſt. meift mitte, Gr., zumeilen Hein, um und um 


kryſt.; Brohft. unbeſtimmteck. ſehr ſcharfk.; ; I. sfp., vonn-®. 
für fig in gemeiner Luft unſchmelzbar, im Sauerſtoffgafe 


‚aber. zu einem. braunen Glaſe ſchmelzend, mird blos durch 


Reiben (nicht durch Erwaͤrmen) elektriſch. 


XpucoAidos, Gujammengefebt aus xeuoöc und Ad), 


Plinind Chrysolitbus iſt unfer Topas. 


4. Gatt. Olivin. Lichte olivensGrn., das zumels 
"fen ins fpargel« Grun übergeht, oͤl⸗Grn, Mittelfarbe zwi⸗ 


ſchen oker⸗ u. iſabell⸗Glb, eine Art gelbl⸗Bru.; 3 derb, 


meiſtens in rundl. Stuͤcken u. Koͤrnern von der Größe eines. 


Kopfs big iu ber eines vanſtorns faſt ſtets eingewachſen, 
heiten 
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ſelten loſe; aͤußerſt ſelten kryſt. in breiten rechtwinkl Af. 
ſtets eingewachſenen S.; Br. meiſtens uneben, ins unvollk. 
kleinmuſchl., glaͤnzend bie weniggl., Glasgl., der fi zum 
Fettgl. neigt; Kryſt. unvollf, biättr.; der derbe und die 
rundl. Stüde zeigen Hein und edig sEdrnige Abſndg.; meift 
drchſch. ine dlborchf. ſelten drchſ.; ſtahlhart; 3,245; F*® 
83 6 TS. 

Peridot granuliforme H., baſaltiſcher und vulfanifiher Ehrufos 
fith oder Chrifolich, After ⸗ Ebroſolith, grüner Schoörl älterer 
Schriftſteller. 

„‚Hesen (bei Kaffel), Steiermark, Böpmen ‚, Mähren, Schleſi en, 
Frankreich, Neapel. 


In gemeiner Luft vorm L. unfömehbar ; im Sauers 
ftoffgafe aber zu einem braunen Glafe ſchmelzend; durch 
Digeftion in Salpeterfäure wird er feiner Farbe beraubt; 
verpitsert leicht an der Luft zu einen gelben, zulegt brau⸗ 
- nen Eifenofer; der Anfang der Berwitterung fünbigt ſich 
an durch das Buntanlaufen der Farbe. 


Die Benennung iſt von der Farbe hergenommen. 


5. Gatt. Augit. Stahlhart; zwiſchen Glas + und 
Fettgl., meiſt letzter; undrchſ., a. d. K. drehſch., hoͤchſtens 
drchſch.; meiſt Schw., ſelten ſehr dunkel Grn.; zerb (und 
dann koͤrnige Abſndg.), in Koͤrnern over kryſt.; Stammkr. 
breite 6ſ. S. mit 2 gegenuͤberſtehenden ſchaͤrfern Stk., 
an ben Enden verſchiedentlich veraͤndert; 3,085--3,5735, 
vorm L. fuͤr ſich ſchwer zum grünls oder ſchwaͤrzlichen Glaſe 
oder gar nicht ſchmelzen. 

Pyroxdne H, (um heil). 
+ ,a förniger A. Raben »Schw.; undrchſ.; die edigs 
tornig abgſ. St. feſt zuſammenhaͤngend; M A? a2 FF 
S 4152-805 | - 
Augit b. 4. Ho. (zum Thale). — arendl 
Derb 


- + 


Sn 
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Kieſel⸗Geſchl. Augit. 

Derb u. kryſt. 1) in breiten 6f. ©. meiſt ⸗) an 
ben Enden mit 2, auf die gegenüberfichenden 
fharfernStf. aufgef. SI. zgſch., ſelten D an den 
Enden mit 4 auf die finmpfern Stk. aufgef. Fl. 
zgſp., zuweilen ift ſowohl y) die Z3ſchg. ald N) die 
3fpg. wieder abgit.; werben bie Zſchfl. Eonver, fo ent: 
iteben 5) ©. mit Fonveren Endfl.; D in breiten, 
faft gleichwinki. Sf. ©. mit denfelben Berändes 
rungender@ndfl. wie N. 1; die Kryſt. meifi mittl. Er. 
mit einem Ende aufgewachſen, Drufen bildend, ſtumpfk. 
meiſt undentf., mit rauher und weniggl. Oberfl.; 
Br. uneben; Text. unvollk. blättr.; inwendig 
wenigl., Fettgl.; I. zſp. 

b) Kokkolith. Thkeils dreihſch., theils drchſch. a. d 
K.; meiſt lauch⸗Gru., zuweilen ind berge⸗piſtazien⸗ 
ſchwaͤrzl⸗ oliven⸗ oͤl⸗Grn.; bie koͤrnig abgeſ. St. nur ſehr 
ſchwach zuſammenhaͤngend; die Abſndgfl. wie mit einem 
Sende überzogen; MA— 27’ S2 4 TS? 4 8 
CS, 

Pyrox&ne Corrolithe H., Augit b. A. Hs Gum: Theile). 

Urendal, Südermannland, Schweden. 

Meiſt derb, fehr felten in der Kryſt. N. 1. des 
förnigen Angit3, nur unbeutliher, fo daß bie Kryſt. 
zumeilen langlichen Koͤrnern aͤhnlich werden; bie Kryſt. 
theils eingewachſen, theils Druſen bildend, theils mit glat⸗ 
ter glaͤnzender und weniggl., theils mit rauher ſtarkſchruder 
Oberfl.; inwendig kald mehr, bald weniger glaͤnzend, ſ. 
l. zſp. — Die Benennung, abgeleitet von xoxxoc, Kern, Beere, 
und AkYoL, bezieht ſich auf die koͤrnige Abſudg. 

o) blaͤttriger “. Text, vollk. blaͤttr., 2 ſich ein we⸗ 
nig ſchiefwinkl. ſchneidende und mit den ſchmaͤlern Stfl. der 
Stammkruſt. parallele Drd,g., cin dritter etwas unvollk. 
mit ben ſchaͤrfern Stk. ver Stammkryſt. parallel; Br muſchl.z 
ESraltungef—. und Bruchfl. glänzend bie flarkgl.; FPA2—- F° 

Ss3 


rm 
. 


Inſel Lipari bei Fraſcati, Arendal. 


CS? 
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82 43 TS + 6 CS2; FA-t-F° 82 3 7Tsꝛ HERE 
‚3 CS®; | ' . 


Augit b. æ. NE, — Aetna, Auvergne Böoͤhmen, Neapel, 

BVom Sammetfchw. durch Raben» Schw. ins. ſchwaͤrzl⸗ 
Grn., nähert fi zuweilen dem dunkellauch⸗ Grn.; nur 
kryſt. und zwar wieberhohlen fih bier diefelben 
Krykaltif., wie beim törnigen Augit, nur 


mit Ausnahme von N. 1. 6,’ u. «, auch in Zwils 


lingskryſt. von N. 2., der Dide nad in einan⸗ 
der gefhoben, fo daß am einen Ende einfprim 
gende Winkel, am andern eine 4f- Zipg. ent⸗ 
ſteht; die Kryſt. ſtets um und um kryſt., ſcharfk., 
mittl. Gr, oder klein; durch Spalten erhält man gſchb · 
Af. oder 3f. Priſmen, theils undrehſ. theils a. d. K. drchſch; 


Mittel zwiſchen Glas⸗ u. Fettgl.; n. ſnd. ſchw. zſp ˖ 


d) muſchlicher A. Br. vollk. etwas flach muſchl., 
fiarfgl.; Mittel zwiſchen Fett⸗ und Glasgl.; in einges 
wachfenen Körnern; A gA? + 2 F’S? +3 TS2-4 


Im Fuldaifchen. | , — . 
Vom Rabenſchw. ins fhwärzl + bunfel oliven » Grm, zus 


weilen felbft ing leber⸗Bru.; theile a. d. K. dreh ſch. 


theils drehſch.; uͤbrigens wie die Art c. 


e) gemeiner U. Br. uneben vom ‚groben und klei⸗ 
nen Korne, zuweilen dem unvollk. mufchl. nahe, zwiſchen 
glänzend und weniggl., Fettgl.; in größern und kleineren 
Körnern. . J 

Deutſchland, Boͤhmen, Frankreich, Neapel. 
Theils fehmärzl » Grn., theils rabenſchw., a. d. K. 
drchſch., uͤbrigens wiee. m, 

Der Name Augit ſtammt von @uyN:Ölanz ber. 

6. Gatt. Keraphyllit St. Sehr dunkel⸗ rabets 


feltener fammet » Schw.; Text. vollk. u. gerabblättr., 2f- 


Dig. 


— iu et Tee, 
J u 
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| Drög. ſich ſchiefwinklich Cunter einem Winkel yon 552°) 


ſchneidend; Br. klein⸗muſchl., Spaltungsfl. ſpiegelflaͤchig 
glänzend, Br. Merten Mittel zwifchen Fett» und Glasgl.; 

hart; ftarf a. d. K. drchſch. bie‘ undrchſ.; geradſchalige 
Abſndg., bloß derb und groß > eingefpr. ; 3,085; ſchmilzt 
vorm L. ſchwer zur grünen Schlade; a AS af". S- 


"3 T82 208% 


Amphibole Jamineuse H,, blättriger augit Par. ehemals. (Sn 
den neuelten Vorträgen Wernerd fol! der Hexaphyllit St. als eine 
eigehe Gattung mit dem vom Bundorte hergenommenen Namen 
Karinthin aufgeführt worden ſeynd. 


Auf der Saualpe in Kärnthen, in Befeltfaft dc$ Kyenit, 
Zoiſit und Quarzes. 


Brchſt. ſcharfk.; bie Kerngeſtalt wie die des Strahlk⸗ 


ſteins, auch die naͤmlichen Winkel der beiden Stfl. ver Af. 


S. 12410 und 392°; rißt das Glas ; fehr fpröde. — Durch die 
Benennung, für welche richtiger und wohlklingender Ke⸗ 


ratophyllit geſetzt werden koͤnnte, wollte Steffens die 
blaͤttrige Textur und die Annaͤherung zur Hornblende zu⸗ 


gleich ausdruͤcken. 


7. Gatt. Baikalith Sevorgin. Dliven⸗Grn., auch 
leber⸗Bru., bloß kryſt. in einer faſt rechtwinkl. Af. S. mit 
ſchief angeſetzten rhomboidalen Endfl,, entweder vollk. oder 
die Stk. abgſt.; Text. unvollk. blättr., 2f. faſt rechtwinkl. 
ſich ſchneidender Drchg., Br. muſchl. ins ſplittr., aͤußer⸗ 
lich glaͤnzend, inwendig weniggl., Glasgl.; drchſch. a. d. K. 
ritzt kaum das Glas; 3,2005 ſchmilzt "vorm L. zu einem 
dunfelgrünen Glafe; FPOC—H FIS? 2 TS. towiß: 


Baikalith St. — Am Ausfluße des Schamankabaches in den 
Baikalſee. 


Die Kryſt. mittl. Gr. und groß, glatt , zuweilen der 
Lange nach gereift; Brchft. unbeſt. eck., ſtumpfk.; ſproͤde, 


n. ſiud ſchw. zſp.; die Kerngeſtalt ſoll mit jener des Au⸗ 


gits nach Weiß und nach Steffens einerlei ſeyn. 
8. Ga t⸗ 


— — — 


25) 


' Biefel ı@rfäl. Diopfid. Walafolith. u 
8. Gatt. Diopſid. Mist das las nicht, oder 
nur fehr ſchwach; Grünls W., ein wenig ing Grm. 


fallend, zuweilen ind grünl » Gr. au ins blaß berg >» 


Grn. übergebend ; derb, (dieſer zeigt ſchalige, dem | 
ftänglichen ſich naͤhernde abgeſ. St.) und in ziemlich 
rechtwinkl., theils gleicht. theiſßs etwas breiten AM. ©., 
Str. ſchwach abgſt. an den Enden mit A auf bie Stk. auf⸗ 
gef. Fl. zgſp., und die Zſpg meiſt wieder ſchwach abgſt.; 


die breiten Stfl. der Länge nach gereift, die ſchmaͤlern fo 


wie die Beränberungsfl. glatt, theils glänzend, theils 
ſtarkgl.; Text. blättr. vom 3fachen Drehg., 2 Drehg. find 

parallel mit den Abſtpfl. ber Stk., und der dritte parallel 
mit den fihmalen Stfl.; Spaltungefl. ſtark gladgl.; ſtark 
drchſch. ins drof.; 3,292; F/ S® + 5 TS“ 4 3 CS2, 

Alalite u. Mussite, Bonvoisiu ; Diopside H. (Ioum, de mines N, 
125») Pyroxene H, tabl camp. (zum Theil), Malakolith a 4. He 
Gum Theil). — Piemonteſiſche Alpen. 

Die Kryft. theils Flein, theils mittl. Gr., Drufen, bif 

dend; fhmilzt fhwer vorm 8. für fih zum 
Glaſe. 
Die Benennung, welche Hauy aus dis und Pie 
(Anfiht) zufammengefeßt ‚hat, wurde von ihm dieſem Foſ⸗ 
file gegeben, weil die Kerngeſtalt eine Doppelte Anſicht ges’ 
währt. 

9. Satt. Malakolith. Zwiſchen hart und halbhart, 
zuweilen hart, mehr oder weniger vollk. und geradblaͤttr. 
2f. Drchg., 1 vollk. 2 unvollk. parallel mit den Stfl. eis 
ned Rhomboeders, unter ziemlich gleichen ſchiefen Win⸗ 
fein ſich ſchneidend, der vierte verftedfte parallel mit der 
kurzen Diagonale des Rhomboeders; Br. uneben weniggl., 
Spaltungsfl. glänzend , zumweilen jlarfgl., Fettgl. dem Perls 
muttergl. nahe; zwifchen bunfel geünl» Gr. und berg> Grn. 
einerfeitd ins gränls Gr., andrerfeits ind lauch > und 
fhwärzl.-&rm., feldft ins raben ⸗Schw., ſtark a. d. K. 

. drch⸗ 
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durchſch., Ka 28; fhmilzt vorm 2&.; 40 32-5 Tst 

Hirn. 

htacokehe H. vormals, jetzt Prroxäne Malacolithe H., Mas 
Tafolich 2. U. 4. Hs. (um Theile), Sahlit K. u. Br. 

Schweden „ Rorwegen, Baireuth. 

Derd, und daun' aus groß: grobs und Heinförnigen 
abgf. St. beftehend ;' zuweilen kryſtall. 1) in vollk., et⸗ 
was breiten, rechtwinkl. 4ſ. S., die ſich oft der 
Tafelform naͤhern, D in rechtwinil 4. ©. die 

Stk. abgfl., vie Endfl. fhief angef., aͤußerlich 
ſtarkgl.z3 wenig fpröbe; n. ſnd ſchw. zſp. — Der Name Sah⸗ 
lit vom erſten Fundorte, der Stadt Sahla in Schweden; 
ber Name Malakolith von AGAGdc (weich), weil dieſes 
Foffil weicher ale der Feldſpath iſt, mit dem man es ver⸗ 
wechſelte, und AlYoc. - 

10. Öatt. Befuvian. Quarzhart, meiſt leber⸗ aͤnch 
ſchwaͤrzl⸗ und roͤthl⸗Bru.; 3,445; Br. uneben von klei⸗ 
Shehr: Korne ‚ weniggl., zuweilen dem glaͤnzenden ſich naͤ⸗ 
11.6 Mittel zwifhen Fett u. Glasgl.; drchſch., oft 
dem hiborchf. , felten dem drehſ. fich naͤhernd; Strib. dp. 5 
ſchmilzt vorm L. leicht zu einem röthlichen Glafe. FL A—+- 
GAS-ECHFPS--SASHICH. 

Idocrase H., Idokras HE (zum Theil). 


Monte Somma, Ramtfchatfa, Sibirien. 
Meift kryſt. in rechtwinkl. 4. ©., an den Stk. und 


Endf. abgfl., die Abfipfl. der Endf. bilden, 
wenn fie größer werden, eine Afl. Zfpg., und j 
dann erfheint der. Reft der Endfl. als Abftpft. 
der Endfp.; darausgeht ein flaches DFt. mit abgft. 
Endſp. hervor, ſchwach nah der Lange gereift, Die 
End⸗ und Abſtfl. glatt, beide ſtarkgl. zuweilen fpiegels 
flaͤchiggl.; die Kryſt. theils um und um kryſt. und einge⸗ 
wachſen, theils Druſen bildend, von mittl. Gr., zuwei⸗ 


len klein und ſehr klein; auch derb und eingefor. · 
ie 
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Die Benennung iſt vom Veſuv, in deſſen Naͤhe man 
dieſes Foſſil zuerſt fand, abgeleitet. 


11. Gatt. Groſſular. Hartz ſtark drchſch.; ſpargel⸗ 
Grn., zuweilen dem berg» rn. fih naͤhernd; nur in If. P, 


Stfl. auf Stfl. aufgef., “an beiden, Enden mit 4, auf 


die abwerhfelnden Stk. rechtfinnig aufgef. SI. zgſp. ”), um 


nd um kryſt., 3,467 5 FOS+-2AS-+4 Cs 13. 
Kamtſchatka, Temeswarer Bannat. J 
Br. zwiſchen muſchl. und uneben, fettiggl.; aryt. theils 

mittl. Gr. theils klein; glatte und glaͤnzende Dberfl. | 

Die Venennug bat diefe Gattung erhalten wegen ber 

Aehnlichkeit in der Farbe und Geftalt mit der Stacels 

beere (Ribes grossularia). 

12. Gatt. Leuzit. Ritzt kaum das Glas; meiſt W., 
bisweilen ind aſch⸗ und rauch Gr. ſich siehend: meift in 
der Kryftallifation des Groffulars, um und um kryſt., eins 
zeln eingewachfenz auch in rundl. Koͤrnern (geſtoͤrte Kry⸗ 
ftallif. ); vorm L. in gemeiner Luft unſchmelzbar; 2A; 

KS?--3AS. \ \ 

Amphigène H. — Italien. 

Hr. klein⸗ und unvollk. muſchl., glaͤnzend, ‚oft bem | 
weniggl. ſich naͤhernd, zwifhen Fett und Glasgl.; drehſch. 
‚ins hlodrchſ., zuweilen dem drchſ. nahe; Oberfl. der Koͤr⸗ 
'ner rauh und meift glatt, ‚ver Kryft. glatt, felten ſchwach 
nach der Diagonale gereift, theils glänzend, theilg we- 
niggl.; die Kryft. gewöhnlich Klein, felten mittl. Gr. 

Die Benennung ift abgeleitet von Asuxog weiß. 

43. Gatt. Byreneit. Hartz undrchſ.; grau-Schm.; 
kryſt. um und um in vollt. Rhmbdoͤkr. .3 auch derb; Bruch 

uneben 





*, Dieſe Kryſtalliſation wird in der Folge der Kürze wegen Leu: 
zickreſt alliſation genannt. 
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| Kieſel⸗Geſchl. Melanit. Allochroit. 
nneben von ‚Meinem Korne, weniggl., Glasgl.; ſchmilzt 
vorm L. leicht unter Anfbraufen zum gelblich gruͤnen bla⸗ 
ſigen Email; FFS-- Ag S--2AS-2Cs 
Sranzöftfihe Pyreneen. 


Die Kryſt. Hein, eingewachſen, aͤußerlich weniggl., 


dem glaͤnzenden nahe. 
14. Gatt. Melanit. Sammtſchw.; undrchſ.; hart; 
Br. flach⸗ und unvollk. muſchl., glänzend, zwiſchen Glas⸗ 
u. Fettgl.; meiſt in Rhmbddkr., alle K. abgſt.; um nnd um 
kryſt., auch in rundl. Körnern; 3656; AS--2FS + 
3Cs;FS--CS. 
Grẽéuat noir H., föladiger Granat æ. — Italien, Böen. 
Borm 8 zur ſchwarzen metallifchgl., dem Magnete 
folgfamen Kugel ſchmelzbar; Klein, felten mitt. Or. 
Die: Benennung ift von ber Farbe (MeAac, fhmwer;) 
abgeleitet. 
- 45. Gott. Alloch roit. Stahlhart, (r. bas Glas, 


wird vom Quarz gerigt); Br. theils eben, theils zwiſchen 


eben und flachmuſchl., meiſt ſchrnd, fehr. felten mweniggl., 
Fettgl.; ſchwach a. d. K. drchſch., bloß derb; 3,606, meift 


gruͤnl⸗ oder gelbl⸗Gr., beide hart ins Brn. fallend; oft 


mehrere Farben beifammen, MS? --2AS-+-AF2S—-. 
808. 
Granat b Hs., ſplittriger Granat K. — Norwegen. 


Ziemlich T. zſp.; vorm 2, für ſich unfchmelzber;, mit 


Phosphorfalz giebt er ein mehr und weniger ſtark gefloſ⸗ 
ſenes Email, das zuerſt roͤthlich gelb, dann gruͤn, und 


endlich ſchmutzig gelblich weiß wird, daher der Name, abge⸗ 


leitet von AAA0G und xeoo (Farbe). 
16. Gatt. Kolophonit. Hart; theils unvollk. blaͤttr. 
von mehrfachen ſchwer zu beſtimmenden Drehg., glaͤnzend, 


theils uneben, ‚weni ; ausgezeichneter Fettgl., drchſch., 
zuwei⸗ 
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Lieſel⸗Geſchl. Kolephonit, Granat. 


| zuweilen bis ins drchſ.; gelbl⸗Bru, einerfeits ins roͤthl⸗Bru. 


andrerfeitd durchs honig⸗Glb. ins dl» Ern. verlaufend ; 
2523; ſchmilzt vorm L. Außerft leicht unter ftarfem Auf⸗ 
blaͤhen zu einer ſchwarzen Glaſstugel; MP AA . AS — 
are S-STIS-+-6AS-HgUH 
Grenat resinite H.; Yechgranat K., Kalophonit He. — Norwegen. 
Meiſt derb (dieſer beſteht aus eckig koͤrnigen abgſ., 
leicht trennbaren St.), felten in undeutlichen AL S., faſt 
wie Die des Veſuvians, glattflädhig, ſ. I. zſpe 
Die Benennung bezieht fidy auf die Aehnlichkeit im Aeuſ⸗ 
fern, und in ber Teichten Schmelzbarkeit mit Kolophoninum. 
17. Gatt. Granat. Quarzhart; 3,664 — 4,2305 
ſchmilzt vorm L. für ſich; R. u. Bra. herrſchend, auch 


Grn., Glb. u. Rabenſchwarz; Br. muſchl. u. uneben, zu⸗ 


weilen dem ſplittr. ſich naͤhernd, ſtark⸗ bis weniggl., Mits 
tel zwiſchen Fett» und Glasgl.; betraͤchtlicher Gehalt an 
Eiſenoxyd; kryſtalliſ., Stammkryſt. das Rhmbddkr., welches 
einerſeits durch: Abſtg. aller K. iin die Leuzitkryſt. ande⸗ 
rerſeits in das Hyazinthddkr. uͤbergeht; die FI; der Kryſt. 
faft immer glatt, nur die Stfl. und Zſpfl. der Leuzitkryſt. 
zuweilen fhwad. nad) der langen Diagonale gereift, auch 
derb, zuweilen eingefpr. ., inedigen Stüden und rundl. Koͤr⸗ 
nern. 

Grenat H. (zum Theil). 

a) edler Granat. Nur. reihe ind: Blaue fal⸗ 
lende Farben; Br: muſchl., ſtarkgl. bis weniggl.; drehſ. 
bis drehſch.; meiſt kryſt. und: in Koͤrnern, ſehr felten. berb, . 


. auch eingefpr:; der-berbe-- zeigt: zuweilen kinmm⸗ſchalige 


abgj. St.; bie Kryſtalle ſtets um und um kryſt., einzeln 
eingewachſen, ſehr groß bie. ſehr Klein; FO A. 2 FR sii.. 
4 AS; FRA--CS--I9FRS- 14 AS; T 82 


ps! —248 eonlandiſcher); Fa S-- 3 M2 st | 
348 Mangantiefel). j 
ww 
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Kieſel⸗Geſchl. Granat. | 

Hieher gehbren: Almandin, Pyrop, u. Braunſteinkieſel He. 
Mangankieſel K., Grönlandir der Auttoren, Pop. N. orienta⸗ 
liſcher, ſyriſcher —** | 
Zeilan, indiſche Halbinſel, Syrien, "Rieder Ungarn, Steiers 


marf, Kaͤrnthen, Etſchthal umd LTorol, Grönland, Schweden, 
‚ Schlefien. 


. Aus dem eolombinsR. Hauptfarke ins kirſch⸗ braun⸗ 
lich⸗ und blut⸗R., das ſich zuweilen dem hyazinth⸗R. naͤhert. 
b) gemeiner G. Meiſt Gran. u. Brn., ſelten R. und dieſes 


. R ſtets mit einer Beimiſchung von Glb., auch Schw.; Br. meiſt 


uneben, zuweilen dem ſplittr. ſich naͤhernd, weniggl.; ges 
woͤhnlich a. d. K. drchſch., zuweilen drchſch., der dunkel⸗ 
braune und ſchwarze auch undrehſ.; meiſt derb und zwar in 
Maſſen, und dann haͤufig aus eckig⸗ koͤrnig abgſ. St. be⸗ 
ſtehend, nie in Koͤrnern, nie eingeſpr., auch kryſt. aber 
ſeltener, als der edle; die Kryſt. ſtets Druſen bildend, nie 


über 2 30; P-HAAS-HACS; Cs P2FSIIA 
4481lt, IPS--CS2--A4ASE; Ag. 527° st. 
208 8 48 (eplom). 
Granat a. Hs. Hieher Aplom der Auktoren. Pop. N. Eiſen⸗ 


granat. — Schweden, Norwegen, Ungarn, Kärnthen, Seien 
mark, Baireuch, Schweiß u. f. w. 08 


Iſabell⸗Glb., gelbl⸗Brn., dag zuweilen ins Hyazinth⸗R. 
n. pomeranz⸗Glb. übergeht, leber -Brn., dunkel oliven⸗oͤl⸗ 
ſpargel⸗ ſchmutzig piſtazien⸗ fhwärzl- ‚Grm., was ins Ras 
ben⸗Schw. übergeht, berg > lauch » rn. Ale dieſe Farben 
meiſt dunkel auch hoch; zuweilen mehrere Farben zugleich. 


Die Benennung Granat leiten einige von der Aehn⸗ 
lichkeit der Farbe mit, jener von der Bluͤthe und dem 
Fruchtkerne des Öranatäpfel,.andere von granum (Korn) ab. 


10. Gatt. 


Kieſel⸗Geſchl. Staurolith. Pyrop. 
B. Gatt Stanrolith. Nur kryſt., Stanimkryſt. 
eine ſtark gſchb. Af. S. entweder vollk. oder an den E. der 
ſtumpfen Stk. abgſt., oder, wenn dieſe Abſtfl.wachſen, an ven 
Enden zgſch.; durch Abſtg. der ſcharfen Stk. geht die Stamm⸗ 
kryſt. über 1) in eine 6f. ©. mit 2 gegenuͤberſtehenden 
größern Stkwinkeln; u. daraus 2) in ganz breite: tafels 
artige S.; die Endfl. von Nro. 1 u. 2. zeigen diefelben 
Veränderungen ‚ wie bie Enbfl: ber Stammkryſt., oft in 
Zwillings⸗Drillingsktyſt. gebildet durch 2 oder 3 der 
Dicke nach freugförmig, und zwar bald recht bald fhiefr 
winkl. durcheinander gewachfene Kryfi.; bie Kryſt. um 
und um fryft. mit rauher weniggL, feltener mit glatter, 
glänzender oder ſtarkgl. Oberfl.; Text. ziemlich vollk. 
blaͤttr. parallel mit den ſcharfen Stt.; Spaltungsfl.. glaͤn⸗ 
zend und flarfgl.; Br. uneben von einem Korne, zumweis 
len dem fleimnufil. fih nähernd, weniggl. oder fehrnd; 
Mittel zwiſchen Fett: nnd. Glasgl.; dunkelroͤthl⸗Brnu. zus 
weilen dem braunls R. nahe; quarzhart, 3,424, F 82 
IOGCC. FF—-5AS; FFA-—3AS; F/AS--3AS. 


Stauretide H. ; Granatit, kreuzfoͤrmiger Schoͤrl, Kreuzſtein al⸗· 
terer Mineralogen. Pop. N., Baſler Taufſtein. 


Schweiß, Tyrol; Frankreich, Spanien, Portugall ‚ Esyenne 
in Südamerika, 


Theils hart a. d. K. droſch. , theils dechſch; z. 1. m; 52 
vorm 2. unfpmeljdar. — Die Benennung ift von arav- 
6 (Kreub). und Aldog adgeleitet, und bezieht ſio euf 
die Zwillingskryſtalle. 


19. Gatt. Pyrop. Stets blutroth; nur in rundl. 
oder eckigen loſen oder eingewachſenen Koͤrnern mit rau⸗ 
ber weniggl. Oberfl.; Br. vollk. muſchl., ſtarkgl., zwiſchen 
Fett: und Glasgl.; drehſ. ins drchſch.; Strlb. dp.; quarz⸗ 
hart, 3,722, ſchmilzt vorm L. weit ſchwerer als Granat 

zum 


7 


' ) J \ _. ' . \ 
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Ä Kieſel⸗ Geſchl. Automolit. Beilanit. 
zum ſchwarzen dichten, ziemlich undrehſ. Glafe; ER 8 4 
TS-+4AS+75 Ch 03.) | 

Grenat ronge de feu, grenulforme. H., Ratfuntel Kup , edler 
Granat K., Pop. N. böhmiſcher Granat. 

 Bögwnifchet Mittelgebirge, Sadfen. R 

Die Benennung, abgeleitet von rüc- Bei) u. —E 

nas (ih ſehe), bericht: ſich auf die Forder, Bit ber. Porop 
gegen dos Licht gehalten zeigt. 


20 Gatt. Auto molit. Ouarzhart; nur kryſt., meiſt in 
regelmäßigen’ Okt., zuweilen in Segmenten der 3ſ. P., theils 
einzeln, theils 2 verbunden; die Kryſt. ſtets eingewachſen, 
‚gewöhnlich einzeln‘, ſelten untegelmäßig zuſammengehaͤuft; 
. die Tert. bfäter., einf. Drchg. parallel mit 2 diametral ges 

‚genhberfiegenden- Stil. des Okt., Spaltungsfl. glaͤnzend; 
. Br. mufchl., weniggl.; Fettgl.; 4,4185 ſchwach a. d. K. 
drchſch., auch undrchſ; ſchmutzig enten Bl, ſich ſtark 
dem: bergs rn: naͤhernd; SA: + PM Ach 2245; ober 
(S A® —FAS2ZeoAR). | 

Spinelle zincifere H: „Gahnit H6. — Kablun i in Schwein. 


Beil ſich diefes Foſſil den metalliſchen Foſſillen we⸗ 


| ‚gen feines Zinfgehaftes nähert, fo hat: es den Ramen 


aduromoAros (Ueberläufer) erhalten. 


21. Gatt. Zeilanit. Dunkel enten⸗Bl. u. graulsSchw., 
etwas zum eifen» Schw. fih. neigend; Bf. vollf: aber flach⸗ 
muſchl., ‚glänzend ind flarfgl.; Fettgl., dem balbmetakfis 
ſchen ſich naͤhernd; drchſch. a. d. K.; quarzhart; 3,778; 
vorm L. unſchmelzbar; SA? 4 FU AS. u 5TA?®; ‚F’ 
5-2 AS®?--4AT S®. Ä 

Pleouaste H. tr. III. ı7. Spinelle noir, purparin, bleu, vet. K 
tabl. comp., Pleonaft Hs., Ceilanit St. u. K., Zeylanit Neuß. 

Zeilan tdaher dev Name), Neapel. 

In eckigen Stuͤcken und Koͤrnern, und kryſt. 1) in 
vollk. gleichwinti. Okt., D-in Oft. mit abgſt. KK., welche 
3) 


\ 


— 3141 — 


Kieſel-Gefchl. Spinel. 

3) ins Nhmoddkr. übergehen; die Kryſt. theils auf⸗ theils 
eingewachſen, meiſt klein und ſehr klein, ſelten mittl. Gr.; 
Oberfl. der eckigen Stuͤcke und Körner rauh, theils ſchrud., 
theils weniggl., der Kryſt. glatt und ſtarkgl. 


Den Namen erhielt dieſe Gattung vom Fundorte. 


2. Satt. Spinel. Edelhart; 3,666 3,800: Br. 
etwas flachmuſchl., ſtark glasgl.; fehr felten ſchwer bes 


merfbare, verſteckt blättr. Text.; drchſ. bis drchſch.; Strlb. 
1f.; ſehr mannigfaltige, ſelten vollk. reine, ſondern oft et⸗ 


was ſchmutzige Farben, die das R., und zwar karmin⸗R. 
als Hauptfarbe in der Mitte haben ‚ und einerfeits ins 
HL. (felten) und faft ins Grn. (hoͤchſt ſelten), andrerfeite 
ins Glb. und Brn., auh ind W. Cfelten) fih verlaufen; 
in mehr oder weniger edigen loſen Körnern (Gefchieben) 
meiftens kryſt, und zwar um und um; meiſt Fein und 
fehr Hein, felten mittl. Gr.; vorm L. unfömelzbar. - 


Spinelle H. (zum Theile), Spinell Hs. u. St. — Beilan. 


a) Eigentliher Spinel. Die Stammkryſt. ein 
vollk. gleihflädhiges Dit. theilg regelmäßig u. gleichwinkl., 


theils fehr verzogen und mit fchiefer Are ; 3,666; gemöhntich 


drchſ., zumeilen hlborchſ. oder drchſch; T AS ss AB; 


PSP --6T AS; TAI, 


Roͤthl⸗ gelbl⸗Brn., Mittel zwifchen ofer s und por 
meranzen » SSGlb., hyazinth + biut » karmin s Fofchenill, 
ſdurchs Roſen⸗R. ind roͤthl⸗W.)], kermeſin⸗ kirſch⸗ 
R., pflaumen⸗ viols indige⸗Bl., das letzte neigt ſich 
zuweilen zum enten⸗Bl., das nahe and Gru. graͤnzt. 
Die Stammkryſt. gebt Aber 2) wenn die 8 Fl. bes 
Oft. abwechfelnd größer und Meiner werben, 1. in eine 
3. P. mit mehr ober minder ſtark abgſt. E., und 
2%) in eine vollt: 3f. P., b) wenn 2 diagonal gegen: 
überfiepenbe 5. des Oft. fehr BR, bie übrigen 6 $I. 

16 klei⸗ 


— 
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Bellertt. Spiel. 
| Keiner werben in 1) eine 6f. T., mit aöwenfelnd | 
 Schiefangef. Endfl.; und aus diefer D) in eineftarf- 
gſchb. Al. T. an beiden fharfen €. abgſt.; c) wenn 
- 2 diagonal gegenüberftehende FL des Oft. fehr Fein wers _ 
"den, fo giebt diefes 1) ſchärfwinkl.Rhmbdr., an den 

beiden ſpitzigen E. abzft., qh durch Abſtg. aller 8. 


gehen and ber Stammkryſt. das Rhmbodkr., und) 


durch Längerwerden von 2 und 2 einander gegenuͤberſte⸗ 
henden Stfl. der beiden P., eine gſchb. Af. ©. „die 


Endfl. zgſch. bervorz das Glied der Kryſtalliſations⸗ 


ſuite a. N. 1. hat einen Seitenaſt, indem durch Abſtg der 
Endſp. ein tafelartiges Segment mitabgfl. E. an 
ber urfprängl. Srundfl. entſteht. Nicht felten bils 
den 2 folde Segmente Zwillingstryft., indem fie mit 
ihren Grundfl. rechtfinnig fo gufammengewachfen find, daß 
die Abſtfl. der €. einfpringende Winkel machen. Man fins 
det auch Zwillingstryf., beftebend aug einem. 
Segmente und einer 3 P. mit abgfl. E., die 
mitden Örundfl. zufammengewadfen find; des⸗ 
gleihen Dril lingskryſt., wenn zu ben vorigen Zwil⸗ 
lingskryſtallen noch ein Segment oder auch dafür eine 
gſchb. Af. X. angewachſen iſt; alle Fl., die vom Oft. ab- 
ftammen, glatt, die, fo von der Abftg berrühren, ges 
reift, alle Fl. ſtarkgl.; die, manchesmal wie mit einer 
opalartigen Haut uͤberzogene Oberfl. der Koͤrner weniggl. 
b) Salamſtein. Stammkryſt. eine etwas ungleichſ. 
sont. 6f. S., deren Stfl. nach der Duere geferbt find; 
3,8005 gewöhnlich drchſch., und in dieſem Falle zeigt er 
an 2 einander gegenüberftehenden Stellen einen eigenen Licht⸗ 
fchein; umfaßt nur einen Theil ber Farben ſuite bes eigent⸗ 
lichen Spinels; SA!2, u 
Korund, a Hs (zum Theile). | | 
Bräunls blut s farmin s fermefi in⸗koſchenill ⸗R., viol⸗ber⸗ 


liner⸗Bl.; die Stammlryſt geht durch Abſtg. der widerſi innig. 


abwech⸗ 


kn 


4 


Kiefel ⸗Seſchl. Saphir. oo 
abwechſelnden &. über in ein. langes Rhubddkr. und 


daraus in eine $ f. P., Stfl. auf Stk. aufgef., an 
ben Endfp. ſtark, an ben gemeinfhaftligen 8. 
ſchwach abgfl.; die Kryſt. äußerlich glänzend. 


Die Abfiammung des. Namens Spinel ift unbe 


kannt; der Name Sabamftein ift bergenommen von Sas 


lam, weldes inbifchen Urfprungs tft. . 

23. Gatt. Saphir. Edelhart; 4,0505 Br. flachmuſchl. 
ſtarkgl., Glasſsgl., zuweilen dem Perlmuttergl. ſich naͤhernd; 
verſteckt blaͤttr. Text., 4f. Drihg.; drehſ. bis drchſch., Strlb. 
dp.; herrſchende Farben Bl. und R.; alle Farben meiſt rein 
und lichte; in gemeiner Luft unſchmelzbar; A 

Corindon hyalin H. tabl. comp., Teldsie H. tr. II. 480. 


Dftindien (befondere Pegu und Zeilan), Böhmen, Sahfen, - 


Frankreich, Portugall, Lifaben. 

Enten s indigsfchmaltesberliners laſur lavendel ⸗Bl. 
blaul⸗perl⸗Gr., eine Art fleiſch⸗R., roſen-kermeſin⸗ 
koſchenill⸗karmin⸗R., roͤthl⸗ milch ⸗gelbl⸗W.; zuweilen 
mehrere Farben zugleich in einem Stüde in fireis 
figer Zeichnung; bie rothe Farbe fenerbeftändig, die 
blaue und grüne Farbe wirb blaͤßer, verliert ſich auch ganz; 
theils in ſtumpfeckigen Städten und rundl. Koͤrnern, theild um 
und um kryſt. in gleichwinkl. 6ſ. ©. entweder vollk. 
oder an ben Endk. abgſt., welche Abfifl. zuweilen durch 


Größerwerben Zſpfl. bilden; auch in 6f. oder ſ. P. an | 


den Endſp. abgſt.; die Stfl. der Kryſt. meiftnad 
Der Quere gereift, und tbeild glänzend, theils ſtarkgl., 
meift Hein, auch fehr Heinz die Seltenheit wächlt mit ber 
Größe; der Drehſch. zeigt nicht felten bei ſtarkem Lichte eis 


‚nen weißlichen 6 ſtrahlig fternförmigen Schein; ter Saphir. 


ift dem Spinel fehr verwandt, und geht durch ben Sa⸗ 
lamſtein in dieſen uͤber. 


ſurſtein. 


— 


16 4 - 24. 


Der Saphir der Griechen. ift wahrſqheinuic unfer Pe 
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Kieſel⸗Geſchl. Schmirgel. Korund. Denn 

24, Gatt. Schmirgel. Evelhart; Br. uneben von 
feinem und feinem Korne, ftarffchrnd. oder weniggl., 
Fettgl.; drchſch. a. d. K.; dunfelblauls Gr., meift eingefpr. 
felten derb, auch dieſes nur in Fleinen Parthien ; ſchw. zfp-; 
guter Leiter der Elektrizitaͤt wegen bes beträchtlichen Ge⸗ 
haltes an Eiſenoxyd; 3,9605 FA -SASs. 

Corindon granulaire H., Smirgel. -Hs. Sächfifches Ersgebirge (am 
Dchfenföpfer Gebirge). 

35. Gatt. Korund. Ebelhartz Text. theils vollk. 
theils unvollk. gerabblättr.; 3f. nur ein wenig ſchief⸗faſt 
rechtwinkl. ſich ſchneidender Drchg.; Spaltungsfl. glaͤnzend, 
dem ſtarkgl. ſich naͤhernd, Br. klein⸗ und unvollk. muſchl. 
dem unebenen ſich naͤhernd; weniggl., zwiſchen Fett⸗ und 


Perlmuttergiez ſtart deoifch:, auch hlädrff. (Strlbr. pp. ) 


lichte grünls Gr. herrfchend; 3,9365 SA1. 
Corindon harmophane translucide, H., gemeinen Korund K., Korund 
b. #. Hs., Korund St. (zum Theil). — Oſtindien. 

Meiſt in vollk. gleich winkl. 6ſ. S., mit rauher 
oder unebener Oberfl., die Endfl. zuweilen triangulaͤr ges 
reift, eingewachſen, am gewoͤhnlichſten mittl. Gr., ſelten 
groß; ſelten derb, häufiger in ſtumpfeck. Stuͤcken; außer 
dem gruͤnl⸗Gr. findet man ihn auch fpargel « ÖI » berg⸗ 
Grn., fehmalte sberliner Bl., perl» Or., ins ziegels fleif s 
und rofensR. übergehend; 3.1. zfp. ; vorm 8. unſchmelzbar. 

Der Name indiſchen Urfprungs. | 

%. Gatt. Demantfpath.: Evelbart; Text. gerade 
blättr. Af. Drchg.; Spaltungsfl. glänzend, auch ſtarkgl., 
Perlmutter s fait ſchon halbmetallifher GT.; ſchwach a. d. 
K— drchſch.; bald dunkler, Bald lichter haar» Brn., zuwei⸗ 
Ien dem roͤthl⸗ ⸗Brnu. fi nähernd; 3,877, SA2(4-4 FF’) 

Corindon harmophane opaque H. ; Korund b. A. Hs., chineſiſcher 
Korund 8., Korund St. (zum Theil). — China. 

Meik kryſt. und zmar in vollk. gleihwintt, Gf. - 
S., die zuweilen 6f. oder Sf. P. ahnlich werden; 
. die 


B . — 245 — 
Lieſel Geſchl. Topas. Porophyſalith. 


bie Kryſt. ſtets eingewachſen mit rauhen Stfl., nur die 


Endfl. zuweilen nah 3 Richtungen gereift, zeigt ger 

ſchliffen einen eigenen perlmutterartigen, faſt 

halbmetalliſchen Schein; vorm L. unſchmelzbar. 
Die Benennung bezieht ſich auf die Dante und auf 


‚die Tertur. 


27. Gatt. Topas. Quarzhart, vollk. und zeradbblattr. F 
1f. Drchg. parallel mit den Endfl. der S., in welcher 
ersfrpft. gefunden wird; nad der Fänge eins und vollf. 
muſchl. Br., Spaltungsfl:; ſtarkgl., Brchfl. glänzend; Glasgl.; 3 
prof. bie drchſch.; Strib. dp., weins Glb herrfchend ; 3,541; 
FIAS—-5AS; FA-&FIS-—- 6 AS; AFIA 2 AS. 

Topas b. Hs., Topaze H. tr. II. 504., Silice fluatée alumineuse 
H.tabl. comp. — Sachſen, ſächſ. Voigtland, Böhmen, Sibirien, Braſilien. 


Aus dem wein⸗Glb. einerſeits ins fleiſch⸗R., andrer⸗ 


ſeits ins gelbl⸗graul⸗W. [ind gruͤnl⸗W., blas berg + und 
feladon »Orn.], und afdh - Er. 


Meiſt kryſt. in wenig gſchb. Af. ©. mit nad ber | | 


Längegetheilten StfL,die Endfl. verſchie dent— 
Lich. verändert, doch find dieſe Veränderungen nicht 
fo bedeutend für das Ganze, daß die 4f. ©. unfennbar 
würde; auch, jedoch felten, in einer Art von länglis- 


dem Okt., die Stfl. der © der Länge nad gu 


reift, die Endfl. raub, die Beränderungsfl. 


glatt; alle FI. aber ſtarkgl.; Die Kryſt. meift einzeln aufs. 


gewachſen, ſelten Druſen bildend, ſehr ſelten um und um 
kryſt., auch derb, eingeſpr., und in Geſchieben. 


Der Name iſt dem griechiſchen TOT alıoy Cein Edel: 


ftein der Alten) nachgebilbet. 


28; Gatt. Pyrophyſalith, Hifinger. Gruͤnl⸗W.; 
derb, in laͤnglichen Nieren, die bisweilen den rhomboi⸗ 
dalen Säulen ſich nähern, Text. blättr., 3f. Drchg., ein 
Drchg. mit einer Neigung gegen die Are der S. von 
90° — 100°, zwei andere weniger deutliche Drag. faft pas 

ral⸗ 


J 


— 


4 


n 
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rallel mit den Stfl. der S.; Br. uneben oder muſchl., 
weniggl. ober matt; odrchſch. beſonders a. d. K.; r. dag 


Glas; 3,4515 yulverifirt phofporefeirt er in einem erhitz⸗ 


ten Röffel nur kurz mit ſchwach grünlichem Fichte; wird . 


in’ flarfer Hite weiß, und es entwidelt fih eine Menge 
kleiner Blaſen, die beim fortgefeßten Feuer zerplatzen; 
fat unſchmelzbar; AFL+-2A 3. (Hifinger u. Berzelius). 

Topas a. Hs. (zum Theile), Topaze H. (um Thal), Pyro⸗ 


phyſalith St. — Zinbo bei Zahlun in Schweden. 


Die ohngefähren Winfel der rhomboidalen Säule 62° 
u. 118%; ein Drehg. der Blätter ift, wie beim Topas, 
faft parallel mit den Endfl. der S., Die zwei andern faft 
parallel mit den Stfl. der S., wie beim Pyknit; der Py⸗ 
rophyſalith fcheint alfo. zwifchen Pyknit und Topas zu fies 
ben; Brehſt. unbeft. ed., ſcharfk.; * wird vom Quarz ge⸗ 


ritzt. 


Die Benennung. jufammengefebt aus rUp (Beuer) u. 
Qioaris oder Qusaarisz.bdas, Hi (Blafe), bezieht fi 9 auf 
das Verhalten im Teuer. 


29. Satt. Jolith. Stablhart [r. das Glas ſtark, 
den Quarz nur ſchwach]; 2,560; a. d. K. oͤxchſch., felten 


drrchſch.; Br. uneben von Meinem Korne, zuweilen klein⸗ 


und unvollk. muſchl., weniggl. auch glaͤnzend, Glasgl.; ver⸗ 
ſteckt blaͤttr. Text.; zwiſchen viol⸗ und ſchwaͤrzi⸗Bl.; derb, 
eingeſpr., hoͤchſt ſelten in gleichwinkl. 6f. S. entweder vollk., 
oder an den Stk. abgſt. 

Spaniſcher Lazulith Neuß, Dichroite Cordier (Journ. de phys. 


1809, 298.) u. 98. — Spanien. 


Oberfl. der Kryſt. rauh u. matt; klein; ſchmilzt vorm 
2. mit Schwierigkeit zu einem ſehr lichte gruͤnl⸗ grauen 
Email. 


Die Benennung iſt abgeleitet von Joy dad (Veilchen). 
| j - a0. 


burg. 
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20. Gatt. Euklas. Fichte berg⸗Grn.; nur tryſt. in 
etwas breiten ſehr undeutlichen nach der Laͤnge gereiften, 
ſtarkgl. S.; Text. vollk. blättr., wenigſtens 2f. ſich ſchief⸗ 
winkl. ſchneidender Drag. ; ; Br. Hein smufchl.; inwendig ſtark 
glasgl.; drchſ., Strlb. dp.; ftahlhart; außerſt l. 4fp-5 
3,0625 NSCHITSCHSAN. Ä 

Euclase H. — Peru. 

Vorm 8. wird er zuerft andre; und fomit zu 
einem weißen Email. 


31. Gatt. Schmaragd. Quarzhart; 2628— 27823 
Br. klein⸗ und unvollk. muſchl., vom ſtarkgl. big weniggl, 
Glasgl.; Text. blaͤttr., Af. Drchg. 3 Drehg. parallel mit 
den Str. ., und der Ate parallel mit den Endflaͤchen einer 
6f. S.; drchſ. bis drchſche; Strlb. dp.; faſt ſtets kryſt., 
und zwar 1) in gleihwinfl.6f. S. entweder gleichſ. oder mit 
Digegenüberftehenden breitern Stfl., fie find a) vollk., b) 
an den Stk, c) an den Endk. d) an den E., zumeilen 
c) an den E. und K. zugleich abgft., ober au f) an 
den Endk. zgſch.; N.1..bgeht D in eine 12. S. über; bie 
Kryſt. meiſtens aufgewachfen, Ceinzefn oder mehrere beis 
fammen), felten eingewachſen; Grn. (dunkel ober blaß) 
herrſchend, auch BE u. Glb.; BISS--2AS?; 2318385 - 
3488. 

Emeraude H. 

avedler Schmaragd Hs. u. St. Schmaragd⸗Grn. 
von verſchiedenen Graden ber Intenſitaͤt; Text. verftedt; 
Kryſtalle kurz und dick; die Stfl. und Abſtfl. glatt, glaͤn⸗ 
zend und ſtarkgl.; die Endfl. meiſt rauh; Br. mwiſchen glaͤn⸗ 
zend und ſtarkgl.; bloß kryſtalliſirt. 

Schmaragd Wr., glatter Smaragd. K. — Anerita, Salz⸗ 


—— 


b) Be ryll H8. u. St. Lauter. blaffe Nüancen von 
3. Grn. und. Glb., gewoͤhnlich berg ‚om; Text. beuts 
lich; 





giſſel,Geſchi. Nyknit. 
Nlich; meiſt kryſt., die Kryſt. lang und bien; x zuweilen. 
nadelfoͤrmig; die Stfl. bald ſtark bald ſchwach der Länge 
nach gereift, die Ends und Abftfl. glatt, gewöhnlich glän- 


zend, auch ſtarkgl. bis wenigtl.; höchft ſelten derb, und 


in Geſchieben, der derbe aus laͤnglich koͤrnigen, auch ge⸗ 
rad⸗ u. duͤnn⸗ + ftänglichen abaf. St. beſtehend, die Abſudſt. 
nach. der Fänge gereift. 

Beril Wr., geftreifter Smaragd 8. Bor. N. Aquamarin. | 

Brafilien, Sibirien, Niederbaiern (bei Bwwichel),. der derbe bei 
Limoges ın Frankreich. 

Bon der Hauptfarbe, dem berg» Sen. Taufen bie 
Farben in 3 Reihen auseinander: 1) bergs feladon - Grm,, 
himmel » ſchmalte⸗ viols laſur⸗Bl., D bergs- äpfels 
fpargels oliven⸗oͤl⸗Brn., wachs⸗ honig> wein⸗Glb., 3) 
berg» Örn. durch Abnahme der Intenfi taͤt ins gruͤnl— gelbl⸗ 
graul⸗W., zuweilen geſtreift. 


Diie Benennung Schmaragd ſtammt vielleicht von 
anapdlew (leuchten) her; der Name Beryll iſt griechi⸗ 
ſchen Urfprungs (BngvAAg). 


32. Gatt. Pyknit. Gruͤnl⸗ W. zwiſchen ſtroh⸗ und 
ſchwefel⸗Glb, ins Perl⸗Gr.; dünn u. geradſtaͤngl⸗ abgſ. 
St., mit nach der Laͤnge gereiften Abfndgfl., von vies 
Ien parallelen Querfprüngen durchſchnitten; ftahlhart; Br. 
klein u. unvollk. muſchl., ind unebene; Text. verftedt'blättr., 
1f. Dchg. Die Are der Kryſt. rechtwinkl. fehneidend ; ins 
‚wendig weniggl.; zwifchen Glass u. Fett⸗Gl.; drohfch.; 


3,4995 FIA-+- 734 (+4 Aqn); FIA--3SACH$ 


Aqu); AFI®--3SA rn ı Aqu.). 


Pycnite H. tr. III. 236; Topaze cylindroide et prismatoide H.; 


Schörlartiger Beril Wr., Stangenſtein Reuß, Topas a. HE. 
Altenberg in Sachſen. oo 


Faft immer in etwas dicken und langen gleichwinft. 


6f. S., gewoͤhnl. an den Endk. abgſt., die Stfl. felten | 


glatt, meift ſchwach nach der Laͤnge gereift, theils glaͤn⸗ 
zend, 


—— —-- —n— 
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send, theils weniggl.; die Kryſt. ſtets eingewachſen, 


ſelten deutlich u. ausgezeichnet; meiſt groß ober 


nur mitsl. Gr.; felten berb; in gemeiner Luft vorm 8, 
unfchmelzbar. 

Die Benennung, abgeleitet von ruxvoc (dicht), gab 
Hauy dieſem Foffile, weil es dur ein größeres fpezifis 


ſches Gewicht u. dichten Bruch nicht nur vom Beryll, mit, 


dem man es ehemals für identifch hielt, fondern. auch von 
andern aͤhnlichen Fofklien ſich unterſcheidet. En 

33. Satt. Schoͤrl. Erhält dur Erwaͤrmen an einem 
Ende — E, em andern —E, durch Reiben an jedem 
Ende 4 E; Br. mehr ober weniger vollk. muſchl. auch 
uneben; ungemein bunfle Farben, Grn. u. Brn. herr 
fchend, auh R.; ftahlhart; 3,075 — 3,164: 

Teurmaline H., Qurmalin Hs. 

Derb, und in biefem Falle aus ftänglsabgf. St. 


beſtehend, auch in Heinen ftumpfed. Stüden. u. plattruns 


den Körnern, gewöhnt. kryſt.; alle Kryſtalliſ. laſſen fich 


aus der vollk. gleichwinkl. 3ſ. S., ſehr ſelten mit 


geraden meiſt mit zylindriſch fonveren Stfl. 


theils durch Veraͤnderungen an den Stk. theils durch Ver⸗ 


änderungen an den Endfl. ableiten. Durch die Veraͤnde⸗ 


rungen an den Stk. entfteben gleichwinft. 6f., 91., 121. 
©.; die Veränderungen an ben Endfl. find nie fo bedeu⸗ 


tend, daß dadurch die Säule verbrängt würde, einen Fall - | 


ausgenommen, wenn nämlich die gleihmwinfi. 6f, ©. an 


beiden Enden mit 3 auf die abwechfelnden Stk. aufgef. ST. 
widerfinnig zgſp., durch Niedrigerwerden ber ©. übergeht 
ineine ſehr flache 31: P., Stfl. auf Stk. aufgef. 
anden gemeinfhaftligen 8. abgft., m. Daraus 


in eine vollk. If. P.; fehr charafteriftifeh ift bei den 


Veränderungen , welchen die Endfl. unterworfen find, die 
ungleiche Zfpg. beider Enden; bie Stfl. ber 
\ _ . j ©, | 


r . ⸗ 


/ 


t 


— 950 — 


MMNieſel⸗Geſchl. Schoͤrl. | . 
S. meiſt ſtark nah der Länge gereift; die Ver⸗ 
Anderungsfl. glatt, auch an einem Ende glatt, am 


"andern rauh, flarfgl. bis weniggl.; die Säulen gewoͤhn⸗ 


lich lang; alle Kryſt. meift eingewadfen, felten aufges 
wachſen, theils groß, theild mittl. Gr., theils Flein; bie 
elektriſche Eigenſchaft pflegt ſich bei den durchſcheinenden 
Abaͤnderungen am deutlichſten auszuſprechen. 
ay) edler Sch. Grn., BL, Ben. und R.; drchſ. bie 
drchſch. a. d. K.; Br. vollk. muſchl.; ſtarkgl. oder glaͤn⸗ 
zend; M LoNst 16 AS; Mo S2--N 5? —— 6 
AS; NS-+-SAS;NA-BAS (4 2 Aqu.) 
Elcktriſcher Schörl oder Turmalin Wr., edler Schörl, Indico⸗ 


lith und Rubellit K.; Schörl a u. Apyrit a u.b HR. Hieher ger 
hören auch Siberit Neuß, kryſtalliſirter Lepidolich Einer und 


Reuß, Pop. RN. Aſchenzieher. 


Zeilan, Brafılien, Spanien, Frankreich, Schweiß, Deutfch 
Tand (Zilferehal, Pfitzſchthal, Bodenmais in Baiern, Mähren, 
Böhmen, Sachſen), Schweden, Gronland, Sibirien, Radagas⸗ 
car u. fe w. 

Karmin s kofchenil « R., Mittel zwifchen pfirſigbluͤth⸗ 
u. rofen + R., kermefin s folombinsR., ſchmutzig viols las 
fur sdunfel berlinersindigsentens®l., lauch⸗lichte gras» 
piſtazien⸗ olivens Örn., leber⸗gelbl⸗ röthl » Brn., das faft 
ins hyazinth⸗R. übergeht; treffen ſchwache Drehſchh. u. 
dunkle Farben zufammen, fo kann man bie Karben nur | 
beim Durchfehen durch dünne Splitter erfennen. 


b) g emeiner Sch. Sammet-Schw.;5 undrehſ.; Br. 
unvollk. mufchl. glänzend, oder uneben mweniggl.; K S% 
+ 16 AS(-—+5P%); 35TS- 6 AS(+-F? +2 
Agu). 

i Gemeiner Shörl Wr. K. u. Reuß, hicher gehört auch Aphri is 
eit d' Andrada, Pop. N. Stangenſchörl, Graupenſchörl. 

England, Norwegen, Schweden, Sachſen (bei Johanngeorgen⸗ 
ſtadt, Eibenſtock u. Schneeberg), Harz, Portugall, u. ſ. w. 


* 


j J 
" , Y 
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- 34 Gatt. Lievrit. Stahlhart; Text. ſchmal⸗ und 
büfchelförmig auseinanderlaufend » ſtrahlig; Spaltungsfl. 

glänzend; Br. uneben. weniggl.; halbmetaliifcher Glanz; 
dünn sund gerabftängliche Abſndg.; undrchſ.; 3,9435 ſchmilzt 

vorm 8. fehr leicht ohne merkbares Aufblähen zu einem 

undrchſ. fhwarzen, vom Magnete anziehbaren Korne; in 
. ber Salzfäure nicht völlig auflöslih, C S +37. 

Yenite Lelievre u. H., Ilvait St und Hs. | 

Snfel Elba. 

Derb und kryſt. 1). in keilformig verlängerten ‚ recht⸗ 
winkl. Okt., 2) in gſchb. 4ſ. ©. 4) an ben Enden zgſch. 


a) mit A auf die Stfl. aufgeſ. FI. zgſp., yY) an ben fhars | 


fen Stk. zgſch.; die Stfl. nach der Länge gereiftz die Kryſt. 
haufig büfchelförmig sufammengehäuft, theild auf » theils 
eingewacfen, vom nabelförmigen bis zur Stärke eines 
halben Zolls; I. zſp.; Brehſt. unbeft. ed, n. fnd. ſharft., 
ritzt das Glas ſtark; funkt ein wenig. 


Dieſes Foſſil fuͤhrt ſeinen Namen zu Ehren des fran⸗ 
zoͤſ. Gelehrten Lelièvro, der es in Frankreich zuerſt naͤher 
bekannt madıte. 


35. Gatt Piſt azit. Ritzt das Glas ſehr leicht; Br. 
theils klein⸗ und flachmuſchl. ., theils uneben, theils eben, 


und ſelbſt fplittr., Text. blaͤttr. Afacher fi ch ſchiefwinkl. 


ſchneidender Drchg., zuweilen [beim derben] noch außer⸗ 


dem theils gleich s theild buͤſchel⸗ theils ſternfoͤrmig⸗ aus⸗ 


einanderlaufend ſchmalſtrahlig; inwendig theils glänzend, 
theils weniggl., Perlmuttergl. dem Fettgl. ſich naͤhernd; 
drchſch. a. d. K., drchſch., in Kryſt. hlborchſ.; Strlb. 1f.; 


ſtets mit Glb. gemiſchte grüne. Farben, und zwar bald 
dunfel, bald Lichte piſtazien⸗Sru. herrſchend; 3,450; ſchmilzt 


vorm L. für fih mit Aufmallen zu einer braunen Schlade, 


die zulegt ſchwarz wird; F° Aqu s --2m7s--4C8 


Mi iz AS, Go); F°.S — 2 A S; (Vaugl.) 


Epi- | 


— 252 — 
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Epidote HH. (um Theiſ), Dolphinite Saussore, Thallite, Lemethe- 
ze, Thallit 8, Mfanticon d’ Andrada, Arendalit Biumenbad. 
Ehallit a Hs. 

Sachſen, Rorwegen, Dauphine, Piemont, Schweig, Ober⸗ 
Halz, Pyreneen, Baiern, Baireuth, Schleſien, Sibirien „Nord⸗ 
amerika, indiſche Halbinſel. 

Aus dem dunkel piſtazien⸗Gru. geht die Farbe ins 
ſchwaͤrzl⸗ Gru., faſt ind raben-Schw., aus dem lichte piſta⸗ 
zien⸗Gru. ind bunfel oliven⸗oͤl⸗ u. zeifig-®rn. über. 


Meift kryſt, Stammfr. eine ftarf gſchb. Af. ©. «) 
en den Enden mit 4 auf bie Stk. aufgef. ZL. . 
sofr. . die Zſpg. gewöhnlihwieder abgft. ) zgſch. 
die Z3ſchfl.auf die ſtumpfen oder fharfen Stk. 
aufgef. Ddie& der Endk. 9 die Endk. abgft., 
») die Endk. zgſch.; aus der Stammkryſt. entfteht durch 
Abſtg. der fharfen St. 1) eine ungleich winkl. 6f. ©. 
‚2) eine etwas weniger als die Stammfrpft. 
gſchb. Af. S., die zuweilen ein fhilfartiges 
Ausfehen bat; N. 1 und 2 zeigen dieſelben Veraͤnde⸗ 
zungen der Endfl., wie die Stammkryſt.; die Stfl. mehr 
oder weniger flarf nad der Länge: gereift, die Abfifl.,. 
Zſpfl. and Zfchfl. glatt, die Endfl. diagonal gereift; oft 
derb und eingefpr.; die Kryſt. eins auf » durcheinander 
gewachfen, auch treppen» m. büfchelförmig zufammenges 
haͤuft, meift mittl. Gr. auch Flein, zuweilen nabelförmig; 
ber derbe blättrige oft aus grob⸗klein⸗ und fein > förnis 
gen, felten dik⸗ und gerabftänglichen, ber ſtrahlige aus 
keilfoͤrmig ftänglichen abgſ. St. beftehend.. 
Der Name bezeichnet die Farbe. 


| %. Gatt. Diaspor. Text. etwas gebogen blättr., 
If. ausgezeichneter Drchg. nebft 2 verſteckten Drchg.; Br. 
uneben; Spaltungsfl. slanhend. Brugl weniggl.; Perl⸗ 
muttergl.; ſtark drchſch. a. d. K., faſt drechſch.; ritzt Das 
Glas; lichte gruͤnb⸗Gr.; Baar vrpringt vorm 2, in eine 
unend⸗ 
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Kieſel⸗Geſchl. Zoiſit. Antophyllit. 
unendliche Menge von kleinen Splittern, die nach allen 
Seiten fortgeſchleudert werden; Aq A? . 
Disspore H., Hrdrargillit a. He. — Fundort? 

Bloß derb; Brehſt. unbeſt. ed. und ſtumpfk.; groß⸗ 
and grobkoͤrnige abgſ. St.; die vorm L. fortgeſchleuderten 
Splitterchen bringen, vermoͤge der Zuruͤckſtrahlungen der 
perlmutterartigen Facetten, eine Art von Funkenſpruͤhen 
hervor; für ſich unſchmelzbar; in Salpeter⸗Salz⸗ u. Schwe⸗ 
felſaͤure aufloͤslich. 

‚Anm. Außer Werner's Kabinet ſollen nur einige Pa⸗ 
riſer-Sammlungen dieſes Foſſil, auf welches Lelievre zu⸗ 
erſt aufmerkſam machte, beſitzen. J 


37. Gatt. Zo iſit. Stahlhart; Br. uneben von klei⸗ 
nem Korne, weniggl.; Text.blaͤttr., 1f. Dchg.; Spaltungsfl. 
glaͤnzend, zwiſchen Fett⸗ und Perimuttergl.; 3 ſchwach drchfch. 
zuweilen nur a. d. 8.5 ſ. I. zfp.; meiſtens Gr. u. zwar 
rauch s ober gelbl’s Gr. ‚ feltner grauls®., u. zwi⸗ 
ſchen gelbl» und röthl- Bra; 3,2855 vorm 8. unfchmelzs 
bar; FPC-H-5 CS? - 15 AS (RKL)FFC—- 505 
— 15 AS (Buchholz). 

Epidote H. (zum Thelle), dev Kärnthner ehemals Illuderit, 
Saualpit. — Baiern, Saliburg Saualpe, Karnthen, Tyrol, 

Baireuth. | 
Derb u. in ſtark gſchb. Af. &., die zuweilen ein ſchilf⸗ 
artiged Anfeben haben, vie Enden meift gebrochen; Stf. 
ſtark nach der Länge gereift, glänzend und weniggl.; die 
Kryſt. groß u. mittl. Gr., ſtets eingewachfen; theils 
groß» und länglih Förnige, theils büänns und 
Arabiförmig ftänglihe Abfndg. — Diefesfoflil ers 
hielt feine Benennung zu Ehren des Herrn von Zoid. 

88. Gatt. Antophyllit, Schumader. Halbhart, 
zwiſchen gelbl⸗Gr. u. nelken⸗Bru.; ſtrahlig mit gereiften 

Spaltungsfl. ins blaͤttr. übergehend; Spaltungsfl. glänzend, 


auch 
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Kieſel⸗Geſchl. Bromit. init. 
auch flarfgl. u. weniggl., Perimuttergl.; aus linglichter⸗ 


% 


. nigen abgf. St., die in breitftängliche übergehen, und zus - 


weilen wieder in feilförmig ftängliche verfammelt find, bes 
ftehend; 3,1615 M?’ S?-+-2 F? S?; 205? —- 10 TS — 
ı0 AS? ( 2 Ag.) 

Anthophyllite H,, ſtrahliger Anthophyllit Wr. — Norwegen. 


Meiſt derb, ſeltner in ſchilfartigen ſtark gſchb. Ai. S. 


ſtets eingewachſen mit nach der Länge gereifter Oberfl.; 
theils mittl. Gr., theils klein; 4f. Drchg. der blaͤttrigen 
Text., 2 deutliche Drchg. parallel den Stfl. einer 4ſ. ©. 

ſchiefwinkl. füch ſchneidend, 2 verfiedte; ſchmilzt nach John 
für fih gar nicht, nach Link aber fehr ſchwer an den feins 
fien Spigen zu einem ſchwarzen, undurchfichtigen Glafe; 
mir Borarglas fhmilzt er zu einer grasgruͤnen, völlig, 
durchfichtigen Perle. — Der Rame bezeichnet die Aehnlich⸗ 

keit mit der Zarbe ber Gewürznelfen (Anthophylium). 


39. Gatt.. Bronzit K. Halbhart; gewöhnlich nel⸗ 
ken⸗Bru. ing gelbl⸗ zuweilen ins tombak⸗Bru., felten leber⸗ 
Brn.; grob⸗ und klein⸗ koͤrnige Abſndg; Text. krumm⸗ 
blaͤttr. 1f. Drchg.; Spaltungsfl. gereift, glänzend, Perle 
mutter +» faft halbmetallifcher Glanz; drchſch. a. d. K. zus 
weilen den Drchſch. ſich naͤhernd; bloß derb; 9240; F® 
+3 aT 

age metalloide fibro - laminaire H blättriger aetherholie 
Br. — Steiermark, Baireuth. | 

Schw, zſp.; unfchmelzbar. — Der Name bezieht ſich 
auf die Farbe. 

40. Gatt. Axinit. Stahlhart; Br. meiſt uneben, zu⸗ 
weilen ins ſplittr. uͤbergehend, auch klein⸗muſchl., glaͤn⸗ 
zend oder weniggl., Glasgle; Nelken⸗Brnu., einerſeits ine 
pflaumen⸗Bl., andrerſeits ins perl s grüänl.safh Gr. und 
daraus falt ins graulsSchw.; berb und dann duͤnn⸗ und meift 
etwas gebogen ſchalige Abſndg., Abſndfl. glasgl. u. gereift; 

eins 


— m —— — 2— 


- B — — — — 
* 


m 
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Kieſel⸗Geſchl. Axinit. Quarz. . 
eingefpr. ., zellig, und in aͤußerſt flachen und fehr ſtark gſchb. 
Nymbor. vollf. oder theild an den Stk. und Endk., theils 
an den €. abgſt., die urfpränglichen Flächen kart und 
widerfinnig gereift, bie Abftfl. glatt und fpiegelflädyiggt.; " 
in Kryſt. oft- drchſ. (Strlb. 1f.) fonft nur drehſch. oder 


"a. d. R. drchſch.; 3,2695 MP -H 5 052 --oF°--8 AS 


(81.); M’ C+ 5 CS? —- AF’® — 8 AS? (Vaugl.) 

Axinite H., ebemald Thumerflein Wr., violetter Schörl, Daus 
phineer Schörl, Glasſchörl u. ſ. w. Älterer Aufroven. — Sachſen 
(bei Thum) Norwegen, Frankreich (im Dauphine) » fanoyifche Alpen, 
Pyreneen. 

Die Rhmbdr. kommen vor, 1) vollt., 2) an zwei 
gegenüberftehbenden, ſehr fharfen Stk. abgfl., 
3) N. 2. zwei einander gegenüberfiehende, aı 
den Abſtfl. angrängende E. abgfl., diefe Form ers 
hält zuweilen ein tafelartiges’ Anfehen, oder.wird 
fhilfartigen S., mit ſchief angefetten Endfl. 
Ahnlich 4 N. 2. an zwei igegenüber ſtehenden 
fiumpfen Endf. oder an zwei gegenuberfichen- _ 
den fharfen Endk. abgft., die Kryft. gewöhnlich auf 
eine ſchiefe Stk. aufgewachſen, zuweilen auch zellig durchs 
einander gewachſen; ſchmilzt vorm L. unter Auffhäumen 
zum fhwarzen Glaſe. 

.4. Gatt. Quarz. Zunft ſtark; wird von ber englis 
fchen Fcile angegriffen; Br. mufchl., uneben oder fplittr.; 
ſtarkgl. bis weniggl., Glasgl., zuweilen dem Fettgl. ſich 
naͤhernd; unbeflimmt ed.. fharfl. Brchſt., drchſ. (oft), 
hlborchſ., drchſch., drchſch. a. d. K. (ſelten); Strlb. dp.; 
2,640 — 2,781; vorm 8, im Natrum bei geringem Zuſatze 


aufloͤslich, fuͤr ſich unfigmelgbar; m. herrſchend, auſſerden 


in den manigfaltigſten Farben; 8. 
8 Quartz hyalin H. (zum Theil), Quarz Hs (zum Thal; Quar; 
r. | 
Häufig kryſt. u. zwar 1) in vollk. & P. welche durch 
| Abfig 


y 
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Kieſel⸗Geſchl. Quarz. 

Abſtg. der gemeinſchaftlichen K. übergeben D in 6ſ. ©. 
an beiden Enden mit 6, auf die Stfl, aufgeſ. 
Sl. zgſp., Diezuweilen an den widerfinnig abs 
wecfelnden, oder an allen E. oder an den K. zwi⸗ 
hen den Stfl. und Zfpfl. abaflt. find;-fehr oft vers 
liert fih die Zfpg. an einem Ende wegen des Aufgewach⸗ 
ſenſeyns, und dann erfcheint fie ) als 6f. S., bloß 
an einem Ende zgſp., und wenn aud die Säulung 
verfchwindet 4) als 6ſ. P.; die Stfl. der ©. ſtets in 
die Quere gereift, Zfpfl. glatt; auch derb, eingfpr., 
in Gefchieben, Körnern, Platten, ftalactitifh, zelfig, 
auch in Afterkryſt.; oft ftängliche, ſchaalige u. koͤrnige Abſndg., 
die Abfndgsfl. der ſtaͤnglichen abgſ. St. etwas ſchief nach 
der Quere gereift,; 2 Stüde, ftar und anhaltend aneinan⸗ 
der gerieben oder aneinander gefhlagen, leuchten im Duns 
fein unter Entwidlung eines brenzlichen Geruchs. 


a) Bergfryftall. Br. vollk. muſchl., ſtarkgl., Glas⸗ 
gl.; meiſt vollk. drchſ., zuweilen hlborchſ., und drehſch.; 
am gewoͤhnlichſten in den Kryſtalliſ. N. 1. 2. und 3, zus 
weilen in Geſchieben. 

Quartz hyalin H. (zum Theil), Kryſtallquarz a. «. He. — 
Schweitz, Sachſen, Oberungarn, Schleſien, Wadagaſcar, Zeilan 
u. ſ. w. 

Graul⸗ ſchnee⸗ gelbl⸗ ⸗W., gelbl⸗Gr., blas oker⸗Glb., 
gelbl⸗nelken ⸗Bru. hoͤchſt ſelten waſſerhei. Die Stfl. ber 
Kryſt. N. Rentweder gleich, oder 2 gegenüber; 

ſtehende breit, gerade (gleihlaufend, oder nach ets 
"nem Ende zufammengeneigt) oder bauchig; die Kryſt. 
‚son N. 2 faft von 2 F. bie 8; die Kryſt. felten einges 
Wwaachſen, meift entweder mit einem Ende oder mit einer 
Stfl. aufgewachfen, auch Drufen bildend, zuweilen finden - 
ſich Zwillings⸗Kryſt., gebildet von 2 S., der Länge 
nah ineinander serhoben, von denen die untere dünner 
iſt, 
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Nieſel⸗Geſchl. Quarz. 


— 


it, als die obere (fogenannte geftielte Bergkryſtalle); die | 
Kryſt. zuweilen mit einer rauhen bloß durchſcheinenden 
‚Quarz Rinde überzogen; verftedt blättr. Tert., 6f. Drhg. 


‚parallel den Zſpfl. der S: ; bisweilen enthalten die heilen 
Bergkryſtalle Waffertropfen, Chlorit, Piftazit (Dauphine, 
St. Gotthard), Strahlftein (Sibirien), fehr felten Fluß⸗ 
fpath (Sibirien), Eifenglimmer, firahliged Grauſpiesglanz⸗ 
erz, Arſenickkies, Rutil (Sibirien, St. Gotthard). 


JUeber den Ramen vergl. $. 36. Anm. 


—quarz K., Quarz a. 8. 28. — Am fchönften gefärbt_in Ditindien, 


— 


b) Amethyſt. Sehr dick⸗ und dick⸗, bald mehr bald 
weniger vollk. ſtaͤngliche, Cam freien Ende in 6f. P. aus⸗ 


gehende, and oft zugleich von fortififationsartig gebrochen 
nen ober. konzentriſch krummſchaligen abgf. St. rechtwinkl. 
durchſchnittene), auch Tangkörnige abgſ. St., drchſ. bis 
drchſche; Hauptfarbe vollk. viol⸗Bl. von allen Graden ber. 


Hoͤhe; Br. vollk.⸗ oder unvollk.⸗muſchl., ſtarkgl. und glaͤn⸗ 
zend, Glasgl.; derb, in Geſchieben, meiſtens in der Kryſt. 
N. 4., ſehr ſelten in der Kryſt. N. 2 und 3. 

Quarz -hyalin violet H., gemeiner Amethyſt Wr., Amethyſt⸗ 
Perſien, Sibirien, auſſerdem Ungarn, Böhmen, Schleſien, Sad: 


fen, am Harz 
‚Die Hauptfarbe geht einerfeits ind pflaumen sBL., nel 


ken⸗Brn. und pech +» Schw., andrerfeits ins perl> rauch⸗ 
aſch⸗Gr., graul.⸗gruͤnb⸗W., olivens und piſtazien⸗Grn. 
uͤber, oft mehrere dieſer Farben mit einander wechſelnd, 


und parallel laufend mit der ſchaligen Abſndg. — Die Be⸗ 


nennung, abgeleitet von =» priv und mus Ctrunken ſeyn) 


bezeichnet einen Körper, der die Trunfenheit berer, fo ihn 


tragen, verhütet. — 
—) Milchquarz. Anlage zu dickſchaligen abgſ. St.; 


bloß derb; Hauptfarbe milch⸗W. u. Roſen⸗R.; Br. groß⸗ 


u. unvollk. flachmuſchl., glänzend, zuweilen ins ſtarkgl., 
0. R ‚ x t 17° | ‘ 


Slasgl. 
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last. ., etwas dem Fettgl. ſich naͤhernd; hitdrcht., of 
dem drehfch. nahe. Ä 

Quarz byalim rose H., Roſenquar; Blamenbach/ Auarı b, . 
n — ‚Grönland, Sibirien, Baiern, Sachſen, Vortugall. 

Das Milch⸗WMW. füllt zumeilen ins Bl., auch gegen 
das Licht ‚gehalten, ind Glb.; das Roſen⸗R. gebt ins 
roͤthl⸗W. und kermeſin⸗R. uͤber. — Der Name bezieht 

ſich auf die Farbe. 
sd) Praſem. Faſt ſtets lauch⸗ „Grn., hoͤchſt ſelten dem 
oliven⸗Grn. fi naͤhernd; Br. flach und unvollk. muſchl., 
oft ins ſplittr. uͤbergehend, zwiſchen glaͤnzend und. wenige 
gl.; Glasgl., der fih dem Fettgl. nähert; untereinander, 
laufend dick⸗ und keilfoͤrmig⸗ ftängfiche abgf. St., die zumeis 
len ins großs und grobförnige übergeben; —* raub, 


zum Theil undeutlich gereift, weniggl. 
Quara vert-obscur H., Quarz . Hs. — Sachſen. 


Meiſtens derb, ſelten in den Kryſt. N. 1. 2. u. 3., 
mit gewoͤhnlich rauher oder druſiger, auch zerſchnittener 
Oberfl. — Die Benenmang, abgeleitet von TRaTov (Lauch) 
bezeichnet die Farbe. 

e) Bemeiner Quarz. Br. fplittr., theils gläns 
send, theild weniggl., Glasgl. zuweilen dem Fettgl. ſich 
naͤhernd; drchſch. (gewöhnlich), feltner Cin Kryſt.) hlbdrchſ. 
zuweilen a. d. K. drchſch; W. u. Gr. am gewoͤhnlichſten, 
ſeltner Olb, Brn. u. R., am ſeltenſten Grnu., BU u. 
Schw. 

Quad. PY. a. b. be A H8., Quartz hyalin (sum Theile), 
ärdnace, bleu H. — Allgemein verbreitet. 

Gelbl⸗gruͤnl⸗ſchnee⸗ graufs [ins aſch⸗ perl ⸗blaul pe 
gelbl-Br., wachs⸗honig⸗Glb., gelbl⸗roͤthl⸗Bru.J xoͤthl⸗W 
kins giegelsfleifche blut⸗ R.); das dunkelaſch⸗Gr. geht Ins 
weilen über ind .graul-Schw., das blauls Gr. felten ind 
bunfelindig s berliner + viol + BI. , fehr felten blas olis 
ven » Grn., Mittel zwiſchen fpan » und berg s Sen; | 

U Ber 


. 
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gewoͤhnlich ohne Abfndg., ſelten ſtaͤngliche, Tarige 


und grobkoörnige, auch dick⸗ und geradſchalig 
abgſ. Stücke zeigend; in weſentlichen. Kryſt. und 
zwar in N. 4. bie oft noch einen Reſt der Sauͤlung 
zeigt, ferner in N. 2. und 3., auch in Afterfryftall. here 
flammend vom Kalkſpath, Schwerfpath, Gyps und Fluß⸗ 
fpath ; ferner derb, eingefpr., in Geſchieben, in Platten; 
ſtalaktitiſch, zellig, mit wärfliden, ppramida— 
len, tafelartigen und fegelförmigen Eindris - 
den; fehr felten mißgeflaltet, zerfreſſen; die einfachen 
Pyramiden theils ans theils aufeinander ge wach⸗ 
fen, theils knoſpenfoͤrmig zuſammengehaͤuft; 
die doppelten Pyramiden meiſt eingewachſen; die S. meiſt 
einzeln entweder mit einer Endfl. oder mit einer Stfl. aufs 

gewachſen, felten durcheinander gewachſen; zuweilen vers | 


ſteckt blaͤttr. Text. wie beim Bergkryſtalle. 


Anm. Der Siderit von Golling im Salzburgiſchen, 
(vergl. Moll's Jahrbücher 4. p. 408, Leonhard in Gehlens 
Journ. f. Chem, u. Phyſ. 3. 4. p. 401. Sreffens Hanbb. 
d. Orykt. B. 4. p. 119.) wird von Werner sum gemeinen 
Quarz; gerechnet. 

f) Gelenkquarz. Geradſchiefrig; Alaſtiſch Satan; 
feins und rundförnige Abfndg. 

Quarz micace flexible H. — Brafı lien. 


In Maſſen, inwendig matt ober fi chwach ſchrnd., Glasgl. 4 


dem Fettgl. nahe; undrchſ. im Ganzen, in einzelnen Theis - 
“ Sen und Schuppen drehſe; licht aſch⸗ Gr. Nach Knoch ein Ser 


menge von Quarz, Glimmer, und Guweilen) Schoͤrl. 
8) Faſerquarz K. Did gerabs und büfchelfürmig, 
auseinanderlaufend fafrige Textur. 
Dickfaſriger Ametbhyſt Wr., Quars übreux H., Quarz d. «. 


HOs. Pop. N. Amethyſtmutter. Stets in Gefellfhaft des Amerhöft. 


Viol⸗Bl. von, allen Graden ber Höfe, gelblsund milch, 
17* W.; 
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Kieſel⸗-Geſchl. Quarz. 
W.; 3 Br theils ſplittr., theils unvollk. muſchl. ‚ derb und 
in Beſchieben; inwendig weniggl., Glasgl., dem Fettgl. 
| ſich nähernd; ſtark drchſch,, der Blaue dem halbdrehſ. ſich 
nahernd; groß» und edigfbrnige, ſark verwachſene abgf. 
Stuͤcke. — Der Name bezeichnet die Textur. 


h) Kabenguge, In gewiſſen Richtungen gehalten 
einen ſchwachen Lichtſchein zeigend, der von parallelen, im 
Innern erkennbaren Streifen herruͤhrt, und durch konvexes 
Anſchleifen erhoͤht wird; in Geſchieben und derb. 
Quartæ- Agathe chatoyantH, Schillerquarz K , Quarz b. Hs. — 
Zeilan, Malabar, Treſeburg am Harz. 
2 Br, Hein s und unvollf. muſchl., glänzend und weniggl., 

Glasgl. mit einer Annaͤherung zum Fettgl.; meiſt drchſch., 

in den blaſſen Abaͤnderungen hlborchſ., in den dunkeln 
bloß a. d. K. drchſch.; Glbl⸗Gr. [ind gelbl.⸗haar⸗ roͤthl⸗ 
Brn., ſelbſt ins siegelsR.] und blaß grünl. Gr. fing 8 Berg 
Grn., aſch⸗ ‚Or. ‚graul-Schw.]; Die Streifen im Innern - 

‚rühren daher, ‚ daß das Katzenauge ein inniges Gemenge 
von Amianth und Quarz if. Die Benennung bezieht ſich 
auf den beweglichen Lichtſchein. — Der Name Quarz ift 

ein beutfches Stammmort. 
Anmert. Bei der Abtheilung biefer Gattung in Ar⸗ 


ten wurde Steffens gefolgt. 


: 42, Gatt. Quarzfinter Hs. Ritzt das Glas; orchſch. 
bis undrchſ.; meiſtens ſtalaktitiſch, und in diefem Falle 
uneben und Hein’ muſchl. im Br.; auch derb, und alsdann 
mit verworren zartfaſriger Text.; inwendig weniggl. bis 
matt’; milch» gelbl » roͤthl⸗graul⸗W. ins Gr., zuweilen roth 
gefledt; das ſpez. Gew: unter 25 vorm 8. im Natron: bei 
geringem Zuſatze auflöslich; für N uuſchmelzbar; 8. 

Kieſelſinter Blumenbach. 

a) fafriger Q. Verworren zartfaſrige Tert.5 in⸗ 
wendig ſtark ſeidenartig ſchrnd; vo. a. d. K“ 

Kie⸗ 


N 
⸗ 
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Kieſel⸗Seſchl. Quarzſinter. Eiſenkieſel. 
Kiefeltuff K. in Klaproths Beitr. 2. 110. (zum Theil), ge⸗ 
meiner Kiefelfinter 8. (zum Theil), Geyferfinter Ruf. — deigen 

Quellen auf Island. 
Derb, von zelligem Anſehen. 

b) gemeiner Q. Br. uneben ins flachmuſchl., oft 
mit Erummfchaliger. Abfndg.; inwenbig matt bis weniggl. ‚ 
zwifchen Perlmutter⸗ und Fettgl.; undrechſ. ober drchſch. a» 
d. K.; traubig, getropft, nierfoͤrmig, rindenfoͤrmig, zer⸗ 
freſſen, als Ueberzug von Vegetabilien. 

Kicfeltuff K. in Klaprothé Beitr. I. 120! (zum Theil), gemeiner 
Kieſelſinter 8. (zum Theile), Geyſerſinter Neuß (zum Theile), Quarz 
agathe concretionne, thermogene H. tabl. comp. — die heißen Quel⸗ 
Ion auf Idland, in Kamefatta; die warmen Waſſer einiger Sen 
in Toskana. 

c) yerlartiger ©. Br. theils uneben, theils klein⸗ 
mufcht.; im erſtern Falle matt ober ſchend., im letztern 
glasartig weniggl.; mit -fonzentrifch » krumm⸗ und büngs 
fhaliger Abfnog.; theils drchſch. theils a. d. K. drechſch.; 
zackig, getropft, nierfoͤrmig, traubig. 

Fiorit Thomson, Bibl, britt. 1796. 166., Quarz hyalin sonerd: 
‚sonne H. tr. II. 416. (zum Theil), Perkfi nter Reuß, perlartiger 
Kieſelſinter K. — Montamiata oder Santa Fiora;. Solfatara; 


Iſchia. 
Hausmann ſtellt den Quarzſinter als Art zur Gattung 


Quarz. 

43. Gatt. Eiſenkieſel. Undrehſ.; faſt quarjhartz 
klein⸗ nnd eckigkoͤrnige ſtark verwachſene abgſ. Stuͤcke; Br. 
klein⸗ flach⸗ und unvollk. muſchl., weniggl., Mittel zwi⸗ 
ſchen Fett > und Glasgl.; ofers Gib. ‚ gelbt ‚Brn.; zwifchen - - 
kaſtanien⸗ und leber⸗Bru.; zwifchen braunf s und Blut R. 5 
‚2,650; vorm 2. im Natron aufloͤslich; F* 80 bie S“6, 

Quarz hematoide und rubigiueux H, — Sahfen, Baireuth, 
Harz. 

Meiſtens derb, zuweilen kryſt. DI in 6f. S., anden . 
‚Enden mit 3, auf die abwechfelnden Str. wie 

‚ders 
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derſinxig ——— Fl. zgſp. 2) in 6ſ. S. an den 
Enden mit’6 FL. zgſp., die Kryſt. klein und ſehr klein, 
mit einer End⸗ oder Stfl. auf⸗ auch burceinanbet gewach⸗ 
fen; Oberfl. der Kryſt. glänzend, dem weniggl. fi) nähern; 
unbeſt. edige, wicht ſonderlich fcharfl. Brehft.; etwas ſchw. 
zſp. — "Die Benennung bezeichnet den Eifengehalt, das 
Vorkommen auf Kifenfteingangen und das Geſchlecht, zu 
dem dieſe Gattung gehoͤrt. “‘ | 


Al. Gatt. Hornſtein. Verſchiedentlich Gr., zuwei⸗ 
fen. uͤbergehend ins Grn., R., Bra und Schw., wobei 
jedoch die Hauptfarbe, das Gr., nie ganz verdraͤngt wird; 
Br. ſplittr. oder muſchl., matt ‚oder ſchrnd.; ſchw. oder 
ziemlich ſchw. zſp.; Brchſt. unbeſt. eck., ziemlich ſcharfk.; 
ſtablhart, funkt; drchſch. a. d. K., ſelten drchſch.; meiſtens 
derb, nie in weſentklichen Kryſt.; 2532 2,6533 vorm L. 
unſchmelzbar, weiß werdend; 8. J 

a) ſplittriger 9. Br, fplittr., matt. 

Quarz - Agathe grossier H. — Erzgebirg, Baiern ASIngolfiadt , 
Salem, Kelheim), Sibirien, Schweden, wfe m. - 

Am haͤufigſten derb, ſelten in Geſchieben, aͤußerſt ſel⸗ 
ten in großen vollk. Kugeln (konzentriſch Frummfalig- ab: 
gefondert), noch feltener mit: porassibalen Einbrüden und 
in Afterkryſt, und zwar in rundl. T. und 6f. S. vom Kalt; 
fpathe abftammend; Gr., R., und Sen, und zwar blaufs 
lichte rauch » (ing grauls gelbl » WB.) grünls [ins berg⸗blas 
oliven »Grn.] gelblsperl-®r, [ins fleifch » bräunl:> ziegels 
R., roͤthl⸗Brn.]; ſchw. fe 

bp) muſchlicher H. Br, flach⸗muſchl., theils ſchrnd. 
theils weniggl., Glasgl. 

Quarz pseudomarphique'H. - Sachſen (bei Esereben), Gnand⸗ 
ſtein, Böhmen. 

Weniger hart, als der ſplittvige Hornſtein; derd, oft 
in Kugeln, fehr felten in, über die 3, P., 6ſ. P., 6f 


® 
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Kieſel⸗Geſchl. Riefelfhiefer. Feuerſtein. 
6. wit 3 flächiger Zſpg., und über die vollf. 6f. ©. des Kalk⸗ 
fpathe gebildeten Afterkryſt.; W., Gr., R., Grn. und Bra. u. 
zwar graul⸗gelbl⸗W., gelbI ‚Gr. (zuweilen dem iſabell⸗Glb. 
ſehr nahe), gruͤnb⸗ [Ling berg⸗Grnu.] perl⸗Gr., lichte fleiſch⸗ 
und kirſch⸗R., oft gefleckt, gewolkt, geſtreift. = 

c) Holzftein. Holztertur. | 

. Quarz - Agathe xyloide HL, Lithoxylon, — Sachſen, Franfen, 
Boͤhmen, Ungarn, Sibirien. 

Br. theils ſplittr. (vorzuͤglich im Laͤngenbr.) theils 
flach » muſchl. (im Querbr.); die Geſtalt vegetabiliſch, meiſt 
unebene und rauhe Oberfl. | 
45. Batt. Kieſelſchiefer. Meiftens Gr. oder Schw; 
häufige mit Duarz ausgefüllte Klüfte; in. Maffen und in 
Geſchieben; Br. fpliter. oder eben, faft matt; ſtahlhart; 
unbeft.sedige, ziemlich fcharfs. Brchſt.; 2,585—2,044 3, uns 
ſchmelzbar vorm .; CS-—+- 2 Carb S° (—- 4 F° T?), 

a) gemeiner K. Afchsrauchsperls [ins fleifch »Eirfchs 
und braunt-R.), feltener blaul⸗Gr., zuweilen geſtreift, 
geflammt ‚ gefledt und gewolkt; Br..fpkittr.; Neigung zur 
ſchaligen Abfndg.; drchſch a. d. K.; ungemein ſchw. zip. 5 
vorm 8. nad Link in der Farbe unveränderlic. 

Böhmen, Sachfen, Harz, Norwegen, Schleften; in Öefchieben überall. 

b) jaspisartiger 8. Dunkelgraul⸗ oft faft famts 
Schw.; Br. eben, zuweilen bem flahmufchl. nahe; undrchf.; 
zerflüftet in wuͤrfliche Stüde; etwas. ſchw. zſp·; durchs 
Brennen nach Link weiß werdend. 

Lydifcher Stem Wr., Lapis Lydius Plini, — Baireuth (bei - 
ı Hof), Harz, Sachfen, in Gefihieben überall. \ 

Der Name Kiefelfchiefer bezeichnet theils bie Neigung 
zur ſchiefrigen Abfonderung, welche der Art a) zutoͤmmt, 
theils das Vorkommen in Geſchieben. J 

46. Gatt. Feuerſtein. Br. vollk. und großmuſchl., 


ſchrnd.; drchſch., der dunkle oft nur drchſch. a. d. K.; ritzt 
den 


Kieſel⸗Geſchl. haliotren. 

den Quarz; I: gfp.; nie in wefentlihen Kryſt.; 2,599; 
meiſtens Gr., und zwar rauch» Ling af» Gr. und grauls 
Schw.]. gelbl⸗Gr, wachs » ofer - Glb,, gelbl— roͤhl-Brn.; 
vorm L. fuͤr ſich unſchmelzbar; 8 

Quarz - Agathe pyromaque H.. — Im Areibengebieg⸗ auf der 
Inſel Rügen, auf den däniſchen Inſeln Möen und Seeland, in 
Jütland, England, Frankreich, Gallizien, als Puddingſtein in 
England und Schottland, die Aftertryſt. bei Schneeberg , als So 
ſchiebe an vielen Orten. 

Derb, in urſpuͤnglichen edigen Stuͤcken, als Geſchiebe, 
in Platten, in kleinen Koͤrnern, knollig, kuglich, haͤufig 
als Verſteinerung, aͤußerſt ſelten in — über die zſ. P., 


®.n 


Aber die 6f. an den Enden. mit 3 Fl. zgfp. S., und über - 
. die 6ſ. P. des Kalkſpaths gemodelten Afterfryftallen; meis 


fiens einfarbig, felten 'gewolft, gefledt, geflammt, ring» 
. förmig geftreift ; unbeft. edige fehr ſcharfk. Brehſt.; hoͤchſt 
ſelten fchalige Abfndg.; zwei Stüde aneinander gerieben 
- phosphorefeiren nad Dolomien mehr, und geben einen 


= 


ſtaͤrkern brenzlichen Geruch von fih, als alle andern vers 


. Wandten Gattungen. — Der Name vom. Gebrauche. | 

47. Satt. Heliotrop. Quarzhart; Br. groß- und 
flachmuſchl., aber etwas unvollk., weniggl., Fettgl.; mehr 
oder weniger drofch. a. d. K., Haupffarbe Mittel zwi⸗ 


fen feladons und lauch⸗Grnu., zuweilen ins lauch⸗ felbft 


ins Grass und pyiflagiens Grn. Üübergehend, alle Farben 
ſtets Dunkel; derb, und in edigen Stuͤcken (Geſchiebe); 
2,640; vorm L. für ſich unſchmelzbar. 

Quarz- Agathe ponctué und Quarz -Jaspe sanquinaire H. (zum 
Theil), Kalzedon b. Hs. (zum Theil). — Bucharei, Sibirien, Böhmen. 
Brohft- unbeft. eck., fehr ſcharfk.; ; felten drechſch.; l. 

zp.; zuweilen hat er oliven grüne Fleden und Sfreifen. 
Er ift ein inniges Gemenge von Kalzedon und Grünerbe,; 
Die blut⸗ und fcharlach »rothen, fo wie die ofergelben 


. Punkte und Flecken ruͤhren vom n eingeſprengten Jaſpis her. 


— Der 


J | Kiefels Geſchl. Kalzedon. 

-— Der Name, abgeleitet. von Maoc (Sonne) und arpomi- 
(das Ummwenden) fol nah Plinius, von feinem Gebrauche 

au Sonnenbeobachtungen hergenommen fepn. 


48. Gatt. Ralzedon. Mufchl., eben und fplittr., 
auch aͤußerſt felten fafrig;. quarzhart auch darunter; hlborchſ. 
und drohfeh.; n. fand. ſchw. zſp.; in allen Stammfarben, die 
berrfchenoften Gr., Srn., befonders Apfel: Grn., und bluts 
R.; 2000 13, vorm L. unſchmelzbar; im Sanerftof 
gafe ein weiffes Email gebend; S. | 


a) gemeiner Kalzedon. Br. mehr eben und fplittr,, 
als mufchl., matt, nur ſelten ſchrnd; quarzbart; herrſchende 
Farben ſehr lichtes nnd blaſſes Gr., nämlich grünf > [in 
ein Mittel zwifchen berg s und gras» GÖrn.] gelbl> [ind- 
wachs⸗honig⸗oker⸗Glb., gelbl » fhwärzl >» Brur., pech⸗ Schw; ] 
blaul⸗ [ins ſchmalte⸗Bl. und milch⸗W.] rauch⸗ und perl - 
Gr. [ins lichte viol⸗ und pflaumen⸗Bl.]; theils einfarbig, 
theils gewolft, geftreift, mit benbdritifchen und moosartis 
gen Zeichnungen; derb, in Matten, In ſtumpfeck. Stüden, 
(theils urfprünglich, theild Geſchiebe), in Kugeln, mjt Eins 
brüden, nierförmig, traubig , tropfiteinartig, und zackig; 
"auch ale Verſteinerungsmaſſe; zuweilen kryſt. in vollk. Wuͤr⸗ 
feln, auch in Afterkryſt. abſtammend von der zſ. P. des 
Kalkſpaths; ſelten theils fortififationdartig gebrochene ges 
rad» theils konzentriſch⸗ oder nierfoͤrmig⸗ krummſchalige abgſ. 
Stuͤcke. | 

Quarz -Agathe cale&doine H., Raljedon „e. 98; Cuum Theil). I. 
— land, Ferröer Infeln, eheinifche Pfalz, Zweibrüden, Engs 
land, Sibirien , Siebenbürgen, Ungarn, Schlefien, Sachſen, Zei⸗ 
lan, im Baireuthiſchen Fichtelgebirge. 

Die Kryſtalle aufgewachſen und in Druſen zuſammen⸗ 
gehäuft; Brehſt. unbeſt. eck., ſehr ſcharfke; der graue duͤnn⸗ 
und konzentriſchſchalige Kalzedon quer durchgefchnitten, und 

gegen Das Licht gehalten, irifirt haufig. " 


b) Chry 
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| gieſel· Geſch. Kalzebon. | 
dv) Ehryfopras. Hauptfarbe Apfel» Gen; Br.chen, 
zuweilen dem fplittr., zuweilen dem unvollk. muſchl. ſich 
naͤhernd; jener’ matt, diefer ſchrnd.; hart, minder ala ges 
meiner Kalzedon; derb, häufig in Platten. 
Quarz - Agatlie Prase H., Krifopras Br. Ratyebon c. 58, 
zum Theile). — Miederfchleften. 
Selten lichtte gras » piſtazien⸗ und oliven -Srr. , zuwei⸗ 
len gruͤnl⸗Gr. 


De Name Chryſopras ift egefeit von XEvaog uns 
mp&sıog (fand) = Grün). 

.,c) Plaſma. Br. vollk. und flachmuſchl., weniggl. 
und ſchrnd., nt. Ind. ſchw. zſp.; unbeft. eck. ſehr fcharft. Brehſt.; 
hart; in eckigen Stuͤcken, äußerlich weniggl.; Mittel zwi⸗ 
fen gras s und laud) » Grn., nicht felten grün. W. ges 
- fledt, oder gewolkt, auch oker⸗Glb. punftirt; verliert feing 

Farbe leicht vorm L. 

Kalzedon c. Hs. (zum Theil. — Wird Bloß in den Ruinen 

Roms und feiner Umgebung größtentheils verarbeitet als Semine 
rc. gefunden. 

Der Name von TÄzTU@, To (dad Gebildete, Bild⸗ 
wer). | | 

4) Karneol. Hauptfarbe blut-R. vollk. mufchl., ober 
fafrig, inwendig weniggl. oder ſchrnd; hart, minder als 
gemeiner Kalzedon. 


#) gemeiner Karneol. Br. vollt. muſchl. teniggl. 
ins glänzende uͤbergehend. \ 
Quarz-Agathe cornaline H., Kalʒedon a. ». — Arabiens- 

Das blafje blut⸗R. geht ins fleifh-R., roͤthl⸗W., 
und in eine Meittelfarbe zwifchen ofer + und wachs⸗Glb 
über, zumeilen milch⸗W. und dann mit rothen Dendriten 
oder Streifen; derb, öfters in ftumpfedigen Stuͤcken, und 
unyollf Kugeln, (theils urfprünglich theils Gefhiebe). 


8) faßs 


x 


Kiefelı Geſchl. Raljedom” 

'n) fafriger Karneol. Groß nierföruige außere 
Geſtalt; zwiſchen ſplittr. und faſrig. 

Siebenbürgen. 

Inwendig theild weniggl. cheils ſchrud, Glasgl. ʒlangkor⸗ 
nige ind keilfoͤrmig ſtaͤngliche uͤbergehende Abſndg., von eis 
ner andern ſchaligen durchſchnitten (Glaskopf⸗Struktur); 

Mittel zwiſchen hlbdrchſ. und drehſch; lichte blut⸗R., dem 
fleiſch⸗ und ziegel⸗R. ſich naͤhernd. 

Den Namen Karneol leiten einige von der Fleiſchfarbe 
(earo, carneus), andere von der hornaͤhnlichen Durchſchei⸗ 
nenheit vom Worte corneolus, und noch andere von Kar 
rien, wo er gefunden wurde, her. \ 

Der Name Kalzevon ſtammt ab von der Landfihaft 

Kalzedonien in Kleinaſien, wo der gemeine Kalzevon in 
ven Alteften Zeiten vorzüglich häufig gefunden wurde, Bet 


- 


der Abtheilung ber Önttung in Arten wurde bier Steffens u 


gefolgt. 
 ı Anmerf. 4. Die Arten b. und c. betraqhtet Werner 
als eigene Gattungen. 

Anmett. 2. Die Gemenge mehrerer zue Sippfhaft 
des Quarzes gehörigen harten Koffilien von fhönen und 
mannigfaltiagn Farben, ald gemeiner Quarz, Amethyſt, 
Jaſpis, Hornftein, Feuerftein , gemeiner Kalzedon, Kar 
neol , deren bald mehrere bald menigere feſt zufanimenges 
wadhfen find, und eine fhöne Politur annehmen, führen 
den allgemeinen Namen Agat , und nah den verfchiedenen 
Zeichnungen und andern Eigenſchaften verſchiedene Neben⸗ 
benennungen, als: Band-Trümmer⸗KFortifikations 
Röehren-Landſchafte ⸗öanoos-Jaſp-Korallen⸗— 
Ppunkt⸗ Wolken-Verſteinerungsagat. Man fin⸗ 
det ſie in der eheinifhen Pfalz und Zmweibrüden, im ſächſi⸗ 
ſchen Erzgebirge, Chemnitz, Schleſien, Böhmen. Sizilien , 
Sibirien u. few. — Der Name Agat vom axdan, viels 
leicht vom Fluße gleichen Nemene in Sizilien. 
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Kieſel⸗ Geſchl. Hyalith. 


49. Gatt. Hyalith. Faſt immer kleinnierig und Heine 
traubig, ald Ueberzug auf andern Foflilien auffigend; theils 


drchſ. theils hlborchſ.; Br. vollk. und klein⸗muſchl., glaͤn⸗ 
. gend, aͤußerlich glatt und glaͤnzend, Glasgl.; hart in ſehr 
geringem Grabe; ungemein I. zſp.; 2,110; Aqu S®. 

Quarz hyalin coneretionne H., Hialit Wr., Gummiſtein Blumens 
bach, Opal d. Hs. Pop. R. Müller ſches Glas, Baſaltglas. — Frank⸗ 
furt a. M., Ungarn. 

Gummoͤſes Anſehen; graul⸗gelbl⸗We, gelbl⸗ aſch⸗Gr. 
— Die Benennung iſt abgeleitet von Var (Glas). 

50. Gatt. Opal. Br. ftetd vollk. muſchl.; Brehſt. fehr 
ſcharfk.; halbhart; 1,369 — 2,54 5 ungemein I. zſp.; nie kryſt.; 
vorm, für ſich unſchmelzbar, aber betraͤchtlichen Gewichts: 
verluft leidend, und ſchnell zerſpringend. 
| a) edler ©. Meift hlborchſ. einerfeits ind drehſch., 

andrerfeits ins drchf.z fehr frhönes Farbenfpiel (Bl., Grin. 
Glb. und R., mehrere diefer Farben zugleih, felten nur 
eine); inwendig ſtarkgl., Glasgl.; Aqu S®. 

Quars resinite opalin u, Quarz resinite Girasol H., Dpal 2. St. 
— DOberungarn (am fhönften) , Sachſen, Frankfurt a. M.. 

Milch⸗W. (gegen bag Licht gehalten blos wein⸗Glb., 
feltener roͤthlich fpielend), felten glbl⸗W., zumeilen Bra. 
gefleckt; derb (doch ſelten in großen Parthien), eingeſpr., 
in Platten. 

b) gemeiner O. Immer einfarbig; meiſt hlbdorchſ. 
und drchſch., ſelten dem drchſ. etwas ſich naͤhernd; inwen⸗ 
dig theils ſtarkgl, theils nur glänzend, Glasgl.; Aqu. 810 
und Aqu 87. 


Quarz réainito commun H. (wohl zunt Theile), Opal b. M.. 


Pop. N. einer wachsgelben Spielart: Wachsopal, Telköba— 
nyer Stein. — Ober⸗ und Niederungarn, Sachſen, Island, 
Ferroͤer Inſeln, Schleſien, Mexiko (von daher der Feueropal der 


Auktoren). 
Milch⸗ 
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J Kieſel⸗Geſchl. Opal. 
Milch⸗ lins blaul⸗Gr.] graulstins rauch» Gr.) geibl⸗ 
lins wachſs⸗ honig « oler⸗Glb, Hyazinth⸗R., zwiſchen 
fleiſch⸗ und ziegel⸗R.] grünls 5*. ‚ aepfel ⸗piſtazien⸗berg⸗ 
Grn.; derb, eingeſpr., in ſcharfeckigen Stuͤcken. 
ec) Perimutteropal K. Undrehſ.; Br. flachmuſchl., 
beim Verwittern ins erdige uͤbergehend, inwendig glaͤn⸗ 
zend bis matt, je nachdem er friſch ift, Perlmuttergl.; et« 
was härter, ald der gemeine Opal; mil + gelbl⸗ roͤthl und 
graul⸗W. 
Quarz Agathe Cacholong H., Kacholong Reuß, Kafıholong HE, 
nah Werner eine Abänderung dei Kalzedons. — Ferrde, Island 
(treifenweis mit Kalzedon), Hüttenberg in Kärnthen. 
Zuweilen mit Dendriten; derb, eingſpr., in ſtumpfeck. 
Stuͤcken, als Ueberzug, zuweilen nierförmig; bie Geſchiebe 
mit einer unebenen matten Oberfl. 


d) Halbopal. Meift drchſch. zuweilen nur a. d. K.; 
inwendig weniggl., Glasgl., der ſich oft dem Fettgl. nis _ 
bert; balbhart dem harten ſich nähernd ; Carb S6 —- Aqu. S 

Quura resinite commun (zum Theile) u. Quarz rösinite hydro- 
phane H,, Dpal e. Hs. (zum Theile) — Island, Ober und Nies 
. derungarn, fähf. Erzgebirge, Böhmen, Grönland, Spanien, 
Mähren, Sranffurt a. M., Pohlen, Sibirien. 

In Maſſen, derb, eingeſpr., zuweilen kleintraubig, 
kleinnierig, tropfſteinartig, knollig, äußerl. weniggf.; nur 
in ſchmutzigen und todten Nüancen des W. Gr. und Brn., 
nämlich milch⸗gruͤnl⸗graul⸗W., afh- [ind graul s Schw.] 
gelbl» [ind wachs⸗Glb, Mittel zwifchen ofer s und ifabell= 
Glb., gelbl + haar »Teber » Faftanien > roͤthl⸗Bru., faft bis ins 
R.] gruͤnl⸗Gr. [ins [auch » oliven»dl-&rn.], meift einfars 
big, felten gefledt, gemwolft, geflammt, Fongentrifch ge- 
ſtreift; eine Abänderung Diefer Art. befigt die Eigenfchaft 
Waſſer einzufangen, und dadurch entweder bloß größere 
Durchſcheinenheit oder zugleich buntes Farbenfpiel zu ers 
halten, mithin in gemeinen oder edlen Opal umgewandelt 

’ zu 
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Ä Kieſel⸗Geſchl. Menilit. 
zu werben, und iſt bekannt unter dem Namen Hydro⸗ 
phan oder Weltauge. Zu 

e) Holzopal. Holzgeftalt und Holztertur. 

Quarz resinite xyloide H., Opal e. Hs. (zum Theile). — Ober⸗ 
und Niederungarn. 

Drcrhſch., zuweilen nur a. d. K.; inwendig flarfgl. bis 
ſchrnd, Glasgl.; meiſt W. Gr. oder Brn., zuweilen Glb. 
Schw., theils einfach, theils geſtreift und geflammt, nad 


Maßgabe der Holztextur. 


f) Jaſpopal K. Undrehſ., zuweilen ſchwach a. d. 8. 
drchſch.; inwendig glänzend, dem ſtarkgl. nahe, Fettgl.; 
zwiſchen halbhart und hart; braͤunl⸗lichte blut⸗ [ins roͤthl⸗ 


Bm.) ſcharlach Rs oker- ifatells GIb., gelbl+afh «Or. 3 


Aqu S2 42 F’S 

Quarz resinite commun H. (gum The, Opaliaſpis Br. ., Eis 
fenopal Hs. — Ungarn, thraziſche Gebirge, bei Ronftancinopel, 
Sibirien. 

Einfarbig oder punftirt., gefleckt, gewolft, geadert.— 
Der Name bezeichnet die Verwandtfchaft mit Opal und 
Jaſpis. — Die fhon in den Alteften Zeiten übliche Benennung 
foll von 5444 (Auge) herſtammen, weil man dem Opale 
augenſtaͤrkende Kraft zugeſchrieben habe. 

51. Gatt. Menilit. Knollig; undrehſ., hoͤchſtens a. d. K. 
drchſch.; nur kaſtanien⸗Bru., dem Leber⸗Brn. ſich naͤhernd, 
oder glbl⸗Gr.; Br. ſehr flachmuſchl., weniggl. bis matt, 


Fettgl.; halbhart in hohen Grade; l. zſp.; 2,172-—2,330 5 


Agu 84. 

Quarz résinite commun H. (zum Theile), Enollenſtein Blumen⸗ 
bach, Leberopal K., Opal e. Hs. (zum Theile). 

a) brauner M. Kaſtanien⸗Brnu., dem geber - Brn. 
ſich nähernd; Oberfl. rauh, oft blau gefärbt; inwendig 


weniggl., ſchwach a. d. K. vr zuweilen Neigung 


zur bünnfchal. Abfndg. 
Me 
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Lieſel⸗Geſchl. Jaſpis. 
genilmontent bei Paris (daher der Name). ” J 
b) grauer M. Gelbl⸗Gr., zuweilen ins holz⸗Bru. 


ſich ziehend; Oberfl. glatter und platter als bei a), inwen⸗ 


dig ſchrnd., auch matt.; ſchwach a. d. K. drchſch., zum 
Theile ganz unbe]. 
Argenteuil bei Paris, 


52. Gatt. Jaſpis. Hart; undrchſ. hoͤchſtens ſcwach 
a. d. K. drchſch., Br. mehr oder weniger vollk. muſchl., 
ins ebene und feinerbige übergehend; Brehiſt. unbeft. eig, - 
Iharfl.; in Maffen und ftumpfedigen Stüders; 2,05—2,6325 
R. und Bra. berrfchende Farben; wefentliche Beſtandtheile 
Kiefelerde. mit Thonerde und Eifenoryb ist noch näher zu 
beftimmenben Berbältnißen. - | 

a) Kugeljaſpis St. Rundliche ſtummpfeckige Stüde, 
mit rauher oder unebener Oberfl.; n. ſnd. ſchw. zſp.; Br: 
muſchl., theils fchrnd. , theils matt; febr ſchwach a. d. K. 
drehſch. faſt undrehſ. 

Quarz - Apathe panache H., kgpptifäer Jaſpis Wr. 

«) brauner Kugeljaſpis. Meift FaftaniensBrn. 
und gelbls Gr. dem iſabell⸗Glb. nahe, das gelbl- Gr. bils 
det meiſt den Kern, und die braune Farbie bildet konzen⸗ 
trifche Streifen, mit ſchwarzen Streifen abw echfelnd; in der 
- braunen Farbe findet man oft Dendriten ; isıwendig ſchrud, 
der graue matt. 

Brauner aägyptiſcher Jaſpis Br. _ Bloß Aeg vpten. 

a) rother Kugeljaſpis. Mittel zusifchen fleifchs 
und blut⸗R., bald dem einen bald dem andern ſich naͤhernd, 
oker⸗Glb., gelbl⸗Brn.; dieſe Farben bilden: ringfoͤrmige 
Zeichnungen, wobei Roth meiſt den Kern aus macht. 

Rother ägyptiſcher Jaſpis Wr. — Im Badiſchen. | 

b) Bandjafpis. In Maſſen; breitgefireift, ges 
flammt uud gefledt, und zwar durch Verbindwag folgender 

' Far 


— an u u — 
Reel Geſchl. Yafpit. 


U garden: Br., Gen. Glb. R. felten Bl.z3 Be; groß und 


flach⸗ muſchl., zumeilen dem fein serdigen fi ig nähern, matt. 

Quarz.- Jaspe Ouyx H. — Sachſen. 

c) Porzellanjaſpis. Br. unvollk. muſchl., theils 
weniggl., theils ſchrnd., Mittel zwiſchen Fett⸗ und Glasgl.; 
undrchſ.; in großen. ſehr aufgeriſſenen und zerborſtenen 
Maſſen, die ein ſehr ausgetrocknetes Anſehen haben, auch 
in eck. Stuͤcken; zuweilen mit Abdruͤcken von verſchiedenen 

Pflanzen; am gewoͤhnlichſten Bl., Gr. und Glb., ſeltner 
Schw. und R.; X8 PFe ga 2 TS2 —- 20 48. 

Thermantide yorcellanite H — Böhmen, Sachſen , Duttwei⸗ 
ler, Island. 

Rauch ⸗ blanl s perl » [ins lavendel⸗Bl., af » Gr;, 
grauls Schw.] gelbl⸗ Gr., ſtroh-oker ⸗Glb., ziegel⸗R., 
das letzte jedoch ſtets nur in kleinen Parthien, u. vorzuͤg⸗ 
lich auf den Kluͤften u. bei ben Kraͤuterabdruͤcken; groͤß⸗ 
tentheils einfarbig, ſelten gefledt, gewolkt ‚ fehr ſelten 
Fein geflammt u. geftreift. 

.d) gemeitter Jaſpis. Br. aus dem mehr oder we⸗ 
niger vollk. muſchl, das glänzend und weniggl. iſt, durchs 
ebene und ſchrnhe ind feinerdige und matte; Mittel zwi⸗ 
ſchen Fett- und Glasgl.; am gewöhnlichften R. und Brn., 
feltener Glb. und Schw.; meift einfarbig, Doch auch zus 
weilen gefledt, gemwolft, geflammt und geftreift; derb, 
eingefpr., in ſtumpfeck. Stuͤcken, und moosartig einges 
mengt; AS®. 

Quarz - Jaspe H., Sinopel Scopoli. — Sadfen, Ungarn, 
Spanien, Sranfreih, Stalien, Schweden, Sibivien u. ſ. w. 

. Unterfcheivet fih von den Übrigen Arten feiner Gats 
tung meift durch negative Kennzeichen; man findet ihn 
braͤunl⸗ Eirfch = blut » kofchenill » [harlah-R., oker⸗Glb., 
gelbi⸗kaſtanien⸗leber⸗ſchwaͤrzl⸗ ⸗Brn., pech⸗ Schw. 

e) Agatjaſpis. Stets gewolkte ‚ geflanimte, rings 


förmig oder fortiftfationsartig geftreifte, geaderte Zeichs 
nun⸗ 


v 
Pa. 
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Liefel⸗Geſcht. Fettſtein. Faſerkieſel. u 
nungen, gebildet durch Berbirbung mehrerer nachfolgens 
ver Farben: vorzüglich W. auch Elb und R., und zwar 
roͤthl⸗gelbl⸗W., zwifchen iſabell⸗ und oker⸗Glb, fleifch » 


nnd lichte blut » R.; Br. Mein und flachmuſchl., dem ebes 


nen fi naͤhernd, matt ober ſchrnd; oft theild fortifika⸗ 
tionsartig gebrochene theils konzentriſch ſchalige Abſndg. 
Zweibrücken, Sachſen. 
Zuweilen ſchwach klebend; als Gemengtheil des Agats; n 
hart im geringen Grade. 


53. Gatt. Fettſtein. Theils enten ⸗Bl. bald mehr 


ins Bl., bald mehr ins Grn. ſich ziehend, theils fleiſch⸗ 


N, etwas ins Br, fallend; der rothe flach- und un⸗ 
vollk. mufchl., der blaue meiftend nach 2 Richtungen ums 
vollk. blättr., nad der britten Hleinfplittr.; inwendig 
glänzend auch weniggl., Fettgl.; drchſch. im geringen Grade, 
quarzhart; 2,597; ſchmilzt vorm L. nad und nad) zu eis 
nem milch » weißen Emaile; fein Pulver gelatinirt fehr 
ſtark mit Säuren; A, S--KS--5ASCH 4 FI; 


oder Ag A + KST 4 AS.) 


Eläolith 8. und Kl., Wernerit c. Hs — Schweden. 
Bloß derb; der blaue zeigt nach einer gewißen Rich⸗ 
tung gefihliffen einen eigenen Lichtſchein, Ohngefähr wie 
dad Kabenauge; n. fnd. ſchw. sip- — Der Name wegen des 


Fettglanzes. 


54. Gatt. Faſerk ie ſe l. Theils gruͤnl /theils gelbl— 
W., auf den Kluͤften vom Eiſenoker oft gelbl-Brn. gefärbt; 
derb, in ſtumpfeck. Stüden; Text. fehr zart; und frumms 
theils gleich » theils untereinanderlaufend fafrig, meift ſehr 


\ unbe mweniggl. oder ſchrnd, Perlmuttergl.; ftarf a, 


K. drchſch., ins drchfch. uͤbergehend; konvex geſchliffen 
neigt er einen, dem bed Katzenauges Apnefnben Schtin; 


ſtahthart; 3,1575 8. J | 
18 | . Far 
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Kiefel+Befihl.- Obſidian. Pechſtein. 
. Saferauar; AL, Quarz o Hs. — Böhmen, an den Ufern. deu 
Moldau. 
Brehſt. tzeis reitförmig. oder ſplittr. theils ſcheiben⸗ 
foͤrmig. 
55. Gatt. Obſ idian. Br. voͤchſt vollt. und groß⸗ 


muſchl., ſtark und fpiegellächiggl., anögezeichneter Glass 


gl.; Brehſt, unbeſt. eck., hoͤchſt ſcharfk. hart; ſehr ſproͤde; 


l. zſp.; 2333 —- 2307 ; berb, in ſtumpfeck. Stuͤcken, in 


theils eckigen theils rundlichen Koͤrnern; ſchmilzt vorm L. 
zum ſchaumigen Glaſe oder Emaile; KSSPAsb. 


a) durchſcheinender O. Drchſch. bis ins Drchſch. 


a. d. K. 

Lave vitreuse obsidienne H., Obſi dian a. Hs. — Island, Mar 
dagaſtar, Georgien, Ungarn, Spanien, Cap de Gates, Inſel 
Melos im gricchifchen Wrchipelagus, Inſel Kandia, Iiparifche Ins 
fein bei Scalien, Verb, Neufpanien. 


Nauch » afch » Gr. ins gran = pech + fammet’s Schw. ; | 


meift einfarbig, felten gefledt und geftreift, feltener (ber 
füdamerifanifche) mit einem tombadbraunen Scheine z 
Oberfl. der Körner theils rauf, theils glatt. | 


b) durchſichtiger O. Bolt. brohf. 


Obſidian b. Hs. — Der braune und weiße in Sibirien, der 


blaue in Mexito. 

Enten ⸗Bl., graul ⸗W., nelfen s Bm; Oberfl. der 
Koͤrner glatt. 

Den Namen Obſidian fuͤhrt dieſe Gattung zu Ehren 
eines Roͤmers, der die durchſcheinende Art zuerſt aus 
Ethiopien nach Rom brachte. 

56. Satt. Pechſt ein. Br. unvollk. muſchl., ins un⸗ 
ebene vom groben Korne uͤbergehend, zuweilen dem grob⸗ 


ſplittr. ſich naͤhernd; der muſchl. glaͤnzend, der unebene 


weniggl., der ſplittr. ſchrnd; Mittel zwiſchen Glas⸗ und 
Fettgl.; meiſt ſchwach dechſch ‚ einiger (beſonders ber 
ſchwar⸗ 
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fhwarze) nur a. d. 8; halbhart; ziemlich I. zſp.; Die 
Farben ohne Rebhaftigkeit, faft ftets dunkel, Grn, Schw., 
Gr., Bl., Brn., R., Bl. (am feltenften) ; 27304; Ags-t Ass, 

Potrosilex resinite H. — Sachſen, Ungarn, Italien, einige 
Inſeln des griechiſchen Archipelagus, Schottland. 

Mittel zwiſchen indig⸗ und berliner Bl., rauch⸗aſch⸗ 
Gr., graul⸗blaul⸗ raben⸗Schw., ſchwaͤrzlich⸗berg⸗lauch ⸗ 
oliven⸗oͤl⸗Grn., leber ⸗gelbl⸗ roͤthl⸗Bru., und lichte blut⸗ 
R., meiſt einfarbig ‚ felten geadert, gewolkt, gefledt; zus 
weilen förnige, ſtaͤngliche oder fchalige Abfndg,; bloß derb; 


verwittert an ber Luft; ſchmilzt bei hohen Feuersgraven. 


— Der Name vom pechartigen Anfehen einiger Abänderungen. - 

57. Gatt. Perlftein. Dreifache Abfndg., erft beiteht 
er aus groß⸗ und grobs und zwar gewöhnlich etwas laͤng⸗ 
lichen edigkörnigen abgſ. Stuͤcken; diefe fchließen wieder 
Hein» und ſphaͤriſch⸗ rundförnige abgf. Stüde ein, nnd 
Iegtere beftehen abermals aus fehr duͤnn und konzentriſch 
krummſchaligen abgf. Stüden, die oft inwendig wieber 
einen Kern einfchließen; 2,3355 KS* Aqu. S? — 
7 aSſs. 

Lare vitreuse perlceeH, — Ungarn, Sibirien, Spanien, Mexiko. 

Die abgſ. Stuͤcke meiſtens leicht trennbar; die Abſndgfl. 
der groß⸗ und grobk. abgſ. Stuͤcke glatt, theils glaͤnzend, 
theils weniggl., Perlmuttergl.; theils a. d. K. drehſch., 
theils drchſch; halbhart ins weiche; ſproͤde, ungemein l. 
sfp-; Hauptfarbe Or. und zwar perl⸗ [ins fleiſch⸗ziegel⸗R., 


roͤthl⸗Brn. ] blauls rauch⸗ aſch⸗ [ind grauls Schw.) felten 


gelbl⸗Gr. [Ling ſtroh⸗ &16.]; theils einfarbig, theils ger 
ftreift und gefledt; in Maflen; vorm L. auf der Kohle fi 
aufblähend, ohne zum Korne zu fließen. — Der Name wes 
gen ber Aehnlichfeit, die er in Anfehung feiner abgf. Stüde, 
der Farbe, und bed Perimutterglanges zuweilen mit den 
Perlen hat, 


18* ’ j . 58, Gatt. 
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Kiefel s Geil. Bimeſtein. Prehnit. 
88. Gatt. Bimsſtein. 0,378—1,661 5 blaſig ober 
artporoͤs; faſrig; Brehſt. unbeſt. eck., ziemlich ſtumpfk.; 
yalbhart in verſchiedenen Graden; ſehr ſproͤde; z. l. zſp.; 
fühlt ſich mager und rauh an; inwendig glaͤnzend bis 
ſchrnd.; Perlmuttergl.; die herrſchende Farbe Gr.; in Maſ⸗ 
ſen; blaͤht ſich vorm L. auf, und ſchmilzt zu einem weißen 


blaſigen Glaſe; AS®. 


Lave vitreuse pumicẽe H. 

a) glafiger B. Bald dunkler, bald richter rauqh⸗ 
auch aſch⸗Gr.; Querbr. unvollk. muſchl., ins unebene; 
theils drchſch., theil a. d. K. drchſch.; in ben Blaſenraͤu⸗ 
men haarfbnig, zwiſchen hart und halbhart; inwendig 
glaͤnzend und weniggl.; geht in Obſidian uͤber, und findet 
ſich mit ihm zuweilen gemengt und verwachſen. 

b) gemeiner- B. Faſt ſtets graul⸗ und gelbl⸗W.; 
zuweilen dem gelbl⸗ aſch⸗ und rauch⸗Gr. ſich naͤhernd; in 
den lang gezogenen Blaſenraͤumen haarfoͤrmig; Querbr. 
uneben; nur wenig a. d. K. drehſch.; halbhart im hohen 


Grade; inwendig weniggl. 
Die beiden Arten a) und b) kommen vor auf den lipa⸗ 


riſchen Inſeln bei Neapel, im griechiſchen Archipelagus, 
am Rheine. 

e) porphirartiger 3. Srauf-W. und lichte rauch⸗ 
Gr.; im Innern zart poroͤs; ſehr undeutlich faſtige Tex⸗ 
gl zuweilen dicht; imwendig ſchwach ſchrud.; ſchwach a. 

K. drchfehnd; -ftetd mit Feldſpath⸗NQuarz⸗ und Blim⸗ 
mer⸗ Theilchen gemengt. 

Ungarn. . 

Der Rame Bimsftein vom Iateinifchen Pumex. 

59. Gatt. Prehnit. Borm 8. aufblähend, und zu 
einem bräunlichen Email ſchmelzend; erwärmt idiveleftrifch ; 
2,609-—2,6% ; funft wenig; Perkmuttergl.; Text. blaͤttr. 
oder fafrig; Grn. herrſchend; Brehſt. unbeſt. ed., n. fnd. 
ſcharft.; ziemlich l. zſp. vlai 
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oJ) blaͤttriger Prehnit. Unrolll. blaͤttrig; oft 


krumm⸗blaͤttr., ins breitſtrahlige uͤbergehend, 1f. Drchg.; 
Spaltungsfl. glänzend; drchſch. ins halbdrchſ.; vom Aepfel⸗ 
Gru, der Hauptfarbe, durchs berg⸗Grn. ind gruͤnl⸗Gr. 


und grünl:W.; Aqu S3 0s 8 AS(-+-4 PP) Rl.; 


P A2 8 os 124 ı2AS 14 Vaugl, 

‚ Prehnite' und Köupholithe H. tr. III. 167. IV. 373. Prehnite 
lamelliforme MH, tabl. comp. — Das Innere des füdlichen Afrika, 
Dauphine, favoyifhe Alpen, Saualpe in Kärnthen, Tyrol. | 

Derb, fehr oft kryſt, Stammkryſt. vollk. etwas 
gſchb. Af. T., die durch die ungleichwinkl. 6f. und 
9ſ. Tein'die breite rechtwinkl. 4ſ. S., an den Enden 


zgſch., die Zſchfl. auf die ſchmalen Stfl. aufgeſ. 
und die Zſchk. ſchwach abgſt. übergeht; ſelten ein⸗ 
zeln, meiſt tafelsbündels oder wulſtföürmig zuſam⸗ 


mengehäuft; dieſe Gruppen bilden wieder Druſen; die 
Flächen der einzelnen Kryſt. glatt, diejenigen. Flächen ber 
Zufammenhäufungen aber,. welche die Endfl. ver T. bilden, 


gereift, äußerlich fait immer glänzend; der blättrige edigs . 


förnigs der ſtrahlige ftänglich abgefondert. 
b) fafriger 9. Vom zartfafr. ins fehmal s ftrahlige, 


theils buͤſchel⸗ theild ſternfoͤrmig auseinanderlaufend; ins 
wendig weniggl.; drchſch; zeiſig⸗ DI » fpargelsbergs Orn., 


gruͤnlich⸗ W.; Aqu S--4CS 4 10 AS, 

Zeolithe radide jeunatre ou d’un jaune verdatre. H. Tr. II, 412. 
Prehnite globuleuse radiee; Pr. fibreuse conjoimte H. tabl, comp. — 
Das Zweibpückiſche, Schottland. 0 

Derb, nierfoͤrmig, n. in nadelfoͤrmigen rechtwinkl. 
4 ſ. S.; groß⸗ u. grobedig » koͤrnige Abſndg. — Ihren 
Kamen führt dieſe Gattung zu Ehren des holaaͤndiſchen 


Dberfien von Prehn, der es zuerſt vom Porgebirge ver - 


. guten Hoffnung nad Deutfchland brachte. 


60. Satt. Zeolith. Borm 2. für ſich unter ſtarkem, 


von 


. 
. 
1 . 
—— — — — — — — a 
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von Phoft hoteſrern begleiteten Aufblaͤhen zum Email ſchmel⸗ 
zend; vom zerreiblichen bis ins halbharte, nie darüber ʒ 
herrſchende Farbe W., nur ſelten Glb., Brn. und R.; 
1,000 — 2,200; gelatinirt mit Saͤuren entweder unmit⸗ 
telbar oder nach vorausgegangener Kalzination. u 


a) Mehlzeolith. Br. groberdig,; matt, hoͤchſtens 
ſchrnd, zuweilen Neigung zum zartfafrigen; utdrhf.; jeher 
weih ind zerreibliche; 1,0003 cs 1 Tr 3 Ag1% —-- 4 
Ag 814. 
=. Mesotype alterde H.; mebliger Meſotoy &t., mehliger Zeolith Hs. 
Gelbhe⸗ graalz röthl-W., fleiſch⸗R., zwiſchen fleiſch⸗ 
und ziegel⸗R.; ziemlich milde; ungemein l. zſp.; fühlt ſich 

rauh und mager an, und rauſcht beim Kratzen mit dem 
Nagel; derb, als mehr oder weniger dicke Kruſte uͤber den 
andern Arten dieſer Gattung, nierfoͤrmig und zackig; wird 
nah Hausmann erwärmt elektriſch, nur ſchwaͤcher als ber 
Nadelzeolith, was Steffens widerſpricht. | 

b) Faſer⸗Zeolith. Text. fafrig oder fehr ſchmal⸗ 
ſtrahlig, ſchrnd, hoͤchſtens weniggl.; drchſch. bis drchſ.; 
halbhart; 2,106 — 2153. 

æ) gemeiner Faſerzeolith. Schwaqh bh; 5 
inwendig ſtark fchrnd ind weniggl., Perlmuttergl.; derb, 
in ſtumpfeck. Stuͤcken, Kugeln, kleinnierig. 


Mösotype aciculaire H., faſriger Meſotyp St. or Bestich c. 8. 


Tert. gerad + theils büfchel s theils fternförmig ausei⸗ 
nanderlaufend faſrig, dem ſchmalſtrahligen ſich naͤhernd; 
inwendig ſtark ſchrnd, ins weniggl., Perlmuttergl.z großs und 
grobeckig koͤrnige abgſ. ſtark verwachſene St.; derb, in ſtumpf⸗ 
eck. Stuͤcken, Kugeln, kleinnierig; ſchnee⸗ grauf = gelbls 
felten roͤthl⸗W., fleiſch-R., zwifchen fleifch u. giegel- R. 


ß) Radelzenlith. Drchſch. ., in Kryſt. hlborchſ. und 
drchſ.; 
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drchſ.; inwendig weniggl., Glasgl.; derb und kryſt.; NS? 
-- 2 AuS--3AS. . 
Priſmatiſcher Mefotup St., Zeolith a. 93. | 
Text. fehr fchmalsgerad s und büfchelförmig anseinans 
derlaufend ftrahlig; Br. uneben von feinem und fleinem 
Korne, oft ftänglich abgefondert (durch Verbindung vieler 
unvollfommen ausgebildeter Kryftalle); derb und kryſt. in 


pünnen oft nabelförmigen rechtwinkl. 4f. S., an den En⸗ 


ben mit 4 auf bie Stfl. aufgef. FI. agfp, oder mit 2 Flaͤ⸗ 
chen zgſche; zuweilen auch mit abgſt. Stk.; die Kryſt. 
theils buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuft, theils durcheinan⸗ 
der gewachſen; Stfl. nad der Laͤnge gereift, die Zſpfl. 
glatt, alle Flächen glänzend ins ſtarkgl. übergehend; graul⸗ 
gefbls nicht felten röthl » W.; wird nad Hauy durch Ers 
yärmen eleftrifch, und bleibt es noch einige Zeit nach ber 
Abkühlung; das freie Ende der Aryit. erhält —+ E, das 
aufgewachfene Ende — E. | 

ec) baarförmiger Zeolith 98. In hoͤchſt zar⸗ 
ten, haarfoͤrmigen, theils buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuf⸗ 
ten, theild durcheinander gewirrten, weißen oder grauen, 
glasartig glaͤnzenden Kryſtallen. I = 

Island, Zervder. 

d) Strahlzeolith. Text. theild ſchmal⸗ theils breit 
bald fterns bald bäfgelförmig bald untereinanderlaufend 
firahlig, i wendig bald’ mehr bald weniger glänzend, Perls 
muttergl.; ſtark drchſch., in. Kryſt. zuweilen hlborchſ.; 2,144. 

‚Stilbite H. (zum Theil), Zeolich a. Stilbit St. (zum Theil ) 
Stilbir b.'und c. Hs. Pop. N. Keimenfpath. . 
’ Groß⸗grob-oder klein koörnige und zwar 
meift eckig⸗zuweilen auch langlich-körnige abgi. 
St.; in dem Hyazinthbbfr. ‚ das, wenn es fehr dünn 
ift, mehr einer Tafel gleicht, die Zſpg. wieder mehr oder 
weniger abgſt ˖, zuweilen’ fo ſtark, daß die Abftgfl. in eine, 
Endfl. übergeht, u. die⸗Zſpfl nur noch ald Abſtumpfungen 
er 
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der EE. erſcheinen; die breiten Stfl. glatt, bie ſchmalen 


ber Länge nach .gereift, die Zipgfl. glatt oder taub, zus 


weilen garben + und büfihelförmig zufammengehäuft;,. theils 
mittl. Or. theils klein, auch derb, in eckigen Stuͤcken und 
Kugeln; faſt immer gelbh⸗lins gelbl. Sr. zwiſchen oker⸗ 
und zitron⸗Glb, gelbl. Bra), graul ⸗ ſelten ſchnee⸗ roͤthl⸗ 
J W., fleiſch⸗R., dem blut⸗R. nahe. | 


e) Blätterzeolith. Tert: vol. und. zwar ein we⸗ 

nig Frumm + blättr.; 2,2005 CS 4,AS + 8 Aques. 

‘Stilbite H, (un Theil), Zeolith a. Stilbit St. (zum Theil), 
Stilbit a. Hs. Pop. N. Tafelzeolith. 

In niedrigen, ſtark gſchb. zuweilen etwas breis 
ten 4ſ. S. an den fharfen Stk. abgſt. zuweilen 
auch noch an den E. der ſtumpfen Stk., oder an 
allen E. abgſt.; aus dieſer Kryſtalliſ. entſteht 1) eine 


niedrige, gleichwinkl. 6f. S., entweder vollk., 


poder an allen E. ſchwach abgfl.;Dpie gleihwintt, 
6f.%., die EE, an Vgegenüberftiehbenden Endf. 
. abaft.5 die 8ſ. S.; Stf. nah der Quere gereift, 
Endfl. glatt, alle theile glänzend, theils ſtarkgl., Glasgl.; 
nebſtdem derb, eingeſpr., in vollk. und mandelfoͤrmigen 
Kugeln; 1facher Drchg. der Blätter, parallel den Endfl. 
ber 4ſ. ©. over bei andern Kryft. den ihnen analogen FL; 
inwendig glänzend bis ftarfgl., voll: Perimuts 
tergl., ber tombadbraune zeigt halbmetalliſchen 
Glanz; ber. derbe fehr ſtark drichſch., einiger der 
tombackbraune immer nur a. d. K., die Kryſt. 
zuweilen hbalbs und ganz orchſ., Strlb. einfach.; 
förnige ſeltner krummſchalige Abſudg, die 
letztere wieder eine förnige Abfndg. bildend. 
gelbl⸗graul⸗ ſeltner milch⸗ſchnee⸗ und roͤthlich-W, fleiſch⸗ 
ziegel⸗blut⸗R., auch tombackbraun. | 
Finige Abanderungen befonders ber Arten a) b) und 
e) ſollen erwärmt elektriſch werben. | 
“Der 


| ge — — — — 
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Der Zeolith wird gefunden in Island, auf den Fer⸗ 
sder Inſeln, am Harze, in Schottland, Norwegen, in 
Dauphine, im Bannate,: in Tyrol, Schweden. — Sein 
Name abgeleitet von leo ı (ih werfe Blaſen, walle auf) - 
und Aldog, bezeichnet das Verhalten vorm Löthrohre, 


% 

61. Gatt. Chabafit. Faft immer kryſt. in wenig 
gſchb. vol, Rhubdr., fat Würfeln, melde auch als 37. 
P. betrachtet werben koͤnnen; öfters find die 6 Stf. der P. 
allein oder zugleich die EE. der in Zickzack liegenden ges 
meinfchaftlichen Grundfl. abgft., felten- derb; Tert. unvollk. 
blätte., 3. Drchg., parallel den Stfl. des Nhmbor.; Br. 
uneben, 'weniggl., Glasgl.; drchſch.; halbhart; graul⸗W., 
dem gelbl⸗W. ſich naͤhernd; 2,717; ſchmilzt vorm L. Teicht 
zu einer weißlichen ſchwammigen Maſſe; OS P2XSæ ı . 
32 AS Ag? 


Chabafie H., Chabafın Hs. und St., Schabaſit Br — Ober⸗ 
ſtein, Ferroͤer, FJeln, Tyrol. 


Bei einigen Kryſt. find bie FI: nach der kurzen Dia⸗ 


gonale getheilt, und fo gereift, daß die Reifen von ben 


fehr ſtumpfen Theilungsfanten auslaufend, zwei zufammens 
ftoßenden oder aneinanderliegenden Stk. des Rhomboeders 
parallel find; die Kryft. aufs und übereinander gewachſen, 
Hein und fehr klein, fehr ftarfgl., Glasgl. — Der Name 
ftammt ab von xaßalı, dem Namen eines jetzt unbefann- 


“ten Foffild-der Alten, und ift aus dem Gedichte des Or; 


pheus über die Steine entnommen, 


62. Satt. Analzim. Meift in Wärfeln, an den €. 
mit 3, auf die Würfelfl. aufgef. Fl. zgſp., und Hin der 
Renzitfryftallif., auch derb; Oberfl. glatt, glänzend und 
weniggl., Glasgl.; Br. uneben von Tleinem und feinem 
Korne, weniggl. bis matt; halbhart; 2,182; graulsröthl - 
W. ins fleiſch⸗R.; wird urch Reiben ſebr ſchwer elek⸗ 


triſch, 


12 Kiefel Sefcl. Brain: > 
| wiſh, durch Erwaͤrmen gar nicht; ſonitzt zu Safe; Ns 22 
3 3 as.. 
| Rubizit Wr., Analcım a. Hs., Analcim St. — Aetna, Kata⸗ 
nea, Schottland, Steiermark, böhmiſche Mittelgebirge⸗ 

Die Krgyſt. meiſt Hein und ſehr Hein, ſelten mittl. 
Gr., ſehr ſelten groß, aufeinandergehaͤuft; drchſ. bis un⸗ 
drchſ; ii. 

Werner fol in feinem neueften Mineralfpfteme feine 
Gattung Kubizit in zwei neue Gattungen naͤmlich m 
Kubizit und Analcim aufgelöft, und zur. Isktern die 
Leuzitkryſtalliſation feines ehemaligen Kubizit gerechnet haben. 


63. Satt. Kreuzſte in. Faſt flets kryſi. im Hyazinth⸗ 
tdfr; entweder D vol. oder D die zwifchen zwei Rhom⸗ 
ben liegenden, und auf die breiten Stfl. aufgeſ. K. abgſt. 
3) in Zwillingskryſt. von N. 1 oder N. 2. der Breite nach 
kreuzfoͤrmig durcheinander gewachſen, ſo, daß ſie eine ge⸗ 
meinſchaftliche Axe und Zfpg. haben, und buch die 4 
breitern Stfl. 4 rechte einſpringende Winkel bilden, hoͤchſt 
ſelten derb; die Kryſt. einzeln aufgewachſen; Br. klein⸗ 
und moout muſchl., weniggl., zwiſchen Glas⸗ und Perl⸗ 
muttergl.; halbhart im hohen Grade; 2,3335 BS—- 4 
 AS-+ 7 AqgS (fl); BS-4-6 AS 7 Ay S (Krommds 
dorf). 

Andreasbergolithe und. Andreolithe Lametherie, Staurolith 
Kirwan, Harmotome. HM — Ondreadberg am Harze, Nouper 
gen, Schottland, Oberſtein. 

Gewoͤhnlich graul⸗(ins rauch⸗Gr.) ſelten gelbl⸗Cins 
iſabell⸗Glb., ziegel⸗ und fleiſch⸗R.) roͤthl⸗W.; die Rhomben 
des Hyazinthddkrs. ſtark nach der Quere und zwar parallel 
mit den auf den breiten Stfl. auffigenden Zfpgf. gereift 

und glänzend; Die Heragone glatt und flarfgl.; die Kryſt. 
meift klein auch fehr Elein ; felten mittlerer Gr.; ſtark 


vo auweilen ing hlborchſ.ʒ ; L ap; phofphorefeirt 
| im 


—E e Sömeljftin. Natrolith. 


im ‚Feuer gewöhnlich gelb; ſchmilzt vorm L. zum weißen 
Glaſe. — ‚Der Rame von der Zwillingsfryftallifation. 
64. Salt: Lomonit. Gebr weich; grob⸗klein⸗laͤng⸗ 
lich⸗koͤrnige Abfndg.; Tert. blättr., If. Drag; die Spal⸗ 
tungsfl. zart nach der. Länge gereift, perimutterartig glaͤn⸗ 
zend; gelbl sfihneesfelten graufcW.; 2,000; in Salpeter⸗ 
und Salzfäure mit Braufen aufldsbar und fogleich gelati⸗ 
nisend; vorm L. ohne Aufſchaͤumen eine perlmutterartig 


glänzende Maſſe bildend; CR --AAS-H- 43 Aq 12. 

Zeolithe &filorescente H, tr. IV, 410. Laumonite H. tabl comp, 
u. Hs. — Ehenialiges Baſſe - Bretagne. 

Derb, ſeltner kryſt. in ſchwach gſchb. Af., wegen der 
zugerundeten Stf. fohilfartigen S., an den Enden mit 2 
auf die ftumpfen Stk. aufgef. FL. zgſch.; die Kryſt. aufges 
wachſen, Drufen bildend, Hein; ungemein I. zſp.; Brchft. 
unbeft. ed. flumpfl. — Den Namen erhielt diefes Foſſil 
zu Ehren des Gillet-Laumont, ber es entdeckte. 

65. Gatt. Shmelzftein. Sehr dünn > und gerabs 
ftängliche abgf. &t., die -Abfndfl. nach der Laͤnge gereift 
und glänzend; ungemein I. zſp.; zwifchen hart und halbs 
hart; lichte perl-Gr., auch ins grauls und. vöthl s W. 
übergebend; 2,6245 fehmilzt vorm L. Teicht mit Auffchäus 
men; auf glühende Kohlen geftreut phofphorefeirt er ſchwach; 
CS? — @AS?2x-- Agqu.) 

%DipyreH., Dipyr K., Sfapolich b. Hs. (zum Theile). — Frank⸗ 
reich auf den weſtlichen Pyrenäen. 

Längenbr. unbeftimmbar, glänzend; Querbr. uneben 
von Heinem und feinem Korne, weniggl., zwifchen Glass - 
and Perlmuttergl.; orchſch.; derb; 

66 Gatt. Natrolit h. Text. zart⸗ gerad⸗ und theils 
ſtern⸗ theils büfchel = förmig auseinanderlaufend faſrig, 
weniggl. faft ſchrnd, Perlmuttergl.; grob> und klein⸗koͤr⸗ 
nige Abfndg, gebildet durch die aus einem Punkte auslau⸗ 

fen⸗ 
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Kieſel /Geſchl. Natrolith. Wadelht. | 

fenden Faſern, und wieder von duͤnn⸗krumm⸗ und kon⸗ 
zentrifch fehaligen abgſ. St. durchſchnitten; ifabells und 
oter⸗Glb., zuweilen dem lichte gelbl » Bru. nahe, zumeis 
len ins gelbl⸗W. fi ziehend, meift Durch mehrere dieſer 
Farben fhmal und mit der ſchaligen Abfndg. parallel ger 


ſtreift; halbhart im hohen Grade; derb,. nierfürmig, mit 


trufiger, von Feinen haarförınigen Kryfe bededtet Oberſl: 3 


2,200; NS--2AgS-3AS, 


Natrolitho H. — Hohentwiel im Hogau. 


Drchſch. a. d. K.; l. zſp.; ſchmilzt vorm L. ohne Auf⸗ 
blaͤhen zum weißen Glaſe. — Der Name bezieht ſich auf 


ben Natron⸗Gehalt. 


67. Gatt. Wawellit. Text. ſchmalſtrahlig, buͤſchel⸗ 
oder ſternfoͤrmig auseinanderlaufend; inwendig perlmutter⸗ 
artig glänzend bis ſtarkgl., aͤußerlich glänzend; drehſch.; 
graul⸗gruͤnl⸗W., aſch⸗Gr., ſpargel⸗Gru., zuweilen Bra. 
gefleckt; hart; 2,3615 wird vorm L. undrechſ. und weich, 
ohne zu verfniftern oder zu ſchmelzen; mit Huͤlfe der Hitze 


in den Mineralſaͤuren mit Brauſen bis auf einen ſehr klei⸗ 


nen Ruͤckſtand aufloͤslich; Aq ar, _ 
Warellite Babington und Jameson ; Devonit Thomson ; Hydrar- 
gilith Davy; ſtrahliger Wawellit K. und AR. — Cornwall De⸗ 
vonshire, Hualgayoc in Südamerika, Braſilien. 
Traubig, kuglich, ſtalaktitiſch, und kryſt. in ſehr ſchie⸗ 
fen 4ſ. S., an den Enden flach zgſch., die Zſchfl. auf die 
ſtumpfen Stk. aufgeſ., zuweilen noch ſehr ſtark abgſt.; 


groß⸗ und grobkoͤrnige, zuweilen auch konzentriſch krumm⸗ 


ſchalige Abfndg.; Brehſt. keilfoͤrmig; r. das Glas. 

Dieſes Foſſil wurde von Dr. Wamwell, zu Barnflaple 
in Devonshire entdeckt, und zu Ehren besfelben von Dr. 
Babington Wawellit genannt, 

Anmerk. Hausmann rehnet den Wawellit zu feinem. 
Hydrargillit, den er in a) bläftrigegi (Diefpor), b) ſtrahli⸗ 

gen 
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Kieſel⸗Geſchl. Laſurſtein. Lazulith. 

-gen (Wavellit Babington), c) dichten und d) ſchuppigen (et 
biger Talk Wr.) eintheilt. 

Der dichte Hydrargillit (Türkis Uhlmann, Agaphit 8) 

iſt im Br. dicht, mass, höchſtens ſchwach ſchrnd.; a. d. K. 

brchſch. oder undrchſ.; apfel = ſeladon⸗ berg « Sen. bis ind 

-grünt-W.; hart ins halbharte; in Meinen Körnern, Mies 

zen und Adern; 3,000; beftehbt nad Hohn aus 75.0 Thon, 

48,0 Waſſer, 45 Kupferoryd, 40 Cifenorpp. Er kommt 


vor zu Nifchabur in, Dfiyerfien, ın Thonlagern, und wird 


als Schmuckſtein benützt. Dieſer orientaliſche Türkis darf 
nicht verwechſelt werden mit den ſogenannten Türkiſen, 
welche verſteinerte Zähne ober Knochen find. | 
68. Gatt. Lafurftein. Lafur- Bl. von allen Graden 
ber Höhe, das lichte ins berliners und fehmaltes, das 
dunkle ins fhwärzl- BI. ; ‚Br. uneben vom Fleinen und feis 
nen Korne, weniggl. faft ſchrnd; ſchwach a. d. K. drchſch; 
zwiſchen hart nnd halbhart (funkt an einigen Stellen und 
r. das Glas); 2,8365 brennt vorm L. weiß, ſchmilzt zu 
einem weißen Glaſe; wird durch die Mineralſaͤuren ent⸗ 
faärbt; Ag. S—- 2 CS? 3 AS. | 
Lazylithe H, — Drient. 
,» Mit Kalkitein und häufig mit Echwefelkies gemengt; 
derb, eingeſpr. und in ſtumpfeck. Stuͤcken. 


69. Gatt. Lazul ith. Indig⸗Bl. zuweilen dem him⸗ 
mel⸗nicht ſelten dem ſchmalte⸗Bl. ſich naͤhernd; nach ber 
Länge unvollk. blaͤttr, nach der Quere uneben von klei⸗ 
nem feinem Korne, weniggl., Glasgl.; undrchſ. höchfteng 
drchſch. a. d. K.; zwifchen hart und. halbhart; 2,0005 brennt 
vorm 8. grau und oder, ohne zu ſchmelzen; widerſteht 
den Saͤuren; 2 8a⸗ 43 742. 

Lajzulith a. Hs., Siderit Moll, — Steiermart, Dell 
veih, Tyrol, im mit etwas Glimmer gemengten Quarz, Salz⸗ 
burg auf Slüften von’ Thonſchiefer. 
In 


— 
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Kieſel-Geſchl. Blaufpach. Andalufit. Fuͤdſpath. 

In kleinen derben Maffen, eingeſpr., ſehr ſelten kryſt. 
in eingewachſenen ſtark gſchb. Af. S., an den Enden mit 
4, auf die Stk. aufgef. Fl. zgſp. (ſchwer erfennbar). — 
Der Name wegen der Aehnlichfeit mit Laſurſtein. 

70. Gatt. Blauf path. Fichte» fchmalte «Bl., zumels 
fen ing himmel⸗Bl. und milch⸗W.; unvollk. blaͤttr. ins 
ſplittr.; inwendig weniggl.; drchſch. im geringen Grade; 


hart, dem halbharten ſich naͤhernd; 3,053; derb, eingeſpr.; 


unſchmelzbar vorm L., verliert aber feine Farbe, und wird 


Ioder; (2 Aqu A 4, —- TA? — 4 543; 
Feldspatli bleu H., fplittriger kazulith K. u. Hs. — Krieglach in 
Steiermark, eingewachſen in Quarz mit etwas Glimmer. 


Der Name bezieht ſich „auf bie Farbe und auf die 


Aehnlichkeit mit Feldfpath. ü 
71. Satt. Andalufit. Hartim hohen Grabe (r. den 


Quarz, zuweilen den Spinell); Text. etwas unvolif. blättr., 


wahrfcheinlich vom 2f. Drehg., parallel ben Stfl.der&.; Spals 
tungöfl. glänzend; Dr. uneben, weniggl., Slasgl.; ſchwach 
brhfch;derb und in giemlich rechtwinkl. 4.S. mit rauherOberfl. 


ohne fichtbare Endkryſt.; fleifh » R., zuweilen ind perls 


Gr. ſich ziehend; 3,095; unſchmelzbar; sa”, KA — 


‚32 AS; 


 Feldspath apyre H., Micaphnllit Brunner, Stanzait Flurl. — 
Spanien, Frankreich, Oberpfalz, Bodenmais, im baieriſchen Walds 


gehivge, dad Baireuthiſche, Sachſen, in Verbindung mit Quarz 


und Glimmer. 

Die Kryſt. meift mittl. Or. ‚, oder Hein, felten groß, 
faft immer eingewachfen. — Des Name von Andaluſien 
dem erſten Fundorte. 


72. Gatt. Feldſpath! Stahlhart, durch Verwitte⸗ 
rung weich; 2,100 — 3,300; blättr., 2 ſich rechtwinkl. 


ſchneidende Drchg., und ein dritter verſteckter, jene ſchief⸗ 
winkl. ſchneidend, oder dicht; derb, in ſtumpfed. Stuͤcken, 
rund⸗ 


vv. 
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Kieſel⸗Geſchl. Feldſpath. 
rundlichen Koͤrnern, und verſchiedentlich kryſt., doch ſo 


J daß ſich überall die Stammkryſt., nämlich eine gefehobene 


4. ©. erfennen laͤßt; W. und R. herrſchend, feltner Gr., 
äußerft felten Grn. und Bl.; ſchmilzt vorm 2. zu einem 
weißlichen Email. 


a) Adular. Tert. biättr., Br. eins uub unvollk. 
mufchl.; Spaltungsfl. ftarfgl., zwifchen Glas» und Perl 
muttergl.; halbdrchſ., oder drehfch.; der legtere opaliſirend; 
Strib. dp.; 2,5565 CS? 4KS — 16 AS?; 

Foldspath nacrd H., Dpalifivender Zeldfpath K., Zeldfparthy 
Hs. — Schweißer, franzöfifche und füddeutfche Alpen, die größs - 
ten und fchönften Kryftalle auf dem Berge Stella, einem Theile 
des Gotthard⸗Gebirgs; in Gefchichen auf der Infel Zeilan« 

Rist den gemeinen Feldſpath; nicht felten kryſt. Stamms 
kryſt. die art gſchb. Af. S., an den Enden zgſch., 
die Zfhfl. aufdie ſtumpfen Stk. aufgeſ.; fie gebt 
über einerfeitsin ein meift laͤngliches Rhmbbr,; ans 
drerfeits Durch Abſtg. der fharfen Stk, in eine breite 


gleichwinkl. 6ſ. ©, an den Enden zgſch., die 


Zfhfl. aufdie K.der ſchmaͤlern Stfl. aufgef. und 
daraus in 6f. T.,.die längeren Endfl. zgſch. 
Diefe Kryſt. find aber fämmtlich noch verſchiedentlich bald 
an den K. bald an den €. abgil., und dadurch mehr ober. 
wentger abgeändert, daß man oft Mühe bat, die Hauptfl. 
herauszufinden ; man findet dieſelben Zwil lingskryſt., 
bie beim gemeinen Feldſpathe vorfommen,aud bei 
ihm; nebſtdem eigene Zwillingsfryflalle, die aus 
2tafelartigen, mit den breiten Stfl. aufein 
andersaufgewahfenen Kryfi. beſtehen; die Kryſt. 
ſtets aufgewachfen, und zwar. tbeild einzeln, theils vers 
fhiedentlich zufammengehäuft, felten Fein, meift mittl. Or. 
auch fehr groß; die GStfl. ver ©. ftarfgl., und nach ber 
ange gereiftz auch derb, und in Geſchieben; Graul⸗W., 


zuweilen ind grauls und milch⸗W., zumeilen bem fpargel « 


Grn. 
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Grn. fi ch nähernd; irifirt fehr haͤuſig; l. zſp. — Den Na⸗ 
men hat dieſem Foſſile Prof. Pini zu Mailand, durch eis 


: nen geographiſchen Irrthum verleitet, vom Berge Adula 


der Alten in Graubuͤnden gegeben. 
b) Labradorſtein. An und für ſich ˖bald lich⸗ 


ter bald dunkler Gr., ſpielt aber mit verſchiedenen 


Farben ‚ am haͤufigſten mit Bl. und Grn,, minder oft mit 


Glb. und R., am feltenften mit perl» Or.;. Tert. bfätt.; 


NS6 +3 OS 12 AS $FJ; PS’ Ns’ 
3 OS 12 AS. 
Feldspath upalin H., Labrador- Feldſpath K., Feldſpath 6. Hs. 

— Küſte von Labrador, in Nordamerika und beſonders die St. 


Pauls Inſel, auch Ingermannland, Norwegen. 


Meiſt in Geſchieben und derb; Text. blaͤttr., Spal⸗ 


tungsfl. faſt ſtarkgl.; Br. uneben vom kleinen Korne, we—⸗ 
niggl., zwiſchen Glas⸗ und Perlmuttergl.; drchſch. im ge⸗ 
ringen Grabe; ſtahlhart; bei der Farbenwandlung zeigen 
ſich folgende Farben: violslafurs indig » berliner» f‘hmalte s 


himmel⸗Bl., fpan » felabon > berg » Inu » fhmaragd +» graß s 
piſtazien⸗ oliven⸗oͤl⸗zeiſi g⸗ ⸗Grn., ſchwefel⸗meſſing⸗gold⸗ zi⸗ 


tron⸗honig⸗ pomeranzen⸗Glb., gelb! > roͤthl⸗Bru., kup⸗ 


fer⸗ziegel⸗fleiſch⸗braͤunl⸗R., perl⸗ blaul⸗ ⸗Gr. 

c) gemeinerFeldſpath.— 

a). friſcher gem. Feldſp. Stahlhart; Text. blaͤttr. 
glänzend; Br. uneben von feinem Korne, zuweilen dem 
ſplittẽ. ſich nähernd,- weniggl., Mittel zwifchen Glass 
und Perlmuttergl.; theils drchſch., theils nur a. d. 8.5 


2,571; KS6-4 4 AS? (RL); KSC- 4 AS2(Buchhoß). 


Beidfpath @. Hs. — An unzähligen Orten. . 

Meift Förnige Abſndg. von allen Graden der Größe; 
am gemöhnlichiten derb und eingefpr., feltner. in ftumpfed. 
Stuͤcken und Körnern (Geſchiebe), zumeilen kryſt, Stamm» 
kryſ. wie beim Aoular. Sie geht über einerſeits a) durch 


das Wachſen von 2 diagonal gegenüberliegenden Zfehfl 


und durch Abnahme ver Höhe der ©. 1) in eine } ale, 
ar 


= = 
Kieſel⸗Geſchl. Feldſpath. 


ſtark gſchb. 4f. S. mit ſchiefen Endfl., daraus 


in ein ſcharfes Rhubdr. b) duch Wachſen aller Zſchfl. 
und - Abnahme der Hoͤhe der ©, 1) ineine ſehr ſtark 
sfhb. Af. S. an den Enden mit 2auf die ſchar—⸗ 
fen Stk. aufgef. FI. zgſch., und daraus 2) in eine 
Art langgezogener Okt., ferner entfpringt aus der 
Stammkryſt. c) dur Abftg. dei fharfen Stk. 1) eine 


breite gleihwinft. 6]. ©. an den Enden zgſch., 


die Zſchfl. auf die von den fhmälern Stfl. ge 
bildeten Stk aufgef.; zuweilen «) no an den 
Stk., welde die breiten Stfl. einfhließen, 
abgft., zuweilen 6) an 2bingonalentgegengefety 
ten E., die zwiſchen den Zſchfl. und den 2 ſchmaͤ⸗ 
lern Stfl. liegen, mehr oder weniger ſtark abgſt., 


diefe Abfigfl, werden zuweilen fo groß, daß fie au) eine “ 


neue, weit weniger flade, dem rechtwinkl. fi 
nähernde Zfchg. mit den großen Zfh fl. bilden; 
zuweilen beſtehen 7) beide -VBeränderungen « und 6 


.„ mit und zwar nebeneinander; öfters fömmt 5 


noch Abfig. der R., welche entweder die 2 Dim 
gonal entgegengefetzten oder alle Zſchfl. mit 
Den breiten Stfl. bilden, zur Veränderung Y 
hinzu. Zuweilen findet man alle Kryſtalliſaͤtionen c, N. 


- 4. und deren Veränderungen «.8. v. 2. mit abaft. Zfchfl.; 


auf diefelbe Art; wie aus der Stammkryſt. die Kryfiallifas 
tion a. N. 2. hervorgeht, entſtehen aus c. N. 1. wenn die 
©. fehr breit nnd niedrig wird, als Seitenäfte der Haupts 
reihe, «) eine rechtwinkl. 4ſ. ©., mit den ſchma⸗ 
len Stfl. der Kryfiallif. c N. 1.an den Enden 
39fcb., zuweilen noch a) an den Stk. abgfl., und 2. 
aus c.N. 1. 8 eine faft vollf, rehtwinfl 4. ©. 


mit fihiefen Enpdfl., d) durch Verbindung von zwei . 


der vorhergehenden Aryftallifationen mit oder ohne Umdre⸗ 
hung entfliehen Zwillingsfryftalle, und zwar 1) wenn 
Ä Bu 19 man 
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gieſel⸗Geſchl. Zeldſpath⸗ 
man zwei Säulen c. N. 1. 4. «=. oder c. N. 1. der Die 


nach fo ineinander geſchoben denkt, daß ihre Aren theils 


einander parallel Tiegen, theils einen mehr oder weniger 
ſchiefen Winfel bilden, DB wenn man die Kryftallifationen 
e. N. 2, 4. und c. N.2. æa., Durch einen, zwei gegenüber 
liegenden Stfl. parallel. gehenden Schnitt halbirt, die eine 
Hälfte halb herumgedreht, und,biefelbe fo auf bieandere Hälfte 
wieder aufgef. denkt; es bildet ſich dadurch eine rechtwinft. 
af. S.; am gewöhnlichften W. auch R. felten Gr., am 
feltenften-Orn. und Bl., und zwarigruͤnl⸗ [ins Apfel-fpaxs 


gel» grag + fümaragd+ lauch sberg ⸗ſpan⸗Grn., himmel⸗Bl.] 


milch » [ins blaul⸗ rauch⸗gelbl⸗Gr.] gelbl⸗graule⸗ ſchnee⸗ 
rothi· W. lins fleiſch- R., Mittel zwiſchen fleiſch⸗ und 
blut⸗R.] 

£) aufgeloͤſter gemeiner Feldſpath. Bei 
bis fehr weich; zumeilen unvollk. blättrige Text. bemerk⸗ 
bar ; öfters kann bloß der Br. beobachtet werben, der uns 


eben. vom groben und Meinen Korne, fehon zuweilen dem 


erbigen nahe iſt; 2,100; inwendig theild weniggl., theils 
ſchrnd, auch wohl ganz matt, nad Verſchiedenheit der Tert. 


und des Br.; theils ſchwach a. d. K. drchſch, theils undrchſ.; 


milde; l. uf; törnige Abſndg; meift derb und eingefpr., 
feltener in Kryft., Die mit Denen des Ferien Feldſpaths 


Aüubereinkommen; graul⸗Glb. und roͤthl⸗W 


d) glaſiger Feldſpath. Text. biattr.; ; Br. theils 


uneben, theils klein und unvollk. muſchl.; ; inwendig ſtarkgl., 


Glasgl.; drchſ.; ſtahlhart; ſtets in Kryſtallen, gleich der 


Kryſtalliſation c. N. ı. bes gemeinen Feldſpaths; 2,5605. 


Ks’ —- ZAS3; KS6.--4 AS3, 

Feldſpath 3. Hs., Perrilich Kirwan und Lenz, ı Sanidin Noſe. — 
Siebengebirge am Niederrheine. 

Die Kryſt. oft ſehr zerſprungen, meiſt klein, ſelten 


mittl. Gr., ſtets eingewachſen, uͤbrigens wie Adular. 


\ e) Di hs 


\ 
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e) dichter Feldſpath. Unvollf. blättr. und wentggf., 
oder eben und fplittr., dann ſchrnd; ſtahlhart. | 


“) gemeiner dichter Feldſpath. Derb, eingefpr., 
in Gefchieben und rechtwinfl, eingewachfenen Af. ©. ; unvolllk. 
blaͤttr. eben ober ſplittr.; 2,645 NS® 3 055 — 14 AS 
(-H-Aqu. $ FO); Asa. 

Petrosilex agathoide und Feldspath compacte cdroide H. Feld⸗ 
ſpath d. Hs. — Schr häufig an unzählbaren Orten. 

Inwendig theils weniggl., theils ſchrnd; ſchwach drchſch. 4 
zuweilen nur a. d. 8, n. fnd. ſchw. zſp.; graulsgrünfs 
W., Apfel » Grn., Mittel zwifchen oͤl⸗ und oliven- Grn., 
berg» Örn. „gruͤnl⸗rauch⸗perl⸗Gr., fleiſch⸗ziegel⸗R. 

9 Variolit. In rundlichen Koͤrnern und kugehfbr⸗ 
migen Maſſen, die eingewachſen find; Br. theils eben theils 
fplitte.; 3,3005 FF S NS + TS 4 2 053 — 8 AS, 

Jade tenace und Jade compacte tenace H., Sauffurit St. — 
Schweiß, ſüdliches Frankreich, ehmaliges Savoyen und Piemont 
befonders häufig in Geſchieben der Stüße. Solche Gefchiebe haben 
ein podenartigee Anſehen. 

A. d. K. drchſch; inwendig ſchwach ſchrnd; ſchw. zſp.; 
graul⸗W., berg⸗Grn., grünlsraud perl» und blaul⸗Gr. 


73. Gatt. Chiaſtolith K. Stets kryſt. in faſt recht⸗ 
winkl. 4ſ. S., theils bloß in der Are, theils auch lange“ 
‚ber Stk. der Länge nach in der Art ausgehöhlt, daß diefe 
Räume fämmtlich von derfelben regelmäßigen Geflajt, wie - 
die Kryſt. ſelbſt find, und mit Thonfciefer ausgefüllt. 
Die Kryſt. find auch noch nach den beiden Diagonaleh der 
S. getheilt, und mit ganz. dünnen Thonfchieferblättchen 
durchzogen, daher ein freuzförmiges Anfehen. 

MacleH , Hohlſpath Wr., Maranit Einf. — Die nadelformigen 
Kryſt. im Baircuthifchen, die größten in Bretagne, die kleinern in 
Spanien und den Pyrenäen, in Cumberland, Portugall. 
Zuweilen iſt noch die ganze Maſſe der S. mit ſchwar⸗ 

Zu 19-* jen 
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Kieſel⸗Geſchl. Spodumen. Skapolith. 
zen Linien durchzogen vie von jeder Stfl. weg unter einem 
rechten Winfel aus-, und bis zu den Theilungen der Dia- 
gonalen hinlaufen; urfprünglich ſtets eingewachfen, einzeln 
oder 4 ©. freuzweife zufammengehäuft, groß, mittl. Gr., 
Hein, zuweilen nabelförmig; W. u. Gr., Text. blättr, zus 
weilen erfcheint ftatt der Text. ein dem fplittr. ähnticher 
Br.; inwenbig nach einer Richtung weniggl., nach der. ans 
dern fehrnd.; hart ‘wenn er nicht aufgelöft ift) 5 n. fund. ſchw. 
zſp. — Der Name iſt abgeleitet von xıalw Cich begeichne 


_ mit der Figur eines griechifchen X) und A/&og. 


74. Gatt. Spodumen. Geradblättr., 2 fi fehr 


ſchiefwinkl. fehneidende Drchg., parallel mit den Ztfl. eines - 


Rhmbdors, der ftumpfe Winkel ohngefähr, 100°, der fpige 


‚80%, wahrſcheinlich auch noch ein dritter parallel mit ber 


Heinen Diagonale der Grundfl.; Spaltungsfl. glänzend; 
Br. uneben von feinem Korne, weniggl.; ausgezeichneter 
Perlmuttergl.; drchſch.; ſtahlhart; Mittel zwifchen grünls 
W. und berg» Grn:, zuweilen ins oliven » Grn. übergehend; 


ungemein I. zfp.5 3,1925 derb und eingefpr.; großs und 
„grob » förnige Abfndg.; NS6—-CS5 —- ı2 AS? Vangl. 


.. Triphane H., Teiphan 98. — Auf der ſchwediſchen Infel Meön 
‚mit. vorhem Zeldfpath und Quarz gemengt. 


Brehſt. meiſt unbeft. eck., zuweilen fcheibenförmig, zus 


weilen ſtark gſchb. rhomboedriſch; blaͤttert ſich vorm L. zu einer 
zu Pulver leicht zerfallenden Maſſe auf, ſchmilzt bei ſtaͤr⸗ 
kerm Blaſen zum gruͤnlich weißen Glaſe. — Der Name, 


abgeleitet von arodlo oder orodow (ich brenne zu Aſche) 


bezeichnet das Verhalten vorm E. ‚ 


75. Gatt. Sfapolith. Hart im geringen Grade 
(wird von Feldfpathe geritzt); l. zſp.; graue meift ing Örn. 


fallende Farbe, die zuweilen ins Grn. übergeht, felten- 
dem BI. und‘ Schw. ſich nähert, auch dunkel ziegel⸗R.; in 


ſchwach geſchb. 4ſ. ©. und derb; abgeriſſene dem Ganzen 
ein 


4 
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ein fchillerndes Anfehen gebenbe blättr. oder ſtrahl. Tert.z 


ber dunfelziegelrothe dicht; faft Fettgl.; flängliche oder Fürs J 


nige Abfndg; odrchſch. a. d. K. bis blbdrchf.: ; 3,0225 vorm 
8. theild mit theild ohne Aufſchaͤumen ſchmelzend; NS>—- 


3 TS®-- 6 0583 -- 8AS(M9) (Simon); a0S’Ä 648 


‚ (Laugier); Ag A-+ 2083 —- 6 AS (Sohn). 
Scapolithe H. tr. III. 295. Paranthine H, tabl. comp., Rapidolith 
(von paris, Stab) Abildgaar. — Sfandinapifche Gebirge. 


a) grauer Sf. Blättr. oder ſtrahlig; 2f. Drchg.; 


zwifchen Fett» und Perlmiittergl.; brehſch. auch hlborchſ.; 
meiſt Gr. feltener W. und GErn. 

Glasartiger, gemeiner, ſtrahliger und glimmricher Stayolich 
St., Stapolith a. b. Hs. (zum Theile). 

a) ftrahliger gr. St. Text. meift etwas abgerifien, 
ſchmal⸗ und beim derben bufchelförmig auseinanderlaufend 
ftrahlig; Spaltungsfl, gereift; Br. uneben vom feinen 
Korne; dis und feilförmig flängliche abgſ. St.; drehſch · 
auch in Kryſt. hibdrchſ.; meiſt kryſt. in wenig gſchb. faſt 
rechtwinkl. 4ſ. S., an ben Enden mit 4, auf die Stfl. 
aufgef. FI. zgfp., zuweilen noch die Stk. abgfl.; bie Kryſt. 
von den verfchiedenften DimenfiondsVerhältnißen, vom nas 
delförmigen bis zum fingerdidlen, vom fehr langen bis zum 
ziemlich kurzen; zumeilen find Die Tangen &. etwas frumm, 
und zeigen dann Querfpringe; nicht felten ftangenförmig 
zufammengehäuft, oder auch durch einander gewachfen; Die 
Stfl. der Kryſt. ſtark nach der Länge gereift und glänzend; 
auch derb; innen zwifchen glänzend und weniggl.; grauls 
gelbb⸗ graul⸗W. gelbl »grün «Or. ., berg s oliven s fpargel- 

- Grm. 

. Bıblättriger gr. St. Unvollf. und abgeriffen blättr., 
wodurch ein ſchillerndes Anfehen entſteht; Br. uneben von 
feinem und: Eleinen Korne; ber berbe beſteht aus groß⸗ 
grob» und klein⸗koͤrnigen abgf. St. ; ſtark drehſch. 

Ä | His 
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Kiefel⸗Geſchl. „Ictvonkpatm., | 
. Hicher gehört Wernerit, K., Arktizit. Wr. chmals. 


Kryftallif. wie die Art“, die Kryſt. meift mittl. Gr, 
felten groß und Fein, meiſt aufgewadfen, felten einges 
wachfen; furz und dick; gruͤnl⸗Gr., von allen Graben der. 


Höhe; graul⸗ pech⸗ Schw., die Kryſt. zuweilen aͤußerlich 


himmelblau. 


b) rother St. Dunkelziegel⸗R. ind lichte blut⸗R.3 


Br. uneben von feinem Korne, dem ſplittr. ſich naͤhernd, 


weniggl. faſt nur ſchrndz undrchſ., hoͤchſtens a. d. K. drchſch. 
Dichter Skapolith 3, K. u. St. (zum. Theile). - 
Meiſt kryſt. in, zum Theile nadelfoͤrmigen 4ſ. ©. bie 


oft gefrümmt find, ohne Endkryſt.; die Kryft. äußerlich 


raub und matt. — Der Name, abgeleitet. von ax&roe 
(Stengel), bezeichnet die flänglich abgefonderten Stüde. 


76. Gatt. Schtyopthalm, Vollk⸗ und gerabblättr., 
1f. Durchg.; Spaltungsfl. ftarfgl., iriſirend; Br. theils 
Heinmufchl,, theild uneben von Fleinem und feinem Korne; 
glänzend und weniggl.; ausgezeichneter Perimuttergl.; duͤnn⸗ 


und geradſchalig abgf: St.; zwifchen halbhart und weichz 


drchſ., hUborchſ., drchſch. (Strib. 1fach); f- I. zſp.; faſt 
ſtets W.; 2420; ſchmilzt vorm L. unter ſchwachem Auf⸗ 
wallen zu einem weißen u. drchſ. Kuͤgelchen, nachdem er 


zuerft undrchſ. geworden und ſich "geblättert hat; pul⸗ 


verifirt gelatinirt er mit der Salyeterfäure; K S* +5 € 
s3 —- 30 Aq. 


Apophyllite H., Fiſchaugenſtein Wr. chemalß, Apophyllit Hs. 


u. St. — Schwedifbe Inſel Utön; foll. auch noch bei Arendal 
in Norwegen vorkommen. 

Kryſt. in Shwach gſchb. Rhubdr., die in 4f. ©. 
übergehen, meift an allen €. abgfl.; zwei auf eine 
u diefelbe K. aufgef. Abftfl. find zuweilen fo lang gezogen, 
daß fie einander faft berühren, u. in fchwer zu beftims 
menden wabrſqheinliq rehtwinfl, Al. T., an 

den 


PY — — u — 


— 295 — 

Kieſel⸗Geſchl. Meionit. Neyhelin. Eis ſpath, 
den Enden zgſch., und an den E. der Zſchgen 
abgft.; Dberfl. der Kryſt. glatt and glänzend; auch derb. 

Der Nome, abgeleitet von. 3xXIvc (Bifh) und —XRE 


Roc (Auge), bezieht ſich auf ben auägezeihneten, jenem 
ber Fiſchaugen oleichenden Glanz. 


77. Gatt. Meionit. Stahlhart; graul⸗W.; meiſt 
kryſt. im Hyazinthodkr., zuweilen ⸗) an den Stk. abgſt. 
zuweilen 4) an den Stk. 3öfh., die Zſchk., und bie K. 
zwiſchen den Stfl. und den Zfpfl. der Enden abgft. , fels 
. ten.berb; blättr., 2f. Drog. parallel den Stfl. der S.; 
die glatte Oberfl. und die Spaltungsfl. ftarfgl.; Glasgl.; 


meiſt drchſ. wenigſtens hlborchſ., ſelten bloß drchfch. 2,6125 . 


ſchmilzt vorm L. ſehr leicht unter betraͤchtlichem Aufſchau⸗ 
men zu einem weißen fchmammigen Glaſe. 


Meionite H. — Monte di Somma bei Neapel. ' 


Die Kryſt. meiſt Mein, felten mittl. Gr., aufgewach⸗ 


ſen, Druſen bildend. 


78. Gatt. Nephelin. Hart im geringen Grade (r. 
das Glas, läßt aber von feinem eigenen Pulver etwas 
zurüde); W., nur felten ind grünl-®r.; Br. muſchl., 
glasglaͤnzend; ſtark drchſch. ins drchſ.; 2,274; derb und 
kryſt. in volf. gleichwinkl. 6f. S., die felten an den Endk. 
abgft. find, und auch in dide 6f. X., an den Stk. abgſt. 
‚übergehen; fehmilzt vorm 8. fihwer zu Glaſe; bie Brohſt. 
werden in Salpeterſaͤure truͤbe; As. 

NMepheline H., Sommite Lametherie, Dfeudonephelin und Pſeu⸗ 
dofpinmit der tiuktoren ſind kleine, zum Theile nadelfoͤrmige Kry⸗ 
ſtalle aus der Gegend von Rom. — Monte di Somma bei Neapel, 
in der Gegend von Rom bei Capo di Bove. 

Die Kryſt. klein und ſehr klein, Druſen bildend in 
Hoͤhlen; ſtark glasgl. 


79. Gatt. Eisſpath. W.; derb, zellig, ſehr poroͤs, 
in laͤngl. 61. T., deren kurze "End. ‚unter einem ftums 
pfern 
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pfern W. zuſammenſtoßen; die Kryſtall, klein, ſtark der 
Laͤnge nach gereift, aͤußerl. glaͤnzend bis ſtarkgl.; unvollk. 
blättr., Spaltungsfl. glasgl:; grobförnige abgſ. St., die 
- wieder aus duͤnn⸗ und geradſchaligen abgſ. St. beſtehen; 
Mark drehſch., in Kryſt. drchſ.; hart im geringen Grade; 
| ungemein I. sip.; 2,180- | 
Ä Monte Somma in Begleitung von Oliomer, Hornblende und 
Melanit. 
n Die Benennung iſt hergenommen vom eisartigene An⸗ 
ſehen und von der Textur. 


IV. hongeſchiecht. 

1. Gatt. Aluminit K. Schnee⸗W., zuweilen ins 
gelbl⸗ und graul⸗W.; in kleinen nierfoͤrmigen Stuͤcken 
mit rauher matter Oberfl.; Br. feinerdig, matt; ſehr 
weich, beinahe zerreibl.; in Den Mineralfäuren ohne Braus 
fen uud ohne Ruͤckſtand auflösbarz für fi) unfchmelzbar ; 
durch das Gluͤhen von feinem’ Gewichte verlierend; AAquèe; 
AAq. 

Argile pure H., Keine Thonerde Wr. — . all J 

Undurchſ.; Str. weniggl.; klebt ſchwach; fuͤhlt ſich 
fein, aber mager an. 

2, Gatt. Ka olin K. Meiſt röthl⸗ feltener ſchnee⸗W., 
zuweilen ins gelbls und graul⸗W.; in Maſſen, derb, eins 
geipr- ; zerreibl.; Br. feinerdig, matt; 2,216 faͤrbt Hart ab; 
in Salpeter » und Salzſaͤure nur zum Theile auflösbar; 
für fih unſchmelzbar; fi) weiß und hart brennend, obne 
bebentend am Gewichte zu verlieren; AS 13; ; SAgd 44 AS, 

Feldspath argiliforme H., Porzellanerde ee. und Hs. — Sach⸗ 
fen, Paſſau, Cornwall in England. 

Undrehſ., ſchwach klebend; fühlt ſich fein, aber mager 
an; einige Abaͤnderungen zerfallen im Waffer zu Pulver; _ 
geht in naufgelöften Feldſpath über. 

| 0 Ans - 
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Thon-Geſchl. Argillin. Thon. 
Anmerk. Auf den Kaolin Saft Ufmann bie Gat⸗ 


tungen Kollyrit (von xaAAUpson, eine Art Sirgeleede) 


und Cimolith fvon xıuw@Ala yn — cimoliſche Erde), die 
man in Steffens Oykt. I. &.259 — 261 befgrieden findet, 
folgen. Beide find noch etwas problemotifch. - 


3. Gatt. Argillie Ullmann. Ifabell⸗Glb.; zer⸗, 
reiblich; mehr oder weniger zufammengebadene fchuppige 
Theile, Die, wo fie ſtark zufammenbängen, eine did > und 
frumms fchiefrige Tert. haben; ſchwach fihrnd, mehr perl⸗ 
mutterartig al fettig; fühlt fich ein wenig fettig an; färbt 
ab; giebt beim Anhauchen einen Thongeruch; leicht; AS 
— 4 Ag. (Sohn). 

Erdiger Talk von Meronid Neuß, ſchurpiger Thon K. und 
St. — Meronitz in Mähren. - 

. 4. Satt. Thon. Weich , ſehr weich und zerreiblich; 
Br. im Kleinen ſtets erdig und matt, oder ſchrnd.; ; Str. 
mehr ober weniger glänzend; undrchſ.; 1,800 — 2,6805 
flebt mehr oder weniger ſtark; fühlt fih mehr oder weni⸗ 
ger fettig an; dunkle meift graue oder ind Gr. fallende 
Farben; ftets in Maffen; ſchmelzbar; jedoch ſchwer. 

a) Lehm. Knetbar, im mäßigen Feuer brennt er hart 
und roth, in färferem ſchmilzt er mehr oder weniger leicht, 
je nachbem er mehrere oder wenigere eifenofrige ober Falk: 
artige Theile enthält, zur Schlade;, meift gelbl⸗Gr., zus 
-weilen ein wenig zum grünl-®r. ſich neigend; auch oker⸗ 
Glb. und gelbl »Brn. gefleckt und geadert; fühlt fi wenig 
fettig, mehr rauh und mager an; klebt fehr wenig; Str. 
weniggl.; farbt wenig ab, Br. im Großen uneben, inwen⸗ 
dig oft Durch eingemengte Glimmertheildhen etwas ſchrnd ʒ 

ſehr weich, ins zerreibliche. 

Magerer Thon K. — Lehm iſt ein altdeutſches Wort. | 

b) Töpferthon. Knetbar, brennt fih hart, und 
wenn er rein iſt, weiß; enthält: er aber Eifenoryd, Y 

brennt 
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brennt er gelb oder roth; ſchmilzt wenigſtens im Sauer⸗ 
ſtoffgaſe, und wenn er Kalkerde doder Eiſenoxyd enthaͤlt, 
bei unſerm gewöhnlichen Feuer; Str. glänzend; ſehr weich 
ins zerreibliche. 

Argile glaise H. 

⸗)Rerdiger Toͤpferthon. Graul⸗gelbl⸗W., zebbl— 
aſch⸗ rauch⸗blaul⸗perl⸗ und grünls Gr.; Br. im Großen 
uneben; inwendig matt, wenn er ſchimmert, fo rührt Dies 
ſes von eingemengten Glimmerfchüppchen her ; klebt kart; 
füͤhlt ſich etwas fettig an. 

Sicher gehoͤrt der Pfeifenthon der Auftoren. ; 
#) fhiefriger Töpferthon. Dunkel rauch⸗Gr., 
ſeltener blaul⸗ und. perl» Gr. ; fehr unvollk. ſchiefrig; ins 
wendig nach einer Richtung ſchrnd, faft weniggl. ‚nad 
ber andern matt; Mebt etwas, aber minder‘ old «.; fuͤhlt 

ſich dagegen fettiger an, als «. 

eo) bunter Thon. Nicht knetbar, fondern zerfällt 
bfoß im Waſſer, und bleibt broͤcklich; durch mehrere von 
folgenden Farben breitgeftreift, gefledt oder genbert ; gelbl⸗ 
[ins gelbl⸗Gr., oker⸗Glb. und gelbl » Bin.) roͤthl⸗W., 
fleiſch⸗pfirſchigbluͤth⸗R. und perl; Gr. ; Str. fettiggl., 
(mehr als alle andere Arten biefer-Gattung); Elebt ziems 
lich ſtark; fühlt ſich etwas fettig an, 


d) Schieferthon. Erweicht nicht im Waſſer; mehr 
oder weniger vollk. ſchiefrig; Str. weniggl.; zwiſchen weich 
und ſehr weich; haͤufig mit Kraͤuterabdruͤcken, vorzuͤglich 
von Farrenkraͤutern und Schilfe; Brohſt. ſcheibenfoͤrmig; 
klebt wenig; fuͤhlt ſich wenig fettig an; inwendig matt; 
gewöhnlich rauch⸗ und aſch⸗Gr., ind graul- Schw., zu⸗ 
weifen. dem blauls und gelbl⸗Gr. fi ch naͤhernd. 

Argile schisteuse H. (zum Theil‘. 

Die Gattung Thon ift allgemein verbreitet, Ihre Bes 
nennung iſt ein altteutfches Wort, wahrfcheinlih vom 


% 


Dehen (Dehnen) abſtammend. 


5. Gat⸗ 
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Thon ⸗Geſchl. Thonftein. Klebſchiefer. Polierfihiefer. 
5, Gatt. Thonſtein. Theils halbhart, theils weich; 
Thongeruch; Br feinerdig, matt, (es ſey denn, daß fremd⸗ 
artige ſchimmernde Theile beigemengt waͤren); Str. matt; 
klebt nicht; fuͤhlt ſich mager an; gemöhnlih Gr. oder R., | 
oft geadert, geſtreift und gefledt; ſtets in Maſſen; undrchſ.; 
3. l. zſp.; 2210; unſchmelzbar. 
Roche argileuse H., ehemals verhärteter Thon Br. — - Sad! 
fen, Böhmen, Ungarn u. f. w. / 
Zuweilen Anlage zum Schiefrigen und Mufchl., öfters 
mit Kräuterabdrüden; gelbl⸗Gr., [ind gelbl⸗W.] grünls 
blanl s rauch » perl + Or. [ing lavendel⸗Bl.], fleifch » bluts 
und braͤunl⸗R.; gebt in den Schieferthon und Töpferthon 
über, auch in den Bandjaspis. 


6. Gatt. Klebſchie fer. Schr weich; 2,0805 gerabs 
ſchiefrig, und zwar bald Did, bald dünn; der dickſchiefrige 
mit ebenem Br.; lebt ſtark; ſchwach a. d. K. oͤrchſch.; 
blaͤttert ſich an ber, Luft auf, und wird im Waſſer mit 
raufchendem Ausftoßen von Luftblafen wieder bit; fühlt 
fich., befonders wenn er feucht iſt, ein wenig fettig an; 
meiftend gelb! « Sr.; brennt ſich weiß, und ſchmilzt vorm 
L. obgleich fehr ſchwer, zu einem weißen @lafe; Aq S?. 

“ Argile schiftense H., Saugkieſel b. 98. — Menilmontant 
und Montmartre bei Paris. 

Das gelbl⸗Gr. verläuft fih zum Theil. ins gelbl⸗W., 
nähert ſich zuweilen auch bem gruͤnl⸗ und blap Fund Or; 
bloß in Maflen. 


7. Satt. Polierfihiefer. Schr weich, fehr duͤnn⸗ 
und geradfchiefrig; feinerdig; Flebt wenig oder gar nicht 5. 
undrechſ.; blättert fih im Waſſer auf, und laͤßt dabei. Luft⸗ 
blaſen mit Braufen fahren; faugt 1,17 Theile Waſſer ein, 
"und wiegt dann 1,909 — 1,9115 vorm Einfaugen 0,590— 
0,606; fühlt fih fein und mager an; gelbl⸗W., gelbls Or. 
ſtark ind Bra. fallend, zuweilen auch ind iabell- ⸗Glb. übers 

gehend; 


> ) , 


⸗ 


N 
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Thon⸗Geſchl. Pimelich. Zripel. Schwimmſtein. 
gehend, gewoͤhnlich in ſchmalſtreifiger Zeichnung; unſchmelz⸗ | 
bar; Aq 88; Ag S®, 

Saugt leſet a, Hs. — Bilin in Böhmen ‚ Zwickau. 

In Maſſen; zuweilen mit Abdruͤcken von Pflanzenblaͤt⸗ 
tern, ſeltener von kleinen Fiſch⸗ Gerippen, zuweilen mit 

verſteinertem Hohze. 

8. Gatt. Pimelith K. Weich und ſehr weich bis 
zerreiblich z zwiſchen aͤpfel⸗ und. zeiſig Grn., bald mehr 
dem einen, bald mehr dem andern nahe; Br. eben oder 
erdig, theils matt, theils ſchrnd; mehr oder weniger fet⸗ 
tig anzufuͤhlen; n. ſnd. ſchwer; vorm L. fuͤr ſich unſchmelz⸗ 

bar, im Natron mehr oder weniger auflhslich; Nco S5—+- 
10 Aq (A?). 

Zerreiblicher und verhärteter Pimelith 8, grüne Chryfoprass 
erde Kl. — Kofemüp ſtets in Gefellfchaft des Chryſopras. 
J Derb, adrig und als Ueberzug. — Der Name von 
—X (fett). 

9. Gatt. Tripel. Weich, zuweilen ins ſehr weiche; 
Br. groberdig; im Großen zuweilen Anlage zum Schiefrigen; 
klebt nicht; fuͤhlt ſich mager und etwas rauh an; undrchſ.; 
ſtets in Maſſen; inwendig matt; 2,0975 Aq 810 (Buchholz). 

Quarz aluminifere tripolden H. — Bm tripolitaniſchen, (daher 
dev Name) Böhmen, ziern, Schwaben, Frankreich, England, 
u. ſ. w 

Saugt 0,73 — 0,75 Theile Waſſer ‚ Ohne erweicht zw 
werben; gelbl⸗Gr., einerfeits ind gelbl⸗W., andrerfeits 

ins ifabells und oker⸗Glb.; vorm 8 unfchmelzbar. 

40. Gatt. Schwimmſtein. Weih; 0,4805 knollig; 
im Innern poroͤs; Br. erdig, matt; Mebt nicht; ſchwach 
ad. K. drchſch.; zwiſchen gelbl⸗W. und Lichte gelbl⸗Gr., 
zuweilen roͤthl⸗W.; 8. 

Quarz nectique H., Schwimmkieſel H8. — St Gjen bei Paris. 

Unſchmelzbar; fühlt ſich rauh und mager an; I. zfp,; 
etwas ſproͤde; Brehſt. unbeit. ed. und ſcharfk.; ſchließt oft 
einen Kern von Feuerſtein ein. 

11. Gatt. 


— 
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CThon ⸗Geſchl. Aaunftein. Alaunſchiefer. 
11. Gatt. Alaunſtein. Halbhartz; Thongeruch; 


WE 


ı 
—“ 


ſchwach a. d. K. drchſch.; .5 Br. uneben, theils ind ſplittt,. 


theils ind erbige, theils ind flachmuſchl., matt oder ſchwach 


— chrnd; gewoͤhnlich graul⸗gelbl⸗ roͤthl⸗W., und lichte fleiſch⸗ 
. feltener perl» und blaul⸗Gr., häufig gefleckt, geftreift, 


un geabert ; in. Maſſen 2,087; Spha AS 4 Ag SP; 


 Spha Aa -L AgSs; Spha 4% 6 48. 


Lave alterée aluminifere H. — Tolfa im Lirchenliaate- Ober 


ungarn. 

Bei Rothgluͤhhitze kalzinirt, verliert er viel vom Ge⸗ 
wichte, und giebt beim Auslaugen eig wenig Aaun; wenn 
er aber einige Zeitlang der Luft ausgefegt und oft mit 
Wafler befprengt wird, giebt er mehr Alaun; vorm e. 
unſchmelzbar. 


12. Gatt. Al aunſchief er. Zwiſchen weich und Halbe . 
hart; fchiefrig; Br. eben oder erdig; 2,339 — 2,3885 ins . 
wendig fihrnd bis flarfgl.; undrchſ.; ſchwarzer weniggl. 


Str.; Schwarz; meift in Maffen, felten in Kugeln, noch 
feltner in Segmenten von dergleichen Kugeln; nicht foh« 
berlich ſproͤde; Alaun wittert ans, und giebt ihm Geſchmack; 
brennt, wird leichter und gelbl⸗Gr.; Thonerde, Schwefel; 
fäure und Kohle gehören zu feinen Miſchungstheilen; 


‚enthält zuweilen Schwefelfies eingemengt, und wird dann 


meilt von Quarzadern durchzogen. 


a) gemeiner 4. Meift gerad s nur felten etwas 
krumm⸗ſchiefrig; in Maffen und in Kugeln oder Kugels 


fegmenten, die im berben liegen; inwendig fletd ſchrud. 


(hoͤchſtens bloß auf den Klüften glänzend), der Fugliche 
matt; zwifchen graul⸗ uud blauls»Schw.z zuweilen ins 
blaulsSchw.; Brehft. ſcheibenfoͤrmig; l. zſp. v 

b) glänzender U. krumm⸗ und zwar meiſſ wellen⸗ 


förmig krummſchiefrig; Abfndafl. ftarfgl., glänzend, zumeis 
len weniggl.; balbmetallifcher Gl.; Br. erdig, ſchwach 
ſchrud. oder matt; nur in Maffen; zwifchen blauls und 


\- eifene 


z 
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Thon ⸗Geſchl. Brandſchiefer. Zeichnenſchiefer. Wehſchiefer 
eifen»Schw., zuweilen auf den Kluͤften bunt angelaufen; 
Brehſt. did fheibenförmig, an einem Ende feilförmig zus 
Saufend; etwas leichter zſp., ale a); beibe Arten brechen 
"gewöhnlich miteinander. 

Sachſen, Thüringerwald Gebirge, Böhmen, Oberpfalh, u. ſ. w. 

13. Gatt. Brandſchiefer. Zwiſchen weich nnd ſehr 


‚weich; ziemlich duͤnn⸗ uud geradſchiefrig; 1,9955 inwen⸗ 


dig fchwach fehrnd. ; gleicher, fettiggl. Str;; etwas milde; . 
pech⸗Schw., zumeilen ind ſchwaͤrzl⸗Bru.; brennt zwifchen 
glühenden Kohlen mit ſchwacher blauer Hamme und mit 
Verluſt der Farbe und eines Theils des fpezififhen Ges 
wicht. | 
Kohlenſchiefer Reuß. Pop. N. Hie und da Kohlenſtein, Das. 
fein, Schwülen. — Ausgezeichnet zu Wehrau in der Oberlaufig. 
In Maſſen, undrehſ.; Brehſt. ſcheibenfoͤrmig; I. zſp; 
ſehr leicht ſpaltbar; ſelten mit Abdruͤcen von Farrenfräns . 
tern, Schilf u. ſ. w. 
14. Gatt. Zeichnenſchiefer. Sehr weich; unvollk., 
meiſt gerad⸗ und zuweilen krummſchiefrig; Abſnogfl. ſchwach 


ſchrnd.; Br. feinerdig, matt; färbt mehr oder weniger 


— 


ab, und ſchreibt; gleicher weniggl. Str.; milde; 2,150; 
zwifchen grauls und blaul⸗Schw.; Ag. A -—- 3 C6b S2, 
Argile schisteuse graphique H. Pop. N. ſchwarze Kreide. — 
Spanien, Stalin, Branfreih, das Baireuthiſche, Thüringer⸗ 
Waldgebirge. 
In Maſſen; unbrchſ.; J. zſp.; haͤngt wenig an der Zunge; 
fuͤhlt fich fein, aber etwas mager an. 


. 45. Gatt. Wepfhiefer. Wei im geringen Grabe; 


gerabfihiefrig; Br. fplittr.; Schwach fchrnd., faft matt; meis 


ſtens gruͤnl⸗Gr., nur felten nähert er fi dem bergsfpars 
gel» und oͤl⸗Grn.; Str. grauls®.; ziemlich ſtark a. d. K. 


drcehſch.; 2,722. 
Argile schisteuse novaculaire H. ? — Sachſen ⸗ Beinungen ‚dad 
Salfeldiſche, Sachſen, Levante. 
u 


ı.. 
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Chon ⸗Geſchl. Thonſchiefer. Lepidolith. Glimmer. 
In Maſſen; Brehſt. ſcheibenfoͤrmig; wenig ſproͤde; w. 
fund. ſchw. zſp. nn 
16. Gatt. Thonfhiefer: Weich; mehr oder weniger 
vollk⸗ und zwar gerads oder. frummsfchiefrig, zumeifen 
fo unvollt., daß gar Feine Abſndg. erfennbar iſt, zumeis 


len fo vollk., daß die ſchiefrige Abſndg. der blättr. Ters 
tur, bie meiftens einem 2fahen, ſchiefwinkl. ſich ſchnei⸗ 


denden Drobg. erfennen läßt, ſich nähert; von der Polls 


kommenheit der fdiefrigen Abfndg. haͤngt der Grab bes 


innern Glanzes ab,. ftarffchrnd, big faft glänzend, Perk 
muttergl.; undrchſ.; gewoͤhnlich Gr., zumeikgg ins Schw., 
braͤunl⸗R. und in ein dunkles Grn. uͤbergeſend, zuweilen 






gefleckt, fehr felten geftreift und geflammt; graulich weißer - 


Str.; 7; PS TS--LsAS;P SS -3 TS 
g AS“, \ | 

Argile schisteuse tdgulaire, tabulaire H., Argillie Kirwan, Do 
R. Layenftein. — Allgemein verbreitet. 


Mehr oder weniger milde; leicht fpaltbar; in Maſſen, 


felten in Geſchieben; fühlt fih wenig fettig an; Brchſt. 


fheibenförmig, felten langfplittr. and trapezoidiſch. 
47. Gatt. Lepidolith. Weich, zumeilen faft fehr 


weich; der im Großen grobfplittrige Br, ſchließt Heins 


und feinblättr. Text. von 1f. Dribg. ein; inwendig glaͤn⸗ 
zend von balbmetalliichem Glanze; Fleins und fein sförnige 
Abſndg.; ſchwach drchſch.; pfirſchigbluͤth⸗R. ins roſen⸗R. 
perl⸗gelbl⸗gruͤnl⸗Gr.; 2,816; derb; ſchmilzt vorm L. uns 
ter Aufſchaͤumen zu einer milchweißen, meiſt drchſch. Perle; 
KSb--3AS; KSE--6KSd (PAqu). 

Lepidolithe H., Lillalit einiger Auftoren. — Mähren. 

Der Name, entlehnt von Aszzıs (Schuppe), bezeichnet 
das fchuppige Anfehen.- — | 


18. Gatt. Glinmer. Zwifchen weich und halbhart; 
| theild gemein» theild ſchuppig⸗ blättr., ein Drchg. ſtets 


deut⸗ 


⸗ 


N 
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Ehon⸗Geſchl. Glimmer. Pinit. | 

deutlich und wolll.; inwendig gemöhnlich ſtarkgl., ſeltener 
glänzend, ‚gewöhnlich Perimuttergl., zuweilen halbmetals 
liſch, beim ſilberweißen in metalliſchen Gl. uͤbergehend; 
in duͤnnen Blaͤttchen elaſtiſch biegſam, fuͤhlt ſich mager, 
aber glatt an; in ganzen Stuͤcken a. d. K. drchſch., in 
duͤnnen Blaͤttchen drchſch., ſelbſt halb⸗ und ganz drechſ.; 

2,471; PS--KSI--4 AS; Kst 2TS:—-3F°32 
—3AS;KS--ı2AS. | 
Mica H. Pop. NR. Kapgenfilber, Sapenzoß, Ru ſches Frauens 
glas. — Allgemein verbreiten. ‚ 

Gewöhnlich gelbl s [einerfeits ins tombad- Ben. und pechs 
Schw., andſeits ind gelbls und ſilber⸗W.], und grünls 
Gr. [durchs lauch⸗ und ſchwaͤrzi⸗ Grn. ins raben⸗Schw.] 





. feltner rauch⸗ und afh + Gr. Lind fammet- Schw.], fehr 


‚ felten blaß pfirſchigbluͤth⸗ R.; derb, eingeſpr., in dünnen 
Lagen, auch in vollk. gleichointt. 6f. T.,. und. dergleichen 
S.; Stfl. der Tafeln und die Endfl. der ©. glatt. und 
| Rärfgt. „ die Endfl. der erftern der Länge nach, und bie 
Stfl. ver Iegtern der Breite nach gereift, und meniggl.; 
die drchſ. Glimmer⸗Blaͤttchen werden durch Reiben zwifchen 
den Fingern leiht — eleftrifh. — Der Name, abftammenb 
von glimmern glänzen), bezeichnet den Glanz. 

19. Satt. Pinit. Weich, ind ſehr weiche Abergehend; 
ſchwaͤrzl⸗Grn., faft ſtets durch rothen oder braunen Eiſen⸗ 
ofer mehr ober weniger Brn. gefärbt; meift kryſt. in gleiche 
winfl. 6f. ©. mit theils abgſt., theild zgſch. Stk., welde 
©. eine faft zylindrifche Seftalt haben; unvollf. blättr., 
1f. mit den Endfläcden ver ©. paralleler Drchg.; nach der 
Lange uneben; Spaltungsfl. glänzend im geringen Grabe; 
Brechſt. weniggl. bis ſchrnd; Fettgl.; Thongeruch beim Ans 
hauchen; ſchwach a. d. K. oͤrchſch., faſt undrechſ.; fühlt ſich 
etwas fettig an; 2,9805 SA? (— 4 FP); SA. . 
Pinite H., icarelle Kirwan. — Schneeberg, baieriſches Waldı 
gebirge. 

Der 
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Thon ⸗Geſchl. Topfitein, Chlorit. 
Der derbe dick- und bünns.unb zwar gerad, 


I. 


ſchalig abgefondertz; milde; I. ir. vorm e. un⸗ 


ſchmelzbar. 


20. Gatt. Topfſtein. Weich, ins sehr weiche übers 
gehend; frumm +» und unvollk. auch fhuypig » blättr., zu⸗ 
weilen Anlage zum Sciefrigen; inwehbig weniggl., Perl: 
mattergl., der fih mehr oder weniger dem Fettgl. nähert; 
ftärfer oder ſchwaͤcher a. ug. drchſch.; vollk. milde; ſchw. 


zſp.; gruͤnl⸗Gr., zuweilen ins lauch⸗ und ſchwaͤrzl⸗Gru., 


zuweilen gefledt; Str. weiß; 2,747. 


Talc.ollaire H,, Pop. N. lamezsfiein,, Weichſtein, Giltftein, 


Schneidften zum Teil. — Öraubündten, das Railändifihe, Schwe— 
den, Sachſen. 


Brennt ſich im Feuer haͤrter, ohne weitere Veraͤnde⸗ 
tung. — Der Name vom Gebrauche. 


21. Gatt. Chlorit. Stets dunkel: Grn.; Perlmut⸗ 


tergl.,. oder zwifchen Fett⸗ und Perlmuttergl.; ; undrechſ., 
hoͤchſtens a, d. K. drchſch.; berggruͤner Str.; fuͤhlt ſich ein 
wenig fettig an; faͤrbt gar nicht abz klebt nicht; weich bis 
zerreiblich; 1,896 — 2,840; 4 AS—-5Ts | 


a) Chloriterde Zerreiblich; beſteht aus perlmutter⸗ 
artig ſchimmernden, auch wohl weniggl., zartſchuppigen, 
meiſt mehr oder weniger zuſammengebackenen, ſeltner loſen 
Theilchen; 1,896. 

Talo chlorite terreuse H. , Chlorik. 


en. — Schweiger und 
. benachbarte Alpen, Sachſen. 


Zwiſchen berg⸗ und lauch⸗Grn., zuweilen ins ſchwaͤrzl⸗ 


und dunkel berg⸗ſeltener ins oliven⸗ Grn., auf der Lager⸗ 
ſtaͤtte erſcheint ſie,enten⸗Bl., doch derſelben entnommen, 


eerrhaͤlt ſte bald biefe Farben; de, ein + und auf>gefpr., 


und ale Ueberzug. 


b) gemeiner Ehlorit. Weich, zum Theil ſehr weich; 


feinerdig, ſchwech ſchrnd; auch feinſchuvpig ⸗blaͤttrig, und 
20 dann 


U 
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. Thon⸗Geſchl. Chlorit. Paulit. 
dann weniggl., Perlmuttergl., der ſi ch dem Fettgl. naͤhert; 
2832. 
Ehlorit d. Hs. — Sachſen, Norwegen, Schweden u. ſ. w. 

Dieſelben Farben, wie a), nur dunkler z derb, einge⸗ 
ſprengt. 
c06) Ehloritſchiefer. Weich, zum Theile ans ſehr 
Weiche graͤnzend, mehr oder weniger vollf s Cfelten ges 
tade, meift krumm⸗) ſchiefrig; inwendig weniggl., zuwei⸗ 
len dem glaͤnzenden ſich naͤhernd; ; zwifchen Fett⸗ und Perl⸗ 
muttergl.; 2,840. Ä 

Chlorite fissile H., fhiefriger Chlorit K., Ehlorit e. 58. — 
Oberpfalz, Saubarger, Tyroler und Schweiger Alpen, Norwegen, 
Schweden, Korfifa. 

Zwifchen dunkel berg» und lauch⸗Grn. ins ſchwaͤrzl⸗ 
Grn. und faſt raben⸗Schw.; in Maſſen. 

d) blaͤttriger Chlorit. Weich, dem ſehr weichen 
ſich naͤhernd; blättr., (oft krummblaͤttr.), If. Drchg.; ; ins 
wendig perlmuttergl.; in duͤnnen Blaͤttchen ein wenig ge⸗ 
mein biegſam; derb, eingeſpr., oͤfters kryſt. in 6f. T., 
die durch ihre Zuſammenhaͤufung entweder Zylinder an 
beiden Enden mit kugelfoͤrmiger Z3ſpg., ober Doppelkegel 
mit abgſt. Spitzen bilden; 2,823. 

“Tale Chlorite H., Gölorit a. Hs. — Schweiger‘ ‚und Dproler 
Alpen, Sadfen, Schweden „Korſika. 

Die Kryſt. gewoͤhnl. klein, ſelten mittl. Gr.; theils 
einzeln aufgewachſen, theils Druſen bildend; bunfel ſchwaͤrzl⸗ 
Grn., ſelten dunkeloliven⸗Grn; Oberfl. der Kryſt. in bie 
gänge gereift, wenig fettiggl.; ber derbe hat groß + Hein 
und feintörnig abgſ. St.; theilt dem Siegellade, an ihm 
gerieben, — E mit. — Der Name von XAwpog (grün). 

2. Satt. Panlit. Halbhart; etmgs Frimm blättr. , 
wahrfcheinlich 2f. ſich ſchiefw. ſchneidender Drchg.; Spaltungsfl. 
glaͤnzend und weniggl., von einer eigenen Art des halbme⸗ 
talliſchen, zum Theile ſchon des faſt metalliſchen Glanzes; 


Br. uneben, ſtark perlmutterartig ſchrud; eine Mittelfarbe 
zwi⸗ 


\ » 
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Thon⸗Geſchl. Hornblende: 
Wwiſchen graul⸗ und raben⸗Schw., vie zugleich nach der 
Richtung des Blaͤtterdurchgangs ſtark ind Fupferrothe fällt; 
auf den Brchfl. pech » Schw. ober fhwärzlich « Brnz in 
fiumpfedigen Stuͤcken; 3. I. zfp.; im Kleinen duͤnn⸗ und 
etwas Frummfchalige abgſ. St., die öfters im Großen in 
grobförnige verſammelt ji find; 3,383; F°S2—+- TS3. 
 Hypersthöne H., Hyperſthen 93. u. St., ehemals labradori⸗ 
ſche Hornblende Br. — Lüfte Labrador. 

Undrcehſ., höchftens a. d. K. ſchwach drchfch. ; ; grünfiche 
grauer Str.; fpröde;, vorm L. unſchmelzbar. 

"3. Satt. Hornblende. Sehr dunkel⸗ Grn. , oft ins 
Schw. uͤbergehend; halbhart; ſtarkgl. bis weniggl.; Perl- 
. Muttergl.. oder Glasgl.; blättr. und ſtrahlig; undrechſ., 
hoͤchſtens a. d. K. drchſch.; grünficher ober grauficher Str.; 
fprövde; 3,052 — 3,335; vorm 2. ffir fih mit Aufwallen 

zum geldlichen, gruͤnlichen oder ſchwarzen Email oder Glaſe 
ſchmelzend. 

):gemeine H. Theils geradblaͤttr., 2f. Drchg. 
parallel ven Stfl. einer ſtarkgſchb. 4ſ. S., theils breit» und 
ſchmal +» ftrahlig, entweder büfchel + ſternfoͤrmig auseinander⸗ 
oderuntereinanderlanfend ; Spaltungsfl. ſtets in die Länge der 
reift, theils glänzend, theild weniggl.; Perlmuttergl, , Br, 
uneben ; ‚giebt angebaucht oder befeuchtet einen flarfen bite 
terlichen Geruch; Str. grümlich »grau, dem berg» Grn. ſich 

nähernd ; nur mit ſcharfen Kanten bad Glas rigend; CS® 
-3PS-- 2AS. | 

Amphibole laminaire, lamellaire, aciculaire etc. H., Hornblende 
a, 4, und Yı Hs. — Sachfen Böhmen, Tyrol, Salıfuig, Sports 
land, Schweden, Norwegen, 

Derb, häufig eingefpr., und felten teyſt. Din breis | 
ten, langen, dünnen, fehr ſtark gſchb. Af. ©.,. 
deren Rumpfe St}. zuweilen zugerundet, wor 
durch ein fhilfartiges Anſehen entfieht, oder, 
deren fharfe Stk, abgf., an den Enden zgſch., 
—W Die: 
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LDhon⸗Geſchl. Hovrnblende. 


die Zſchfl. auf die fhärferen Stk. aufgeſ., und 


gewöoͤhnlich die Zſchk. wieder abgſt., Coft fehlt die 
Endkryſtalliſation) D- in 6f. ©. mit A einander 
gegenuͤberſtelenden breitern Stfl., an den 
:Enden mit3auf.die abwechfelnden Stk. dufgef. 
Fl. zgſp., die Stfli der S. flarf nad der Laͤnge 
gereift; die Kryſt. klein und. mittl. Gr., oft durch⸗ 
einandergewachſen, auch buͤſchel⸗ und ſternfoͤrmig ausein⸗ 


anderlaufend, und meiſt eingewachſen; gewoͤhnlich ra⸗ 


ben⸗Schw., zuweilen grauls felten ſammet⸗Schw.; 


bie, derbe blättrige befteht aus edigförnis 
gen, die ſtrahlige aus. keilfoͤrmig ſtaͤnglichen 


abgf. St. 

b) Hornblendeſchiefer. Im Großen geradſchief— 
rig, im Kleinen theils ſchuppig, theils ſchmal⸗ kurz und 
untereinanderlaufend ſtrahlig; in Maſſen. 

Hornblende. a. P. Hs. — Sachſen, Norwegen. u 

Inwendig weniggl., zumeilen glänzend; Str. grünl. 
Gr., dem berg⸗Grn. ſich nähernd, Broft. fcheibenförmig. 

c) bafaltifhe Hornblende. .. Bloß kryſt. und 


zwar um und um 1) in etwas langen 6f. S., entweber 
gleichf., oder mit 4 gegenüberjtehenden breitern Stfl., an: 


den Enden mobifizirt, wie das Rhubddkr., D) in bergleis 
den 6f. S. an’ einem Ende mit 4, auf die weniger ftums 
pfen St. etwas ſchief aufgef. FI zgſp., am andern Ende 


zgſch., die Zfchfl. auf die beiden ftumpfen Stk. aufgef., - 


‚die Kryſtalle Außerlih glatt umd glänzend; pech⸗ und 

fammet + Schw. ; ‚Str. bunfelgraul » weiß ins raud) » Gr. 

re 2 c 52 —3FS?—-10AS; 2C52 — 340 
8—43 TS+3AaS-4P Ss, 


- Amphibale död&caedre et equi - different H,, Hornblende. b. 58. - 


Bohmen Sachſen, Cap de Gates. 
Text. vollk. und geradblaͤttr., 2f. ſich ſehr 
fopiefwintt. fhneidender Drag; Spaltung 
BE | SL 
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“ Thon⸗ Geſchl. Bafalt. Wale 

FL. ſtark⸗ und fpiegelflähig glänzend, Glasglßz, 
Br. uneben, weniggl.; Kryft: mittl. Gr., klein, ſehr ſel⸗ 
ten groß, faſt durchaus eingewachſen, ſelten loſe; uns 
bdrchſ. — Die Benennung Hornblende iſt ſchwediſchen Urs 
ſprungs, vielleicht wegen der Aehnlichkeit mit der Blende, 
oder wegen ihrer haͤuſigen Verbindung mit anderen Foſſi-⸗ 
lien vom fchwedifchen Worte blandat (gemengt), gegeben. 
M..Gatt. Bafalt. Halbhart; Br. gewöhnlich uneben, 
"zuweilen dem unvollf. und flafhmufhl., fo wie dem feins 
fpfittr. fi nähernd, matt (jumellen von eingemengten 
ganz feinen Hornblendetheilchen fhrnd) ; ſchw. auch f. ſchw. 
zſp.; granl⸗ Schw.. von verſchiedener Höhe; lichte aſch⸗ 
grauer Str.; faſt ſtets theils im Großen, theils im Klei⸗ 
nen abgeſondert; im Großen ſaͤulenfoͤrmig (5 —6— 7 
feltener 3—4—8f.35 die ©. bald ſenkrecht, bald ſoͤh⸗ 
fig, theils gleich» theild auseinander laufend, auch geglie⸗ 
dert), plattenfoͤrmig, maſſig, großkuglich; im Kleinen 
eckigkoͤrnig abgſ. St., die, obwohl ſelten, in unvollk. und 
konzentriſch⸗ſchalige verſammelt find; 3,073, ſchmilzt vorm 
e. zu einem ſchwarzen Glaſe; NSs 2055-3789 
2A449 AP; NS? —4- 205° rt 2 Ag AP. 

Lave lithoide prismatique H. — Deutſchland, das Göhmifche 

Mittelgebirge, Italeny Frankreich „Irrland, Schottland, Ferrder, 


Js land u. ſ. w w. . 
Undrchſ., der fplittr. a. d. K. drchſch.; ziemlich ſproͤde; 


in Maſſen, auch in eck. Stuͤcken, häufig blafig, die Blafenräume 
theils leer, theils größtentheild‘ mit andern Foffilien ges 
fuͤllt; fuͤhlt ſich mager und etwas kalt an; klingt zuwei⸗ 
len in binnen Platten, ſchmilzt vorm L. für ſich leicht 
zu einem ſchwarzen, Dichten Glaſe. — Der Urfprung 
bes Namens unbefannt. - Plinius braucht ihn ſchon. 
25. Satt. Wakke. Weich; Or. ſtark ins Grn. fallend; 

Br. eben, matt (ſchrnd. dur innig eingemengte, hoͤchſt 
zarte Horndlendetheilchen Y; Str. wenig fettigsl.ʒ mie; 


\ 


— 510 — 

N "ons Eeſchl. Klingftein. Eiſenthon. | 
ein wenig fett anzufühlen ; fajt immer blafi g, die Blaſen⸗ F 
raͤume leer oder mit andern Foſſilien ausgefuͤllt; 2,7653 
ſchmilzt vorm L. zur gruͤnlichen Schlacke, oder zum ſchwar⸗ 
zen Glaſe (F°-S?) —- C53 + 3.AS?, 

Sächfifch s boͤhmiſches Erzgebirge, 
Undrchſ.; in Maſſen; mehr oder- weniger L zſp.; geht, 


"wenn bie Farbe dem Schw. ſich naͤhert, der Br. neben 


wird, die Härte zunimmt, wenn :fie ſproͤder wird, und 


ſich mager anfühlt, in. Bafalt uͤber; fie. ficht zwiſchen Bar . 


falt und Thon. — Den Namen Waffe führten ſonſt vers 
ſchiedene Foſſilien, 
2. Gatt. Klingſtein. Zwiſchen. halbhart und hart 


mehr oder” weniger vollk., meift dick⸗ſchiefrig; Abfnofl, 


mehr oder weniger: fhrnd.; Br. theils grobfplittri, theilg 


ins flachmuſchl., matt; ſtark a, d. K. drchſch., zuͤweilen 


ins drchſche; klingt in duͤnnen Platten; groͤßtentheils gruͤn⸗ 
lich⸗ [ind oͤl⸗ und berg-⸗GSrn.] und rauch⸗Gr. Jins gelble 
und aſch⸗Gr. auch wohl ins leber⸗Brn.); 2,575; ſchmilzt 


zum weißen Email. oder blaſigen Glaſe; Ns} + 6AS-- 


6-Aq SS. 
Hornſchiefer ‚ Morebirfhiefer einiger Auftoren: — Bbohmi ſches 


Mittelgebirge, Oberlauſitz, Fuldaiſche, Bilin in Böhmen, Töpfig, 


Sn Maffen und Gefchieben ; zuweilen im Großen un: .. 
regelmäßig fänfenförmig, feltener. plattenförmig. abgefons 
dert; ſproͤde; n. fund. ſchw. zfpr; enthält faft flets glas 
figen Feldſpath eingefchloffen. ._ 

27. Satt, Eifentbpon. Vom weichen bie , zum halb⸗ 
harten; theils roͤthl⸗Bru., theils braͤunl⸗R.; ſtets blaſig; 


| die Blafenräume theils leer, theils halb oder ganz ausgefuͤlltz 
Br. theils uneben von feinem und kleinem Korne, theils fein⸗ 


erdig, matt, ſehr ſelten ſchwach ſchrnd.z 3. I, zſp.; 2,809. 
Planitz unweit Zwickau in Sachſen. 

Derb; n. ſud. freie; Draft unbeft.. edig, ſturipſt. 

28. Gatt. 
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Thon s Befchl. Lava. Grünerde. Steinmark. 

28. Gatt. Lava. Aeußerlich Gr., Brn., R., ſelbſt 
Glb. und W., innerlich meiſt Schw.; ausgetrocknetes, theils 
ſchlackenaͤhnliches, theils ſchwammfoͤrmiges Anfehen ‚mißs 
geſtaltet, blaſig (die Blaſenraͤume meiſt unausgefüllt) ; Br. 
uneben, nur zuweilen unvollk. muſchl., glänzend bis ſchrnd.; 
halbhart; ſehr ſproͤde; LT. zſp.; 0,960 — 2,79. — Ein 


Erjzeugniß des -vulfanifcheh Feuers. 


a) ſchlackenartige Lava. Echlackenaͤhnliches Anfehenr 
‚ Außerlic gewöhnlich wehtiggl. oder ſchrnd, zuweilen matt; 
inwendig glänzend, weniggl. ( gewoͤhnlich) und fohrnd; 
Glasgl.; undrchſ.; 2,627. 


b) ſchaumartige Lava. Schwamm⸗faſt bimsöſtein⸗ 
artiges Anſehen; aͤußerlich und innerlich weniggl, Fettgl.; 
undrchſ. oder ſchwach a. d. K. oͤrchſch.; 0,995. 


W. Gatt. Gruͤnerde. Seladon⸗Grn. von allen 
Graden der Höhe, felten dem ſchwaͤrzl⸗ und dem oliven⸗ 
Örn. fi nähernd; Br. feinerdig, ſtets matt; fehr weich; 
- gleicher, weniggl. Str.; berb, eingefpr., als Ueberzug 
über Agatkugeln, in Kugeln, welde ſtets Blafenräume 
ausfüllen, felten in den ſaͤmmtlichen Kryſtalliſationen des 
blaͤttrigen Augits; wenig fettiggl. bis ſchwach ſchrnde 
Oberfl.; fühlt ſich ein wenig fettig an; 2,6155.KS° 4 
FS--4?Ags; TS-3KS —4FPS-—-6 AgS. 

Tale chlorite zographique H., Chlorit g. HE. Pop. N. grüne 
Kreide. — Das Veroneſiſche, Sachſen, Rbeinvfat, Bohmen Is⸗ 
land, Tyrol. 

Undreihſ.; milde; klebt etwas. 


30. Gatt. Steinmarf, Sehr weich, und zerreiblichz 
klebt, fühlt fih fein und fettig an; undrehf; nicht über 
1,000 — 2,463; inwendig matt, felten ſchwach fehrnd. ; 
glaͤnzender Str.; von verfchiebenen weißen, ‚gelben, blauen 
und rothen Farben (das Sr. mangelt fiets), theild einfars 

° De 
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Thon · Geſchl. Bergſeife. Umber. 
big, theils bunt; theils im Waſſer unmerklich veränbers 
lich, theils zerfallend; A-S% + 4 Ag. 

'Argile lithomarge H. 

a) feftes Steinmart. Sehr weich; Br. im Großen 
theild eben, theils ‚groß = und flahmufchl. / im Kleinen 
feinerdig, matt; 2,463. 

Pop.N. —5 — Wundererde. — Sachſen. 

Gelbl⸗ [ind oker⸗Glb.] graml- faſt ſchnee⸗ W., ſelte⸗ 
ner, roͤthl⸗W., [ins perl» Gr., lavendel ⸗lichte pflaumen 
Bl., fleiſch⸗ und faſt ziegel⸗ —9 gewoͤhnlich einfach, doch 
aud gefleckt, gewolft, geadert und geftreiftz milde; klebt 
ſtark, färbt nicht ab; derb, eingefpr., mandelförmig Eugs 
lich Lim Mandelfteine) ‚ta ſchmalen Gangtrümmern. 
by) zerreibliches Steinmark, Zerreiblich, befteht 
aus ſchwach ſchrnden Theilchen, die das Mittel halten 
zwiſchen feinſchuppig und ſtaubartig, und meiſt mehr oder 
weniger zuſammengebacken, felten loſe ſind; 1,000. | 

Sachſen, Harz, Naſſau, Baiern, Siebenbürgen. . 


Gelbl- und ſchnee⸗W.; derb (nur in einen Parthien), | 


zuweilen eingefpr. und ala Ueberzug; leicht, phofphoress 
zirt zum Theil im dunklen, — Der N ame von feinem. Vor⸗ 
kommen. 


31. Gatt. Bergfeife, Lichte pech⸗Dchw.; Br. feinerdig, 
matt; faͤrbt nicht ab, ſchreibt aber leicht; ſehr weich; vollk. 
milde; fühlt ſich ſehr fettig an; klebt ſtark; 1,890, 

Ehemals zu Olkucz (ſp. Olkuſch) in Pohlen, 

Derb, eingefprengt; I. zſp. A 

32. Gatt. Umber. Sehr weich; Br. im Großen große: 
und flachmuſchl., im Kleinen höchft feinerdig, matt; fühlt 
fi) mager an; leber⸗-kaſtanien⸗ und dunkel gelbl’ + Bra. ; 
2,2065 faugt viel Wafler unter ſchneller Entwidlung einer 
großen Menge von Luftbl&schen mit Zifehen ein, ohne zu 
erweichen ; lebt. ftarf. | . 

Brauns 
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Thon⸗Geſchl. Gelberde. Talk⸗Geſchl. Magneſit K. 

Brauneifenftein g. c. Hs. Por. N. Türkiſche Hınbra. — Ins 
fiel Cypern. Ä 

Derb; undrchſ.; gleicher weniggl. Str.; färbt nicht 
ab, ſchreibt aber; nur etwas milde; kaum leicht zſp. — 
Der Name ſtammt ab yon ber ehemaligen Provinz Ums 
bria, jest Spolato, in Mittel » Italien. 


33. Gatt.-Gelberde. Schr weich, zum Theile zer 
reiblich; bald lichter, bald dunkler oker⸗Glb.; mehr oder 
weniger unvollf. und diefchiefrig, zuweilen nur Anlage 
zum Schiefrigen ; Abfndgfl. ſchwach ſchrnd.; Br. feinerdig, 
matt; farbt etwas ab, und fihreibt ein wenig; fühlt ſich 
ein wenig fettig. faft mager an; zerfällt im Waffer unter 
einigem Ziſchen bald. in Stüden, und erweicht endlich ganz, . 
ohne fi idoch durch jenes zu verbreiten; 2,240; brennt 
ſich roth; | 

Serbufs, Meiffen, Frankreich. 

Derb; undrchſ.; weniggl. Str.; I. zſp.; Elebt zienlich 
ſtark; in Maſſen. 


V. Taltheſchlecht. 
1. Gatt. Magnefit. K. Halbhart, oft dem weichen 


ſich naͤhernd; Br. flach⸗ und ziemlich vollk. muſchl., dabei 


nicht ſelten im Kleinen feinerdig, matt; Str. matt; fuͤhlt 
ſich mager an; klebt ziemlich ſtark; n. fnd. ſproͤde; lichte 
gelbl⸗Gr. und ifabell + GIb., zuweilen ind. graul » oder 
gelbl⸗W. ſich ziebend ; derb, knollig, nierförmig ; rauhe Dberfl.; 
2,881; vorm L. erhärtet er fp, Daß er Glas ritzt; auf wollenem - 
Zeuge gerieben wird er — elektriſch; Cha T. (Buchholz). 

Keine Talkerde Wr., Magudsie carbonatde H. — Mähren. 
Undreihſ., nur bisweilen ſchwach a. d. K. drehſch.; zu⸗ 
weilen blaſig, ſeltner durchloͤchert; in der Salpeterſaͤure 
wird er unter Entwicklung kohlenſauren Gaſes durch Huͤlfe 
der Waͤrme bis auf einige Flocken voͤllig aufgeloͤſt, oder 
blog der Kohlenſaͤure beraubt, je nachdem er blos Talt- 
erde oder nebft diefer auch Kieſelerde enthält. 26 “ 
.Gatt. 
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| Ä Talk-Geſchl. Pikrolith. Meerſchaum. n 
2. Gatt. Pikrolith Hs. Aus dem lauch⸗-Grn. durch 
das berg⸗Grn. bis beinahe ins ſchmutzig ſtroh⸗Glb.; lang» 
. frlittrige Brchſt.; ſ. ſchw. zſp.; wenig oder gar nicht kle⸗ 
bend; balbhart; ‚wird durch das Begreifen und Reiben 
wachsartig glänzend; drchſch. a. d. K.3 2538; mit Waffer 
lange gerieben, zarte Floden bildend; vorm L. für fi 
unſchmelzbar, Kohlenfäure verlierend und ſich hart. bren⸗ 
ttend; in verduͤnnter Schwefelſaͤure unter gemeiniglich lang⸗ 
ſamer Entwicklung von Kohlenſaͤure vollkommen oder nur 
zum Theil aufloͤslich und damit Bitterſalz bildend; Haupt⸗ 
beſtandtheil kohlenſaurer Talk. = | u 
Zaberg in Säland; Nordmarken und der Taberg unweit Phis 
lipſtad in Werimeland. | ' y | u 
a) dichter P. Br. grobs und Tangfplittr. ins Ebene, 
an ſich matt; derb. | 
5b) fafriger P. Buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend 
zart⸗ und verftedt fafrig; koniſch- und zugleich wellenförs 
mig frummfchalige Abfndg ; ZTerturflächen feidenartig fohrnd ; 
in fhmalen Gangtruͤmmern. — Der Name, von FFINEO G 
(bitter) abgeleitet, bezieht ſich auf den Gehalt an Bittere 
3. Gatt. Meerfhaum. Sehr weih; Br. feinerdig, 
nicht felten im Großen groß s und flachmuſchl., matt; 
miſde; 1,100; klebt ſtark; fühlt ſich wenig fettig an; gelbla 
felten ſchnee⸗ und graul s W.; wahrfcheinlich in Mafien ; 
vorm L. für fich ziemlich Leicht zum weißen Email ſchmel⸗ 
zend; TC bas® 3 Aq. | oo Ä 
Ecume de mer. H. — Ratolien, Mähren, Spanien. 
Unvbrchſ., hoͤchſtens a. d. K. drehſch.; Str. etwas 
fettiggl.; färbt nicht ab; ſaugt Waſſer unter ziſchender Aus⸗ 
ſtoßung von Luftblaͤschen bis zu einem ſpez. Gewichte von 
2,073 ein. — Der Name ſtammt entweder von feiner Leich⸗ 
„tigkeit, und bauen, daß der meifte übers Meer nach Eus 
ropa gebracht wird, oder vom natolifchen Worte Myrs 
ſen ab. F 4. Gatt. 


x 


t 
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Talk⸗ Geſchl. Bol. Walkerde. on 

A. Gatt. Bot. Sehr weich, zuweilen dem Weichen na ch 
naͤhernd; Br. zieml. vollk. (zuweilen flach⸗ muſchl., ſchwach 
ſchrnd., ſehr ſelten matt; Brehſt. unbeſt. eckig, ziemlich ſcharfk.; 
lichte gelbl⸗Brn., einerſeits ins roͤthl⸗Bru, iſabel⸗Glb., und 
lichte fleifch « R., und andrerſeits ins kaſtanien⸗ und ſchwarzi 
Rrn., unweilen. gefledt und- baumförmig; ſchwach drchſch. 


»Ccder rothe), a. d. K. drchſch. (der gelbe), undrchſ. (der 


dunkelbraune); fettiggl. Str.; ſ. l. zſp.; 1,660; zerſpringt 
im Waſſer wit Kniſtern, und zerfällt nach und nad in 


Pulver, dad nom Waller nicht gelöft wird. 


Argile otreuse rouge H. — Schleſien, Heffen, Tosfana t Thüs 
ringen. 

Derb, in Heinen Parthien und eingeſpr.; ziemlich mil⸗ 

x Eebt, fühlt ſich fettig an. — Der Name, von Eonoc 
Cain Klumpen Erde) abflammend, wurde ehemals allen 


verſchiedenen thonigen Erben, die ald Arzney gebraudt 


wurden, vermutblich wegen der Form, in der man fie vers 
taufte, gegeben, 
Anmer?. Korſten Hat bewiefen , baß die Bemnife 
Erde ( Sphragid K.) niht zum Bol gerechnet werden Fann. 
Ob fie verdient als eigene Mattung aufgeſtellt zu werden , muß. 
eine genauere Untetfuhung lehren. Diefe Erde ift die Anuniz 


oeavic der Griechen. 


5. Satt. Walkerde. Sehr weich, zuweilen gerreib; 
lichz meiftens 61 -©rn. und gruͤnl⸗Gr., nicht felten oliven- 
Gran. und grint-W., fehr oft gefleckt, gewolkt und ges 
ſtreift; fettiggl. Str.; vollk. milde; fühlt fich fehr fettig 
an; klebt nicht; ungemein I. zſp.; 1,723: zerfällt im Wafs 
fer unter Ausſtoßen von Luftbläschen zu Pulver, und bils 
bet eine breiartige Maffe, die fich nicht formen läßt, zer⸗ 
geht im heißen Wafler, fo, daß diefes nur ſchwach getruͤbt 
wird, abſorbirt Oel und Fett leicht, im Sauerſtoffgaſe 
yorm L. ſchmelzbar. 

Argile smectigque H., Valtthon. b. Be. — Sachſen, England, 


In« 
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Zalt⸗ Geſchl. Speckſtein. Budhein. 
In Maſſen; Brohft. unbeſt. edig ſtumpfk.; undrchſ., 
fra a. d. K. drehſch. Br. uneben, zuweilen ſplittr. 
und erdig, dabei im Großen unvollk. und flach⸗ muſchl. — 
Der Name vom Gebrauche. 
Anmerk. Es iſt zweifelhaft, ob die unebene Bert: 
erde 8. eigens aufgeführt zu werben verdient. Vergl. Karo 
fien in Ki. Beiträgen IV. 339. Steffens Orykt. J. 252, 


6. Gatt. Speckſtein. Sehr weich, zuweilen weich; 
Br. ſplittr., matt (nur von fremdartigen Theilchen ſchrud.); 
ſchreibt etwas; vollk. milde; klebt nicht; fuͤhlt ſich ſehr fet⸗ 
tig an; W., Sen. und Sr. ., Telten R. und SIE. ; zuweilen 
im Innern zarte baumförmige Zeichnung; a. d. 8. drchſch., 
zuweilen ſehr ſtark; etwas ſchw. sr. ; 240; Tst; 2‘ 
71S-i Aq 52. 

Tale, stentite H., Speaſtein a. 9. Pop. N. Spanifche Kreide, 
Brianconer Kreide. — Sachſen, Baireutb, Cornwall Viemont, 
Schweden. 

Meiftend derb, zuweilen eingeſpr., in Daten und ſchma⸗ 
fen Gangtrümmern, fehr felten nierförmig, und, in Afters 
kryſtallen, abftammend vom Quarz und Kalkfpath; roͤthl⸗ 
lins fleifch- und faft blut⸗R.], ‚graul «.gelbls [ing gelbl⸗ 
Gr. und lichte iſabel⸗Glb.], grünf-W., graulsGrn., bergs . 

Gru., Mittel zwifchen ſchmaragd⸗ und Apfel: Grn,, $L.Crn, 
| 7. Gatt. Bil dſtein. Weich; Br. grob⸗ und flach⸗ 
ſplittr., im Großen nicht ſelten groß⸗ und flach⸗ muſchl., 
matt ober ſchwach ſchrnd.; unvollk. ſchiefrig; unbeſt. eck. 
ziemlich ſcharft. Brehſt.; drchſch. gewoͤhnlich im geringen 
Grade, manchmal a. d. K. drchſch.; fuͤhlt ſich etwas fettig 
an; Hauptfarbe gruͤnl⸗Gr.; 2,716; KS3 + 3 Aq S® + 
ı2 AS, 

Tale glaphique H., Agalmatholith K., Pop, N. Ebineiſher 
Speckſtein. — China. 

Derb; etwas glaͤnzender Str.; n. ſonderl. ſchw. zſp.; 
gruͤnl⸗W., oͤl⸗ faſt ſchwaͤril⸗ berg⸗ Grn., .gelblz ee Sr 


I 
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” | Talk; Gefchl. Nephrit. 
ſleiſch⸗R, Mittel zwifchen Tichte oker⸗Glb., und gelb-Brit., 
größtentheitd blas, felten hoch, zuweilen groß geflammt; 
theilt nach Hany dem Glafe dur Reiben 4 E mit. — 


Der Name von feiner häufigen. Verwendung zu allerlei 
Bildwerk. 


8. Gatt. Nephrit. Hart und halbhart; ſproͤde; 
ſchw· zſp.; Br. ſplittr., ſtark ſchrnd. oder matt; meiſt blas 
Gru.; odrchſch. zuweilen nur ſtark a. d. K.; in Maſſen 
und Geſchieben; 2,996—3,008 5 TS2, 


a)h Beilftein. Halbhart; ſchiefrig; Broft, fcheibenförs 
mig; in Waffen; Br. ſtark ſchrnd.; drchſch. zumeilen nur 
ſtark a. d. K. 

Jade ascien H., Punamuſtein Blumenbach, Serpentin, a. Hs. 
(zum Theil), Poenammu der Neuſeeländer. — Neuſceland, nament⸗ 
lich Tavai⸗Poönamu, und mehrere Inſeln der Südſee (am ausge⸗ 
zeichneteſten), ſächſiſches Erzgebirge. 

Lauch⸗berg⸗gras⸗oͤl Grn., gruͤnl⸗/Gr. — Der Name 
vom Gebrauche, den ehedem die Neuſeelaͤnder davon machten. 


'b gemeiner Nephrit. Hart (r. dad Glas, wird 
vom Bergfryftalle gerigt); Brehſt. unbeſt. ed. ziemlich 
fharft.; in Geſchieben mit glatter weniggl. Oberfläche; - 
Br. matt (zuweilen von fremdartigen Theilchen ſchrnd); 
drchſch.; fühlt fih auf feiner Oberfl. befonbere geſchliffen ‚ 
ein wenig fettig an. Ä 

Jade nephretique H. (zum Theil) ,' fetter Nephrit Sauffure, 
Hop. N. Nievenflein, Pietra d’Ezitto der Antiquarier. — Perf ien, 

Südamerika. 
Meiſtens Tauch » Grn., nur felten ins berg» Grn., 
gruͤnl⸗Gr. und graul⸗W.; das Vorkommen iſt ſekundaͤr, 
das urſpruͤngliche unbekannt. — Der Name veueivnc, ab⸗ 
geleitet von Yeupis Merve) wegen der ihm zugefchriebenen 
Nerven⸗ ftärfenden Kraft, warb zuerft von Orpheus er⸗ 
wähnt, und fpäter in yappurng verwandelt. A 


9 Gatt. 


J 


v⸗ 
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Talt -Geſch. Schaalentalk. Serpentin. J 
9. Gatt. Schaalentalk Leonhard. Weich; biäktr., 


meiſtens vollk. krumm⸗blaͤttr., ſehr ſelten zum faſrigen fi ih 


neigend; außerlich ftarfgl., innen glänzend, ausgezeichne⸗ 
ter Fettgl.; Neigung zur undeutlich großfürkigen, auch zur 
dickſchaligen, felten beim fafrigen zur bünnftänglichen 
Abſndg.; theils drchſch., theils nur a. d. K.drchfch.; lauch⸗ 
ins oliven-berg-Grn. Bis ins ſchwefel⸗Glb; blas gruͤnlich 
grauer Str.; 2,6315; unſchmelzbar. 

Blättriger, jetzt ſchaaliger Speckſtein K. — Ausgezeichnet am 
dichtelgebirge, bei Zöplitz u. few. 

Derb, felten eingefpr., angeflogen ı und adrig; Brchft. 
undeft. ed., n. fnd. ſtumpfk.; etwas. ſproͤde; n. ſud. 
ſchw. zſp. 

Werner vermuthet, daß er ein muniges Gemenge von 
Speckſtein und Asbeſt waͤre. 


10. Gatt. Serp entin. Weich, auch dem halbharten 


ſich naͤhernd; Br. fpfittr. ober flachmuſchl.; gewoͤhnlich Sen; 
drchſch., drchſch. a. d. K., einiger undrchſ.; n. ſnd. ſproͤde; 
weniggl. bis matt, Fettgl.; fühlt ſich ein werig fettig und 
n. ſonderlich kalt an; 2,468 — 2,704; in Maſſen, derb, 
eingefpr.; TSF Ag (nad Knoch Ag 37). 

a) gemeiner ©. Weich; ſchwach a. d. K. orchſch., 
auch undrchſ.; Br. Fein» und fein⸗ſplittr,, im Großen 
mitunter groß und flachmuſchl., matt, (nur von fremdar⸗ 
tigen Theilchen fhrnd); Grn. auh R., feltener Bru., Glb., 
Gr. und Schw. , faft immer gefreift, geflammt, geabert, 
gefleckt, und punftict; in Maffen. 


Roche serpentineuse H. ‚ Serpentin ce. 98. — Sucdfen, Harz, 


Schleſien, Oberungarn, Sralien, England. 


Roͤthl⸗raben⸗Schw., ſchwaͤrzl⸗lauch⸗ berg⸗lins grünls 


und blaul⸗ ⸗Gr.]⸗ oliven > Öl » zeifig- ®rn., ſchwefel⸗ſtroh⸗ 


Glb., gelbl⸗-leber⸗Bru., braͤunl⸗kermeſin⸗ſchmutzig pfir⸗ 
' fhigbfäth + blut⸗ und kart ſcharlach R.; nach v. Humbold 
magnetiſch; ſchmilzt nur bei hohen Feuersgraden. 

b edler 
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W Taik⸗Geſchl. Schillerſtein. Tall. 
b) edler Serpentin. Nur Grn.; weich, dem halb⸗ 
“ Barten fi nähernd, und zwifchen weich und halbhart; 
drchſch. bis ſtark a. d. K. drchſch. inwendig weniggl. bis 
ford. 

s) mufblider edfer®. Dunfel auch» sind fihwärsfs 
Grn., feltner ins piftazienszeifige und oͤl⸗Grn.; Br. mehr 
‚oder weniger vollf, und zwar flachmufchl., weniggl. bis 


ſchrnd.; ſtark dichfch.„ die dunklern Abänderungen nur 


ſtark a. d. 8. drchſch.; weich, dem halbharteı ſich nähernt. 
Sachen, Schweden, Schleſien, ‚Dberungarn,. Stalien, Sgott⸗ 
land. 


Derb eingeſprengt. 


4) ſplittriger edler S. Bloß dunkel lauch⸗ Gr; 
nur berb; Br. grob und langfplittr., ſchrud.; ſchwach drehſch.; 


zwiſchen halbhart und weich. 

Korſika, Baireuth. 

Der Name ſtammt von Serpens ab, entweder wegen 
feiner Farbenzeichnung oder wegen ber, ihm zugefchriebes 
nen Wirkung gegen das Schlangengift. | 

11. Gatt. Scillerftein. Weich, dem haldharten 
ſich nähernd, blättr. (gewöhnlich ziemlich gerade), 1f. Drehg.; 
Spaltungsfl. glänzend, nicht felten fiarfgl.; Perlmuttergl. 
dem halbmetallifchen ſich nähernd, zuweilen halbmetalliſch; 
meift dunkel ober lichte oliven⸗Grn., ins berg- rn. und 
gruͤnl⸗Gr., auch ind gelbl+ und faft tombadsBrn.; 2,882. 

Spat chatoyant, jetzt Diallage ehatoyaute H., Diallag d. Hs. — 
Harz, Sachſen, Baireuth. 

Meiſt eingeſpr., ſelten derb und auch dieß nur in klei⸗ 
nen Parthien; ſchwach drchfch. a. d. K., auch tem undraf. 
nahe, zuweilen grob⸗ und kleinkoͤrnige Abſndg.; mehren⸗ 
theils in duͤnnen Blaͤttchen mit dem gemeinen Serpentin 
verwachſen; daher entſteht eine eigene Art des ſchil⸗ 
lernden Glanzes, beſonders wenn er geſchliffen. 

12. Gatt. Talk. Sehr weich, zuweilen dem weichen 


ſich 


oem —* 
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Talk s@efchl, Tal, — 


fih hähernd; gruͤnliche Farben; ſtark⸗bis weniggl.; Bert, 
muttergl.; ‘zuweilen faft halbmetaßifcher Glanz; blaͤttr., 


ftrahlig oder ſchiefrig; fühlt ſich fettig und fehr fettig an; 
milde; 2,7845, TS®. | 
a) gemeiner Talk. Schr weich, gewöhnlich krumm⸗ 


blaͤttr.; 1f. Drchg., auch ſchuppig⸗-blaͤttr.; zuweilen ſtrah⸗ 
Tig; Spaltungsfl. glänzend, oft ſtarkgl.; Perlmutter⸗Gl. 
Cbeim ſilberweißen halbmetalliſcher Glanz); gemein bieg- 


ſam; fühlt ſich ſehr fettig an; drchſch., in duͤnnen Blaͤtt⸗ 


chen oͤrchſ.; gruͤnl⸗W. Cam gewoͤhnlichſten) einerſeits dem 

ſſilber⸗W., andrerſeits dem Grn. ſich naͤhernd, naͤmlich ins 

ſpargel apfen lins blaß ſchmaragd⸗ Grn] lauch⸗ Gru. uͤber⸗ 
gehend ; 2,780. 


Talc laminaire, H., Talt b Hs. — - Salzburger, Tyroler und 
Schweitzer⸗ Gebirge, Wermeland, Ardennen. 

Derb, eingeſpr. ., in Platten, nierförmig und traubig, - 
nur felten in undeutlichen 6f. tafelartigen in Drujen zu: 


ſſammengehaͤuften Kryſtallen; theilt nach Hauy durch Rei⸗ 


ben dem Siegellack — E mit. 

 b)verbärteter Talk, Zwiſchen weich und fehr 
weich ; ſchiefrig (meift krumm) zuweilen Ins unvollk. bfättr, 
übergebend; inwenbig enisu ‚ auch glänzend; Perlmut⸗ 
tergl; drchſch. a. d. K., zumeilen ins drehſch.; fuͤhlt fü fi 
fettig an; grünf:©r. oft ins gruͤnl⸗ und gelbl⸗ 3; 2,786. 

Talkſchiefer Blumenbach. — Eypern , Schweiger ⸗ —* , 


| Schweden, Sadfen. 


Stets in Maffen; Brohſt. ſcheibenfoͤrmig. — Der Ur⸗ 
ſprung des Namens ungewiß. | | 
Anhang. ErdigerZalf Wr. Gruͤnl⸗W., mehr oder 
weniger ind grün» Gr. fallend; zerreiblich; derb u. als 
Ueberzug; beſteht aus perkmutterartig fchimmernden Eleins 
ſchuppigen Theilchen, Die mehr oder weniger jufammenges 


. baden find; fühlt fi ich ſehr fettig an; leicht an’s nicht fnd. 


ſchwere grängend. 
Sonne Erbftolle und Junge hohe Birte bei kreibers. 


pr 
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Talk⸗Geſchl. Asbeſte | 
Anmerk. K. 98. und andere Mineralogen haften jes 


IN 


nen weißen erdigen Talk von Greiberg, den Iohn analyse - 


firte, und aus 81,17 Thon-, 0,85 Tatt = 4,00 Kalterde, 0,50 


Rali, 13,90 Waffer beitehend fand, für einerlei mit Wer⸗ 


ner's Trdigem Zalfe, und. nennen ihn erdigen Wavelit. 
Alein da es doch nod zweifelhaft bleibt, od Johnẽs analy« 
firte8 Foſſil und Werne erbiger, Talk einerlei find, und. 


wenn dieſes auch ber Fall wäre erſteres dennoh nicht als Art des 


Wavelith's detrachtet werben kann, indem die ſtoͤchiometriſchen 
Miſchungsverhältniße bedeutend abweichen (John's⸗ Foſſil hat 
Aq As, der Wavelith Aqa 12), fo habe ich bis zur entſchie⸗ 
denen Sache Werner's erdigen Talk anhangsweiſe aufgeführt. 
13. Gatt. As beſt. Sehr weich, weich, faſt halbhart; 
Text. ſtets faſrig, in verſchiedenen Graden der Vollkommen⸗ 


heit, mit dem deutlichſten Erſcheinen iſt elaftifche Biegfante 


keit verbunden; weniggl. bis matt; Perlmuttergl.; undrchſ. 


oder drehſch. a. d. K.; milde; meiſt biegfam; fühlt ſich mas 


ger ober wenig fettig an; 0,887 — 2,591; vorm L. für 
ſich zur Schlade oder zum Email von verſchiedener Farbe 
ſchmelzbar, ‚felten unſchmelzbar. 

a) Bergkork. Schr weich; beim erſten Anblicke ſcheint 
er uneben zu ſeyn; allein genauer betrachtet iſt er 
zart und untereinanderlaufend fafrig / inwendig ſchrnd., 


ſelten matt; weniggl. Str.; in Platten ziemlich claſtiſch 


biegſam; 0,887; TCba S3, 

Asbeste tresse H., ſchwimmender Asbeſt K. und Hs. Per. N, 
der dünnen Platten Bergleder, der dicken Platten Vergfleiſch. — 
Sachſen, Schweden, Mähren, Spanien. 

Derb, in Platten, zerfreſſen, mit Windruͤcen; die 
Oberfl. taub, lichte gelbl + ®r., einerſeits ins gelbl⸗ und 


- 


graul »W., andrerfeits ine Kabel. s licht ofer ⸗ Gib. und 


gelbl «Brn. 
b)-Amianth. Sehr weich; ausgezeichnet zatt faſ⸗ 
ris; inwendig weniggl., auch re Zu d K. drehſch., 
ww ns 
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alt @efäl, Asbeſt. 


auch undrehſ.; ; leicht theilbar in die zarteſten Faſern; fuͤhlt u 


+ fich kaum fettig,, aber fehr fein an; in einzelnen Kafern 
. biegfam mehr gemein, als elaftifih; im Feuer ſcheint er 
fih zu entzünden, fommt aber unverändert heyaud, und . 


kehrt zu feiner natürlichen Farbe zuruͤcke; 1,8105 CCba 
86 35 TObaSb. 

Asbeste flexibile H., Asbeſt. c. H8., Apuurrsk der Griechen, 
Vor. R. veifer Asbeſt, Bergflahs, Bergmolle.— Sadoyen, Pier 
mont, Korhfa, Tyrol, Salzburg, Oberungarn. Eypern und Can⸗ 
dia, Sibirien,’ Schlefi sen, Sachſen. 

Grin: ®. (meiftens), ins gruͤnl⸗Gr., berg: ofivens 
Grn., feltner gelbl⸗W., zwiſchen biut + und ziegel-R. ; 
verb, in ſchmalen Gangtrümmern, feltner in haarförmis 
‚gen Kryſtallen. — Der Name abgeleitet vom « 'priv., und 


av cich verleke) bezieht ſich auf. die Unveraͤnderlichkeit 


Im Feuer. . 
. o)\gemeiner Asbeſt. Halbhatt, mehr oder weniger 


dem weichen ſich naͤhernd; grob⸗faſrig; Brchſt. langſplittr.; 


a. d. K. drchſch., meiſt ſtark; gewoͤhnlich unbiegſam, jedoch 
in langen Splittern, ein wenig ‚ und zwar elaſtiſch bieg⸗ 
ſam; 2,591. 
= Asbest dur H., Asbeſt a. 9. — Sachſen, Schlefien, oral, 
das Baireuthifhe, Sibirien, Schweden. 

Derb, hoͤchſt felten in zarten haarförmigen Lryſtalenz 
lauch⸗ (Cam gewoͤhnlichſten) zuweilen bergs Grn,, gruͤnl⸗ 

und gelbl⸗ Gr.; wenig fettig; ſchw. zſp. — 


qh Bergholz. Holz⸗Brn., bald lichter, bald dunkler | 
duͤnn⸗ und krumm⸗ſchiefrig; Text. zart⸗ und unterkinans 


derlaufend faſrig, wadurch Aehnlichkeit mit dem Holze 
‚entfteht; 1,584; wird im Feuer ein wenig ſproͤder; weich 
ins ſehr weiche übergehend; CCbaS®? -3TOhasS2. 
" Asbeste ligniforkie H., Holzasbeſt K., Asbeſt e. Hs. — Cyrol. 
Derb, und in Platten; inwendig ſtark ſchrudi; un⸗ 
drchſ., 
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Talk⸗Geſchl. Strahlſtein. 
bichſe; weniggl. Str.; in duͤnnen Blaͤttchen wenig biegſam. 
— Der Name Asbest vom « priv, und Cich vers 
loͤſche) bezieht fich auf die Unverbrennlichfeit der aus dem 
Amianthe verfertigten Fabrifate. 


14. Gatt. Strahlſtein. Grn., ober ins Grm. fal— 

lend; ſtrahlig oder fafrig; halbhart oder weich; undrehſ. 
bis butrat ; gruͤnlich grauer ober gruͤnlich weiſſer Str.; 
Perlmuttergl. mehr oder weniger vollk; 2,584--3,400 ; 
derb, eingefpr., und Iryitallifirt 1) in haarförmigen, oder 
Din langen, dünnen oft nabelförmigen , fehr ftarf gfchb. Af. 
S., die fcharfen Stk. ahgſt., welche zuweilen übergehen in eine 
etwas breitgedruͤckte 6ſ. S. mit 2 gegenuͤberſtehenden ſchaͤr⸗ 
fern Stk., die ſtumpfen Stk. und die EE. der ſcharfen Stk. 
gewöhntich abaft., auch wohl die Endk. abgft.; die Stfl. 
der ©, ziemlich ſtark in die Länge gereift, felten glatt und 
ftarfgl.; vorm 2. zum grauen, grünlichen, ſchwaͤrzlichen 

Email fchmelzbar. 
j a) asbeftartiger Str. Weich; zwiſchen ſehr ſchmal⸗ 
ſtrahlig und faſrig; inwendig weniggl., zuweilen ins ſtark⸗ 
ſchrnd. uͤbergehend; Perlmuttergl.; undrehſ.; fühlt ſich mas 
ger an; meiſt gruͤnd⸗Gr., ins berg + oliven⸗Grn., leber⸗ 
Brn., graul⸗Schw.; hoͤchſt ſelten indig⸗Bl.; 2,584. 

Actinote aciculaire H., Strahlſtein £. Hs. — Sächſiſches Erzse⸗ 
birge, Dauphineer und Savoyır Alpen, Norwegen. 

Derb, nur höchft felten in der Kryflallif. Nr. 1. drufig 
zufammengehäuft; der derbe untereinanderlaufend ‚ kurz⸗ 
und feilförmig ſtaͤnglich abgefondert. 

b) gemeiner Str. Halbhart, am. gewoͤhnlichſten 
ſtrahlig, vom ſehr ſchmal⸗ſtrahligen an bis zum ziemlich 
breit⸗ſtrahligen, gar ſelten gleichlaufend, meiſt buͤſchel⸗ 
und ſternfoͤrmig auseinander + zumweilen .untereinanberlaus 
fend, 2f. Drchg.; inwenbig glänzend, Pertmneng! ‚ der 
ſich dem Glasgl. nähert; drehſch. a. d. K.; lauch⸗Grnu. 
21* G6ygaupt⸗ 
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Talt ⸗Geſch. Strahlſtein.· 


CHauptfarbe) einerſeits ins ſchwaͤrzi⸗ andrerſeits ins ofir 
‚ vıns und grad-Grn.; 3,400; CS? —-3 TS3. 


Actinote étalé B., Strahlſtein c. 2. — Sachfiſches Erjgebirge, | 


Schweden, Weftermannland. 
Decrb, und eingeſpr.; ziemlich ſchw. zſp.; dick⸗ duͤnn⸗ 
und keilfoͤrmig⸗ ſtaͤngliche abgſ. St. die in ‚grob s und 
- "Tangedigkörnige übergehen. 
oO) glafiger Str” Halbhart im hohen Grade, der kry⸗ 
ſtalliſirte nicht ſelten hart; gerad⸗, ſelten gleich⸗, meiſt buͤ⸗ 


ſchelfoͤrmig auseinander⸗ und auch untereinanderlaufend⸗ 
ſtrahlig, mit vielen parallelen Querſpruͤngen; 2f. ſchief⸗ 


winkl. fi fihneidender Drchg.; derb und in der Kryſtalli⸗ 
- fation Nr. 2.5 ftarf drchſch. in einzelnen Kryftallen hlbdorchſ.; 
inwendig glänzend, zuweilen ftarfgl., zwifchen Glass und 
Perlmuttergl.; der derbe befteht aus duͤnn⸗ und fehr duͤnn 
flänglichen abgf. St., entweder gleich: ober buͤſchelfoͤrmig 
auseinanderlaufend; Abfndfl., nach der Länge gereift; l. 
zſp.; fehr ſproͤde; 3,2365 CS®—H3 TS? (-H-Agq 2 F°.) 

Actinote hexaädreH:, Strahlſtein a. und e. Hs. Pop, N. Glas⸗ 

amianth. — Tyrol, Salzburg, Schweiß, Sibirien. 


Berg-Örn., einerſeits ind gras⸗lauch⸗ und ſchwaͤrzl⸗ 


Grn., andrerſeits ind gruͤnl⸗Gr. und grünl-®. 


d) koͤrniger Str. Halbhart, unvollk. blaͤttr., ein 
Drchg. deutlich, wahrſcheinlich mehrere Drchg.; groß⸗grob⸗ 
klein⸗, meiſt laͤnglich ed. koͤrnige abgſ. St.; gras⸗XGrn., 
oͤfters ins berg⸗Grn.; 3,175; Ss —+ AS 3 Cs? + 
5 Tss. 

Smaragdite Saussure ; Actinote lamellaire H., ehemals Diallage 

., Strahlftein d. (zum Theil) und Diallag b. Hs., fürniger Strahls 

—* und Diallage St., Smaragdit K. (zum Theil). — Korſika, 
Schweiß, Kärnthen. 


Inwendig weniggl. und glaͤnzend; Derfmutegt.; berb, . 


in Kleinen Parthien und eingefpr.; ſtark a. d. K. drehſch. 
—— ins 


N 


— 


Nor , 
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Talk⸗Geſchl. Spreuftein. Tremolit. 

ind. drchſch.; ſproͤde; n. fnd. I. zfp. — Der Name Strahl: 

ftein von der ftrahligen Tertur. 


15. Gatt. Spreuflein. Weich, dem halbharten ſich 
naͤhernd; kurz und buͤſchelfoͤrmig auseinander⸗, auch unter⸗ 


einanderlaufend faſrig; unbeſt. ed. ſtumpfk. Brdft.; uns 


drchſ.; 3 3,300; gewöhnlich gelbl⸗ [ing gelbl⸗ und roͤthl⸗W., 
blas ziegel-R.] und aſch » Gr.; nur derb; fehmilzt vorm 
L. zum farbenlofen Glafe. . 

Bergmannit Schuhmacher, Bergmannite H., Wernerit a. 98. 
— Norwegen. 

16. Gatt. Tremolit. W. zuweilen Gr. ins gelbliche 
und bauliche fallend, fehr felten mit beigemifchtem Grn.; 
balbhart bis fehr weich; fafrig, firahlig, zumeilen ins 
blättr. übergehend; Perlmuttergl. mehr ober weniger vonf.; 
zbofphorefeirt auf glühende Kohlen ‚geitreut, oder mit eis 
ner fiählernen Spitze oder mit einer Feder geftrichen ; 
2,271 — - 3,004; fhmilzt vorm L. für fih zum weißlichen 


Email. 
Amphibole Gramatite H, (zum Theile). 


a) a8beftartiger T. Weich und fehr weich, gerad» 
meift büfchelfbrmig auseinanderlaufend fafrig; etwas milde; 
inwendig meift weniggl.; nähert‘ fi nur zumeilen einer; 
feitd dem glänzenden, andrerfeits dem ſchimmernden; Perl; 
muttergl.; 2,7785 faum a. d. K. drchſch.; bloß derb; Agq 
S-+-TCbaSs- CS. oder AAC-—+ T Cha 83; 
und 3 Ag C2 -—- 5TCbaS2. 

Grammatit a. 98. — Schweiß, Tyrol, ſächſiſch. Erjacirge, 
Sibirien, Piemont. 

Graul s delbl s W., zuweilen ins grünls feltner ins 
roͤthl⸗W. und blas viol⸗Bl.; did und keilfoͤrmig ſtaͤnglich 
abgf. St., die fehr miteinander verwachfen find. - 

b) gemeiner X, halbhart; gerad⸗ bald gleichlaufend, 
bald büfchelförmig auseinander s zuweilen untereinanders - 
laufend, ſchmal ⸗und breittrehlig ins blaͤttr. zuweilen 

uͤber⸗ 
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galt: Geſchl. Tremolit. Kyanit. 
| Äbergefend; derb, häufiger in langen fehr ſtark afchb. 45. 
©., an ben ſtumpfen Stk. zugerundet, fo daß die Kryſtalle 
ein. ſchilfartiges Anfehen haben, die Stfl. ſtark in bie Laͤnge 
gereift, ſtets eingewachſen; inwendig glaͤnzend, zuweilen 
„ins ſtarkgl., zwiſchen Glasſs-⸗und Perlmuttergl; drchſch., 
def graue a. d. K., bie Kryſt. zuweilen hlborchſ; ziemlich 
ſproͤde; 2,271; AS +205-+2T5; AgS$ +: AS 
‚—$2Cs2 — 2T52. 

Grammatit c. Hs. — Schweiß, Tyrol, Siebenbürgen, am Se 
Baifal. 

If: Drchg. parallel mit den Sifl. einer ſehr ſtark of. 


) 


Aſ. S., ein dritter verftedter parallel den Endfl. der S.; . 


die Spaltungsfl. zart nach der ‚Ränge gereiftz I. zſp.; 
ziemlich ſproͤde; theils Feilfürmig flängliche, theils groß» 
. and grob laͤnglichkoͤrnige Abſndog.; graufs Cins rang > Gr.) 
gelbl⸗W ., ſeltener gruͤnl⸗ und roͤthl⸗W. 

0) glafiger T. Zwifchen halbhart und weich; ſchmal⸗ 
und fehr fehmal + gerad» und büfchelfürmig. auseinander, 


laufend firahlig, mit parallelen Querfprüngen ; duͤnud und | 


fehr duͤnn⸗ und geradftängliche abgſ. St., die wieder in 
groß s dick⸗ und Feilförmig flängliche gruppirt find; bie 
Abſndfl. ſchwach der Länge nach gereift; drehſch; derb, fels 
ten in langen nadelfoͤrmigen S.; inwendig glaͤnzend, zwi⸗ 
ſchen Perlmutter⸗ und Glasgl.; 3,094. | 
. Grammatit e. H8. — Schweiß, Campo longo, Bannat: 
Graul⸗ zuweilen gelbl- feltner grünls und röthl - W.; 

f. l. zſp.; fühlt fid mager an; etwas fpröde. — Der Na⸗ 
me vom Thale Tremola in ber Schweiß. . 

17. Satt. Syanit. Halbhart; berliner + BI. (Haupt⸗ 
farbe), einerfeits ins blauf» Gr. und milch + W., andrers 
, feits ins himmel⸗Bl., ſeladon⸗Grn. und grünlsGr., fels 
ten einfarbig, gewöhnlich auf weißem oder grauem Grunde 
mit den andern Karben. geitreift, geflammt und gefledt; 
ſehr breit breits und ſchmal⸗ mehr gerad» ald krumm + zus 

weis 


m AT. 
Kalt⸗Geſchl. Bergmild. . 


weilen buͤſchel⸗ oder fteenförmig auseinanberlaufend, firabe 
lig, manchsmal blättr., If. Drehg., ein vollk. parallel mit 


den breiten 4ſ. S., ber zweite minder deutliche parallel 
mit den ſchmalen Stfl., ein. fehr verfledter kuͤndiget fi 


durch ‚die Querſpruͤnge der Kryſtalle an; inwendig glaͤu⸗ 


zend, ſelten ſtarkgl., vollk. Perlmuttergl.; drchſch., in Kryſt. 


zuweilen halb und ganz drchſ. (Strib. 1fach); 3,585; vorm. . 


8. unfgmeljbar; AS; AS CHIP) 0 
Disthene FL, Cyanit Wr., Sappare Sauffure — Sachen, 


Schweig, Kärnthen, Pyrenen, Siebenhürgen , Schottland, Now 


wegen, Schweden, am Ural, in der Gegend von Karlsbad. | 
- Derb, eingefpr., und kryſt. 4) in langen breiten 


ein wenig gfeh. 4f. S., theilspdiefharfen, theile. 


Die ffumpfen Stk. mehr oder weniger abgſt.; 


woraus D eine ungleichwinkl. G6ſ. S.mit 2gegen⸗ 
überftichenden breitern Stfl. hervorgeht, Endkryſt. 


nicht bemerkbar, die breiten Stfl. glatt, oder ſchwach in 
die Quere gereift und ſtarkgl., die ſchmalen in die Länge 
gereift und weniggl., ſtets eingewachſenz I. 3jPr 3 wenig 


fettig; einige Kryſt. erhalten durch Reihen — E, andere 


— E. — Der Name ſtammt von æ (blau) ab. 
VI. Kalkgeſchlecht. 
A. Kohlenſaure Kalkgattungen. W 

1. Gatt. Bergmilch. Voͤllig zerreiblich; aus matten 
feinen, ſchwach zuſammengebackenen (zuweilen ſchon loſen) 
ſtark abfaͤrbenden Theilchen beſtehend; mager anzufuͤhlen; 
W.; ſchwimmend; brauſt ſtark und heftig mit Säuren; CCba. 
“ Chaux carbonatee pulverulente H., Kalt i. 98. Por- N. Mond- 
milch, Bergmehl, Bergguhr, Mehlkreide. — In Klüften und Hoͤh⸗ 
fen im Pilatusberge bei Luzern, das Baireuthiſche, Negensburg, 
böhmiſches Mittelgebirge, das Bergifche- 
Zuweilen ſchwach a. d. K. drchſch.; derbz zum Theil 


nur in ſchwammiger Geſtalt. — Der Name bezieht ſich auf 


die Art des Vorkommens. 
2. Gatt. 


2 
> 
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Talt ⸗Geſchl. Kreide. Kalkſtein. 

2. Gatt. Kreide.. Sehr weich, zuweilen faſt zerreib⸗ 
lich gr Teinerbig ‚ matt; färbt ſtark ab und ſchreibt; 
2,2505 W hrauſt ſtark mit Säuren; C Cha: 

, Chaux carb. crayeuse. H., Kalt a. 98. — Lüneburg, Infel 
Rügen, Jütland, die. oſtliche Küfle von Seeland, England, Frank⸗ 
reich, Kandia. 

Undrohf. ; fuͤhlt ſich ſehr mager anz 1. fe; .3 in Maß 
- fen; in Gefellfchaft des Feuerſteins. — Der Name flammt 
ab von Kreta, einer Sinfel des mittellandtſchen Meeres, 
woher viele Kreide gebracht wurde. 

3. Gatt. Kalkſtein. Gewoͤhnlich halbhart, zuweilen 
dem weichen ſich naͤhernd; umfaſſende Farbenreihen; 2,36 
2,7885 auf ftar£ mit Säuren, CCba; zuweiten CCba 
(+ Ag”. 

a) bitter KR. Br. Dicht. ' 

*) gemeiner dichter K. Br. im Kleinen fplittr., zus 
weilen dem unebenen oder erdigen fich hinneigend, im 
Großen oft flächmuſchl., ins ebene ; matt; halbhart in ver⸗ 
ſchiedenen Graden; am gewöhnticften Gr. „, auch Schw., 


Glb., Brn. und R., ſowohl einfarbig, als ruinenfoͤrmig, 


gewoͤlkt, gefleckt, geadert; in Maſſen, auch als Verſteine⸗ 
rungsmaſſe. 


Chaux carbonat£e compacte massive H., Kalk d. und 4 Hs. 


Pop. N. des Hemeinen dichten Kalkſteins mie verſteinerten Muſcheln 
ohne Farbenfpiel Deufchelmarmor , mit Farben ſpiel opaliſirender 
Muſchelmarmor. — Allgemein verbreitet. 

* Auf den Klüften bemerkt man oft fehr feine Schwarze 
oder braune baumförmige Zeichnungen; die ‚beigemengten 
‚ verfleinerten Mufcheln geben ihm zuweilen einigen Gluͤnz; 
zuweilen zeigt er Anlage zum gerabfihiefrigen; meift a. b. 


K. drchſch., zuweilen undurchf.; graulich » weißer Str; - 


ziemlich L. zſp.; fühlt fi) etwas Kalt und völlig mager an. 
) Rogenflein. Kleins und feins (felten grob) 
meift 


on — 39 — 
— Kalk⸗ Beſchi. Kalkſtein. 


, weit runbförnige abgſ. St.; ; verbreitet beint anheiten 
Thongeruch. 


Chaũx carb. compacte slobuliforme H. Cum Theile), Kalf. d. 


de Hs. Das Thüringiſche und Nandfeldiſhe Quragebirge, 
England. | 


Br. ſchwer zu erfennen, er fcheint jedoch feinſplitterig 


m feyn, matt; theils baars und fhmußigsfaftanien-Brn,, 
theils gelbls und rauch⸗Gr.; undrohf.; geht durch Feiner⸗ 


werden der förnigen abgſ. St. in die Unterart «) über; 


halbhart, dem weichen fehr nahe; L. u. f. I. zſp.; in Mafe 


fen. — Der Name wegen der Aehnlichkeit mit Fiſchrogen. 


b) blättriger Kalfftein. Blätter. Textur, entwe 


ber nur 1f. oder 3f. Drchg. bemerkbar; halbhart; halbdrechſ., 
drchſch. (gewoͤhnlich), drchſch. a. d. K. 

‘«) koͤrnig-blaͤttriger K. Eckigkoͤrnige abgſ. St., 
die zuweilen grob, gewoͤhnlich klein und fein, oft ſo fein 
find, daß ſie das Auge nicht mehr bemerkt (dann erhält er 
fplittriges Anfehen); nur ein Drchg. bemerkbar. 

Chaux carb, lamellaire et saccaroide H., Ralf a. 8. und c. Hs. 
Pop. N. Der feinkoörnige ſaliniſcher Kalkſtein, ſaliniſcher Marmor, 
Glanzutarmor. — Carara in Oberitalien, Baireuth, ſächſ. und 
boͤhmiſches Erzgebirge, Schleſien, Tyrol, Schweid England, 
Schweden, Sachſen, Ungarn. 

Inwendig meiſt weniggl., zuweilen glaͤnzend, nicht 
ſelten ſchrnd. (nad Verſchiedenheit der Groͤße der abgſ. 
St.); zwiſchen Perlmutter⸗ und Glasgl.; meiſt drehſch., 
der graue und ſchwarze drchſch. a. d. 8.5 in Maſſen; 
W. auch Glb., R., Gr., Schw. ſehr ſelten Grn., faſt im⸗ 


mer einfarbig, nur zuweilen gefledt, geflammt, gewolkt, 


und duͤnn geſtreift; naͤhert ſich einerſeits dem dichten Kalk⸗ 
ſteine, andrerſeits dem Kalkſpathe. 

4) Kalkſpath. Vollk. blaͤttr.; deutlicher Zf. ſich ſchief⸗ 
winkl. (der ſtumpfe Kanten⸗ Winke nach Wollaſton und 
Malus 101° 55%) ſchneidender Drchg.; außerdem ein vers 

ſteck⸗ 
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Kalk⸗Geſchl. Kalkſtein. 


ſteckter zf. Drehg. parallef mit ven langen Diagonalen der 
Spaltungsfl., die man beim Spalten nach den deutlichen 


| Durchgaͤngen erhält. 9 


Chaux carb. H., fpäthiger Kalkſtein a., Kalt 2. x. * d. He. 
— Allgemein verbreitet. 
Spaltungsfl. Hark und ſpiegelflaͤchiggl., gfäingenb bis 
sum weniggl., Glasgl. zuweilen zum $ettgl: , ſeltner zum 
Perlmuttergl. fi fi neigend; vollk. und hlborchſ., drchſch., zu⸗ 
weilen ganz ſchwach; derb, eingeſpr., kuglich, traubig, 
nierfoͤrmig, knollig, tropfſteinartig, zackig, zellig, ſehr 
haͤufig kryſt.; die Kryſtalliſationsreihe uͤbertrift an Groͤße 
des Umfangs alle uͤbrigen Foſſilien. Indeſſen laſſen ſich 
alle Kryſtalliſ. zunaͤchſt zuruͤckfuͤhren entweder auf verſchie⸗ 
dene Arten des Rhomboeders, oder auf die gleichſ. 6f. ©. 
Zu den merfwürbigften Abänderungen des Rhmbors gehd- 
ren die 65. P., deren gemeinſchaftlichen Kanten ein Zickzack 
bilden, und die. bald mehr, bald weniger ſpitzwinkl. find. 
Durch Abft. der Eden geht das Rhmbdr— allmählig in eine 
6f. ©. über, die in Hinficht ihrer Dimenfionen von einer 
fangen ©. bis zur Tafel von faum meßbarer Stärte varirt, 
bald vollk. gleicht. bald ungleichſ. erſcheint, und durch Abftg. 
oder Zſchg. der KK., durch Abitg: oder Zfchg. der EE. und 
durch verſchiedenartige, einfache, ober übereinander gefeßte 
Zfpg. der Enden auf gar manchfaltige Weife abändert. 
So mandfaltig auch alle dieſe Kryftallif. des Kalkſ. find, 
fo bilden fie dod eine in fich felbft zurüdfebrende Kryflals 
Kifationg » Reihe; der derbe oft unabgefondert, häufiger 
groß⸗ grob » (am felteniten klein⸗) edig-Förnige, fo wie 
fchr dick⸗, dick⸗ und duͤnn⸗ſtaͤngliche (meift vollk. und keil⸗ 
foͤrmig⸗ fiers gerad⸗ aber theils gleichlaufend, theils buͤſchel⸗ 
foͤrmig auseinanderlaufend) abgſ. St. zeigend; die Abſndgfl. 


ter ſtaͤnglichen meiſt ſtark in die Laͤnge, felten in Die Quere 


gereift; zuweilen werden die ſtaͤnglichen abgſ. St. von 
ſchalig abgſ- St. durchſchnitten; fehnee » granf» [Line Br 
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Lalk⸗Geſchl. Kalkſtein. 


aſch⸗ rauch ⸗perl⸗Gr.)] grünls fing gruͤnl⸗ Gr., oliven⸗ſpar⸗ 
gel⸗piſtazien⸗lauch⸗ rn.) gelbl⸗ Find wachs⸗wein⸗ honig⸗ 
Glb., gelbls Brn.}, roͤthl⸗W. [ins roſen⸗ziegel⸗fleiſch⸗ 


braunlspfirfchigblüthsR.], viol⸗ faſt himmel⸗Blau; dieſe 


Art geht einerſeits in koͤrnig blaͤttr. Kalkſtein, andrerſeits 
in den ſtalaktitiſchen Abaͤnderungen in faſrigen Kalkſinter uͤber. 
c) faſriger Kalkſtein. Text. faſrig; Perlmuttergl. 
Chauæ carb. fibreuse H., Kalk b. Hs. (zum Theil). 
“) gemeiner fafriger K. Stets gleichlaufend« 
(grob his zart, theils gerad⸗ theils krumm) fafrig ; halb- 
hart; bloß in Gangtruͤmmern. 


Vorzüglich trümmerweiſe in Steinfohlen s Gebirgen m Eng . | 


land und bei Dresden ; jedoch auch auf Gängen, wo die Faſern 


nach der Mächtigkeit ded Ganges liegen, fo zu Seeberg im Erzge⸗ 
birge; der Ziegelrorhe am Harze. 

Vorzüglich W., das roͤthl⸗W. zieht fih durch bunfler 
merden bis ins ziegels R.; inwendig weniggl.; ſchwach 
drchſch.; 1. zſp. 

4) faſriger Kalkſinter. Gewöhnlich buͤſchel⸗ und 
fternförmig_auseinanderlaufenb + (vom hoͤchſt zart bis zum 
grob s meift gerad » felten krumm⸗), zuweilen auch gleich 
laufend s fafrig; halbhart, dem weichen fi) nähernd; ges 
wöhnlich in befonderen Außeren Geflalten, als Ueberzug, 
zadig, tropffteinartig, pfeifenröhrig, kolben⸗ſtauden⸗ habs 
nenfamm s nierförmig, unvollk. kuglich, Inollig, auch derb; 
gewöhnlich in größern und Meinern Kalkhoͤhlen, wo er 
and dem herabträufelnden und laufenden Waffer, das mit 
kohlenſaurem Kalk geihwängert it, als ein Eryftallinifcher 
Niederſchlag entfteht, auch in Grubenbauen, Kellern und 
als Product heißer Quellen. 

Pop. R. Höhlenkalkſtein, Höhlenmarmor, ftalaftitifher Stein, 
Stalaftit, Sprudelftein u. ſ. w., der geftreifte braune orien® 
talifcher Albaſter oder Kalkalbafter; der zackige Eiſenblüthe. — 
Baumannd und Bild Höhlen am Harze, das Baireuthiſche, Stei⸗ 
ermarf, Kärnthen, Gibraltar, Italien, Antiparos, Ungarn, 
Sachſen, Heſſen, Böhmen. 
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| Kalfk ⸗Geſchl. Kalktuf. 

W., Glb., Brn., Gr., Grn. und R.; entweder krumm⸗ 
und nach der äußern Oberfl. gebogene fehalige oder (jedoch 
felten) groß » und grob⸗ edig s koͤrnige Abfndg.; drechſch., 
oft nur a. d. K.; inwendig fihrnd, einerfeits dem matten, - 
‚ andrerfeitö dem weniggl. ſich naͤhernd; manche der längs 
lichen befonderen äußeren Geftalten endigen in eine 3f- - 


x Mramibenförmige Kryſtalliſ. 


d) Erbfenftein. Grob » Hein » ſehr ſelten fein ⸗ 
ſphaͤriſch rundkoͤrnige abgſ. St., die wieder aus ſehr duͤnn⸗ 
und konzentriſch ſchaligen beſtehen, welche im gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittelpunkte ein Luftblaͤschen oder ein Sandkorn ein⸗ 
ſchließen. 


Chaux carb. concrétionnée globuliforme -testacde H., Kalk. o. «. 
Hs. — Heiße Quellen zu Karlsbad. 

Gelbl+W,, ins erbſen⸗Glb. und ins lichte gelbl:Brn.; 
am gewöhnlichiten derb, zuweilen nierförmig, und in den, 
im Derben vorhandenen Höhlungen eingefchloffen; Br, we: 
‘gen ber Feinheit der fehaligen Abfndg. ſchwer zu bemerken, 
wahrfcheinlich Dicht; kaum a. d. K. drchſch. bis undrchſ.; 
weich dem halbharten ſich naͤhernd. — Der Name von 
der Aehnlichkeit mit Erbſen. 

4. Gatt. Kalktuf. Weich, bald dem ſehr weichen 
bald (jedoch am ſeltenſten) dem halbharten ſich naͤhernd; 
faſt ſtets durchloͤchert, poroͤs, oder zerfreſſ en; Br. uneben 
von kleinem Korne, ſelten dem ſplittr. ſich naͤhernd, und 
‚matt; in Maſſen; mit Abdruͤcken von Pflanzen und Pflan⸗ 
zentheilen, als Schilf, Grad, Baumblättern u. f. w., um 
welche er fih, wie ein Tuf gelegt bat, felbft mit einges 
fhloffenen Landfchneden, Knochen von Landthieren; uns 
drchſ. zuweilen a. d. K. drchſch.; gelbl⸗Gr. (bald Lichte, 
bald dunkel) nur ſelten dem gelbl⸗Bru. ſich naͤhernd; 2A74; 
brauft ftarf mit Säuren. 

Chaux carb, coneretionde incrustente H., Tufftein Reuß, Kalt 
f. Hs. Pop. N. Duckſtein, Beinbruch, Ofrerolla. — Mehrere Dr 
te Deutfchlands, Ungarn, Piemont. Der 
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Kalk: ⸗Geſchl. Schaumfulf. Schiefer ſpath. Anthrakonit. 


Der Name von der Eigenſchaft, tufaͤhnlich vegetabili⸗ J 


liſche Koͤrper einzuſchließen. 

5. Gatt. Schaumkalk. Theils zerreiblich, theils feſt; 
ber zerreibliche beſteht aus weniggl. bis ſchrnden feinſchup⸗ 
pigen mageren, theils loſen, theils ſchwach zuſammenge⸗ 
backenen Theilchen, die Perlmuttergl. haben; der feſte hat 


vollk. felten gerads, meiſt krumm⸗blaͤttr. Text. vom IfF. 


Drehg.; inwendig glänzend, felten faſt ſtarkgl., Perlmut⸗ 
tergl., mitunter dem halbmetalliſchen ſich naͤhernd; ſehr 
weich, ind zerreibliche; leicht; ſtets MW. und zwar gelbl⸗ 
W., zuweilen ins ſchnee⸗ und grauls feltener ins fait ſil⸗ 
ber: ®. ; undrchſ.; brauft ſtark mit Säuren; CCba 

Chaax carb, nacree, lamellaire Hs., zerreiblicher Aphrit K., 
Kalk g. 8. Hs. — Rubitz bei Sera, Oberwiederſtedt im Mansfel⸗ 
diſchen. 


Faͤrbt wenig ab; der feſte derb, eingeſpr., in kleinen 


Neſtern. — Der Name vom ſchaumigen Anſehen. 

6. Gatt. Schie fer ſpath. Weich; unbeſtimmt krumm⸗ 
blaͤttr. Text., die zuweilen einer unbeſtimmt krummſchali⸗ 
gen Abfndg. ſich nähert, 1f. Drchg., inwendig vollk. perl⸗ 
muttergl.; ſtark a. d. K. drchſch. ins drchſch.; fehnees roͤthl⸗ 
und graul⸗ feltener gruͤnl⸗ und gelbl⸗W.; 2,583 5 brauft 
fiart mit Säuren; CC ba. O 

Chaux carb. nacree testacde H., verhärteter Aphrit K., Sale 
8 u. Di. — Sachfen, Norwegen. 

Der Name wegen ber Textur und der ſchiefrigen Ab⸗ 
fonderung. ; 


. 7. Gatt. Anthrafonit Hs. Graul-eiſen ⸗pech— Schw.; 
halbhart, dem Weichen mehr gder weniger genaͤhert; aſch⸗ 
graues Pulver; undrchſ.; 2,5—3,0; in Salpeterfäure mit 
Hinterlaffung eines geringen fohligen Rüdftandes auflößs 
lich; verliert vorm L. feine ſchwarze Farbe; wefentliche 

Veftandtheile: tohlenſaurer Kalt mit fehr wenig Kohle. 

Ä Ä a) ſpaͤ⸗ 
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‚Kalk-⸗-Geſchl. Anthrakonit. Braunſpath. 


eo) ſpaͤthiger U. Text. vollk., gerad» und krumm⸗ 


blaͤttr., 3f. Drchg., zuweilen ein dter Drchg., der fi durch 


die diagonale Streifung verraͤth; Br. flachmuſchl. oder 
feinſplittr.; Spaltungsfl. glänzend, zwiſchen Wachs» und 
Glasgl. 


Madreporſtein, Moll’8 Jahrb. I. 291. Madreporite H. ebmals, 
nun Chaux carbonatede bacillaire — fascieulee, grisnoiratre, ftänglis 


her Lukullan John (zum Thal). — Harz, Norwegen, das Salz 
burgifi he. 

Derb, eingeſpr., in laͤnglichrunden Geſchieben, und 
kryſtalliniſch Cnie in deutlichen Kryſtallen); Oberfl. theils 
glatt, theils gefurcht und kleinloͤcherich, matt oder weniggl.; 
theilg unabgefondert, theild aus gerad » oder auseinanderlaus 
fenden und keilfoͤrmig ſtaͤuglichen abgf. St. beftehend, die Abs 
fndgfl. der Länge nach bei den geradftänglichen parallel, bei den 
feilförmig ftänglichen auseinanderlaufend gereift, der Quere 
nach zuweilen bogenförmig gereift, weniggl., zugleich ſchil⸗ 
lernd, Mittel zwifchen Seiden + und Wachsgl. I 

b) ſchuppiger A. Klein⸗ oder feinſchuppig; inwen⸗ 
dig weniggl. oder ſchrud. Mittel zwiſchen Glas ⸗und 
Wachsgl. 

Andrarum in Schonen, Nerike, Weſtgothland, Norwegen. 

Derb, ſphaͤroidiſch, zuweilen mit Verſteinerungen; 
übrigens wie a. | 

ec) dichter A. Br. feinfplittr. ins unebene, im Großen 
zuweilen flachmuſchl., matt (nur beim Uebergange ing feins 
fhuppige fehrnd). 

Lukullan John, Pop. NR. Schwarzer Marmor (nero antico), 


Blauftein, Blaumerf. — Gegend von Namur, Harz, die gebirgige 
Weſergegend, Schweden, Norwegen. 


Derb, in bedeutenden Maſſen, eingeſpr., ſphaͤroidiſch. 


> — Der Name iſt abgeleitet von Evgene (Kohle). 


8. Gatt. Braunfpatb. Tert. vollk., meift ſphaͤriſch 
krumm⸗ 
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or | Kalt: Befhl. Braunfpath, 
krunmmo⸗(ſelten gerad») blättr. , 3f. ſchiefrinkl. (etwas ſchief⸗ 
winkliger, als beim Kalkſpathe) ſich ſchneidender Drchg. ‚oder - 
fafrig; halhhart; W., R. und Perl-Gr.; wird vorm L. 
Bra. und Schw. 5 innen glänzend bis weniggl., Perlmut⸗ 


tergl; 2,705—2,880 ; brauft mit Säuren ‚ aber ſchwach 
und Jangfam. 


a) bfättriger 3. Blättr., grauls [ind yerls Sr. 
gelbl- roͤthl⸗ W. [ins roſen⸗pfirſchigbluͤth⸗fleiſch⸗ blut» und 
braͤunl⸗R.]; wird an ber Luft Cbefonders bei feuchter Wits 
terung) felbft bis ins Innere gelbl⸗ und Schwärz! » Brn., 
zuweilen Schw.; meift a. d. K. drehſch., felten ins drchſch.; 
oft derb und eingefpr., felten klein nierförmig, faft trans 
big, kuglich, zellig, häufig in gerad » ober zylindriſch kon⸗ 
ver » flähigen Ahmborn. und in gemein fphärifchs oder fats 
telförmig gebogenen Linfen. 

Chaux carb. manganifero rose H., Braunfalf. a. a, Hs. — Un 
vielen Orten, vorzügli häufig im Erzgebirge, Böhmen, Thürins 
gen, Harz, Ungarn, Sichenbürgen, und Schweden. 

Die Rhmbdr. find Fein, fehr und ganz Fein, felten 
mittl. Gr., und bilden durch ihre Zufammenhäufung hohle 
3[., $f. und 6f. P., die fi über dergleichen Kalkſpath⸗ 
Kryit. geformt haben, auch verfchiedene andere Gruppen; 
die Linfen find zellig, nieren s und pyramidenförmig zu- 
ſammengehaͤuft; die Oberfl. der Kryſt. glatt, bei den zur 
fammengehauften drufig: groß » grob » Hein » und feined. 
förnige, zuweilen fehr verwachſene dünne + und geradſcha⸗ 
lige abgf. St.; härter als Kalffpath; wird zumweilen durch 
einen duͤnnen Ueberzug anderer Foffilien, beſonders bes 
‚Epatheifenfteins halbmetallif glänzend, gelbl + Brn. und 
taubenhälfigbunt, wohl auch Lichter und dunkler bronze⸗ 
farbig.. 


b) fafriger 3. Did» und gerads tern: und buſchel⸗ 5 
förmig auseinanderlaufenb faftig; ; rofen » und fleiſch⸗ ⸗R., 
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Kalk⸗ Geſchl. Schalftein. Dolomit. 
zuweilen perl⸗ Gr.; derb, eingefpr., und klein kuglich; der 
derbe groß und grobeck. koͤrnig abgeſondert; ſchwach drchſch. 
Braunkalk b. Hs. — Siebenbürgen, Ungarn, Sachſen. 
Der Name von der Farbenveraͤnderung an der Luft. 
9. Gatt. Schalftein. Halbhart im ziemlich hohen 
Grade; Text. unvollk. abgeriſſen blättr., 3f. Drchg., 2ſich 
ſchiefwinkl. ſchneidend, der dritte nach der langen Diago⸗ 
nale der beiden erſten; groß⸗lang⸗ und breiteck. koͤrnige 
abgſ. St., die wieder aus duͤnn und geradſchaligen beſte⸗ 
hen, Mittel zwiſchen gelbl = und röthl « W, ‚‚ jumeilen ins 


ſchnee « und graul» BD. übergehend; 2,8645, phofpborefeirt 


beim Streichen: mit einer Ötahlnadel; vorm L. leicht zu 
truͤbem, weißen Glaſe ſchmelzend; CS? ( Ag): 

Späth en table H., Tafelſpath K. und HE: — Drawicga im 
Bannate. 
ESpaltungsfl. glänzend bis weniggl., Perlmuttergl. dem 
Glasgl ſi ich naͤhernd; die blaͤttr. Text. geht zuweilen ins 
ſplittrige uͤber; drchſch.; ſproͤde; derb und groß eingefpr.; 


entwickelt in Salpeterfäure anfangs Luftblafen, und zer⸗ 


‚fallt dann in Körner. 


10. Gatt. Dolomit. Klein - md. -feinförnige abgſ. 


St., die nur wenig verwachſen find, und dem Ganzen ein 


fandiges Anfehen geben; Elein » und feinblättr. Text.; ins 


wendig ſchrnd, dem weniggl. nahe, Perlmuttergl.; ſchnee⸗ 


gelbl » und grauls ®,, felten lichte aſch-Gr.; in Maflenz 


2,856 ; phofphorefeirt auf glühenden Kohlen oder heißem 
Eifen; brauft langſam mit Salpeterfäure ; CCba —- TC 
ba; 2 TCba—+- 3 CC ba. 


Chaux carb. magnesilöre gramulaire H., Bitterkalk b. Ht. — 


Alpengebirge der Schweitz und Kärnthens, Appeninen, Baireuth. 

Halbhart; theils drchſch. a. d. K. theils ſchwach drchſch.; 
ſproͤde; I. zſp.; verwittert mit Verbleichung ber Farbe; faſt 
ſtets mit feinen Glimmerſchuͤppchen gemengt; zuweilen in 


dünnen Scheiben elaſtiſch biegfanı, ohne jedoch ganz in ſeine 
ur⸗ 


= 


t 


x 
⸗ J 
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Kalk⸗Geſchl. Rautenſpath. Stinkſtein. 
urſpruͤngliche Lage wieder zurüdzufehren. — Der Name 
wurde von Saussure dem Dolomieu zu Ehren gegeben. 
141. Gatt. Rautenfpath. Stets vollf., meifl gerad» 
(ſeltner krumm⸗) blättr., 3f. Drchg. unter gleichen ſchiefen 
Winkeln ſich ſchneidend; Spaltungsfl. glänzend und ſtarkgl,, 
Glasgl., zuweilen dem Perlmuttergl. ſich naͤhernd; halbhart 
in etwas hohem Grade; am gewoͤhnlichſten in vollk. ober 
an den K. zugerundeten Rhubdrn., und in flachen If. P., 
Stil. auf Stk. aufgeſ., die meift ein linſenfoͤrmiges Anfes 
ben haben; die Rhmbdr. eingewachſen, die P. Drufen bil 
dend; auch derb; meift draf., der graue odrchſch., der 
Schwarze a. d. K. drchſch.; 2,695; pulverifirt brauft er ein 
wenig; TCba-+CCba; TCba —3CC ba. 
. . Chaux carb. magnesifere form. determ. H., Bitterfpath Neuß, 
- shomboedrifher Dolomit K., Bitterfalf a. =.H5. — Salzburger 
und Tyreler Gebirge, Miemo im Toskanifchen (daher der Name 
Miemit einiger Wuktoren,, Schweden. 
Der derbe gewöhnlich grob s und kleineck. koͤrnig zus 
weilen duͤnn⸗ und fehr duͤnn⸗ſtaͤngliche (von dickſchaligen 
durchſchnitten) abgſ. St., die ſtaͤnglichen gehen in pyrami⸗ 
dale Kryſt. aus; die Kryſt. haben meiſt rauhe weniggl. 
Oberfl., gewoͤhnlich mittl. Gr., ſeltner klein; zuweilen iſt 
ein unvollk. und klein⸗muſchlicher Br. bemerkbar; haͤrter 
als Kalkſpath. 
12. Gatt. Stinkſtein. Br. am gewöhnlichiten feins 
fplittr., zuweilen ind grob⸗ umd feinerdige, zuweilen ins 
fiachmuſchl.; felten unvollk. feinblättr. ; oͤfters im Großen 
wieder dick⸗ duͤnn⸗ und geradſchiefrig; undrchſ., zuweilen 
a. d. K. drchſch.; aus dem halbharten ins weiche; dunkel⸗ 
Brn., graul⸗Schw., Gr.; 2,683; wird vorme. weiß, und 
verliert den Geruch; brauſt ſtark mit Salpeterfaͤure; giebt 
gerieben einen widrigen, urinoͤſen Geruch. | 
Chaux carb. fetide H., Stinffalf Hs. Pop. N. Sauftein, = - 
Das Mansfeldiſche, Thüringen, Harz, England, Frankreich · 


y 


x 


‘ 


’ 


N 
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Raltı Geſchl. Mergel, Bitumindfer Mergelfchiefer, 
Derb, in Maffen, zuweilen’ eingefpr., höchft: felten als 


Verſteinerungsmaſſe, inwendig meift ſchrnd, theild ins we⸗ 
niggl., theils ins matte; zuweilen baumfoͤrmig gezeichnet. 


13. Gatt. Mergel. Angehaucht thonig riechend, matt, 


undrchſ.; 2,500 — 2,596; zerreiblich, ſehr weich, zwiſchen 
weich und ſehr weich; mager; gelbl⸗ rauch⸗ aſch⸗ blaul ; 
Gr.; in Salpeterfäure unter Braufen, mit Srinterfaffung 
eines mehr oder weniger bedeutenden Ruͤckſtandes aufloͤslich. 

a) Mergelerde. Befleht and matten, ftaubartigen, 


theils loſen, theils ſchwach ziſammen gebacenen Theilgen; 


färbt wenig ab; 2,500. 


Mergel e. und Stinfmergef c. Hs. Pop. N. Düngemergel. — 


Am ausgezeichneteſten an verſchiedenen Orten des Mansfeldiſchen. 
Ron der Lagerſtaͤtte weg bat fie einen ſtinkſteinartigen 


— Gerxuch; fühlt ſich mager an. 


% 


b) verhärteter Mergel, Zwifchen weich und ſehr 


weich, oft ſehr weich; Br. im Kleinen meiſt erdig (grob⸗ 


bis fein » erdig), zuweilen dem ſplittrigen ſich naͤhernd, 
matt (nur zuweilen von beigemengten Quarzkoͤrnern oder 
feinen Glimmerblaͤttchen ſchrnd.), im Großen Anlage zum 
dick⸗ und 'gerad » ſchiefrigen; wenig milde; 2,506. 


Argile calcarıfere ou Marne H., Mergel a. «, ß. 
mergel b. Hs. — Ausgezeichnet in Sarbfen ’ Dberiaufit it, bei Dress 


den, im Mansfeldiſchen, am Harze, im Braunfchweig’fchen. 

In Maffen, derb, in unvolf. Kugeln, als Verfteine 
rungsmaſſe; ſchmilzt im Feuer leicht für ſich; verwittert 
leicht unter Verbleichung der Farbe. — Der Name ſtammt 
wahrſcheinlich von warga ab. Einige leiten ihn von argilla 
ber. Pop. N. des Mergels: Hammerſchlag, Kohlen⸗ 
ſtein u. ſ. w. 

14. Gatt. Bituminoͤfer Mergelſchiefer. Schief⸗ 
tig (meiſt gerad⸗ſelten krumm⸗ſchiefrig); inwendig ſchrnd., 
weniggl. und glänzend, Fettgl.; undrchſ.; zwiſchen grauls 
und braͤunl⸗ felten ins graul⸗Schw.; gleicher etwas gläns 

jens 


2. Stinfs: . 


J * 
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aalt Gef. Arragon. 


zender Str.; weich, dem halbharten ſich naͤhernd; 9,100; 
in Salyeterfäure unter ſchwachem Braufen mit Hinterlafs 


| ‚fung. eines Rüdftandes auflösbar; brennt leicht und ver: 
‚ breitet einen bitumindfen Geruch. 


Stinfmergel a. Hs. — Das Mansfeldifche, Harz, Thüringen, 
das Sennebergifihe, Heffen, bei: Bieber im Hannauifchen u. f. w. 
In Maffen, oft mit Abdruͤcken von Fifchen und Pflan- 
zen, feltner von andern animaliſchen Subſtanzen; der glaͤn⸗ 
zende faͤrbt ab; oft innig gemengt mit Kupfererzen ſoge⸗ 


nannter Kupferfchiefer). 


15. Gatt. arrag on. Halbhart im hohen Grade; Br. 
Fein » und unvollk. mufchl. ind unebene, zwiſchen glänzend 
und weniggl., Glasgl., manchmal fih Dem Fettgf. naͤhernd; 
Text. felten deutlih, doch eigentlih biättr., If. Drehg. 
parallel den Stfl. einer 6f. S., zuweilen noch. ein vierter 


parallel den Endflaͤchen erkennbar, nicht felteh and gleich⸗ 


laufend⸗gerad und grobfaſrig; gewoͤhnlich drchſch., in Kry⸗ 
ſtallen hlborchſ., oft auch drchſ.; W. herrſchend; 2,882 — 
3,488; in der Salpeterfäure. unter Brauſen vollk. aufloͤs⸗ 
lid; phosphorescirt auf heißem Bleche ſehr lebhaft mit po⸗ 
meranzengelben Lichte; nimmt an der Lichtflamme ſchnell 
das Anſehen eines weißen Emails an, theilt ſich in kleine 
Stuͤcke, und wird zerreiblich; St C ba 4 3 6C Cba; St 
Cba-M 72 CCba, 

Arragonite H., Arragonit a und b. Hs., ehemiald arragonifcher 
Apatit und arragönifcher Kalkſpath Wr., ercentrifcher Kalkſtein 
K., Igloit Esmark und St., Stängelfal! Schumacher, ein Theil 
des Strontianits einiger Auktoren. — Arragonien (daher der Nar 
me) und Valenzia, Sachſen, Böhmen, Salzburg, Siebenbürgen, 


zu Iglo, Tyrdl, Aupergne, Breisgau, Schottland u. f. w- 


Schnee » gelbl „Lind gelbl⸗Gr.J graul « [ind perl. Gr. 2 
und lichte viol⸗Bl.] und grünl;> „W. (ins gruͤnl⸗Gr., bergs 


‚und fpans Grn.), zuweilen Grn., und BL. zugleich, felten 


durch fremdartige Theilchen ‚braun und roth gefledt; derb, 
in Platten und Trümmern, oft kryſt. 1) in volit. gleiche 
- J m“ | winkl. 


% 
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2 Kalk⸗Geſchl. Apatit. 


— 


| winkt. 6f._S., entſtanden aus einer Zuſammenhaͤufung 


von gſchb. 4ſ. S., an den Enden mit 2, auf die ſchaͤrferen 
Stk. aufgeſ. Fl. zgſch. (daher die druſigen Endflaͤchen der 
6f. S.), N. 1. geht über D in vollk. gleichwinkl. öſ. 
T und 3) in lange meiſt nur nadel-und haarfoͤr⸗ 
‚mige 6f. P.; die Kryſt. N. 1 und 2. aͤußerlich meiſt glaͤu⸗ 
zend, ſtark in bie Länge gereift, und mit drufigen Enpfl., 
um und um kryſt., ſtets eingewachfen: (einzeln oder meh⸗ 
rere zufammen), meift mittl. Gr., felten Hein, noch feltner 
groß; die Kryft. N. 3 ftarkgl., fiart in die Quere gereift, . 
mit einem Ende aufgewachſen, büfchel- und fternförmig aus⸗ 
ginanderlaufend, folglich Drufen bildend ; härter als Kalk⸗ 
fpath; ber derbe faft ftetd aus gerad» und gleichlaufend, 
feltner buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend flänglichen abgf. 


St. beſtehend. 
Anmert. Werner’s Arragon von Braͤunsdorf wird von‘ 


Hausmann und andern zum Stronthian gereqnet. 


B. Phosphorfaure Kalfgattungen. 

16. Satt. Apatit. Halbhart in etwas hohem Gradez 
Text. unvollk. bfättr., Af. Drchg., 3 parallel den Stfl., ber 
vierte (der vollfommenfte) parallel den Endfl. einer 6f. ©.; 
Br. zwifchen uneben und unvollk. muſchl., inwendig flarfs 
gl. oder glänzend, Fettgl.; hlborchſ., beim Erpfiallifirten 
ins drchſ., beim berben ins drchfch. uͤbergehend; Brohſt. 
ziemlich fcharfl.; am gewöhnlichften Gru. und W., feltner 
Bl., am feltenften R., Gr. und Bra.; 3,181; phosphores⸗ 


cirt auf glühenden Kohlen mit grünlichem Lichte ; in Sale 


yeterfäure ohne Braufen völlig aufloͤslich; Pha C. 

Chaux phosphatde H. (zum Theil), blättriger Apatit Kauf, 
Apatit a. Hs., Apatit St. (zum Theil). — Sachſen, Böhmen, 
Norwegen, Schweiß, Frankreich. 

Gruͤnl⸗ſlins berg - feladon »Grn., Mittel zwiſchen lauch⸗ 
und piſtazien⸗Gru., oliven⸗Grnu.], graul⸗gelbl⸗lins gelbl⸗ 
Gr., eine Art wein⸗Glb. und faſt nellens Bra) roͤthl⸗W. 

ine 


— 3417 


Kalt ı Sefchlecht. GSpyargelſiein. 
lins perl⸗Gr., roſen⸗ lichte fleiſch⸗R., vlolsindig und 
faft himmel⸗Bl.)], alle Farben meiſt lichte und blas, zuwei⸗ 
len 2 Farben an einem Stuͤcke; meiſt kryſt. Dinniedris . 
gen gleidw. 6f. S., 2) volle. b) die Stk. e) die EE. 
d) die Endk. e) Stt. Endk. und EE. mehr oder 
weniger ſtark abgſt., HD die Endk. flach ‚91%. or 
diefe»&. geht durch Abnahme der Höhe über in eine 
gleihw. 6f. T. vollk. oder Stk. Endk. u. E.abgfl., 
2) in gleihmw. 6f. S. an einem ober an jedem Ende mit 
6 auf die Stfl. aufgef. FL. zgſp. die Spitze ber Zfpg- 


abgft., zuweilen. dieſe Zfpg. nochmals mit 6 auf 


die erften Zfpfl. aufgef. FL. zgfp, und die Spike 
der Zfpg. ebenfalls abgſt.; felten derb; die Kryſt. 
meiſt ſtark in die Länge gereift, wobei die Stfl. der ©, 
walzenförmig, zumeilen ſelbſt bauchig werben, felten glattfl., 
Abiifl. u. Zipfl. glatt, die Kryſt. meift mittl. Gr. u, Hein; 
fehr felten groß; außerlich meift ftarkgl. auch glänzend; 
härter ale LKalkſpath; ber derbe meiſt grob⸗ und klein⸗eckig 
koͤrnig⸗, felten duͤnn⸗und ziemlich geradſchalig abgeſondert. 
Er hat die Mineralogen in ſeiner Beſtimmung lange irre 
geführt, daher der Name abgeleitet von Zararaw (ich täufche). 

17. Gatt. Spargelftein. Halbhart in etwas ges 
ringem Grade; phofporefeirt nicht; gewöhnlich in einges 
. wachfenen laͤnglichen und abgerundeten Körnern, bie fi - 
‚mehr oder weniger ber Kryfiallform nähert, oft in lan⸗ 
gen gleichw. 6ſ. ©. mit mehr oder weniger abgſt. Stk, 
an einem oder jedem Ende mit 6 auf die Stfl. aufgef. Fl. 
zgſp, die S. wenig ſcharfk., vielmehr abgerundet, ſelten derb; 
drchſch, in einigen Kryſt. bis drchſ.; Brehſt. faſt ſtumpfk.; 
3,090; Text. wie beim Apatit; Br. Hein und unvollk. muſchl., 
‚glänzend; in Salpeterfäure ohne Braufen völlig. auflöslich; g 
PhaC. 

Chaux phosphatee H. (zum Theil), muſchlicher Apatit Reuß, 
Merorit einiger Auktoren (der blaue nordifche), Apatit St. (au 
Theil). — Tyrol, Spanien, Rorwegen. 

Am 
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. Am gewöhnlichften fpargel und piſtazien Brn, 
einerfeits in ein Mittel zwifchen himmel - und enten⸗Bl., 
andrerſeits ins oͤl⸗Grn., faſt pomeranzen Glb.; suweiten 


’ ins gruͤnl. ⸗W. 


Der Name bezieht ſich auf die Farbe. 

18. Gatt. Phoſphorit. Unvollkommen gramm + und 
meiſtens blumig⸗blaͤttr., zumeilen ins Dichte uͤbergehend; we⸗ 
niggl., ſchrudebis faſt matt, Fettgl; a. d. K. drchſch.; weich; 
gelbl⸗W., felten dem gruͤnl. W. nahe; zufällig vom Eifen- 
voxyd Fichte oker⸗Glb. und gelbl-Brn. gefledt; bloß derb; 
phoſphoreſcirt auf Kohlen ſtark mit grünem Lichte, 3,783, 

Chaux phasphatee terreuse. H, — - Spanien , Böhmen, : 

Meiftens duͤnn > und Eruimmfealige Abſndg; wenig 
ſproͤde; ſ. l. zſp. 


C. Flußſaure Kalkgattung. 
19. Gatt. Fluß. Unaufloͤslich im Waſſer; mit Schwes 
felſaͤure in der Wärme behandelt flußfaure, Glas angreifende 
Dämpfe entbindend; vorm L. für ſich behandelt zum Safe, 
mit Gips fehr Teicht zu weißem Email fhmelzend; phosphors 
efeirt auf glüpenden Kohlen mit blaufihem Lichte, 3,142 — 
7. | 


7 
Chaux fluatee H. 


a) Flußſpath. Halbhart im hohen Grade; theils 
hoͤchſt vollk., theils unvollk., meiſt gerade⸗ſehr ſelten ſphaͤ⸗ 
riſch frumm biättr,, af. unter ‘gleichen fchiefen Winkeln fich 
fhneidender Drchg., parallel denStfl. einesDft.; Spaltungsft. 
ftarfgl.; zuweilen fpiegelflädhiggl. und glänzend , Glassl.; 3 
crı 1% 

Fluß a ®. Pf. Y% d. Hs. — Sächſiſches u. böhmiſches Erzgebirge, 


Fichtelgebirge, Oberpfalz, Hari, Schweiß, Frankreich, England, 
Schweden, Norwegen. 


Roͤthl⸗(ins Roſen⸗R., perl⸗Gr. ., viol ⸗ſchmalte⸗ber⸗ 
liner-⸗ und himmel⸗Bl., ſpan⸗ſeladon⸗berg⸗ſchmaragd⸗ 
aͤpfel⸗gras⸗ frargel dt Grm, wachs⸗wein⸗ honig⸗Glb., 
| gelb 


/ 
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gelbl-Xen, ) gelb » gruͤnl⸗ graul⸗W., aus dem Viol⸗Bl. durchs 
fhmwärsls BL. ins blaul » Schw., am gewoͤhnlichſten W., 
Glb., Grn. u. Bl., feltner R, Sr. u. Brn., am. feltenften 
Shw., zuweilen geflect ‚ geftreift, gewoldt,. auch grüne 
Würfel mit blauen Eden, einige Farben verfihießen, befons 
ders in der Warme; derd, eingefpr., haufig Erpit., Stamm⸗ 
kryſt. der vollk. Würfel mit geraden oder fon 
verenuStfl., daraus geht hervor a) durch Zfchfg. aller 8. 
ein Würfel, jede Stfl. in 4 getheilt, die Theis 
lungskk. ausder Mittenahden@ auslaufend, 
b) durch Abſtg. aller E. durch mehrere Mittelftufen in das 


regelmäßige Dft, I alle €. abgft.,D vollf. y) 


alte&. u K. zugleich alle K. abgft., c) durd 


Abitg. aller KR. das Rhmbddkr., d) durch Zſpg. jeder. 


E. «) mit 3 auf die Stfl. aufgef. FL. eine Art Leuzit- 
Eryftallifation, 4) mit 651.2 u. 2 unter einem ftums 
pfen Winfel zufammenfioßend auf eine Stfl. aufgef. ents 
fteht ein Würfel, jede Fl. in 8 getheilt, Oberfl. 
der Kryſt. gewöhnlich glatt und ſtarkgl. ſeltner rauh und 
druſig, die Kryſt. bilden Drufen, felten einzeln; vollk. 
drchſ. bis drchſch. a. d. K.z der derbe gewöhnlich abgeſon⸗ 

dert, und zwar meiſt groß⸗bis faſt fein⸗koͤrnige, zuweilen 
dick⸗ u. duͤnn⸗, ziemlich vollk⸗ u. gerad⸗ ſtaͤngliche abgſ. St., 
bie von andern dick⸗- und fortifikationsartig gebrochenen 


krummſchaligen durchſchnitten find; Brechſt. unbeſt. ed. nicht 


ind. ſcharfk.; die Spaltung führt zu regelmäßigen Geſtalten. 
- b) dichter Fluß. Br. eben, ind groß⸗u. flahmufchl. 
uͤbergehend, ſeltner im Kleinen fplitte., Taum ſchrnd., oft 
matt; halbhart im ziemlich hohen Orabe. 

Fluß b. 98. — Harz, Schweden. | 
Bloß berb; mehr oder weniger drchſche; am gewoͤhn⸗ 
lichſten gruͤnle⸗Gr. u. grünl. W., erſteres ins perl⸗Gr., 
Mittel zwiſchen fleiſch⸗u. braͤunl.⸗X., lezteres ind dunkel 
berg» Grn.u. grünl » Schw. ‚theite einfach , theils geflammt 
und 
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und gefledt; unbeft. ed, ziemlich ſcharfk. Brehſt.; ſtets im 
Geſellſchaft der Art e) 
c. erdiger Fluß K. Br. erdig; zerreiblich bis ins 
ſehr weiche uͤbergehend. 
Oubunaux Hustee terrouse H., Fluß c. Hs. — Sachſen, Kongss 
berg. . 
Selten derb, meiſt als Ueberzug; bald dunkler, bald 
lichter viol⸗Bl., zuweilen ins. Schw.; in Geſelſchaft des 
Flußſpaths. 

D. Schwefelſaure Kalkgattungen. 

20. Gatt. Gips. Sehr weich und zerreiblich; W. ei⸗ 
nerſeits ing Gr., andrerſeits ins R.; 0,980 — 2,333; im 
Waſſer ſehr wenig aufloͤſslich; vorm L. für ſich zum weißen 
Email ſchmelzend, das nach einiger Zeit zu Pulver zer⸗ 
faͤllt; weſentliche Miſchungstheile: ſchwefelſaure Kalkerde u. 
Waſſer. 

Chaux sulfatee H. (zum Theil). 

a. Fraueneis. Blaͤttr., ein vollk. Drchg., 2unvollk. 
Drag. fich ziemlich ſchiefw. fchneidend, u, vom erften rechtw. 
geſchnitten; daher 2 gegenüber ftehende Spaltungsfl. ſtark 
und fpiegelflächiggl., Perlmuttergl., die A andern gereift u. 
glänzend; drchf. gemöhnfich vollk,, nur in den ganz dunklen 
Abänderungen fich dem Drchſch. näbernd; Strib. dp.; fehr 
weich; in dünnen Scheiben gemein biegfam ; 2,331. 
| Späthiger Gips K. u. Hs. Por. N. Marienglas, Grauens 

glas. — Das Mandfeldifche, Thüringifche, Harz, Laufiß, Salzburg, 
Deftreih, Niederungarn, Siebenbürgen, Montmatre, Spanien, 
England, Norwegen. 

Häufig derb, oft kryſt., Stammkryſt. eine etwas. 
breite 6f. ©., die (hmälern Stfl. unter einem - 
fhärfern Mintel sufammenfioßend, an beiden _ 
Enden zgſch., Die Zſchfl. auf die breitern Stfl. 
unter einander gleihlaufend aufgef., zuwei⸗ 
Ten die K. der Zſchfl. u. der fhärfern Stk.abgft; 

daraus entfichen durch Verſchwinden ber Stfl. der ©. eis 
ner⸗ 


u.) le 
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nerſeits ein Rhumbdr, andrerſeits wenn Zurundung ber 
E., welche die Zſchfl. mit, den Stfl. bilden, hinzukommt, 


die gemeine ſphaͤrifche Linfe; auch finden ji 


Zwillingsfryft., gebildet 1)d ur zwei,ber Breite 


nad fo ineinunder gefhobene ©. der Stamm 


Erpfl., daß an einem Ende ein vifirartiger, 
am andern ein ausjpringender Winkel ent 


ſteht, oder D dur zwei gemeine ſphaͤriſche 


Linſen nach einer Gegend der gemeinfhaftlie' R 
Hen AR. zufammen gewachſen, hoͤchſt felten ein 
Bierlingsfryftalt, entftanden dadurch, daß 2 Zwil⸗ 
lingskryſt. der Barietät Nro.1. der länge nach in einander 
gefhoben find; die ©. oft lang u. nadelfoͤrmig; die Kryſt. 


. von fehr groß bis fehr Hein, theils einzeln oder zufams 


mengehäuft eingewachſen, theils einzeln flernförmig ober 
in Drufen aufgewachfen, Außerlich meiſt ftarfgl., nur bie 
gereiften: und rauhen Flächen weniggl.; vorzüglich W., 

auch Glb., Bra. u. Gr., und zwar rauch⸗gelbl⸗Gr., grauf- 
ſchnee⸗ grünl s gelbl⸗W., wachs⸗ Licht ofer » GIb. , gelbl« 


_Brn., bie und da itifirend; etwas milde. — Der Name vom 


Ihönen eisartigen Anfehen. Dieſe Art wird von Wr. als, 
eine befondere Gattung aufgeftellt. 

b) blättriger Gips. Gerad⸗u. krumm⸗ blaͤttr. , 
1f. Drchg., ſelten buͤſchel⸗und ſternfoͤrmig⸗ kurz⸗ſtrahlig; 


glaͤnzend u. weniggl., Perlmuttergl.; groß bis ſehr fein⸗ 


koͤrnig abgſ. St; ſtark oder ſchwach drchſch; 2,050; C Spha 


+ 2 Ag. 


Körniger Gips X, Gips c.H8.— An vielen Orten Deutfchlands, - 
Polen, Frankreich, Spanien, England. | 

In Maſſen, felten in koniſchen, zufammengewachfenen 
Linfen mit ranher fait drufiger Oberfl.; weißer Str.; 


. graul> [ind rauch⸗aſch⸗Gr.] gelbl- [ins wein su. wachs⸗ 


Glb., gelbl⸗Gr.] ſchnee-roͤthl⸗W. [ins fleifch » blut » fat . 


, ziegel-R.], zuweilen geftreift, geadert u. gefledt. - 


c) 


»', 
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Ydichter Gips. Br. meiſt fein⸗ſplittr., theils 
ins ebene theils ins unebene uͤbergehend; ſchwach ſchrnd. 
bis matt; drehſch. a, d. K-, zuweilen dem drehſch. nahe; 
fühlt ſich wenig kalt an; 2,65; CSpha 2A... 

Gips e. Hs. (zum Theil) — An vielen Drten Deutfchlands, . 

Gelbl⸗lins gelbl⸗Gr. ] roͤthl⸗graul⸗W., aſch⸗ rauch⸗ 
Gr.; zuweilen geſtreift u. gefleckt; derb u. eingeſpr. 
d) fafriger Gips. Stets gleichlaufend, meiſt ges 
rad⸗zuweilen krummfaſrig; Spaltungsfl. weniggl., oͤfters 
dem Glaͤnzenden nahe; Perlmuttergl.; drchſch. zuweilen 
ſchon ftarf; C Spha—- 3 Ag. 

Gips b. Hi. — Thliringen Jena ‚ Wanẽfeldiſche, Harz, Ty 
vol, Salzburg , u.fw. 

Sn GSangtrümmern von verſchiedener Staͤrke, ‚ ſehr 
felten zaͤhnigz rauch⸗gelbl⸗Gr., graul⸗gelbl⸗ſchnee⸗ roͤthl⸗ 
Be, fleiſch⸗faſt ziegel⸗R.; Brehſt. ferittr.; übrigens wie 
tie Art b. 

e) Gipserde. Beſteht aus ſchwach ſchrnden, zart 
und, fein fohuppigen, dem ftaubartigen ſich zuweilen nähern» 
ven‘, theils Iofen theild mehr ober weniger zuſammen ge⸗ 
backenen Theilchen; 0,980. 

Gips f. Hs. Pop.N. bickoihe, Himmelsmebl. — An den Or⸗ 
ten, wo Gipegebirge find. \ 

Stets W.; färbt wenig ab, fühlt ſich fein und mager 
an; kniſtert unter den Fingern wie Puder. ' 

u f. Shaumpips. Aleins u. fchuppig Klättr., wenig⸗ 
gl. ‚ Perimuttergl.; fehr weich ing zerreibliche; undrchf., 


N 


hoͤchſtens drchſch. ad. K.; Leicht. 


Chiausx aulfatée niviforme H., Gips d. Hs. — Montmartre. 

Gelbl⸗u. ſchnee⸗ W.; berb u. eingefpr; milde, ſ. L. zſp. 

. Der Name Gypsum kommt fon bei Plinius vor; fein Urs 
fprung unbekannt. 

| 21. Satt, Muriasit. Weich dem halbharten fich 

naͤhernd u. weich; drchſ. (Strlb. dp. 5) bis ſtark a. d. K. 

drchſch.; W., Bl. u R.; inwendig ſtartgl. bis faſt matt, 

mehr. 


weich. 


- 
- = 
- 
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⸗ 


mehr oder weniger vollk. Perlmuttergl.; meift derb, ſelten 


kryſt. in etwas laͤnglichen rechtw. aͤußerlich ſtarkgl. 4 ſ. T., 
vollk. oder alle E. oder die Stk. abgſt.; verwittert mehr 
oder weniger leicht; 2,3850 — 2,964; im Waſſer hoͤchſt 
wenig auflöflih; vorm 8, für ſich behandelt, weber die 
Form Andernd, noch am Gewichte verlierend; C Spha. 

a) würflider M. Vollk. u. ziemlich gerad-blättt., 
3 f. rechtw. fih ſchneidender Drchg.; Spaltungsfl. ftarfgl, 
u. glänzend, zwifchen Glas u. Perlmuttergl.; dichf., hlb. 
drchſ., felten dem drchfch. ſich naͤhernd; zerfpringt beim Zerz 
fhlagen , oder vorm, leicht in würfelförmige Broft. 

Chaux anhydro - sulfatee H., fpäthiger Anhydrit Blumenbach, 
fräthiger Muriazit K., Karftenit a. Hs. — Hallein, Berchredgas 
den, Hall in Tyrol, Ber im Kanton Bern, Sapoyen. 

Weich dem halbharten fi naͤhernd; derb und kryſt.; 
ter derbe dimn ⸗u. gerabfchalig abgefondert; etwas ſproͤde; 
1. zſp.; zerſpringt nicht auf gluͤhenden Kohlen, wird auch 
nicht undurchſichtiger. 

b) Anhydrit. Text. krummen. unvollk. blaͤttr., eini⸗ 
germaßen deutlich iſt ein Drchg.; Spaltungsfl. meiſt ſtark⸗ 
gl.; Br. ſplittr. weniggl., Perlmuttergl. dem Wachsgl. ſich 


naͤhernd; gewoͤhnlich ſchmalte⸗Bl., zuweilen ins Milch⸗W.; 


drchſch. 


Strahliger Muriazit K., Karſtenit b. Hs. — Sul; am Neckar, 
Heften, Berchtesgaden, polnifhe und Tyroler Salzgebirge. 


Grob - und klein⸗koͤrnige abgſ. St., wenig deutlich In, 


fehr mit einander verwachſen; weich dem halbharten ji ſich 
naͤbernd; derb. — Der Name iſt abgeleitet vom. « priv. u. 


van CWaffer.) 

ec) Gefrdsftein. Br. Heinsu. fein > fplittr., we⸗ 
niggl., zuweilen dem fchrnd. nahe, Perlmuttergl.; gefröße 
förmig gebogene, dickſchalige abgf. St. 


Karſtenit ©, HE. (zum Theil). — Salibergwerke bon Boch⸗ 
nia u. zu Wieliczka, — DunkelmilcheW.; derb; ſtark a. d. K. drchfch.; 


d) 


. 


j 
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‘\ d)dihter Muriazit. Br. am gewoͤhnlichſten aroß> 
bis feinsfplittr., theils ing ebene, theils ins fein » Törnig 
blättr. fi ‚ziebend, im Großen zuweilen flahmufßl., 
ſchrnd. bis matt; ſchwach drchſch., der afchgrau ziegelrothe 
nur a. d. K.; weich ins halbharte. 

Karſtenit e. Hs. (zum Theil). — Berchtesgaden, Oberöſtreich 
Harz, polniſche, ſulzer und tyroler Salzbergwerke. 
Blaul⸗Gr., graul⸗W., zwiſchen aſch⸗ und rauch⸗Gr., 


* 


u zwiſchen aſch⸗ Gr. und ziegel⸗R., zuweilen gefleckt; derb. 


e) faſriger Muriazit. Gleichlaufend (meiſt ge⸗ 
rad» felten krumm⸗) grob- fafrig ; weniggl. ; ſtark drchſch. a. 
d. K.; ziegelsund lichte blut⸗R. 

Karſtenit e. Hs. — Bergtesgaden, Oberoſtreich. — In Gang⸗ 
trümmern; weich. — Zum Namen Muriazit gab die falſche Mei‘ 
nung, daß diefed Zoffil eine Verbindung von Kalkerde und Salp 
fäure fey, Beranlaflung. 

E. Borarfaure Kalkgattungen. 

22. Gatt. Borazit. Bloß kryſt. und zwar um unb um, 
Stammkryſt. ein vollk. Würfel, der übergeht einerfeits a) 
durch wiberfi nnige Abſtg. von 2und 2 diagonal gegenüber fies 
ftenden €. in ein Tetr., ale 8. ſchwach abgft., und an jes 
der E. mit 3 auf die Stfl. aufgef. FL. zgſp., andrerſeits 
b) durch Abftg. aller €. und 8. ſtufenweiſe indasRhbmdpdEr. - 
entweder wolf. oder die Endfpigen und' die E. derjenigen 
Stk., auf welde die Zfpfl. aufgef. find, abgſt.; 2,7335 


“erhält durch Erwärmen fehr leicht und zwar in 8 Punkten, 
wovon 2 und 2 fih immer entgegengefebt find, und zwar 


in 4 — E, in den 4 andertt — E; fhmilzt vorm 8. mit 
Aufwallen zum gelbliden Email; Bor T; T Bor? ; C Bor? 
BorT; 

Maguesie boratde H., Wuürfelſtein, aubiſcher Quarz, Sedativs 
ſpath älterer Schriftfieller. — Lüneburg, Segeberg im Hollfteinis ' 
ſchen. 

Br. unvollk. u. klein⸗muſchl., zuweilen ins unebene 
von kleinem Korne, glaͤnzend, Demantgl.; bald ſtaͤrker 

bald 
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bald ſchwaͤcher .drchfeh., ſelten drchſe; halbhart im- hohen 
Grade; W. und Gr. am gewoͤhnlichſten, zuweilen dem 
gelblsund HolzsBrn. ſich naͤhernd, zuweilen in ein blafs 
ſes Schwefels Grn. übergebend; Die Kryft. eingewachſen 
in dichtem Gips; Oberfl. meift glatt, ftarfgl., felten wenig 
vaub, glänzend. "Der Name bezieht fih auf den vormals 
tenden Miſchungstheil. 

23. Satt. Datholith. Nist Glas, funft zuweilen; 

Br. zwiſchen uneben von feinem Korne, und unvollk. 
mufchl., zwiſchen glänzend und weniggl., Fettgl.; Kart 
drehſch., in einigen Kryſt. bis drchſ. (Strlb. dy.); grünls ' 
„W. bald lichter bald dunkler, nur felten ins graul⸗W. fih 
ziehend; 2,789; im Waffer unauflöslih; in Salpeterfäure 
zum Theil mit Hinterlaffung von Kiefel » Gallert aufloͤs⸗ 


’ . 


lich, die eingedidte Auflöfung ertheilt dem Alkohol die Eis 


genfhaft, mit grüner Flamme zu brennen; fehmilzt vorm 
2. für fih unter Aufblähen zum Glaſe; 3 Bor PEST 
2Ag57, 

" Dathelith‘ a u. b H8. — Norwegen. 

Derb (und dann fiets ig abgſ. St. *) und teyn. 
Din niedrigen gſchb. 4ſ. ©. a) vollk. b) meiſt 
die E. an den ſcharfen Stk, ſeltener c) die EE. an 
ben ſtumpfen Stk. d) alle E. abgſt. e) die ſchar⸗ 
fen Stk. zgſch. D die ſchar fen Stk. abgft., durch 
Wachſen der Abſtgfl. der ſcharfen Stk. und der €. ber 
ſtumpfen Stf, entfieht D eine rechtw. 4ſ. ©., meiſt 
etwas breit, an jedem Ende mit 4, auf die 
Stfl. aufgeſ. Fl. zgſp.; die Kryſt. Außerlich ‚glänzend. 
und Drufen bildend; I. zſp. | 

24. Gatt. Botryolith, Klein nierförmig, traubig, | 
auch in Meinen einzelnen Kugeln; zart⸗und gerad s büfchels 
und ſternfoͤrmig auseinauderlaufend faſrig faſt matt, ſel⸗ 

‚ten 





*) Daher der Ram, abgeleitet von durvonas Cich fondere.ab.) 


\ 
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ten ind ſchrud. uͤbergehend, Seidengl.; klein- und eckigkoͤr⸗ 
nige abgſ. St., von ſehr dunn- und nach der aͤußern 
Oberfl. gebogener ſchaliger Abſndg. durchſchnitten; drchſch. 


a. d. K., ſelten faſt ganz; halbhart; meiſt W., auch gelbl⸗ 


und perl» ⸗Gr., mandmal flarf ins R. ziehend; 1,8505 da 
chemifche Berbalten wie beim Datholith; BorT %*—- 48 
2 AgS. 


Chaux boratee siliceuse conerdtionde: — mamelonee H,, Bot 


tryolith a. Hs. — Norwegen. 


Zuweilen fehr dünn geftreifte Farbenzeichnung, die 
Streifen mit der aͤußern Oberfl., die theils matt, theils 
ſchwach ſchrnd. iſt, parallel. — Der Name abgeleitet von 


Bergus (Traube ). | - 


. VII: Barytgeſchlecht. 
1. Satt. Witherit. Weih, dem halbharten fich 


naͤhernd; 4,335; unter Braufen in verbännter Salpeters 


fäure aufloͤslich; phosphoreſcirt auf Kohlen; vorm 8. uns 
ſchmelzbar; BCba. u 

Baryte carbonatee H. -- England, Steiermark, Sibirien, Uns 
garn. 

Graul-⸗Jins gelbl-und blaul⸗Gr.] und gelbl⸗ W., ſel⸗ 
ten ins milch⸗W., zuweilen ſtellenweiſe blas oker⸗Gelb 
gefleckt.; Text. blumig blaͤttr., ins breit⸗ und. fchmal > Bits 
ſchelfoͤrmig auseinanderlaufend⸗langſtrahlige uͤbergehend; 
Br. uneben von kleinem und feinem Korne ins feinfplittr.; 
Spaltungsfl. glänzend, Bruchfl. weniggl., Fettgl.; mehr 
oder weniger drchſch., in Kryſtallen bis drchſ.; zuweilen 
derb, meifteng großfuglich , großnierförmig, traubig, miks 
unter zellig, feltner kryſt, Stammfryft eine etwas 


fpige gleichw. 8ſ. P., Stfl. auf Stfl. aufgef.;- 


Daraus geht hervor einerſeits a) durch Abſtg. der Endſp. eine 

gleich w. 6f. T., an ben Endfl. etwas flach zgſch., 

andrerſeits b) durch Abſtg. der gemeinfchaftlichen K. eine 
gleiqh w. 


— 
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gleihw. 6f. &., an den Enden (zuweilen nur an eis 


tem Ende) mir 3, auf die Stfl. aufgef. Fl. zgfp., 


zuweilen fommt «) Abftg. der Zſpg. hinzu, die oft 
fo farf wird, daß die Zfpfl. übergeben in 
Abſtgfl. der EndE. der 6f. S., zuweilen find A) die 
K. der 6ſ. ©. zwiſchen den Stfl. a. 3fpfl. abgſt., 
welche Abſtflmanchmal fo groß werden, daß 
Die 6f. S. eine doppelte Zſpg. zu haben ſheint; 
Die Kryſt. meiſt klein und ſehr klein, ſelten mittl. Gr., 
Druſen bildend; die Oberfl. der beſondern aͤußern Geſtal⸗ 
ten rauh u. matt, die der Kryſt. theils glatt u. glaͤnzend, 
theils wie mit einer Haut (vielleicht eine Art Verwitte⸗ 
rang) überzogen u. matt; nicht felten Anlage zu Feilförs 
mig ftänglichen abgſ. St. von verfhiebener Stärke, meift 
dickſtaͤnglichen, die ſich in einigen Faͤllen in Kryſt. endigen, 
in andern einen Uebergang ins großsu. grobförnige zu 
machen ſcheinen; ziemlich l. zſp. Den Namen hat diefes Foſ⸗ 
fil zu Ehren Withering’s, der es und feine chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften zuerſt entdeckte, erhalten. 
- 2% Gatt. Schwerſ path. Weich, ſelten zerreiblich ‚ 
3,900 — 4,451; vorm L. für fi ch zu einer Biſcuit aͤhnlichen 
Maſſe ſchmelzbar, die nach einiger Zeit zu Pulver zerfaͤllt; 
weſentlicher Miſchungstheil: ſchwefelſaure Baryterde. 

Baryte sulfatee H. 
| Derb, eingefpr., nierförmig, kuglich, m. häufig tryſt. 
in ſehr verſchiedenen Formen. Die Stammkryſt. eine 


gſchb. vollk. Af.T., meiſt etwas laͤnglich; aus ihr | 


gehen hervor a) durch Abfig. der EE. der fcharfen Stk, 1) 
: eine 6f. ©. mit 2gegenüberftehenpen, fbarfen 
Stf. an einem oder jedem Endefharfzgfe,, die 
ZTHfl. auf die fharfen Stk. aufgef., Fommt Ai. 
ber ZſchfE. hinzu, fo geht die Zſchg. in Zſpg. Über; aus 
a, N. ı. entfteht, wenn bie Stfl. der T. ganz verfchwinden,. 


2) eine wenig gſchb. 4ſ. S. auf gleihe Art wie 


N. ı. 
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N. 2. an den Enden mobifizgirt; zuweilen gefellt 
fich auch Hier 4) Abſt g. der Zſchgs ˖EE. hinzu, fo, daß 
die 3ſchg. in ‚Aflädige Zfpg. übergebt, die 
3ſpgfl. ‚auf die Stk. aufgef.; ſelten koͤmmt zur er⸗ 
ften Zfpg. noch £) eine Afl. 3ſpg. Wird bie ©. nie 
driger, fo entſteht aus N. 2. 3) ein Okt., b) durch Abfig- 
aller E. geht aus der Stammfryitallif. hervor 1) eine - 
meifttänglide rechtw. 41. T., ‚alle Exdft. zgſch., 
welche durch Zurundung der Zſchg. ein linſenfoͤrmiges Ans 
feben erhält, und daraus durch Zfchg. der E. D eine 
laͤngliche 8. T., e) durch Abſtg. der ſtumpfen Stk. eine 
etwas laͤngliche 6ſ. T. mit 2 gegenäberfichens 
den fharfen Endk.z war die Stammfrgft.. an den E. 
der fcharfen Stk. abgſt., fo zeigt ſich dieſelbe Abſtg. auch 
hier; innerer Glanz mehr oder weniger vollk. Perlmut⸗ 
tergl. 

a) Schwerſpatherde. Zerreiblich; 3,900. 

Erdiger Barpt K., Barytf. 4. 98. — Breiberg, Heſſen, England, 

Befteht aus ſchwach fchrnden, faſt matten, meift loſen 
oder nur ſchwach zufammengebadenen Theilchen, die das 
Mittel halten zwifchen fhuppig und flaubartig, mehr das 
letzte; fühlt fi mager und etwas rauh an; gelblich» und 
roͤthl⸗W.; in Gefellfhaft der andern Arten. 

b) dichter Schwerfpath. Br. zwifchen groberbig 
und uneben, fehrnd.; undrchf., hoͤchſtens ſchwach a. d. 8. 
drchſche; 4,345; CSpha 52 4BSpha. 

Baryte sulfatee compacte H., Baryt. e. Hs. (zum Theile you 
Der Fundort derfelbe,. wie bei a, 

Zwiſchen weich und fehr weich ; ; meift berb auch niers 
förmig, halbkuglich; zuweilen mit wäürflichen Eindrüden 
"(vom Flußfpathe herrührend); zumeilen dick⸗ und nach der 
Außern Oberfl. gebogene krummſchalige abgf. St. ; gelbl « aud) 
graul⸗W., manchmal Dem gelbl⸗ und afch - Gr. id naͤhernd. 
eo) förniger@&c. Stets Nein » und feinedigförnige abgſ. 

&t.; 
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©t:; Heinsfeins und unvollf. bfättr.; weniggl. mehr oder 
weniger; drchfch. Im geringen Grade; 4,380; BSplıa 4-8. 

Baryte sulfatde grannlaire] H., Barytd. H8.— Steiermark, Harz, 
Savoyen. — Bloß derb; W., zumeilen ind aſch⸗Gr. verlaufend. 

4) krummſchaliger Schwerfpath. Dünns meift 
dick⸗ und nach der äußern nierförmigen Oberflädje gebo: 
gene krummſchalige abgf. St., rechtwinkl. durchſchneidend 
die Blaͤtter der unvollk⸗ und krumm⸗ nicht ſelten blumig 
blaͤttrigen (1f. Drchg.) Text.; zuweilen graͤnzt das blaͤttrige 
ans buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend ſtrahlige zuwei⸗ 
len verlaͤuft es ins grobfplittr. ; ; wenig drchſch. ‚oft nur 
a. d. K.; 4,270. | 

Baryte, sulfatee cretee H., Baryt a. a. Hs. (au Theile.) — 

Sihfifhes Erzgebirg, Bary, Kärnthen, England. 

Gewoͤhnlich nierförmig und langkuglich, mit druſi iger 
. Dberfl., die zuweilen ſchon in Kryftallifation (ganz flache 
duͤnne, länglich vierkantige Linfen wegen Zufammenhäufung 
ſchwer erfennbar) übergeht, auch derb; äußerlich glänzend 
und weniggl.; Spaltungefl. glänzend und meniggl.; am 
gewöhnlicften R., Gr. und W., feltner Brn., ort geſtreift, 
die Streifen parallel ven abgf. St. | 


e) geradfhaliger Schw. Text. blaͤttr., 3f. Drchg. 
2 ſich ſchiefwinkl. ſchneidend, vom dritten rechtwinkl. ge⸗ 
ſchnitten; derb und dann ſchalige abgſ. St., auch kryſt., 
die Kryſtalliſationsreihe die oben bezeichnete mit Ausſchluß 
der Kryſt. a. N. ı=, a. N. 2. 4 u. 4. u. aN. 3; die Kryſt. 
ſtets aufgewachſen, zuweilen zellig, mandelfoͤrmig, ſehr 
ſelten roſenfoͤrmig zuſammengehaͤuft; innerer Glanz zwi⸗ 
ſchen Perlmuttergl. und Glasgl. 
4). Friſcher g Schw. Text. vollfs Cmeift gerad», 
ſelten etwas krumm⸗ und blumig-⸗) blaͤttr.; drchſnd. big 
drchſ.z inwendig glänzend bis ſtarkgl.; derb und kryſt.; 
4,413; Spha B®, 2 Spha 3 B; Spha B 
Baryt.s. =, Hs. Gum Theile). — Sedfen, Böhinen, Harz, 
> N Fe 
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Heſſen, Ungarn, Savoyen, Rheinpfalg, Frankreich, England, 
- Norwegen, Schweden. 

Derb (diefer zeigt ftets gerad + fchalige abgf. St., die 
oft nad) einem Ende keilförmig zulaufen, und meift in ans‘ 
dern groß s koͤrnigen verfammelt find), groß und grob eins - 
gefpr.; die Kryſt. fehr groß bie groß und mittl. Gr., 
äußerlich glattflädhig, faft immer ftarfgl. felten glänzend, 
Fettgl., der fi dem Glasgl. nähert; ber berbe gewöhns 
lich drchſch., die Kryſt. oft hlborchſ. Bis drchſ.; am ges 
wößnlichften. W. auh R., die Kryft, auch Gr. nnd Grn.; 
meift einfarbig, felten gefledt. 

£) mulmiger g. Schw, Tert. unvolt. blättr.; ſehr 
weich, ins weiche uͤbergehend; undrehſ., a. d. 8 drchſch., 
inwendig weniggl.; bloß derb; 4,270. 

Baryt i. =. Hs. — Freiberg. 

Gelblich⸗ und graul⸗ zuweilen Neigung zum roͤthl⸗W.; 
derb; dünn s und fehr duͤnn⸗geradſchalige abgf. St.; Breft. 
ſcheibenfoͤrmig, unbeft. edig; hoͤchſt I. zſp. 

f) Säulenfhwerfpath. Tert. blättr. wie beim ges 
radſchaligen, doch meift weniger vollf.; derb und alsdann 
grobs und eltigsFörnige, auch flangenförmig durcheinans 
der gewachfene ftängliche abaf. St., die oft ſchon für Kryſt. 
genommen werben muͤſſen; meift kryſt., aus ber Kryftallis 
ſations⸗Reihe des Schwerfpaths gehören ihr zu a. N. ı; 
a. N. 1. 4.; a. N. 2, die ſtumpfern Stk, abgfl.; a. N. 2. 
«und 4; a. N. 3.; bie Kryſt. bilden gewoͤhnlich Drufen; 
innerer Olanz Verkmuttergl. dem Yettgl. fich nähern ; 4,341. 

Barpta. =, Hs. (zum Theile. — Sachſen, Böhmen, Frankreid. 

Vorzüglich lichte graue Farben, in einigen Kryft. auch 
oliven⸗Gru., fleiſch⸗R. und indig+ BI. ; übrigens wie bie 
Art e. a, in die er übergeht. 

g) Stangenfpath. Bloß in wenig gſchb. Af. ©. 
ohne Endfryftallifation, vielmehr meift mit den Enden aufs 
gewachfen ; die Kryſt. fletö flangenförmig zufammengehäuft 
and 


—Ntꝰ 
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Baryt / Geſchl. Schwerſpath. 


and durcheinander⸗ gewachfen; drchſch; 4,4615 A + 14 


B Spha. 


\ Baryte sulfatee becillaire H;, fiänglicher Baryt 8, Barre! a 


B. Hs. — Freiberg. 

Text blättr. wie bei e; bloß graul⸗ und gelbl⸗ ®.; 
die Kryſt. aͤußerlich glaͤnzend, dem weniggl. nahe, Derf, 
muttergl.; Spaltungsfl. glänzend. 


h) Bologneferfpath. Su rundlichen Stuͤcken, die 


ein linſenfoͤrmiges Anſehen haben, mit unebener auch dru⸗ 
ſiger, ſchrnder Oberfl.; ſchmal + und ſehr ſchmal⸗ gleich⸗ 


laufend ober buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend ⸗ſtrahlig, 


einerſeits ind faſrige, andrerſeits ind verſteckt blaͤttr. 

4,301; CS5pha— 38 Aq 6BSpha—9 SA. 10 
Baryte sulfatde radieeH., firahliger Baryt K., Baryt b. Hi 

Bologna (daher der Name:, Rimini i in Italien, Auiberg in Baiern, 


. Zütland. 


Rauch » gelbl » und gruͤnl⸗Gr.; inwendig weniggl., zu 
weilen ind glänzende, Perkmuttergl., der Sich beim Fettgl. 
nähert; faſt ſtets (theils dünn» und fehr duͤnn⸗, oft keil⸗ 


foͤrmig⸗ ſtaͤngliche, theils grobeckkoͤrnige) abgſ. St.; drchſch. 


a. d. K. bie oͤrchſch. die druſige Oberfl. wie mit vermachs 
fenen Linſen befegt, von ber Größe großer Brode bis zu 


. 4 Zoll im Durchmeſſer; leuchtet im Dunklen, wenn 


vorher gegluͤht war. 
i) fafriger Schw. Büfchelförmig auseinanderlaus 
fend grobfafrigz/meift nierförmig, felten derb; im Kleinen 


krumm⸗ und nach der nierförmigen Oberfl. gebogene ſcha⸗ 


SAlige abgſ. St.; 4,080; B Spha. 
Baryte sulfatee concretionnee — fibreuse H., Baryt c. 9. — 
Reuleiningen in der Pfal;, Böhmen, England. 
Lichte, gelbl-(zuweilen ins gelbl⸗Gr.) und Holz⸗Bru. 
fehmal: geftreift, die Streifen nad der Oberfl. gebogen; 


“inwenbig glänzend und weniggl.; perfmutterartiger Glanz. 


Der Name Baryt ſtammt der von Aapus ſchwer. 
23 * 4 3. Gatt. 


N 
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Barvt⸗Geſchl. Hepatit. Stronthian⸗Geſchl. Stronthian. 

3. Gatt. Hepatit K. Weich; Text. krummblaͤttr. 
zum Theil blumig gekruͤmmt; groß⸗ bis kleinkoͤrnige Abfndg-; 
4,260; W., Gr., Schw.; giebt gerieben und in der Hitze 
einen maͤßigen Geruch von Schwefelwaſſerſtoffgas, weſent⸗ 
liche Beſtandtheile: ſchwefelſaure Sqhwererde und wenig 


Kohle. 


Baryte sulfatee fetide H. — Schonen, Rorwegen. 
Graul⸗W., ins gelblsraug: Gr. , bis ins graul-Schw.; 


derb, und in plattgebrüdter fuglicher Geſtalt; Außerlich 
ſchrnd., dem Fettgl. nahe, inwendig weniggl. und gläns 
gend vom Glasgl.; grobs und kleinkoͤrnige, zumeilen im 
Kleinen ſchalige abgf. St., diew ieder in großförnigen ver⸗ 


einigt find; undrchſ. der Name vom hepatiſchen Geruche. 


VII. Strontbian- Geſchlecht. 
1. Satt. Strontbian. Text. gerad + lang» ſchmal 


und ſehr ſchmal⸗ſtrahlig, meift unter einem ziemlich fpigen 


Winkel auseinanderlaufend; Br. uneben von feinem Korne; 
Spaltungsfl. glänzend, Brchfl. weniggl., Perlmuttergl., 
der ſich wenig dem Glasgl. nähert; ſtark drchſch. bie drchſ.3 


ſpargel⸗ aͤpfel⸗Grn., ins grün» W., feltener gelbls W. 


ins Stroh» Gelbe; halbhart; 3,000—3,607; it Salyeters 
fäure unter Branfen auflöslich; vorm 2. oder auf Kohlen 
phofphorefeirt er mit einem purpurfarbenen Lichte, ohne zu 
ſchmelzen; mit gleichfarbigem Lichte brennt ein in der Auf⸗ 
loͤſung getraͤnktes Papier; SıCba. 


Strontianite carbonatde | H., Strontianit Hs. — Strontion (das 


ber der Name) und Leadhills in Schottland, Peru. 

Selten berb; öfters kryſt. in haar⸗ und nabelförmigen 
Kryſt., bie ſich bald der Form einer 6ſ. S., bald der einer 
fehr fpiten P. nähern, faft immer fehr undeutlich, weil 
fie faft ſtets garbenförmig und büfcpelförmig zuſammen⸗ 
gehäuft find; Außerlich meift glänzend; Brehſt. theils ſplittr. 
theils keilfoͤrmig; Anlage au duͤnn⸗ und fehr duͤnn keilfoͤr⸗ 

- . mig 


x 
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mig ſtanglichen abgſ. St.; I. zfpr.; r. ben Kalkſpath, wird 
som Flußſpathe geritzt. "r 

2. Gatt. Zölefin. Text. fafrig, ſtrahlig, * u 
3. Drchg., 2 ein wenig ſchiefwinkl. ſich ſchneidend, 
dritten rechtwinkl. gefämitten; weich dem.halbharten a. 
naͤhernd, Perlmuttergl. vollk. oder dem Glasgl., oder dem 
Fettgl. ſich naͤhernd; BI. und W.; 3,600 3,873; färbt- 
vorm L. den blauen Theil der Flamme ſchwach rorh und 
ſchmilzt zu einer weißen biscuitahnlichen Maſſe; ; Seäpha,. 

- Strentiane sulfatee H. 

Derb Cdiefer zeigt flängliche. pber ſchalige abgſ Si | 
trummmeife, und Aryjlall., die Skagif roſtalliſ. eine at: 
was gſchb. Af. ©. an den Er —R dieZſchfl. 
auf die ſtumpfen Stk. aufgef.; vatung ge her⸗ 
vor durch Abſtg. ber ſcharfen Stk. 1) Die Stammäugf., 





die ſcharfen Stk. abgſt., kommt Abſtg. der Zſchfg. E. Br E3 


welche die Zfchgfl. mit den fharfen Stf. bilden, hinzu, fo 
verwandelt. ih D die Zfchg. in 4ſ. 3ſpg., hiezu gefellt 
fih 3) zuweilen Abfig. der 4. zwiſchen den Zip. 
ber Kryſtalliſ. N. 2; wird bie, durch die 4 Zſpfl. N, 
2. gedifvete Zſpgk. abgft. und nehmen bie Adftfl. N, 3, ſo 
F die auf die abgſt. Stk. aufgeſ. Zſpfli N. 2. fo zu, —— 
die urſpruͤnglichen zſchfl. der Stammkryſt. verſchwinden, ‚fo 
entfpringt 4) eine geſchb. 4ſ. S. an allen Endk., 
andengegenuͤberſtehenden Stk. u. dazu gehds 
rigen E. abgft.; aus N. 1. entfpringt Durch Abftg. der 
Zſchfk. als Ceitenaft der Hauptreife eine laͤngliche 
vollk. 6ſ. T., und dieſe geht in bie rechtw. AET., 
die an 2oder 4 Endfl. zgſch. zu ſeyn pflegt,u. 
daraus kur Abſtg. der K. zwifchen den Afchafl, u. Stfl. 
in eine gſchb. Af. T., meiſt an den Endk. zgſch. 
über. Die Kryſt. Außerlich glattflächig, glänzend. 1. kanal 
gewöhnlich. mittl. Gr. feiten groß u. Heinz ‚mehr ober mer: 
niger drchſch. bis drchſ. in Kryſt. ). 
a) 
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a) fafriger 3.. Text. gleichlaufend grobfaſtig, zu⸗ 
weilen ſchon an das ſehr ſchmal ſtrahlige graͤnzend, meiſt 
gerad, zuweilen ein wenig gekruͤmmt von verftedtblättris 
ger Text. rechtwinkl. gefhnitten; in Gangtruͤmmern; in⸗ 
wendig weniggl.; Perlmuttergl. 3,830. — 

Str. s. fibreuse conjointe H., faſriger Schützit Reuß, Coleſtin 
e. Hs. — Nordamerika, Frankreich. 

Zwieſcher fchmaltesund lichte indig⸗Bl., witd mit der 
Zeit blaͤſſer, und bann blaul⸗Gr., endlich milch⸗ W.; Ans 
lage zu gleichlaufenden gerad⸗ und fehr dunnſtaͤnglichen 
abgſ. St. (wenn die Text. ins ſtrahlige übergeht); ; wenig 
bij. 
 b) firahliger 3. Zert. breit · ſeltener ſchmal ⸗, gerad⸗ 
ſeltener krumm⸗ meiſt buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend⸗ 
ſtrahlig; Spaltungsfl. glänzend und ftarfgl., Perlmuttergl., 
der ſich wenig dem Glasgl. näpert; derb; ſtark drchſch. 
ins Bibbrchf.5 3,785; 

“Str, s. fibro - laminaire H.? — zaſathal i in Tyrol. 

Mid: nur ſelten dem gelbf » und ſchnee⸗W. ſich na⸗ 
lewd; Anlage, zu feilförmig- dicſtaͤnglichen abgſ. St., die 
wieder in deutlichen fehr groß» u. eck⸗koͤrnigen verfämmelt 
. find; die Flächen der erften Abſndg. ſtarkgl. 

0) ſchaliger 3. Text. blättr.; derb und dann duͤnn⸗ 
und ziemlich geradſchalige abgſ. 6t., ober kryſt. in den 
oben aufgeführten T.; 3,779. 

. Str, s laminaire (ganz) und form, determ. (zum Theile) Hr 
blättriger Schügit. Neuß (zum Theile), blättriger Coleſtin St. 
(zum Theile), Zoͤleſtinſpat h einiger Auktoren (zum Theile), 20. 
leſtin a. =. Hs. (zum Theile). — Welphalen, Schweiß, Vicenza 
am Montechio majore, Monte Binle, England, Schottland. 

+ Aus einem Mittel zwifchen dunkel milch⸗W. und 
ſchmalte⸗Bl. einerfeitd ing Himmel- Bl. und lichte blauf s 
Gr., andrerfeits ind milch » gelbl⸗roͤthl⸗W., das ſich bie 
ins Fleiſch⸗R. zieht, Die Kryſt. auf⸗ und durcheinander 

. ges 


<« 
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Stronthian— Geſchl. Zoͤleſtin. Halit⸗Geſchl. Kryolith. 
gewachſen; inwendig Perlmuttergl. dem Glasgl, fih naͤ⸗ 
hernd; Brehſt. unbeſt. ed. n. ſnd. ſcharfk., ſelten rhomboi⸗ 
dal.; die abgſ. St. unbeſtimmt durcheinander gewachſen, 
ſeltner nach einem Ende gu ſich verduͤnnend, und dann 
keilfoͤrmig auseinanderlaufend; Abſndgfl glatt, glaͤnzend, 
faſt ftarfgl.; zuweilen bemerkt man einen unebenen Br. 
neben der Text.; Der blaue ſchalige Zoͤleſtin von Suͤntel 
in Weſtphalen giebt zerſchlagn oder gerieben einen ſtinl⸗ 
ſteinartigen Geruch. 

d) fäulenförmiger 2. Text. blättr., zuweiten 
breitftrahl.; derb und dann dick⸗gerad⸗ und keilfoͤrmig ftängs- 
liche abgſ. St., oder kryſt. in der oben aufgefuͤhrten S.; 
3,600 ; 

. St. 's. form. det, H. (zum Theile), blättriger Schupit Reuß 
(zum Theile), blättriger Zöleftin St. (zum Theile), Zöleftinfparh 
‚einiger Auktoren (gumfCheile), Zoͤleſtin b. — 28. Noto und Maya 
in Gizifien, das Salzburgifche » Sranfreih, Spanien. 

Gelbl⸗ ⸗milch⸗W., letzteres geht ins himmel⸗Bl. aͤber.ʒ 3 
die Kryſt. aͤußerl. ſtarkgl. und glaͤnzend, Fettgl. ; inwendig 
Perlmuttergl. dem Fettgl. ſich naͤhernd; wo bie ſtaͤnglichen 
abgſ. St. ins Freie ausgehen, bilden ſie Kryſt. Der Name 
Zoͤleſtin von der himmelblauen Farbe der zuerſt gefunde⸗ 
nen Abanderungen. 


IX. Halit - Geſchlecht. 


Einz. Gaͤtt. Kryohith. Weich; drchſch.; Text. uns 
vollk. und geradblaͤttr., 3f. ſich rechtw. ſchneidender Drchg· 
2,953, wird im Waſſer durchſi chtiger, und bekommt dad 
Anſehen einer Gallerte, ohne aufgeloͤſt zu werden; ſehr 
leicht ſchon am Kerzenlichte zum weißen Email ſchuelzendz 

FAaA-- FIN—2Ag. 
-  Alamine fluatée alcaline H. — - Brönland. 

Graul- und gelbl» ®.; bloß derb; inwenbig weniggl, 
Glasgh Anlage zu dick⸗ und geradſcheitgen abgſ. St. Der 

Kanıe 
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„Röhlenfänder Geſchl. Balpeterfiure + Gefhl. 
Name, abgeleitet von xero⸗ (Eis) ‚ bezeichnet die leichte 
Schmeizbarreit. 


u. Klaffe.- Saͤlzige Foffilien. 

I. Koblenſäure-Geſchlecht. 
Einz. Gatt. Natuͤrlich Mine ral⸗Alkali. Sal 
Konſiſtenz; brauſt mit Salpeterfäure etwaß ; brennend lau⸗ 


genbafter Geſchmack; 2 NCba 12 -—+ 4 Aqu! 


. Soude carbonatee H., Soda b. Hs. kohlenſaures Natrum 
St. — Natronſeen der Mackarius Wüſte in Nieder⸗ Egypten, Un⸗ 
gern, Böhmen, Schina, Perſien. 


Gelbl⸗W.; 1,421; im Waſſer leicht aufloͤslich. | , 


IH. Salpeterfäure: Geſchlecht. | 
.Einz. Gatt. Natuͤrlicher Salpeter. Salzig kuͤh⸗ 
lender Geſchmack; verpuft auf gluͤhenden Kohlen; Nitra 
K -+- Spha C®; 

‚  Potasse nitratee H., Salpeter Hs., ſalpeterſaures Kali St. 
— Ukrain in Rußland, Spanien, Polen, Ungarn, Würzburg. 

‘ Graulsund gelbl-W.; Salzkonſiſtenz, auch in haar⸗ 
| förmigen Kryſtallen; weich; 1,9005 in 7 Theilen kalten oder 
warmen Waſſers aufloͤſbar. 


III. Kochſalzſäure- Geſchle cht. 


1. Gatt. Natuͤrlicher Salmiack. Eigener urinoͤ⸗ 
ker ftechender ( ammoniafalifher) Gefhmad; verſlüchtiget 
‚ fih im Feuer; Amm H. 

Ammonjaque muriatee H,, fal;faures Amoniak St., Salwiat, 
58. — Salfatara bei Neapel, Lüttich, England. 

Zitronen » Gelb; leicht zerreibliche Salzkonſiſtenz; 1,453; 
fühlt ſich fehr feucht und wenig fettig an; in 3—4 Thl. 
Waſſers aufloͤſbar. 

2. Gatt. Natuͤrlich Kochſalz. Suͤßſalziger Ge⸗ 

ſchmack 


® 


‚\ 
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Kochſalzſäure ⸗Geſchl. Ratürl. Kochſalz. 
ſchinack (wie das kuͤnſtliche Kochſalz); decrepitirt im Heuer; 
2 NH 13 —- 3 Agu, | 
S$Soude muriatde H. u u ' 


_ a) Steinf alz. Su Maffen und Gangtruͤmmern, 
auch kryſt.; Text. vollk. blättr., oder faſrig. 

#) blättriges St. Mehr oder weniger: vollfs felten 
krumm⸗ meiſt gerad » blättr., Sf. rechtw. ſich ſchneidender 
Dreyg., parallel den Stfl. eines vollk. Wuͤrfels. 

Steinſalz a. He. und St. — Deutſchland Oberoͤſterreich, Sal’. 
burg, Tyrol, das Würtembergiſche), Gallizien, Polen, "Sichenr 
bürgen, Spanien, Schweitz, Frantreich, England, Sizilien, Hiien, 
Afrika und Amerika. 

W., Gr, R., und Bl., zuweilen geflammt und ge 
fleckt; meift in Maſſen, feltner eingefpr., am feltenften im 
vollf. Würfeln und dien rechtw. 4ſ. T., die Kryft. mittl. 
Sr. und Hein, Drufen bildend, au treppenförmig zu⸗ 
ſammengehaͤuft; gewöhnlich drchſ., hlborchſ. und drchſch.; 
weich; fuͤhlt ſich feucht und ein wenig fettig an; 2.1705 
zieht die Keuchtigfeit aus der Luft an, und zerfliept nad 
und nach; fhon in 3 Thl. Waſſers auflöfbar. 

a) fafriges St. Stets gleichlaufend⸗ (grob bis zart⸗ 
theils gerad⸗theils krumm⸗) fafrig. 
 Steinfalf b. 98. und St. — Wahrſcheinlich in allen Steinfalzs 
gebirgen. 

Wl., Or, R., und BL, zumeilen gewolft; in Gange 
truͤmmern, felten zähnig; ſtark drchſch.; uͤbrigens wie =. 

b) Seefalz. Text. unvollf. blaͤttr, ſchwer näher zu 
beſtimmen; in groben und Eleinen, fhon etwas rundlichen 
graulich⸗ weißen Körnern mit rauher weniggl. Oberfl.. 

Körniges Steinſalz K., ſalzſaures Natrum St., Steinfalz d. 
Hs. — In mehreren Salzſeen des ſüdlichen Rußlands in ungeheurer 
Menge. Der Name Steinfalz vom primitiven Vorkommen in Maſ⸗ 
fen, wie in großen Steimnaſſen; ; der Name Seeſalz vom Vorkom⸗ 
men in Landſeen. 


IV. 


⸗ ⸗ 
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Sgwefelſiure · eſchl. Birriol. Haarſalz. Bergbutter. 


‚IV. Schwefelſaure-Geſchlecht. 

1. Gatt. Natürlicher Vitriol. Zuſammenziehen⸗ 
ber herber ſaurer Geſchmack; theils unvollfs blaͤttr. theils 
unvollk⸗ muſchl.; theils derb, theils nierfornis, tropfſtein⸗ 
artig und knollig. 

Zinc sulfate, Cuirre sulfate et [er sulfate HM ‚ (zum Theil ), 
Zink⸗ Kupfer⸗Eiſen-⸗ vitriol Hs. Path Deitreich, Ungarn, Schwer 
den, Infel Cypern, u. ſ. w. 

Gelbl⸗ roͤthl⸗ und gruͤnl⸗W., ine himmel Zt. u. ſchma⸗ 
ragd⸗Gru., ber grüne und blaue, befonders erfterer wird 
durch Verwitterung mit der Zeit auf ber Oberfl. Ieber » u. 
“ gelblsBrn., bis Glb., der weiße ändert feine Farbe nicht; 
drchſch.; weich faft fehr weich; 2, 03. weferftliche Beſtand⸗ 
theile: ſchwefelſaures Zinkoxydulhydrat, oder ſchwefelſaures 
Eiſenoxydulhydrat oder ſchwefelſaures Kupferoxydhydrat. 

2 Gatt. Haarf al; Stets gleichlaufend > (zarts, 
theils gerad», theild frumms) fafrig; in Gangträmmern 
von Zoll bis Mefferrüden:Stärfe, feltener in langen haar⸗ 
“ förmigen Kryſt.; Mittelgefhmad zwifchen vitrioliſch und 
alauniſch; gewaͤſſerte fauerliche Verbindung von fchwefelfaus 
rem Thon und fchwefelfaurem Kali. 

Alaun a und b Hs., fchwefelfaures Thonfali St., Federſal; 8. 
P. N. Federqlaun. — Sächſ. Erzgebirge, Berlin, Ungarn, Neapel. 

Gruͤnl⸗ und milch⸗BW. felten ins BL; ſtark dorchſch.; 
zwiſchen weich und ſehr weich; leicht. 

3. Gatt. Bergbutter. Mehr vitrioliſcher als alau⸗ 
niſcher Geſchmack; knollige und nierfoͤrmige aͤußere Geſtalt, 
die in zarte Faſern oder Nadeln ausgeht; zwiſchen erdig 
und faſrig; ſehr weich; ſtroh⸗ſelten iſabell⸗Gib., ins gelbl.⸗ 
and graul⸗W. zichend. 

Reichenbach im Fichfifchen Voigtland. | 

Undrohf., in den Radeln bis ſtark drchſch.; etwas fet⸗ 
tig; leicht, faſt fhwimmend; entſteht burg © Sintern in den 
Alaunſchiefetbruͤchen. 
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Bitterſalz. Glauberfall. Shmwefzli@efgl. Schwefel. 

4. Gatt. Natuͤrlich Bitterfalz. Salzig bittrer 
Geſchmack; Salzkonfiftenz;.grauls W.; im Waſſer leicht 
auflöslich; gewaͤfferter ſchwefelſaurer Talk. 

Magnôsie sulfatée H. (zum Theile), das Haarſalz von goria, 
Scopoli’d Halotrichum, gehört bieeber · — Harz, Jena, Boͤhmen⸗ 
Montmartre, Veſuv, Sibirien. Als ſtaubiger Ucherzug, flockig, 
zuſammengeſintert in derben Maſſen, traubig in nadel s und haar⸗ 
formigen ſehr zarten Kryſt. . 

, 5. Satt. Natürlid Glaͤuberſalz. Anfangs kuͤh⸗ 
lend, dann ſalzig bittrer Geſchmack; Salzkonſiſtenz; graul⸗ 
W.; 2,246; im Waſſer aufloͤſlich; gewaͤſſertes ſchwefelſau⸗ 
res Racan. 


Soude sulfatee H., Glauberſalz b. Hsö., font Ratrum 
St. — Oeſtreich, Eger, Ungarn. 


III. Klaſſe. Brennliche Soffitien. 


L Schwefel: Geſchlecht. 
Einz. Gatt. Natuͤrlicher Schwefel. Brennt 
ſehr leicht mit blauer Flamme und unter Entwicklung ei⸗ 
nes eigenthuͤmlichen Geruchs [wie der kuͤnſtliche Schwefel; 
erhält durch Reiben — E. 
Soufre H. 


a) gemeiner natüel, Schw. 1,000 —-1,980. 

«) fefter g. nat. Schw. Br. theild uneben ind grob⸗ 
ſplittr. übergehend, theild unvoli& und flachmuſchl., zuwei⸗ 
fen ins ebene ſich verlaufend; vom glaͤnzenden bis zum 
ſchwach ſchrnden; drchſ. big drchſch. a. d. K.; ſehr weich 
oft ins weiche; 1,980. Ä 

Deutfchland (felten), Schweiß, Savoyen, Italien, Spanien, 
Polen und Weſtgallizien, Ungarn und Siebenbürgen, Gibivien, 
Quito in Ymerifa, 

Aus dem fehwefel - s Gib. einerſeits ind zeiſig⸗ Gru., 
was er aber nicht ganz erreicht, audrerſeits ins zitron⸗ 
wachs ⸗honige und pomeranzen » oft ins ſtroh⸗ ⸗Glb.; derb, 

ein⸗ 


— 


* 
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U erdror Geſchl. Bitumen. 
eingeſpr. y etwãs knollig, zuweilen kryſt. , bie Stammklryſt. 


eine hoheſpitze, etwas gfſchb. 2! P., Stflauf 


Stfl. aufgef., zwweilen a) an. jedem . Ende 


4f: 3919.,3fpfl. auf die Stfl. aufgsf. entweder 


mit oder ohne Abftg. der Spitze der Zfpg; df- 
tere auch bJ dire Enden ver Stammkryſt. abg ſt., 
mit oder ohne Abſtg. der Abſtgk.; aus ber Stammkryſt. 
geht bernor. a), durch Abſtg. der gemeinſchaftlichen K. 
eine niedrige, etwas gfchb. Af. S., an jedem 
Ende af, zgſp. ‚die Zfpfl. auf die Stfl. aufs 
gef. b) durch' Abſts. ber ſcharfen Stk. eine Art um 
gleihwint!l. £f. P., aub zu diefer gefellt 


fi af. 35pg. oder Abftg. der Ende, wie oben, hins ' 
zu; die Kryſt. mit den Enden aufgewachſen, zuweilen reis 


henfoͤrmig zuſammengehaͤuft, mit glatter ſtarkgl. u. glaͤn⸗ 
zender Oberfl.; mittl. Gr., klein und ſehr klein; inwendig 


u Mittel: zwifchen Demant sund Fett: Gl.; Brohft. unbeft- ed, 


etwas ftumpfl.; ber derbe zuweilen mit Anlage zu uns 
Deutlich koͤrniger Abſndg.; Strlb. dp. im hohen Grabe; 
La. fÜ J. zſpe; fühlt fih wenig kalt und etwas fettig an; 

ß) erdiger g. nat. Schw. Br. feinerbig, matt; 


ndrchſ.; ; fehr weich bis zerreiblich; 1,000. 


Er findet ſich mit dem übrigen unkryſtalliniſchen Schwefei 
zugleich, wie in Polen. — Lichte ſtroh⸗Glb.; derb u. eingeſpr. 


b) vulkaniſcher nat. Schw. 1,900; blaſiges und 


ſchlackiges Anſehen, vom vulkaniſchen Urſprunge herruͤh⸗ 


rend; Br. uneben von grobem und kleinem Korne; menig 


drchſch. 
and, Solfatara Bei Neapel, 


II. Erbharz- Geſchlecht. J 
1. Gatt. Bitumen Hs. u, St. Brennt mit Flamme 


und bituminoͤſem Geruche; theils ſtarr, theils fluͤßig; im 


erſten Falle bei erhoͤhter Temperatur ſchmelzend; 0,708 — 
2,066; vom Schw. durch das Bru., Glb., ins Farbenloſe. 


Bitume 
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Erdharz » Gefihl. Bitumen. 
. ‚Bitame U. 


a) Erdoͤl. Fluͤßig; brennt mit blaulichgelber Flamme, | 


fühlt fi fettig an. Ze 2, 
a.) Flares Erdöl St Graulr-geilsW®. ins 
lichte und dunkle wein⸗ und roͤthl⸗Glb., ſelten farbenlos; 


vollk. ftuͤßig; drchſ.; 0,7085 verbünftet leicht, und breunt 


ohne Ruß abzuſetzen. 


Bitume liquide blanchätreH., Naphta Hs. — Parma, Sizii ien, 
Aſien, die Gegend von Backu, am kaſpiſchen Meere. 


8.) truͤbes Erdöl St. Braͤunl⸗Schw., fchwärzls 


Brn.; zaͤhftuͤßig; trübe ins undrchſ.; 0,8475 fegt Ruß ab. 
B.' lig. brunon noiratre H., Bergtheer b. Hs. — Mehrere 
Orte Deutſchlands, Ungarn, Siebenbürgen, Frankreich, England, 
Italien. — Es wird an der Luft trübe und dicker, und geht alls 
mählig in folgende Art über, ' 

b) zaͤhes Erdpech St. Zähe; fett und klebrig; 
ſchimmernd, Fettgl., der ſtaͤrker wird, wenn es ruhig 
ſteht; 1,100. . W 

Bitume glutineux H., Bergtheer 3. 98. — Wahrſcheinlich 
allenthalben, wo das Erdöl vorfümmt. 

Schwaͤrzl⸗Brn. ins pech⸗Schw.; drehſch. in duͤnnen 
Flächen, ſonſt undrchſ.; theils eingeſpr., theils als Anflug, 
ſelten derb; eine Mittelsrt zwiſchen a und c. 

c) erdiges Erdpech St. Br. erbig ing unebene, 


wenig fhrnd, meift matt; glänzender gleicher Strich; fehr 


weich; 2,066; fezt viel Ruß ab. ’ 


Bit. solide terreux H., Bergpech b. Hs. — Neufchatel, Prag, 


Harz, England, in Gefſellſchaft von ſchläckigem Erdpeche. — 
Schwärzl⸗Bru.; derb. 

d) elaſtiſches Erdpech Wr, Elaſtiſch biegſam; 

Bit. élastique H., Elaterit 58. — England. 

Inwendig oliven⸗ ins ſchwaͤrzl⸗Grn., braͤun⸗R. , 
roͤthl⸗ und ſchwaͤrzi⸗Brnu., auswendig ſchwaͤrzi⸗ Ben. und 
| | j bräunf s 
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Erdharz⸗Geſchl. Braunkohle. 
braͤunl⸗Schw.; derb, eingeſpr., als Udberzug, in einer 
Art nierförmiger Geftalt, zuweilen mit kuglichen oder ta; 
felartigen Eindruͤcken; Br. eben, in daB flachmuſchl., glaͤn⸗ 
zend uud weniggl., Bettgl.; ſchwach a. d. 8. drchſch. ine 
undrchſ.; Str. etwas. glänzenber; fettig und wenig falt; 
fest viel Ruß ab. 

e) ſchlackiges Erdpech. Br. ziemlich voll mufchl., 
zuweilen fo vollf, wie beim Obfidian, mehr oder weniger 
glänzend; ſammet⸗oder pedy » Schw. ; 1,205. | 

Bit. solide Juisant H., Bergpech a. Hs., Ardarres der Grie⸗ 
hen. Pop. N. Judenharz, Judenpech. — An und auf dem todten 
Meere, überhaupt in mehreren Gegenden Aſiens, Infel Trinidad; 
am Harze, England, Schweden. 

Derb, eingefpr., Euglich, nierförmig, getropft; aͤußer⸗ 
lich glaͤnzend und ſtarkgl., Fettgl.; Brechſt. unbeſt. eck., 
etwas ſcharfk.; undrchſ.z behält im Striche Farbe und 
Glanz; weich, ind ſehr weiche; milde; J. zſp.z fuͤhlt fig- 
fein, etwas fettig, und wenig kalt an; riecht nicht ſon⸗ 
derlich ſtark bituminoͤs. 

An. Werner ſtellt das Erdöl und das erdyech, welche⸗ lez⸗ 
tere er weiter in elaſtiſches und ſchlackiges abtheilt, als 2 beſondere 
Gattungen anf, die hier nach Hauy's Hauſmann's und Stelfens 
Berſpcx in eine Gattung vereinigt ſind. 

. Gatt. Braunkohle. Verbreunt mit Flamme und 
hartem bitumindfen Geruche, und binterläßt im offenen 
Feuer einen fchladigen oder erdigen Ruͤckſtand; weich bie 
zerreiblich; herrſchende Farbe Brn. mit mehr oder. weniger 
Schw. gemiſcht; derb, auch haͤufig in fremdartiger Geſtalt, 
welche die Abſtammung der Arten dieſer Gattung aus dem 
Pflanzenreiche beweiſet; inwendig ſchrud. bis. matt., ſelten 
glänzend; wird durch den Str. glängender; 1,228 — 1,383 
undrehſ. 

a. Bitumindfes Holz. In Stammsund Aſtſtuͤk⸗ 
ken, die faft immer etwas platt gedruͤkt ſind; deutliche 

Holz⸗ 
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Erdharz : Geſchl. Braunkohle. 
Holztextur; die größtentheild parallelen Laͤngsfibern in 
einer Art von Blättern verfammelt, bie zylindriſch fonver 
übereinander Fiegen, und dadurch fchiefrige Abſonderungen 
im Großen bilden; Terturflächen matt oder ſchrnd, durch 
den Strid etwas glänzender; 0,792; dunfel und lichte 
ſchwaͤrzl⸗Brn., und holzsBrn., zuweilen bem roͤthl⸗ Den. 
ſich nähernd. - 
Braunfohle e. Hs., fafrige Braunfople K. u. St. — Sachſen, 
Thüringen, Beiterwald, aar bei Kölln, Steiermarf, Sibirien, 
Island und Sizilien. — Beh ins fehr weiße; etwas elaftifch bicgs 
font. 


b) Erdfohle. Zwifchen feft und zerreiblich; nahert 
fie ſich mehr dem erſtern, fo zeigt fie einen erdigen Br., 
nähert fie fi mehr dem zerreiblihen, fo befteht fie aus 
matten, böchftens ſchwach ſchimmernden, grob ftaubartigen 
Theilchen, die wenig abfärben und ſchwach zufammenges 
baden find; dunfel und lichte fhwärzl- Bra. durchs Holz » 
Brn. ind gelbl⸗Gr., zumeilen dem pech⸗Schw. fich nähernd; 
1,223; brennt leicht nnd mit heller Flamme, und während 
des Brennens tröpfelt eine erdpechige Subftanz ab; ſchmilzt 
fhon an der Flamme eined kichtes; hinterlaͤßt eine weiß⸗ 

liche Aſche. 

Erdige Braunkohle K. u. St., Braunkohle d. H8.— Gegend 
von Leipzig, Merſeburg, Halle, Artern in Thüringen, die ſelten 
gelbl⸗graue zu Helbra bei Eisleben, Meißner in Heſſen. — Scheint 
vollkommen zerfallenes bitumindfee Holz zu ſeyn; kommt mit dem 
bituminoſen Holze vor, und fehlt wahrſcheinlich nirgende, wo 
dieſe iſt; in Maſſen. 

c, Alaunerde. Sehr weich; Br. groberdig, matt 
[nur zuweilen von eingemengten Glimmertheilchen ſchim⸗ 
mernd]; faſt ſtets did «bis duͤnn⸗ und unvolll⸗ ſchiefrig; 
glaͤnzender Streich; 1,747; brennt ſchlecht. Der Einwir⸗ 
tung der Luft lange ausgeſetzt, ‚giebt fie durch Auslaugen 


Alaun. 


Aus⸗ 
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Erdharz⸗Geſchl. Braunfohle. Schwarzkohle. 

Uusgezeichnet zu Muſtau in der Lauſitz, zu Belgern an der Elbe, 
Düben unweit Zeipgig, Zreienwald ins Brandenburgifchen. 

, Echwärzl = Bern. bis ins braunl » Schw., nicht felten 
mit einer geringen Beimifchung von Gr.; milde; ungemein 
I. zip.; derb, in bedeutenden Maſſen; enthält Fein vegeta⸗ 
bilifches Del, das die Braunkohle charakteriſirt. 

d) gemeine Braunkohle. Br. groß- unvollk⸗ u. 
etwas flachmuſchl., glänzend und mweniggl., Fettgl.; 
fhwärzl » Bra. bis lichte pech⸗Schw.; in Waffen; zeigt 
ftellenweife noch holzförmige äußere Geſtalt, zumeilen 
auch ftellenmweife ziemlich deutliche Holz » Textur, doch iſt 
auch in diefem Falle der muſchl. Br. nicht zu verkennen; 
. 1,817: | 

Braunfohle b. 9. — Meiffner i in Seen, — Weich, geht eu 
nerſeits ins bituminöfe Holz, andrerſeits in die Pechkohle, end 
wohl in die Moorfohle über. 

e) Papierkohle. In Papier aͤhnlichen Blaͤttchen; 
Br. im Kleinen faſrig; ſchwaͤrzl⸗Bru. 

Schweitz. 

f. Moorkohle. Br. eben, zuweilen ins flachmuſchl., 
weniggl.; unvollk⸗und dia ⸗ſchiefrig Abſndfl. ſchrnd; nad 
unbeſtimmten Richtungen trapezoidaliſch zerkluͤftet; ‚gan 
sender Strid) , 1,283. 

Trapezordifche Braunfohle K.u. Hs. — Böhmen, Leipziger Kreis, 
England, mit inneliegehden Samenkörnern bei Saltennordheim , 
Grönland. \ 

Zwifchen pech⸗Schw. und ſchwaͤrzl⸗Bru., oft in lezteres 
übergebend; derb, gemeiniglid in bedeutenden Maſſen, 
nur felten in Holzgeftalt; weich, auch wohl dent fehr wei⸗ 
chen nahe; milde; ungemein I. zfp.; das zerborftene Anfes 
hen erhält fie durch das Austrodnen; auf ber Lagerſtaͤtte 
tft fie auch fettiger, ald nachdem fie zerflüftet if. — ‚Der 
Name vom dftern Borkommen in Mooren, 

3. Gatt. Sch warzkohle. Verbrennt mit ſtarkem bi⸗ 

tuminoͤ⸗ 


2 


— 369 — 
eo. Erdharz⸗ Geſchl. Schwarzkohle. | 
tuminoͤſen Geruche, und hinterläßt im offenen Feier eis 
nen fihladigen oder. erdigen Ruͤckſtand; herrſchende Farbe 
Schw.; 1,168— 1,427 5 weich bem halbharten ſich nähern, 
weich und ſehr weich ; fehrnd. bis ſtarkgl., Fettgl.; Holz⸗ 
geſtalt ſeltner und. undeutlicher; undrchſ. 
2) Pechkohle. Br. vollk⸗ und großmuſchl., ſtarkgl., 
Pettgl.; ſammet⸗ Schw., auch ins pech⸗Schw.; derb, zu⸗ 
weilen in undeutlichen Holzgeſtalten; gleicher Strich; 
1,3080. | 5 
& Jayet H., Braunfoble a. u. Hs., Gagatkohle Blumenbach, 
Pop. N, Gagat, ſchwarzer Bernſtein. — Meiſſner in Heſſen, 
Sachſen. 
Brcehſt. unbeſt. eck. etwas ſcharfk.; weich; a. ſnd. 
ſchw. zum Theile l. zſp.; erhaͤlt durch Reiben — B. 
b) Stangenfohle. Sehr did + und dickſtaͤngliche 
leicht zu trennende abgſ. St.; 1,427. | . 
Houille bacillaire H., Ynthragit d. 98. — Meiffner in Heffen. 
Pech- fammetsund graul⸗Schw., zumeilen auf friſchem 
Bruche mit einer Tendenz zum eiſen⸗ Schw.; Br. klein⸗ 
und unvollk⸗muſchl., weniggl. und glaͤnzend, von [nicht 
ganz auggezeichnetem] Fettgl.; Die fchimmernden Abfndfl, 
werben im Str. glaͤnzender; weich; erhält durchs Reiben 
= E,5 brennt nad Schaub ſchwer, ohne Raud u. Slamme, 
und hinterläßt eine weiße thonige Erbe mit Beibehaltung 
der urfprünglichen Geftalt des Foſſils. | \ 

c) Schieferkohle. Ziemlich gerad + meift unvollk⸗ 
und dick⸗ ſchiefrig; Br. unvollk⸗ und flachmuſchl., einer 
feits ing ebeite, anbrerfeits ing unebene, weniggl. und 
glänzend, Fettgl.; etwas glänzender Strich; 1,330. 

Houille fissile H. Schwarzfohle b. Hs. — Ausgezeichnet in. den 
ſaͤchfiſchen, fehlefifihen und vheinifhen Steinkohlenwerken, in Eng: 
Ind u. f. w. | 

Meift zwifchen fammetsund graul⸗Schw., zuweilen in 
daß eine ober in dus andere uͤbergehend, felten auf den 
Kläften pfauenſchweiſtg ober taubenhälfig bunt angelaufen; 
24 | derb, 





- 


\ 


ET 

\ Eedharz⸗ Geſchl. Schwazkoble. 
derb, oft in Maſſen; nicht ſelten zerkluͤftet; Brochſt. ſcei⸗ 
benfoͤrmig ober unbeſt. ed., n. ſnd. fcharfl.,. zuweilen 
ber Würfelform fich nähernd; weich; wenig fpröbe; I, zfp5 
breint gut, aber langfam, und binterläßt einen ſchlacki⸗ 
gen Ruͤckſtand. 

d) Kaͤnnelkohle. Br. oft. eben, auch ing groß s u. 


us s mufchl., weniggl. bis fchrnd, Fettgl.; weich, bem 


balbharten nahe ; 1,2355 zwifchen ſammet⸗ und graul⸗Schw.; 


entzuͤndet ſich ohne zu ſchmelzen ‚ nnd brennt mit it großer 
heller Flamme. 
MAouille compacte H., Shmwarjtogte ch. England, Schott⸗ 


| and. 
- Derb; wuͤrfliche und trapezoidiſche Brehſt.; wenig 


ſproͤde, faſt ſchon etwas milde; n. ſnd. ſchw. zſp.; färbt | 


nicht ab; brennt nur kurze Zeit, u. hinterlaͤßt einen ſtar⸗ 
ken kohligen Ruͤckſtand. — Der Name ſtammt nach Wat⸗ 
ſon vom engl. Worte Candle, da ſie von den Armen als 


Lichter benuͤzt wuͤrden, nach andern vom Dorfe Kannel 
irn Lankaſſier her. | 


e) Blaͤtterkohle. Schiefrige Langenabfonberungen, 
welche von vielen fchiefrigen Querabfonderungen bald uns 
ter rechten bald unter fchiefen Winfeln durchfegt werben; 
Br. ſcheint uneben zu ſeyn; Abfndgfl. flarfgl. und gläns 
gend, von einer Art Fettgl.; weich und.fehr weich; fams 


met-Schw., nicht felten. taubenhälfig und pfauenfchweifig 


angelaufen; 1,312. 

Houille feuilletee H., Glanzkohle Blumenbach, Schwarzkohle 
a Hs. — Oberſchleſi in, Sachſen, Halle, Tyrol, Koͤlln, Lüttich, 
England. 
Brchſt. unbeſt. eck., auch trapezoidiſch, ganz im Klee 
nen fcheibenförmig; f. I. afp.5 gebt ih die Sgieferlohle 
über; erhält durch Reiben — E. 
.5 Grobkohle. Weich, bem balbharten fi nähernd; 
unvolts und Dee Br. uneben, weniggl. Fettgl.; 

granls 


\ 


| 


— 1 - 
| Graphit Geht Oraphii: Glamtehle. 
graul⸗Schw., ſelten dem pech⸗Schw. ſich naherw⸗ — 
brennt ſchlecht. 


x Manifcher Grund bei Dresden, Harz. — 1 n f mit 
. mit der Schieferfohle nahe verwandt. 


IM. Graphit ⸗Geſchlecht . .; 


1. Gatt. Graphit. Stahl: Wr. gumeifen Dem. die 
fen» Schw. fih naͤhernd; Metallgl.z weichz. fehreibt gut: a. 
leicht; 2,170; verbrennt unter dem Zutritte der. Luft, im 
ſtarker Hitze, langſam und mit Hiuterla ſuns von Eiſen⸗ 
oxyd. öl... 

Graphite H., Bor. R. Reigblet. Dei Name von vun 

(Briffel). 

a). blättriger Gr. Hs. Gerad zoͤder map 
1f. Drchg.3 Spaltungsfl. metalliſch gibs zend. 

Gr. cerystallise H., Graphit a. Hi. @rönlnd, Rormegen. — 


⸗ “ 
.' IJ. 


Derb, eingeſpr., ſelten kryſt. in regulären Ofde . ie; 
b) ſchuppiger Or. Schuppige Tert. ei 
Er. granulaire, H., Graphit b. 8. —Maſſau. nn 


eo) dichter Gr. Br. uneben, mefallifch ſchrnd. ine 
weniggl.; ſtellenweiſe mit einer Anlage zum Euppigen. . 
Gr. lamelliforme H., Graphit e. N — — England und dau 
Baireuthiſche. — Derb, eingeſpr. 

2. Gatt. Glanzkohle. Bersrennt ſehr ſchwer oh 
Rauch und Geruch wit Hinterlaffung einer weißen fpare, 
famen Aſche; 1,422 - 1,530; Br, mehr oder weniger vollk⸗ 
muſchl., zuweilen dem ebenen ſich naͤhernd, ſtark⸗bis mer, 

niggl., Metallgl.; eifen« Schw. ,, zuweilen ind Ben. zumeis, 
‚Ien ins dunkel ſtehl⸗ Gr. nuͤanzirend; erhaͤlt durch Reiben 
— B. — 
Anthracite H., Antprojit 8. (zum Theih. 
a) muff ie st Unabgefondert; Br. vollk⸗ und 
a* großr 


N . r 
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Vraỹhit⸗Seſchl. Faſerkohle - 
SB amuthl., metalliſchatz oder ſtarlgl.; weich dem halbe 
harten nahe. 
. 4. ompacts Ib, A. c. 93. — Am Ausgezeichneteſten am Meiß⸗ 
ae in Heſſen, auflerdem in Salzburg, Sachſen, Frankreich, Enge 
and. 

Selten ftahlfgrbig aungelaufen; berb, oft gerflüftet, 
fehr felten blafig Bechſt. unbeft. ed." fharfl.; undrchſ.; 
ziemlich forddes:z. ſud. ſchw. zſp.; am naͤchſten verwandt 
it! der: Stangenkohle, in die fie auch übergeht; geht auch 
in die ‚folgende Art. Aber;z fie glüht ofme zu flammen. 

+ db) ſchiefrige DE. Unbeftimmt ſchalige Abfndg.; Br. 
Hleinsund unvollk⸗ muſchl., dem unebenen ſich nähernd; ine 
wendig „glänzend ynb weniggl von Metallgl., der fi 
häufig dem Glas » oder Wachsgl. nähert; weich bem fehr 
weichen. fih nähernd. ,. | 
" &, feuilleiee H., A, b. 98. , Kohlenblende einiger Auktoren. — 
Sachen, Savohen/ Rorivegen. | 

Selten etwas ſtahlfarbig angelaufen; bloß derb, oft 
zerkluͤftet; färbt wenig ab; ſ. I. zſp.; brennt mit blauer 
Flammt · tn 

3. Gatt. Faſerkohle Eftner. Verbrennt äußerft 
ſchwer, zartfaſfrige Text z inwendig ftark ſchrnd., Seiden⸗ 
oder Perkmpttergl.; färbt ftart ab; granls Schw., zumeis 
Ion dem ſammet⸗Schw. nahe; 2,000. 

Safriger Anthrazit K. u. Hs., mineraliſche Holzkohle Br. 
Pop. N. Rahm u. Giſch. Sachſen, Schleſien, Rheingegend, England. 

ESelten derb, meiſt in duͤnnen Lagen oder in einzelnen 
Stuͤcken, am ſeltenſten eingeſpr.; undrchſ.; ſehr weich, ſo⸗ 
gar oft ins zerreibliche; ein wenig fettig; leicht; ſie iſt 
wirklich eine mineraliſirte Holzkohle; daher die Werner⸗⸗ 
ſche Benennung. | Ä 

"TV; Refin« Geflecht. 

1. Gatt. Bernftein. 9 Schwach erhigt, unter Vers 

©) Naturgeſchichte des Succi ernſteinß 

en 3 8 Dahn. Zieh Sole 1016. — 


. n \ 


| Mefins Bethl. Bernftein. Honigſtein. 

breitung eines eigenthuͤmlichen angenehmen Geruch ſchmel⸗ 
zend-und fich aufblaͤhend; ftärfer erhigt mit Flamme vera 
brennend und eine Kohle hinterlaffend; : Glb., zumellen 
ftart ins Orn. fallend, einerfeits ins W., andrerſeits ins 
Brn. und R.; erhaͤlt durch Reiben — E; 1,076. _.., 

, Succin H., Börnftein 98. Pop, R. Agtſtein. — Pramiſche, 
yommerfche, mefenburgifähe,bänife, fars.u. lieflandiſche Oftfeefüftez 
Sachſen, Sizilien, Spanien, Italien, Frankreich, Schweiß ,. Gröns , 
land, Sibirien, Schina, Mexiko u. f. w. — - Dur Name vom alten 
Worte Börnen (brennen. 

—Inn breiten flumpfedigen Stüden felten bie zur Kopf. 
größe, fondern herab big zu großen und groben. Körnern, 
zumeilen eingefpr.; oͤfters mit eingejchloffenen Snfelten;. u, 
Dberfl. theils rauf , theild uneben, fchrnd., auch dem, wer. 
niggl. oder matten nahe; innerer Glanz Fettgl. Bröft. uns. 
beft. ed., meift fharfl.; weich; 1. zſp.; fehr wenig kalt; 
giebt durch Deftillation die Bernfleinfäure. f 

a) gelber B. Aus dem honig » GIb. von allen Gras. 
ben der Höhe und Reinheit, einerfeits ins wachs⸗ gelbl⸗ 
roͤthl⸗Bru., welches letztere fogar dem Hyazinthrothen ſehr 
nahe kommt, andrerſeits faͤllt es zuweilen ſtark ind Grnz, 
‘auf der Oberfl. meift von bunflexer, und zwar brauner 

Farbe, als im Innern; Br. ziemlich vollk⸗ und großmuſchl, 
ſtartal. und glänzend; drchſ.; Strlb. 1 fa. | nn 
&. jaune H, J 

b) weißer B. Dunkel gelbl⸗W., zuuweile ins ſtroh⸗ 

Glb. fallend, zuweilen gewolkt; Br. meiſt ei fehr 
flachmuſchl., zuweilen dem unebenen nabe, glänzend, und 
weniggl.; orchſch. *— 

8. ‘blanc jaunäireH, BER) Bra BE Bert: 1 > 
3 2. Gatt. Honigſtein. Dunkel ah Fichte honig⸗ * 

Glb., einerſeits dem wachs⸗Gib. ſich naͤhernd, anbrerſeits 
ins roͤthl⸗Bru. und hyazinth⸗R. uͤbergehend; 1883; drchſ. 


di drchſch.; bloß lryſtalliſ. 3 verliert auf gfühehber Koͤhle 
| odbder 
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Yatin ⸗BSexschl. Gediegen Platin. 

oder in einer Lichtflamme feine Drchfl. und bie gelbe Farbe, 
ohne Rauch, Flamme und Berud von ſich au geben; in 
Ealpeterſaͤure volt. loͤsbar. 
Meallitto H. — Artern in Thüringen. | 
| Bloß kryſt. 1) in rechtw. & f. d Stft. auf Stfl. 

aufgeſ. a) volik., b) Endſpitzen zugerundet, c) 
Endſp. fchwach oder ſtark nbgfl., dd Entfp m. 
E. der gemeinſchaftlichen Srundfl: in verſchie 
denen Graden der Stärfe abgft., e) bloßdie®. | 
ber gemeinfhaftliden Grundfl. ſchwach oder 
ftarf abgft.; wachſen diefe Abfifl. fo, daß die Grund, 
in E. vernanbelt werden, fo entſteht D eine Art 
Rum bodfr.,. und daraus, wenn die erwähnten Abſtgfl. 
in ein’ noch beträchtlieres Groͤßenverhaͤltniß treten, 3) 
das Hyazinthoddkr.; die Kryſt. meift mittl. Gr. und 
Mein, gewöhnlih in Fleinen Drufen, auch einzeln ' anfges 
wachſen; Oberfl. theild glatt (gewöhnlich ), theils gereift;. 
Br. flach⸗ und mehr oder weniger vollk⸗ muſchl., ſtarkgl. 
und glänzend, Fettgl.; zuweilen verſtektblaͤttr. Text. paral⸗ 
lel mit der gemeinſchaftlichen Grundfl. der dop. P.; Strlb. 
1 fach in der Richtung der Abſtgfl., dp. in jener der Pyrami⸗ 
denfl.; ifolirt erhält er, durch Reiben — E; 16,00 Thon, 
46 Honigfteinfäure , 3 Waſſer. Kl. — Der Name von 
der Farbe. 


IV. Klaſſe. Metalliſche Foſſilien. 

IL. Platin⸗Geſchlecht. 

Einz. Gatt. Gediegen Platin. Vollk. ſtahl⸗Gr., 
zuweilen etwas lichte; hoͤchſt ſtrengfluͤßig; vollk. geſchmei⸗ 
dig; nur ei Konigawaſſer aufloͤslich; bie Aufloͤſung braun; 
16837; Pa, . 

‚ Platina natif eritlöte H., Volyren DE — Spaniſches Süd⸗ 


mwierita- Braßlien. 
— 


it 3735 — | 
Sold⸗Geſchl. Gediegen Gold: 
. In Heinen und ſehr Heinen, Iofen rundlichen und 
platten Koͤrnern, mit. glatter, metalliſchgl. and. ‚weniggl. 
Dberfl.; Br. hadig, ſchwer erfennbar; ftarfgl. Str. ; zwis 
ſchen halbhart und weich, mehr das erſte; gemein biegſam; 
wirft ſchwach auf den Magnet; enthält außer dem vor⸗ 
waltenden Platin Metalle, Eifen, "Chrom, Titan, Kupfer, 
Sold, Ofminm, Rhodium, Sridium und Palladium. 


II. Gold = Geflecht. 

Einz. Gatt. Gediegen Gold. GElb. mit Metallgl. . 

zuweilen ins ſtahl⸗Gr. ziehend; ſehr ſtrengfluͤßig; vollk. 

geſchmeidig; nur in der Chlorine nnd im Koͤnigswaſſer 

" auflöflich ; die- weingelbe Auflöfung hinterläßt auf ber Hand 

einen ſchoͤn rothen Flecken; Br. badig; 16,500... 18,400; 
Aur. 

Aeußerlich glänzend, auch. flarfgl., vom ausgezeichnes 
teften Metallgl.; inwendig glänzend und mweniggl.; weich; 
außerorbenttig fhw. zfp-; gemein biegfam; ſchmilzt vorm 

2. auf der Kohle ‚ jedoch ſchwer, ohne Veraͤnderuug zu er⸗ 
feiben; | 

a) goldgelbeg g. ©. Vollk. goldgelb; 18,500. 

Or naıif H. — Ziemlich verbreitet: Salzburg, Tyrol, ehemals 
in Böhmen, Sadfen und Thüringen, im Rheinſand, Schweiß, 
Piemont, Spanien, Irrland , Schweden, Ungarn, Siebenbürgen , 
Amerika. 

Selten derb, Häufig eingefpr. von allen Graden ber 
Größe, zumeilen fo fein, daß es faum_mit bloßen Augen - 

ı zu erkennen ift, angeflogen, in meift etwas flachen ftumpfs 
ed. Stuͤcken und in dergleichen oft platten Körnern, wel 
ches Geſchiebe find, in Blechen, und kryſt, Stammfrpyft. 


—— ⸗— — en 


DaB Okt., welches durch Abfig. aller & 1) in ei 


nen Mittelkryſtall zwiſchen Würfel und Oft. 
und daraus 2) in den Würfel, a) alle E. abgſt. b) 
‚an den Cwiderfinnig) abwechfelnden E. abgit. 
der c) vollkt. übergeht. Koͤmmt zum Würfel Zfpg- jeder 


+ 


— — — —— — — . 
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Auch lber⸗Geſchl. Gediegen Queckſi fber. Ratürlih Amalgam. 
E. mit 3, auf die Stfl. aufgef. Fl. hinzu, fo entferingt 
Daraus die Leuzit⸗Kryſtalliſ.z aus der. Barletät 2. b. 
entſteht, als Seitenaft der Hauptreihe, durch Groͤßerwer⸗ 
den ber 4 Abſtgfl. das Tetr.; die Kryft: groͤßtentheils 
ffein und fehr Hein, högbft felten mittl, Gr., und anfges 
wachſen, zuweilen in Fleinen Drufen. 
| b) meffinggelbes g. ©. Meſſing⸗Glb. von allen 
Graden der Hoͤhe; 16,500. 
| Or natif argentifere H. — An. vielen der bei a genaunten Orte 
jedoch das gemwöhnlichfte in Siebenbürgen, Oberungarn, Böhmen 
und Sibirien. | 

Weniger derb, meilt fein eingefpr., in Körnern, Bes 
en, drath⸗ und haarfoͤrmig, moosartig, geſtrikt, auch in 

Okt. und in 6f. X. mit abwech ſelnden ſchief an⸗ 
geſ. Endfl.; 96,9 Aur. 2,0 Arg. 1,1 F. Lampadius. 

c) graugelbes g. ©. Aus einem fhmusig Glb. ins 
ſtahl⸗Gr. ziehend ; in Fleinen und. ganz Heinen platten lo⸗ 
fen Körnern, die wenig glänzen , im Stripe aber glänzen». 
der werden; 19,000. 


Choco im fpanifihen Südamerika, in Vegleitung von gediegen 
pr atin. 


II. Quekſt lber-Geſchlecht.. 


1. Gatt. GediegenQnedfilber. Zinnweiß ; volf. 
flüßig, ohne zu netzen; in Heinen vol, Kugeln und rund: 
lichen Maſſen; ſtark metallifchgl.; 13,640 Mc. 
Meceroure natif H. — Deutſchland Rheinpfalu, Salzburg, 
Karnthen, Idria, Spanien, Amerika. 

2. Gatt, Natuͤrlich Amalgam. Zina « ®., ‚mit. 
mehr oder weniger ſilber-W. in der Miſchung; hart; vorm. 
L, verdampft das Quedfilber, und bleibt ein Silberkorn zus: 
ruͤck; halbhart oder weich ; 22085 12,865 5 Ar Mc? bie: 
MS - Ä 

Mercure argental H, — Zweibrücken, Ungarn. En = 


a) 


\ 
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Queckſilber⸗Geſchl. Quedſi lber⸗ Hornerz Zinnober. 


a) halbflüßiges. Weichz Zinn⸗W., naäaͤhert ſich 


‚zuweilen dem ſilber⸗W.; gewoͤhnlich in kleinen rundlichen 
Parthien; kaum derb und eingeſpr.; auch im Rhmbodtr. 
und in der Melanitkryſtalliſation. 

Die Kryſt. aͤußerlich glattflaͤchig, ſtark metalliſchgl. und. 
glänzend, inwendig glänzend: Br. ſcheint uneben zu ſeyn; 
undrechſ.; knirſcht, indem man es ſchneiden, zerdruͤcken oder 
verſchieben will, 74 Mc, 25 Arg. Heyer. 


b) feſtes. Halbhart; ſilber⸗ W., dem Zinn⸗W. ein 


wenig fich nAhernd; bloß in. Heinen berben Parthien, in 
Sangtruͤmmern; Br. klein⸗ und flahmufhlid. 
Aeußerlich u. inwendig metalliſchgl., auch dem weniggl. 
nahe; wenig fpröde; 64 Mc. 36 Arg. Kl. 
Der Name Amalgam ift abgeleitet bon d uarde Gweich u. 
Yalos (Verbindung). 


3. Gatt. Oucaflversboruer,. Aſch⸗Gr., zuwei⸗ 


len durchs gelbl⸗Gr. ind graul⸗ und gelbl⸗ W.; weich, dem 
fehr weichen fich naͤhernd; drchfch., das dunflere nur a.d. 


K.; vollf. milde; verflüchtigt fich vorm L.; auflöffih im. 


Wafjer , die Aufldfung wird durch Kalkwaſſer pomeranzens 
gelb gefällt; 5.0005; 2Mc H —+-.2 McSpha, 

. Mercure muriate H., SHornguedfilber H. Pop. N. weißer 
Markaſit, natürlicher Sublimat. — Sweibrüden. 


Faft immer in .fehr Fleinen, zu binnen oft feine Bla⸗ 
‚ fen bildenden Druſenhaͤutchen vereinigten ſchwer beſtimm⸗ 


baren Kryſt. (wahrſcheinlich Okt., und Zirkon⸗ ⸗Kryſtalliſ.); 


aͤußerlich theils glatt, theils druſig vemanigi. ‚auch inwenbig; 
Text. blättr.,. jedoch nicht näher beftimmbar; 70 Mc. 30 Spha. 
und H. Kirwan. — Der Name Hornerz iſt ein alter berg . 
männifcher Ausdruck zur Bezeichnung folder Erze, die ſich 


wie Horn fpäneln laſſen. 
4. Öatt. Zinnober. Scharlach⸗ farmin ⸗ koſchenill⸗N. 
das letztere zuweilen ans Blei⸗Gr. graͤnzend; verfluͤchrig 
| ſich 


_ 378 — 
Queckſilber⸗Geſchl. Zinnober. 


vorm L.3 ſcharlach⸗ rother, glaͤnzender Strich; 7,560 — 


7,110; Me Sph bie McSph? 

" Mercure sulfure H, 

a) dunfelrother 3. Aoföenift- R., zuweilen ans 
Blei⸗Gr. gränzend, auch Karmin⸗R.; theils mehr oder 
weniger vollk⸗ blättr. (und dann vom. ftärfften Glanze), 
theild uneben, zuweilen ins ebene und flachmufchl. überges 
hend ; inwendig glänzend ‚big ſchrnd, Demantgl; aus dem 
weichen ins fehr weiche; 7,710. 

Zinnober a. H8. — Sachfen, Dberungarn, Rieders Ungarn, Idria, 
Amweibrüden, Spanien, Peru, Böhmen, rain, Sranfrcih, Tos⸗ 
kana, Siebenbürgen. 

Häufig derb und eingefpr., auch angeflogen, dendri⸗ 
tifch und kryſt. D in etwas ſpitzen Rhmbodrn. an 
den beiden diagonal gegenüber liegenden €. 
(Endſp.) ſchwach oder ftarf abaft., die ein oftachris 
ſches Anfeben erhalten, wenn die Abftfl. mit den Stfl. in 
ein gleiches Berhältniß treten, dagegen, wenn bie Abſtfl. 
noch größer werben, übergehen D in eine 6f. X. 
mit abwechſelnd ſchief angef. Endfl.; ; die 


- 


Kryſt. Hein und fehr Mein, faſt ftetd in Drufen 


sufammengedrängt, ſtark mit einander verwadfen, und 


daher oft ſchwer zu beflimmen; bie Stfl. von N. u 


nah der kurzen Diagonale gereift, die Abftfl. hin⸗ 


gegen glatt und glänzend bis ftarfgl.; inmpendig nad Vers - 
ſchiedenheit des Bruches vom glänzenden bis fihrnd., Des 


mantgl., der fi nur in dunklern Abaͤnderungen dem balbs 


metallifchen etwas nähert; der derbe biättrige befteht aus ' 


"grob » Hein s und feins ed, koͤrnigen 'abgſ. St, die durch 
Feinerwerden in dichten Br. uͤbergehen; der derbe undrehſ. 
cder drchſch. a. d. K., der kryſtalliſirte bis halbdrchf.; 
84, —- 85,00 Mc. 14,75 — 14,25 Sph. Kl. ' 


b) hochrother 3. Scharlach⸗R., felten dem Kar⸗ 


vin⸗R. ſich naͤhernd; zwiſchen erdig und ſehr zart fafrig; 
in⸗ 
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Duedfilberichererz. Silber⸗Geſchl. Gedieg. Silber. 
inwendig ſchrnd. bis matt; jenes vom Perlmuntkergl.; ſehr 
wei ins zerreibliche übergebend; 7,560. 

Zinnober b. Hs. — Faſt bloß. in der Mheinpfalz. 

Derb, eingefpr., angeflogen; undrchf. oder drehſch. a. 
d. K.; färbt etwas ab. Der Name vom lateinifhen Cin- 
‚ nabaris, das fich vielleicht auf bie Karbe bezieht. 

5 Gatt. Quedfilberlebererj. Zwifchen dunkel 
koſchenill⸗,R. und Blei⸗Gr., zuweilen fo dunkel, daß «es 
fih dem Schw. nähert; Str. glänzender und röther; ins 
nerer Glanz balbmetallifch ; weich; undrchſ.; 6,060 — 7,3945 
vorm 2. fih verflüchtigend. 

Mercure sulfare bitaminifdre H., Lebererz 98. 

a) dichtes Q. Br. eben, nur felten ins nnebene vers 
laufend, ſchrnd; 7,934; Cb —— 2 Mc Sph, 
| M. s. bit. compacte H., Leb. a. H3. — Idria, Spanien. — 
Bloß derb; 8:,80 Mc. 13,75 Sph. 2,30 Cb. 0,65 $. 0,55 A. 0,20 
F°. 0,02 Cp. 0,73 Ag. Kl. 

b) ſchiefriges Q. Kurz⸗und krumm⸗ſchiefrige abgſ. 
St.; Br. eben; Abſndfl. halbmetalliſch ſtarkgl. und glaͤn⸗ 
und; 6,060. 

M. s. bit. feuillete et testace H., Leb. b. und e. H. glän⸗ 
zendes Queckilberer; einiger Auktoren. — Idria. 

‚Derb, eingeſpr., ſelten in eingewachſenen rundlichen 
Parthien (Korallenerz); Brchſt. kurz ſcheibenfoͤrmig. 

Der Name Lebererz iſt ein bergmaͤnniſcher Ausdruck 

fuͤr ein dunkles oder braͤunliches dichtes Erz. 


IV. Silber⸗Geſchlecht. 


1. Gatt. Gediegen Silber. Silber⸗W., (wenig⸗ 
ſtens inwendig) ober zwiſchen meſſing⸗Glb. und filber-B.; 
ſtrengfluͤßig; vollk. geſchmeidig; in reiner Salpeterſaͤure 
leicht ganz oder zum Theile aufloͤßlich, die Aufloͤſung 
ſchwaͤrzt die Oberhaut der Hand; 10,350 — 13,600. 8 

r. 


X 
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| Silser⸗Geſchl. Gediegen Silber. 

. Br. feinhackig, weniggl. bie ſtarkſchrnd., ausgezeich⸗ 
neter Metallgl., durch den Strich wird er glängenber;z 
" weich; gemein biegfant. | 

2) gemeinedg. ©. Inwendig ſaberweiß , außerlich | 

faft immer theild auf: ber Lagerſtaͤtte, theils berfelben ent⸗ 
nommen, gelblich dann braunlich und zuletzt wohl braͤunl⸗ 
Schw.: angelaufen ; 10,5505 in Salpeterfäure ganz auflöfs 
lich; Arg. 
Argent natif H. — Sachlen, Böhmen, Mahren, Rieder und 


Dber-Ungaen , Siebenbürgen, Salzburg, Harz, Zweibrüden, dab. 
Fürſtendergiſche, Frankreich, Spanien, England, Norwegen, Si⸗ 


bivien, Amerika. 

Selten derb, häufiger eingefpr. .; angeflogen, zumeilen 
in ſtumpfeck. „Stüden und in Körnern, haͤufig zähnig,. 

drath⸗ und haarfürmig, geſtrickt, (ſowohl recht⸗ als ſchiefw., 

letzteres iſt das farrenkrautfoͤrmige ), blatt s unregelmäßig 
baumfürmig, traubig, in Blechen, auch kryſt. in vollk. 
Okt, welche einerfeits durch Abſtg. aller E. 1.) in eis 
nen Mittelkryſtall zwiſchen Wuͤrfel und Okt, 
und endlih D in den Würfel übergeben, andrers 
feits durch Abft. aller K. fih and Rhubddkr. anfchließen ; 
die Arpft. Hein, fehr und ganz Fein, ſelten einzeln, aufs 
oder eingewachfen, vielmehr auf verfehiedene Art regels 
mäßig und unregelmäßig zufanmengehänft, Oberfl. der 
Kryſt. glatt, die der beſondern aͤußern Geſtalten in die Laͤnge 
gereift, und die der Bleche druſig; aͤußerl. ſtarkgl. bis we⸗ 
miggl. 

b) Guͤldiſcheg. ©. Zwiſchen meſſigg ⸗ Glb. uud ſil⸗ 
ber⸗W.; 13,600; in der Salpeterſaure nur zum Theile 
auflöflic; Arg Aur?; Aur Arg 

Güldiſch Silber und Eleftrum Hs. — Sihirih, Norwegen. 

In kleinen Parthien eitigefpr., angeflogen, in Blechen, 
moosartig, die Bleche mit ſtarkgl., die andern aͤußern Ge⸗ 


ſtalten nur mit wenissl. bis ſchrnd. Oberfl.; 36 Arg. 64 Aur. 
(das 


— 


Is 
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Silber⸗Geſchl. Spiesglas⸗Silber. Arfeniti:Siiber, 
(das ſibiriſche, Klaproths Elektrum) KL, 72 Arg. 28 Aur. 
(das norwegiſche) Fordyce. Daß reine, d. i., das durch Sal⸗ 
peterſaure und durch Koͤnigswaſſer von dem, mit ihm very 
wacfenen Silber und Gold. befreite Elektrum wird weder 
von her Saipeterfäyre noch vom Koͤnigswaſſer angegriffen. 

9. Satt. SpiesgladsSilber. Zwifchen ziqu s u. 

filder- W., gelblih anlaufend; Text. blättr., ‚mehrfacher 
nicht näher zu beftimmender Drchg .; 9,820; porm %. vers 


flüchtigt ſich das Spießglas, und ein Silberkorn bleibt zue 


rad; Ant Argd; Aut Argßß. es 
Argont antimonial H., Silberſpießglanz MS. (zum Theile), 
arfenifhaltig gediegen Silber Zexdan. — Das Fürſtenbergiſche und 
der Harz. 0 
Derb, eingefpr., und in Iangen gleihw. un⸗ 
vollt. Bf. S., die zumeilen fhon in ſpitzw. 6f. 
P. mit abgſt. Endfp. überzugehen fheinen; die - 
Kryſt. zuweilen nadelfoͤrmig und aufgewachſen, theils we⸗ 
niggl., theils mit einer dunnen Haut yon gediegenem Ar⸗ 
ſenit uͤberzogen; inwendig metalliſch glänzend, zum Theile 
ſtark; das derbe ſtets klein⸗ und feinecigkoöͤrnig 
abgeſondert; behält im Striche feinen Glanz; zwiſchen 
weich und halbhart; milde; n. fnb. I. zſp.3 76 Arg. 24 
Ant. Kl.; 84 Arg. 16 Ant, RI. — Der Rame von der Mir 
hung. 2 
3. Gatt. Arfenits Silber. Zinn⸗W., auf frifchem 

Bruche, erft graulich und zuletzt fait fhwärzlich anlaufend ; 
meben von feinem Korne, ſcheinbar ins blättr. uͤberge⸗ 
hend; derb und kleinnierfoͤrmig; fehr duͤnn⸗ nad der niers 
förmigen Oberfl. gebogene Frummfchalige abgf. St.; 9,440; 
vorm 2. unter Entwicklung von Arfenit s Dämpfen zu einem 
Silberkorne fehmelzend ; Ant Arg® —— 18 Ars FR, . . 

Argent antimonial arsenifere H. — Eitremadura, Harz. 

Heußere Oberfl. ziemlich glatt; äußerlich: und inmwenr - . 
dig weniggl.; Metallgl.; behält im Gtrige den Glanz; 

a . halbs 


_ ! 


, 


\ 
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Silber⸗Geſchl. Hornerz. n 
halbhart im geringen Grabe; etwas milde; 35 Ars, 4M Ant. 
12,75 Arg. 44,25 F. (Harz) Kl. Das Harzer fol. nach Hs. 


- ein inniges Gemenge vom gediegenen Arfenif' und Spieß⸗ 


glasſilber ſeyn. Der Name von der Miſchnng . 


4. Gatt. Horner z. Gr., Bl., und Grn.; mit ans 


gefeuchtetem Eiſen oder Zink gerieben an der Oberflaͤche ſich 
reduzirend, und daher metalliſch glänzend werdend; fehr 
weich; Br. flachmuſchl.; zwifchen glänzend und weniggl., 

Kettglz Str. wachsgl.; 4,775; kommt vorm 8. für fih bes 
Bun in mufigen Fluß, lund reduzirt ſi ſich zum Theile; 


Argent ı muriete H, Hornfilber c. H. — Sachſen, Bohmen, 


Frankreich) Spanien, Sibirien, Peru, Mexiko. 

- . Am: gemöhnlichften perl⸗Gr., einerfeits ins viol⸗ und 
lavendel⸗Bl., andrerſeits ins graul⸗ gelbl⸗ und gruͤnl⸗W., 
ins zeiſig⸗ ſpargel⸗ piſtazien⸗ und. lichte lauch⸗ Grn., mit 
der Zeit, beſonders dem Lichte ausgeſetzt, wird es dunkler, 
und zwar braͤunlich; derb, dick angeflogen, eingeſpr., in 


eyfoͤrmigen Stuͤcken, die innen hohl und mit Silberſchwaͤrze 


ausgefuͤllt find, kryſt. 1) in volbk. Mürf., die durch 
Abſtg. der K.D-in das Rhumbddkr. uͤbergehen; die 
Kryſt· klein und ſehr klein, die Würfel theils einzeln auf⸗ 
ewachſen oder treppenfoͤrmig zuſammengereiht, theils 


duͤnne Druſenhaͤutchen bildend; bie aͤußere Oberfl. theils 


glatt, theils find die Stfl. ausgehohlt; aͤußerlich glänzend, 
auch der Glanz verliert ſich mit der Zeitz ſtark drehſch. bie 
ſchwach a. d..8.;. behält im Striche Farbe und Ölanz, wird 


auch wohl glängender; volf. gefihmeidig; gemein biegfam; 


14,75 H. 67,75 Arg. 6,75 Ox. 6,00 F°. 1,75 A. 0,25 Spha. 
(ſachſiſches) Kl.3 16,4 H. 76,0 Arg. 7,6 Ox. (peruviani- 
ſches) Kl. — Ueber den Nrfprung bee Namens vergl, 


Queckſilberhornerz. 
Anm. Das ſogenannte Buttermilcherz oh Buttermilchſilber 
vom Undreaöberge am Harze iſt ein. Gemenge von Thon u. Horn⸗ 


er). 
3. 


—2 
. 


\ 
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Sites Gehhl. Silberſchwärze. Glaterg 

5 Gatt. Silberfihwärze. Blaul »Schw., oft ins 
ſchwaͤrzl. blei⸗Gr. ziehend; ſehr weich bis zerreiblich; feins 
erdig inwendig matt, hoͤchſtens ſchwach metalliſch ſchrnd.; 

wird durch den Str. glaͤnzender; hinterlaͤßt vorm L. auf 
der Kohle ein reined Sitberforn ; 4,000. 

Blanzerz b. DE. Pop. N. Slaserzſchwärze, Silbermulm 

un. ſ. m. — — Sadfen, Boͤhmen, Niederungarn, Frankreich, Peru, 
Merito. 


/ 


Selfner derb, meift als Ueberzug, zuweilen eingeſpr.z 


undrchſ.; färbt wenig oder gar nicht ab; milde; ſoll außer 


dem Silber nnd Schwefel auch Salzſaͤure enthalten. — 


Der Name bezeichnet die Farbe und den Silbergehalt. | 
6. Satt. Glaser; Die frifhe Farbe ſchwaͤrzl. bleis 


| Gr.; ; Br. theils uneben, theils unvollk⸗ klein⸗ und flach⸗ 
muſchl., weniggl. ins glaͤnzende uͤbergehend, Metallgl.; Str. 


glaͤnzender, gleichfarbig; weich; völlig geſchmeidig; 7,2185 
ſchmilzt vorm L. auf der Kohle zum reinen Silberkorne; 
Arg Sph. 

Argent sulfure H., Glanzer; a. 58. Pop. N. Weichgewächs, 


BVeichsewir, Weicherz, Silberglas, — Sachſen, Böhmen; Ungarn, 


Norwegen, Sibirien, Mexiko, Peru. 


Zuweilen die Oberfl. pfauenſchweifig ober mit dem 
Farben bes Stahls angelaufen; derb, eingefpr., in Plat⸗ 


tem, angeflogen, zähnig, drath⸗ haarförnig, geſtrickt, in 


einer Art von kleinen Spießen, unregelmaͤßig baumfoͤr⸗ 
mig, aͤſtig, ungeſtaltet, durchloͤchert und kryſt,, Sta mm⸗ 
kryſt. vollk. Würfel; fie geht «) durch Abſtg. aller €. 
ſtufenweiſe ins vollk. Oft, über, deſſen FI. zuw ei⸗ 
len jede in 3 getheilt iſt, fo, daß die Theis 


Inngst. von der Mitte nah der Mitte der KK. 


auslaufen, b) durch Abſtg. aller K. ind Rhubddkdr., 
ce) durch Zſpg. jeder. E. mit 3 auf jede Stfl. aufgef. FI. 
in die Lenzit-Rryftallif.; wenn Leuzitkryſt. reihen⸗ 


förmig aufeinander vewachſen erſcheinen, ſo wird die Zſpg. 
immer 


® 
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Glilber⸗Geſchl. Sprodglaserz. 
Immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, und verſchwindet am Ende 


fo, daß die 8fi P. lang, ſpießig, und ohne End» 


* 


kryſtallif. erſcheint; die Kryſt. find übrigens von mittl. 
Gr., klein, und ſehr klein, theils unbeſtimmt in Druſen 
zuſammengewachſen „, theils reihen- und ſelten treppenfoͤr⸗ 
mig zuſammengehaͤuft, ſtets aufgewachſen; ‚die beſondern 


| äußern Geftalten, die ſich häufig in Kryſt. enden, haben 
‚ eine in bie Lange gereifte Oberfl., die Kryſt. ſeibſe find‘ 
theils glaͤtt, glaͤnzend, theils druſig und weniggl.; 85 Arg. 


15 8ph. Ki: Der Name, iſt vielleicht durch Korruption aus 


Glanzerz entfianden. 


7. Batt. Sproͤdglaser z Eiſen⸗ Schw., zuweilen 
dem ſchwaͤrzl. blei- Or. ſich naͤhernd; Br. theils klein⸗ und 
unvollk⸗ muſchl. theils uneben, glänzend und weniggl., 
Metallgl.; ‚behält im Striche Farbe und Glanz; weich; 
milde ; 7,208; vorm L. auf Kohle, nach Verluft des Schwes 
felgehaftes zu’ einem fpröden Metallforne ſchmelzend, das 
erft Durch Zufegung von Salpeter ein reines Silberkorn 


| giebt; Ant ri3 «Fr. 2.Arg Sph. i 


Argent noir H., Sprödglanzer; Hs. Pop N oſchgewaͤchs, 
Roſchgewir Rvſcher; ‚ein Thal des Schwarzgülden der Alten, — 


Sachſen, Böhmen, Ungarn, Mexiko , Peru. 


Selten mit den bunten Farben des Stahles angelaus 
fen ; felten derb, eingefpr., vorzüglich kryſt. 1) in nied—⸗ 
rigen gleichw. 6f. S., a) vollf. oder b) mit ſp haͤ⸗ 


riſch fonveren Endfl;, auch zuweilen e) 6f.. zgſp.; 


durch Niedrigerwerden ber ©. entſteht D die gleihw. 
6ſ. X, a) vollk. oder by mit zgſch. Endfl., c) mit 
ſphäriſch Tonveren Stfl., woburd fie, wenn bie 
Endfl. ganz verſchwinden, 3) in die flache ſphaͤriſche Linfe 
übergeht; Stfl. der ©. theild glatt, theild in die Quere, 


die der T. aber triangulär gereift, die vollf. Stfl. ver T. 


oder Endfl. ter ©. ftarfgl., die andern Flächen glänzend 
_ \ und 
\ | 
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Silber⸗Veſchlecht. Werhailtiiier. 
und weniggl., Metallgl.; die Kryſt. mitth. Br. nun’ Mein, 
aufs und zellig burdeinandergeimachfen,: Auch bie T. unb 
Linſen rofenförmig zufammengehäuft, ‚bie S. treppenfoͤr⸗ 
ig; undrchſ.; 66,5 Arg. 10,0 Ant.. 5,0: E. 12,0 Seh, 0,5 
Cp. und Ars, 1,0 Bergart, AL — Dev Rams wegen ber 
Verwandtichaft mit Qlaserz und bem Mangel ver Ge⸗ 
fmeidigfäit. -- a 
8. Gatt. Rothgiltigerz. Kofbrkiti R., umeifek 
dem Farminrothen ſich nuͤhernd, zwiſchent koſchenill⸗R. und 
dunkel blei⸗Gr., fhwärgl. blei⸗ Gr Br, thoils klein⸗ und ums 
vollk⸗ muſchl., theild uneben, glängend. bisweniggl., theits 
halbmetalliſcher theils Demantgl.; Ste! koſchenill⸗ oder 
morgenroth mit Beibehaltung des Glanzesz weich; 5,588 —- 
5,6405 hinterläßt vorm 2. ein Silberkorn, wobei die Kohle 
durch Spießglasdaͤmpfe weiß beſchlagen wird; nei 
‚ ber mit SchwefelsAntimon. 

Argent antimonie sulfard H., Ro ehgülden, Borhgürigei. es 
aiger Auftoren. 

Derb, eingefpr., angeflogen , Heintranbig und kryſt., 
1) in gleidm. 6. S., a) voll.) St ya 

derfinnig abwechſ. .E. d) Endk. abgſt. IN. J. 
an einem oder an jedem Ende mit 3, auf die 
abmwecfelnden Stk. widerfinnig aufgef KT. 
flach 39fp., a) Die Spige ber Zfpg. b) bie Zfpgf. 
‚ Die AK. zwifhen den Zfpfl. and StfL, zu 
weilen au d).die KK. zwifchen den Zfpftl. und 
Stfl. abgfl.; aus N. 1. d) entſteht 3). eine gleichw. 
Bſ. S., an einem ober an jedem Eude mit 6, 
auf bie Stfl. aufgef. EL zgfp-s werben bie. Säulen 
bauchig, fo geht N. 3 über 4) in eine 6f. S. erfi mit 
6Fl., je zwei und zwei, unter einem ſtumpfern 
Winkel zufsmmenftoßend auf eine Stfl,aufgef. 
(atfo alle 6 auf die abwechfelnden Stfl.), ſehr fharf 
igfy. , und dann nochmals mit 3, anf Die abs 

.. 25 Wed 


I 


' 


—E motbgiltigerz. 
wehſetnden Aſchaärfern) K. der erſten anne 
anfgef. Sl fehr Kart und flach zgfp; werden biefe 
S. N. 4. niedrigen, fo, daß die Stfl. derfelben verjchwins 
den, ſo entieht DH die fpise $f. P., Bund 2 Stfk 
anter fumpfern Winkeln zufammenftoßend, 
die Stfl der einen.aufdieder andern etwas 
ſchief aufgef., fo, daß die gemeinfhaftlide 
Grundfl. ein Zickzack bildet, a) vollk. b) au eis 
nem oder. anijedem&nde mit 3, auf bie abwech⸗ 
felnden. St& .wiberfinnig aufgef. FL flach 
sgfp., diefe Kryſt. geben au 6)-in lange fpiefige 
Kryf übers bie Kryſt. von groß chödft felten) bis fehr 
Hein, oft Fang nab fpiefig, oder breit und bauchig, meiſt 
Druſen bildend, ſelten einzeln, zuweilen auch büfchelförs 
mig zuſammengehaͤuft; Oberfl. faft immer glatt, zuweilen . 
ſchief in die Quere gereift; Außerlich ſtarkgl. and glans 
gend; I. zſp.3 Leiter. der Elektrizität. 

. a) dunkles R. Aus einem Mittel zwifchen koſche⸗ 
nill⸗R. und dunkel blei- Gr. ine ſchwaͤrzl. bleis®r, ; Str. 
koſchenillroth; undrehſ. hoͤchſtens drehſch. a. d. K.; umfaßt 
die Kryſtalliſationsreihe der Gattung von N. 1 bis 4; Aut. 
BSphꝰ -3 Argo Splr. 

Harz, Sachſen, Böhmen, Ungarn, Rorwegen, Frankreich 
Potoſo in Südamerxika. 
Derb, eingeſpr. ., angeflogen uud kryſt. 60,00 Arg. 
20,30 Ant. 14,94 Sph. 4,76 Ox. (Harzer) A. 
b) lich tes R. Aus dem koſchenill⸗R. einerſeits in ein 
Mittel zwiſchen Fofchenill» A. und blei⸗Gr., andrerſeits 
dem karmin⸗R. ſuih naͤhernd; Str. morgenroth, ins lichte 
koſchenill⸗R.; hlborchſ. (bloß den Kryſt. eigen), drehſch. 
and ſtark a. d. K. drchſch.; umfaßt die Kryſtalliſationsreihe 
der Gattung von N. 4. bis N. 65 Anto Sph 3 Arge 
Sph; Anto Sph® —-3 Argo Sph. 
Sadfen, Böhmen, Frantreich, Eſtremadura, dern 
- Sehen 


[3 


a 
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WeißgiltigernKapfer⸗Geſchl. Gediegen Kupfer. 

Selten aauberchalſig angelaufen z.derb, eingefpr., ans 
gaflogen, teintraubig, kruſt.·⸗ 02,00 Arg. 28, 60 Ant. 16,45 
Sph. A, oßñ Ox. (ſaͤchſiſches) Kl. 57567 Arg. 16, 13 Ant. 18,07 
Sph.: 312,15 Ox. Vangl. Klaproth giebt eigentlich beim dunk⸗ 

kon. Rothg. 4,7 Schwefel und 8 waflerfreje Schmefelfäure, 
heim lichten Rothg. 11 Schwefel 8,5 waſſerfreie Schwefels 
ſaͤure al; daraus hat Karften ben Schwefelgehalt berech« 
net. —Was den Namen betrifft,,. fchrieb man ehemals 
Rochguͤlden oder Rothguͤlden⸗Erz, Cein rothes und edles 
d. i. reichhaltiges Erz); das ſpaͤter verwandelt wurde 

durch Die korrupte Ausſprache der Bergleute in Rothgiltig⸗ 

: 9, Gatt. Weißgiltigerz. Gemein blei⸗Gr., meiſt 
ſchon etwas lichte, jedoch ins ſtahl⸗Gr. übergehenb; Br, 
theils vollk. chen, theils. uneben, metalliſch weniggl.; ber 
‚Glang wirb durch den Curich. erhoͤht; weich; 5,322; hin⸗ 
terlaßt vorm 8. ein Silherkorn, wobei die Kohle durch die 
"Dämpfe: weiß und ‚gelb beſchlagen wird; F Sph -— 2.Arg : 

Spk -— 5 Bl sub; Föhr ArgSph + 5.Pl Sp + 
‘3.Ant Sph® . .. 

.  Plomb sulfure unimogifire es argentifäre H. — Faſt aus⸗ 
ſchließlich Sachſen, die übrigen Fundorte der Auktoren ſind zweifel⸗ 
haft. 
Bloß derb ( felten in größern Parthien) und 
eingefpr.; undrchf.z milde; L. zſpp. — Der Name bes 
zieht fih auf die Farbe. . 
V. Kupfer» Sefhledt. -» .  - 

4 Gatt. Gediegen Kupfer. Kupfer R. (wenige 
ſtens inwendig); Br. hackig; völlig geſchmeidig; 8,584; im 
Ammoniad unter dem Zutritte der Luft auftöftich; die Auf⸗ 
loͤſung ſchmalte⸗Bl.; Cp. 

, + Cuivre natif H. — Sachſen, Rheinbreleenbach, Franereich, 
Spypanien, England, Norwegen, Schweden, Schlefien, Niederun 

garn, Sibirien, Nerdewerita, Japan. 
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> fer ce. Ziegelerp 
C. o. compaate U; „ Supf. Bi. Mein den bei So 
ten Drten noch Ungarn, no: choc 
... Derb,. eingefpr., auch eine Art nierförmiger Beni. 
e) haarförmiges, R. Rouwin « DR... wird mit. ag 
Zeit blaffer ; bloß: in Banrförmigen ſtets zuſammengehaͤuf⸗ 
u Keyft., außerlich glänzend bis weniggk, ‚Depmentgl. | 
: Co 9% capillaige :#1., Kapf. b. Hs., Lupferblüthe Sle minda 
En: Rheinbreirenbach, Sachſen, Banngt. 3 — 
Die Kryſt. zuwrilen faſt wie geſtricht oder aittera tig 
guweilen verworren uſammengehaͤuft. Der Rame oth⸗ 
kupfexerz wegen der Farbe. Br 
J 3. Gatt. Ziegelerz. Hyaziuth R. „mike hya⸗ 
zinth⸗X. und bleis Gr., roͤthl⸗Bru.; undrchſ, in wendig 
wachsartig ſchind. ober: matt; nie krpft.; 3.000: 3,572 
im Ammoniack nur zuanCheile eu, Die Anflbfung:klain, 
F9.Cpa bis Cpoßh. rt! 
Quivro oxyduld‘H. (zjum Theile), Bupfaibten 8. Suchfen, 
Baireuth, Baiern, beindreitentach- Sat Torch. Bannat, Eng, 
Ind, Sibirien. - ._ .: oe 
a) erdiges Z. Hyezinth bie ine röthf; Ben.s 
beſteht aus matten, ſtaubartigen mehr oder weniger sufams 
mengebadenen Theilchen, die kanm etwes abfuͤrben, uud 
ne mager anfishlen ; 3,0003 .F°, Cposʒ F° Cp?. 1... 
.& 0. terreax driable.H. , Kpfb. ei’ und Supferroch d, 98. — 
ine bliches Ziegelerz der —* J 
b)vorhaͤrtetes 3. Zwiſchen hyazinth⸗R. mub blei⸗ 
Gr., zuweilen ins roͤthl⸗Bru.; Wr. anvollk⸗ groß » und 
ſachmuſcht., zuweilen dem eberien ſich nähernd ‚ wachsar⸗ 
tig ſchrnd.; der lag wird durch ben Str. ein wenig er, 
hoͤht, weich ‚ mitunter dem halbbarten ſich naͤhernd; 333572;3 
FO Cpo* 5 Fe Cpo® 
C. o. —— compacto HL, Degen ‚Einer, SrP6. b. Os. 
Pop. N. Kupferpecherz 
Wenig fpröbe ‚'T. zſp.; beide Arten in Gefellfpaft. — 





Der Name Ziegelerg von ber Gare 


4. Gatt. 


— 391 — 
Kupfer⸗ Geſchl. Aupfeniatn: ——— 

1. Satt. Kupferglas. Schminle bin: Er. ge⸗ 
woͤhnlich ſehr dunkel, zuweilen Lichte; inwendig glaͤnzende 
und weniggl., Metallgl.; der Strich in Farbe und Glanz 
entweder gleich ober letzterer wird etwas erhöht; weich z— 
vouf. milde; 5,100 —. 5,150 ;-im, Ammoniak auflaͤſli, „bie 
Auflöfung blan;. vorm 8. auf der Rohleszu em. Aampfers. 
korne ſchmelzend, das ſich mit einen dunllern Hant zu übers 


- siehen pflegt; Sph Cp 12; Spir Cp* ae Re, 


“ Cuivre sulfure H., Bupfergfanı SH; op! 2 Leherzt lo: 3 


‚Sn der Salpeterfäure mit gen, Braufen ande 
die Auflöfung grün; oft derb auch einge r. in Matte, in 
plattgedruͤckten flachfnolligen Parthien, „welde yerfehferenet 
mulftartige, mandelförmige ıc. Geſtalten "Haben, ſelten liyt 
1) in meiſt niebrigen gleichw. '64.&. "hie di? 
Niedrigerwerden auch in bergleichen T. ‚übtrgehen ), y die. 
widerfinnig abwechſelnden E., b) ba e enren 
ebatt;; werben die S. bauchig, fo gehen fie) a ſpitze 

3ſ. P. Stil. auf Stil. aufgef., die Endfp. Ener 
nbaft- über; die Kroft. Mein und fehr Hein, hoͤchſt ſelten 
mittl. Gr., einzeln ober Drufen bildend; ugeruich bie Eudſ. 
der S. ſtarkgl., die Stfl. glaͤnzend; undrchſ. 

a) dichtes K. Br. Hein » und mehr ober ‚weniger 
vollk⸗ muſchl., glaͤnzend, oft ind unebene weniggl. Keen 
bend. \ 
€: ault. compaote H., Kpfgl. b. und c. 2. und X. — ea. 
fen, Mansfeldiſche, Frankenberg in Heſſen, Siegen, . Schleſi ien, 
Schweden, Norwegen, England, Bannat, Sibirien. 


Selten mit ſtahlgrauen ſehr ſchmalen ſtarkgl. Streilen,. 
auch, jedoch felten, mit den Farben des gebrannten Ste 6 
angelaufen, und dann die blaue Farbe herrſchend; "Aur- 


⁊ 


‚a 
4 
9 
v 


dieſe Art kommt in den oben erwaͤhnten Platten und Enol- | 


ligen Parthien vor; 78,50 — 76,5. * 18,50 — 22,0 — 
225- 03 F. 0,75 —- 0,00 8. Kl. 3 * 
| b> 
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— 11°, — 
Kupfer Obphg::; Büntfapfererz:  Rupferfich. 

8) BläruhgeiRiHinnollfs und gerad» vblaͤttr., ein 
Dechgtyiner dentikihfie; Parallel ben Endfl. ber ©. ; inwens 
Sgrätäufend ; :Bnfb fu ſtarki, bald zum weniggl. ſich nei⸗ 
ge. N nn en 
A 8, ſchuppiger Rupferglarg 8. — 

Det WERL NGC hf On nat, fastanı 

“DaB derbe VHROBHI Mein bis Yeinkörnig abgeſondert; 
79,50 Cp. 19,00 Spl,20;75: 8. 1,00 Drarz. Ullmann. — 
Der Rare, pielgicht „ur, Korruption des Wortes Kupfer 








ni I Hupfererg "Auf friſchem Br. zwi⸗ 
Ten. & tomback⸗Brn., wird aber bald dunkel⸗ 
roͤſher nach langerer Zeit viol⸗laſur ⸗ und 
biemel b am Ende ins Grn. zieht, erhält das 
darch · g buntes Anſehen; Br. klein⸗u. ziem⸗ 
liv ve netalliſch glanzend; im Ammoniag mit 


blauetz Farhe aufloͤſbar; Weich; Str. dunkelroth mit Veibe⸗ 
heliung bes, langes; 5,200; FSph —4- 2Cp Sph; Sph 
Röırde 8. Sph cp... - . 

VA@biyrg pyriteux hepatique H, Qupferfiet. b. 8. Pop. N. 
Kupferlebererj. — ‚Sanfen, Mansfeldi he, Siegen'ſche, Harz, 
Vlun in Schweden, Norwegen, England, Bannat. 

. Berb, eingefpr., In Platten, angeflogen, Yin plattge⸗ 
druͤckten flachknolligen unb manbelförmigen-Parthien, (tie 


näöften ; 69,5 — 58 Cp.'7,5—18 F. 19,0— 19 Spl. 4,0 — 
50'0x. Kr. Ka a 
"6. Gatt. Kupferkies. Inwendig meift ausgezeichnet 
meffing s Glb., vor verſchiedenen Graben ber Höhe, zuwei⸗ 
len dem gold s SI6., noch feltner dem ftahl « Gr. ſich naͤ⸗ 
on bernd _ 


Aupfer⸗Geſchl. Kupferkies. Fahlerj. | 
bernd; We.:uneben, glänzend, auch ind muſchl. flarlgl., 
ober ins ebene weniggl. verlaufend; weich; wenig fpröde; 
4,516; im Ammgniad nur zum Theile auflöflich;- die. Auflds 
fung wird nicht ſogleich blau; Sph F* —+-Sph Cp%; FSph 14 
+ 2 Op sp5 #; Sph Cp® =} 2 Sph F®; 

Cuivre pyriteux H., Kupferkies a. Hs. Allgemein perbreitet, 
unter andern in Sadfen, im Nansfelbifgen, am Harz, imnSiegen 
ſchen, England, Norwegen, Bannat. 

Laͤuft oft entweder ſchon auf der Lagerſtaͤtte ober dies 
fer entnommen pfauenſchweifig oder taubenhälfig an, erſte⸗ 
res gebt ind Maul» Schw. uͤber; derb, eingefpr. don allen 
Graden der Größe ‚ nierförmig, ſpieglich, traubig, tropfs 
fteinartig, in flagfnolligen und manbelförmigen Parthien,. 
ünregelmäfig baumfdrmig, in tetraedifche Kryſt. ausgehend, 
kryſt. 1) in Oft. a) voll. b) alle K., c)alle E. d) 
ale K. und E. abgſt., auch e) langgezogen H e bie 
K. zgſch. Din Tetr. a) alle E. abgſt. b) vollf: c) 
ein tafelartiges Segment, Häufig: D-2 folge 
Segmente mit ihren Grundfl. rechtſinnig zu 
ſammengewachſen; bie Kryft. felten mittl. Gr., meift 
Hein und fehr Fein, theild einzeln, theils in Drufen, auch 
auf derben Maffen aufgewachfen; die Oberfl. der Kryſt · 
meiſt glatt, ſtarkgl.,, die der beſondern Geſtalten rauh ober 
druſig, weniggl. oder glaͤnzend; vorm L. ſchnell erhitzt zer⸗ 
kniſtert er, ehtwidelt Schwefelgeruch, wird ſchwarz und. 
fchmilzt ohne Rebuftion zu einer fchwarzen Kugel, die mit 
Borarglad eine fhöne. ſchmaragdgruͤne Fritte giebt; vorher 
gerötet laͤßt er ſich, jedoch ſchwer, reduziren; 41 Cp. 17 

F. 45 Sph. Lampadius. 

Der Name Kies ein bergmmännifcpes Mort, ehemals 
fehr unbeſtimmt und ſchwankend in feiner Bedeutung. 

7. Gatt. Fahlerz. Stahl» Gr, bald dem bleis ®r, 
batd dem eifen «Schw. fi naͤhernd; Br. uneben, zuweilen 
and ebene fich anfchließend, wenig metalliſchgl.; Str. unver⸗ 

Aue 
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Kupfers Geſchl. Schwarzerz. 

andert halbhart; ſproͤde; 4,630; ſchmikzt vorm ©. zur eis 
ſenſchwarzen oder ſtahlgrauen Kugel; 3 Ars Cp - 5FCp. 
.(+ 4 8phy; Ars Cp? (1 Sph) a FOp (2 Sph. ); 

Ars Cp (4 Sphy -— 3 F&p. (14 Spb) , 

Cuivre gris arseniföre H. ( zum Theile), Kupfeefahler; SH. 
Die Abänderung | des Mlaprothifchen Graugiltigerges aus dem Ans 
naberger Revier von Hohenftein (Rlapr. Beitr. IV. Bd. &. 65— 
67 ) gehört hieher. — Sachſen, Mansfeldiſche, S Schleſien, Ungarn, 
Salzburgiſche, Dauphine, Pyrenten. 

Zuweilen mit den Farben des gebrannten Stahles an⸗ 
gelaufen; derb, eingeſpr., angeflogen und kryſt. in Tetr. 
entweder —9— oder alle €. abgſt., das vollk. Tetr. 
geht a) durch Zfchfg. der K. über in das Tetr, jedeFl. 
in 3 getheilt, die Theilungst. aus.der Mitte 
nah den ©. auslaufend, b) dur Zſps. der E. mit 
“83 auf bie Sf. aufgef. FI. ins Rhubddkr., die vier⸗ 
Fantigen E. mehr oder weniger abgä., die Stil. 
des Tetr. glatt, die Theilungsfl. meift etwas parallel mit 
den Stk. gereift, die Zſpfl. und Abftfl. meift rauh u. drus . 
fig; die Kryſt. theils einzeln aufgewachſen, theils Drufen 
bildend, Hein, felten mittl. Br; die Oberfl. vom ſtarkgl. 
bis weniggl-; 48,0 Cp. 25,5 F. 10,0 Sph. 14,0 Ars, 0,5 Arg, 
Kl.; 41,0 Cp. 22,5 F. 10,0 Sph. 24,1 Are. 0,4 Arg. Al. ; 42,5 
Cp. 27,5 F. 10,0 Sph. 15,6 Ars. 0,9 Arg. 1,5 Ant. RI. Calle 
von Freiberg). — Die. fehr alte ‚Benennung bezeichnet ein 
graues (fahles) Erz. 

8. Gatt. Schwarzerz. Bol. eiſen⸗ Schiv.; ; Br. Meine 
und unvollk⸗ muſchl., metallifhgL und flarfgl,, Str. uns 
verändert; halbhart, dem weichen fid naͤhernd; wenig 
ſproͤde; 4,855; ſchmilzt gorm L. zu einem Schwarzkupfer 
aͤhnlichen Korne, wobei die Kohle weiß befchlägt; Schmefels 

eiſen, Schwefelantimon und Schwefelfupfer im Verhaͤlt⸗ 
niſſe 1: 3: 4. 

Cuivre gris antimonifere H., (zum Theile, Schwarzgiltigerg 


95. (mit Ausſchluß der Abänderung von Poratſch in Ungarn, 
die 
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Weitfüpferrt;. Rüpferfpwärie.. " 
die Ducdhifbtr enthäle), Schwarzkupfererz, Schwargs Bilden ei⸗ 
miger Auktoren. — Harz, Bietenbürgen, Scemnit in Ungarn, 
Tyrol, Thüringen... \ 

Derb, wingefpr., haufig Eh, bat mit dem Felers di 
Krofialif, Reihe gemein ; Oberfl meift ſtarkgl. und glaͤnzendz 
glattflaͤchig oder etwas rauh und dann weniger glänzend, 
Cdie Kıyftalle vom Harze gewöhnlich mit duͤnnen Kupfer 
Hieshäutchen umgeben ), faft ſtets einzeln aufgewlichſen, zus 
weilen. von mittl. Gr., häufig Hein und fehr klein; naͤhert 
fih tem Fahlerze; 3775 Cp. 22,00. Ant. 2,25 F. 0,25 Arg. 
und M. 5,00 Ze, 28,00, Sph. (Kapnid) Kl.; 37,5 Cp. 29,0 
Ant. 6,5, F. 3,0 Arg. und M.2ı, 5 Sph. (Harz) RI. Klays 
roths Schwarzer; (Beitr. Bd. III. ©. 42) oe nicht ver⸗ 
wechſelt werben mit Wr’s Schwarzer, — Der Rome iſt 
- gufaurmengegagen. aus Schwarzgiktiger. -- . 

9. Gatt. Weiskupfererz. Zwiſchen ſilber ⸗ wW. 
and blaß weffings Gib., mit der Zeit mehr und mehr gelblich 
anlaufend; Br; uneben, wenigmetallifehgl.; halbhart; ſproͤde; 
lJ. zſp.3 4,500, derb und eingeſpr.; es enthält nach docima⸗ 
ſtiſcher Unterſuchung 30 bis 40 plı. Kupfer, kaum 1 pCt 
oder etwas darüber Silber. \ 

Ehemalk.zu Freiberg. — — Vom Weiskupfer 98. air nur das | 
Fif fhe hieher. 

Der Name yon ſeiner lichten Farbe. 

10. Gatt. Kupfe rſchwaͤrze. Braͤunl⸗Schw., ſelten 
in blaul⸗ Schw. fallend; zerreiblich; matt; Str. ein wenig 
glaͤnzender; 3,980 ; im Ammoniad wenigſtens zum Theile auf 
loͤſſich, die Aufloͤſung blau; Cpo FF. | 
Sachſen, Schleſien, Niederrhein, England, Bannat. 


Angeflogen und als Ueberzug auf Kupfererzen, ſelten 
derb und eingeſpr.; beſteht aus ſtaubartigen ‚ mehr oder 
weniger zufammen ‚gebadenen wenig abfärbenben Theilchen, 
loͤſt ſich brauſend in der Salpeterſaͤure auf, und giebt eine 
gruͤne Fluͤßigkeit. Der Name bezieht ſich auf die Farbe, 
die Zerreiblichkeit und den Gehalt. 

11. Gatt. 


\ 


Fo 7 


— 


[ 
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Kupfer · Acul. apfeelaſur. | 
11. Vgtt. Rupferlafurt. - Bliu; -3,00D —.2,400; 


im · Waͤſſer ünaufloͤſlich, unter: Braufen im Sapeterſaure 


aufloͤſbar, die Auflöfung grün; die ammoniackuliſche Auf⸗ 


‚tr 


setunt blau; ſchwurzt ny vorm a; Cha. et Cha 


— 2 + r Ag, , 
‚Cuivie carbonate bleu u. 
Dard ei ge K. Zerreiblich; matt; 3,00. 
* 6. 'carb. bB térreuxi H. Kupferlaſur b. æ. md & Br 
Im, das Mansfeldiſche, Siegen’fche, Jeſſy bei Lyen, Sibiria. 
Schmalte +Bl., nur ſelten dem himmel · Bl. ſich ein we⸗ 
nig naͤhernd; derb, in kleinen Parthien, aufs und einge⸗ 
ſpr. angeflögen ‚oder als Ueberzug, ſehr ſelten kleintranbig; 
beſteht aus ſtaubartigen mehr oder weniger zufammengebafv 


Fa .2 


kenen Teilen, bie’ wenig abfaͤrben; geot in die Urt by’ 


über. 2: 3% 
BI feſte K. Halbhart ins weiche; anwenrig Nanten 
imb weniggf., aͤußerlich ſchrnd. und ſtarkgle; 300. 
C. carb. bl.’ form. det. etc. HM, Kupferlaſur u. e. undb. Di 


— Lyon ih swnkreich/ —R Torol, Bannat, Sibirien, 


Japan. 
Laſurbl., oft ins ſchwatzt⸗Bi. feltner ins berliner * 


und felbft ins ſchmalte⸗Bl.; derb, eingefpr., in Platten ober- 


vielmehr in fchmalen Bangträmiern, auch angeflogen, Eugs 


lich, nierförmig, traubig, tropfiteinartig und zellig, haus 


fig Fruit, als 1) eine breite rehtw. 4 S., an eis 
nem oder an jebem Ende Af. 38fP-, die Zfpft. 
anf die Stk. aufgef., durch Breiter⸗ und duͤnnerwerden 


erhaͤlt ſi e ein tafelartiges, durch Abſtg. der Stk. eine 8f. 


Säulen: Anfehen. Werben durch dad Wachfen von 2 gegens 


überſtehenden Zfpfl. die 2 übrigen verdrängt, fb geht 2) _ 


die Zfpg. in Zſchfg über, fo, daß In diefem Falle burg 


Niedrigerwerden ber S Sein Uebergangin bag Rhmbpdfr.,. - 


deſſen ſtumpfen K. mit ven Daran liegenden ©, 


abgſt. 


* 
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Kupfer⸗Geſchl. Aupferfammeterz. Malachit. 

abgſt find, Statt findet; die Kryſt. meiſt Mein: auch ſehr 
Hein, felten mittl. Er., größteutheild befonderd Die rhom⸗ 
boedrifchen in Kugeln von allen Graden der Groͤße und auch 
in tranbigen Parthien zufammengehäuft, Die Kugeln Tiegen 
meift frei..in andern Foffilien s Maffen, bie ausern Aryſt. 
theils Drufen bildend, theils einzeln aufgewachſen; die 
Dberfl. der: bef. Auß. Geſt. ſtets drufig und ſchrnd., die 
der Kryſt. theild glattflähig und ftarfgl., theile unb’zwar 
bie Stfl. der rechtw. ©. ſchief in die Quere gereift ; innes 
ver Glanz’ zwifchen Glas » und Perkmuttergl.; Text. oft 
gerad s und ſchmal⸗ bis fehr fchmalftrahfig, theils buͤſchel⸗ 
und: fternförmig auseinander s theils Cfeltener ) gleichlaus 
fend, fehr felten Spuren von bfättriger Text.; Br. klein⸗ 
und unvollk⸗ muſchl., ins unebene fich verlanfend; Br 
des ftrahligen feilförmig und fplittr., außer biefen unb 
eck, n. fund. ſcharfk.; theild Anlage zur duͤnn⸗und nach ber 
äußern Oberfl. gebogenen frumm » ſchaligen Abfndg. C bei 
ven bef. aͤuß. Geſt), theils unabgefondert; gewöhnlich 
mehr oder weniger a. d. K. drchſch.,, was In dunklern Ab» 
änderungen bis and undrehf. gränzt, ‘bie duͤnnen tafelartis 
gen &. bie hibdrchſ.; Str. etwas lichter von Farbe, meift 
eine Art fchmaltesBl.; 66 — 70 Cp. 28 — 20 Ch. 8 —ı0 
Ox. 2 Aq. Pellelier;56 Cp. 24Cba. 14 Ox. 6 Ag. Al. 

12. Gatt. Kupferfammeterz. Schön ſchmalte⸗ 
Bl.; bloß in fehr zarten und haarförmigen Krpft., Die fo 
zufammengebrängt find, daß fie Über andere Koffilien eis 
nen fammetartigen Ueberzug bilden; Außerlih und innere - 
lich ſtarkſchrnd. vom Seidenglanze, . 

Orawicza im Temeéwarer Bannate. 

13: Batt. Malachit. Gefättigt Gru.; dit (und 
dann undrchſ.) oder fafrig; 3,574 — 3,653; im Waſſer uns 
auflöffih; in Salpeterfänre mit Brauſen vollk. auflöflich; 
ertheilt: dem Ammoniad eine blaue Farbe; ſchwaͤrzt 9 

vorm e.; kohlenſaures Kupferoxydhydrat. 
Cuivre 


N \ 


R) 
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xupfer Geſol. Ralachit. 

Cuivro carbonaté vert. H. 

a) faſriger M. Faſt nie andere als fchmaragb + 
©rn., denn nur felten nähert er fih dem lauch⸗und gras⸗ 
©Orn.; Text. ſtets buͤſchelfoͤrmig oder ſternfoͤrmig ausein⸗ 
anderlaufend und geradfaſrig, ſehr ſelten ans fehr ſchmal⸗ 
ſtrahl. graͤnzend, nur an den haarfoͤrmigen Kryſt. uner⸗ 


— 


kennbarz vom ſtark drchſch. bis undrehſ· .3 Cba Cpo⸗ + ‚44. ; 


Cha Cpo® —- 2 Ag. 

C. earb. v. soyeux H., Malachit b. 58. Bor. R. Arfater), 
Federerz. — Sachſen, Siezenſhe, Rheinbreitenbach, Lvon, Engs 
land. Oberungarn, Bannat. 

Derb, eingefpr., angeflogen und als Ueberzug haͤuſig 
in Heinen haar⸗ und nadelfoͤrmigen Säulen, an denen nur 
felten eine fehr ſtark gſchb. A f. S., deren Stil. in eine 


ſtharfe Spige hinaufgebogen find, erkannt werden fannz 


Die Kenftalle theils bäfchelförmig zuſammengehaͤuft, 
theild fammetartige Drufen bildend, ſtets aufgewachſen; 
aͤußerlich weniggl., jelten glänzend , inwendig zwifchen glaͤn⸗ 


zend und weniggl. bie ind ſtarkſchrnd., Seidengl.; größs 


tentheile unabgefonbert ‚ nur zuweilen Anlage zu laͤnglich 
koͤrnigen .abgf. St.; in Kryſt. bis ſtark drchſch. ſonſt a. 
d. K. drchſch. bis undrchſ.; Str. blaß grün; weich; wenig 
ſproͤde; l. 3; .5 19,4 Cba. und Ox, 75,0 Cp. 5,6 Aq. Fo@r 
tana. 

b) dig ter M. Zwifchen ſchmaragd⸗ und fpan «Grn.; 
Br. uueben, oft ins Heinsund flachmufchl., und felbft ind 


„ ebene verlaufend; Öfters auch. fafrige Tert. mit Glaskopf⸗ 


Rruftur; undrf.; Cba Cpo? —- 3 Ag. 
C. carb. v. concrétioanné H., Malachit c. Hs.  Sibivien, das 
Orenburgiſche, Tyrol, Thüringen, Bannat. 
"Sm Innern nach ben ſchalig abgſ. St. Frummgeftreifte 
- Farbenzeihnung; auf der Dberfl, und auf den Abfubgfl, 
gewöhnlih mit einem dunkel grünl » weißen Ueberzuge 
gleihfam bereift; berb, eingefpr., knollig, am gewoͤhnlich⸗ 
ſten 
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Kuofergrän. Cifenfpüßigs Kupfergrün. ' 
fien nierförmig, getropft, traubig, tropfſteinartig * —— 
„nu in gſchb. A ſ. S., die Endk. abgſt. oder die Stfl. im 
eine fpige 4 f. Zſpg. beraufgebogen ; bie Kryſt. mittl, Or. 
und Hein; die Obenfl. der befond. auß. Geft. meift rauf 
und drufig, feltener etwas glatt, uund dann glänzend und 
weniggl.; inwenbig aus dem matten durchs fchrud. bie ind 
faft glänzende, nad Berfpieienpeit des Bruchs; Brchſt. 
unbeſt. ed., n. ſnd. ſcharfk.; groͤßtentheils duͤnn⸗ und 
krummſchalige abgſ. St., die meiſt wieder in groß⸗ und 
grob⸗ eck. koͤrnigen verſammelt ſind, und, da wo ſie in aͤuſ⸗ 
ſere Oberfl. ausgehen, rundliche beſond. Auf. Geſtalten zei⸗ 
gen; mit der ſchaligen Abfndg. iſt oft fafrige Textur vers 
bunden, und dann findet ein Uebergang zum fafrigen Mas 
lachit ſtatt; im Str. lichter; weich ſchon etwas dem halds 
barten ſich nahernd; 58,0 Cp. 18,0 Cba: 12,5 Ox. 11,5 Aq. 
8. — Der Name vielleicht wegen ber Aehnlichkeit mit 
der Farbe. der Pflanze Malve (naraxı ) 

14. Gatt. Rupfergrün. Span⸗Grn., von ver 
ſchiedenen Graben der Höhe, einerfeits zuweilen dem. him⸗ 
mel⸗Bl. ſich nähernd, andrerfeits ind ſchmaragd⸗ felbit 
ins piſtazien⸗Gru. uͤbergehend; Br. kleinmuſchl., glänzend 
und weniggl., Fettgl.; drchſch. bis drchſch. a. d. 8.5 2,500; 
in der Salpeterfäure ohne Braufen, mit Hinterlaffung ei: 
nes kieſeligen Ruͤckſtandes auflöftih; Cha Cpo*--- 68 5 Ag.” 

Cuivre carbonate vert compacte H,, Kieſelmalachit Hs. Ehe⸗ 
mald Chryſocolla, Beragrün. — Sachſen, dab Dilienburgifihe, 
Schleſien, Norwegen, Cornwall, Bannat, Sibirien. 
Derb, in Beinen Partien, eingefpr,, ale Ueberzug, 
ſelten klein nierfoͤrmig und traubig; weich bald mehr bald 
weniger; 40Cp. 265. 17. Aq. 10 Ox (2) 7. Cba. KT. 

15. Gatt. Eiſenſchuͤßig⸗Kupfergruͤn. Etwas 
mit. Ben. gemiſchtes Orn.; undrchſ.; derb und als Ueber⸗ 
zug; zerreiblich und aldann matt, oder fehr weich ns 
zerreibliche aͤbergehend, und alsdang erdig und matt im 

—* | 


\ + I 


REIT; Ro thgiltiger;. 

" wegfelnden Aſcharfern) K. der erſten Zfpg 
anfgef. Sl ſehr ſtark und flach zgfp; werben dieſe 
5. N. 4. niedriger, fo, daß die Stfl. derfelben verſchwin⸗ 
den,:fo entſteht die fpise £f. P., 2 uud 2 Stfk 
anter ſtumpfern Winkeln zufammenftoßeud, 
die StflL der einen:auf dieder andern etwas 
fhief aufgef, fo, daß die gemeinfdaftlige 
Grundfl. ein: Zickzack bildet, a) vollk. b) au eis 
nmem oder anjedem&nde mit 3, auf bie abwech⸗ 
felnden. Stk widerfinnig aufgef. FL flach 
sofr., diefe Kryſt. geben au 6) in lange fpiefige 
Aryfl Aber; bie Kryſt. von groß (hoͤchſt felten) bis fehr 
Hein, oft lang nud fpiefig, oder breit und bauchig, mei 
Denfen bildend, ſelten einzeln, zuweilen auch buͤſchelfoͤr⸗ 


ig zuſammengehaͤuft; Oberfl. fait immer glatt, zuweilen 


ſchief in die Quere gereift; äußerlich ſtarkgl. and glans 
gend; I. zſp.; Leiter. der Eiektrizität. 

a) dunkles R. Aus einen Mittel zwifchen Fofches 
nill⸗R. und dunkel blei- Gr, ine ſchwaͤrzl. blei⸗Gr.; Str. 
koſchenillroth; undrehſ. hoͤchſtens drehſch. a. d. K.; umfaßt 


die Kryſtalliſationsreihe der Gattung von N. 1 bis 4; Aut. 


-Sph?2 —- 3 Argo Sph. 
nit, Sachſen, Böhmen, Ungarn, Rorwegen, grankreich, 
Potoſo in Südamerika. 


Derb, eingefpr. ., angeflogen uub tryſt.; 60,00 Arg. 


20,30 Ant. 14,94 Sph. 4,76 Ox. (Harzer) Kl. 


b) lich tes R. Aus dem koſchenill⸗R. einerfeits in ein. 


Mittel. zwifchen koſchenill⸗R. und bleis Gr., anbrerfeits 


dem karmin⸗R. ſih nähernd; Str. morgenroth, ins Lichte . 


loſchenill⸗R.ʒhlbdorchſ. (bloß den Kryſt. eigen), drehſch. 
and ſtark a. K. drchſch.; umfaßt die Kryſtalliſationsreihe 
der Gattung von N. 4. bis N. 6; Anto Sphæ 3 Arge 
Spb ; Anto Sph® — 3 Argo Sph. 
Safe, Böhmen, Fraukreich, Eſtremadurea, Der. 
- Selten 


7 


\ 
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Beißgiltiger Eupfer⸗Geſchl. Gediegen Kupfer. 

>. Selten saubenhälfig angelnufen 3. derb, eingefer., ans 
gelogen, Heintvaukig, kruſt. 62,00 Arg. 18,50 Ant. 14,48 
Sph. 4,08 Ox, (fü ſiſches) &l. 57,67 Arg. 16,13 Ant. 18,07 
Spk. 32,13 Ox. Vangl. Slaproth giebt eigentlich beim dunk⸗ 
Ion Rothg. 4,7 Schwefel und 8 waſſerfreje Schwefelſaͤure, 
beim lichten Rothg. 11 Schwefel 8,5 waſſerfreie Schwefel⸗ 
ſaͤure an; daraus hat Karſten den Schwefelgehalt berech⸗ 
web. — Was ben Namen betrifft, ſchrieb man ehemals 
Rothsͤlden oder Rothguͤlden⸗Erz, Cein rothes und edles 
d. i. reichhaltiges Erz); das ſpaͤter verwandelt wurde 
durch die rorruyte Ausſprache der Bergleute in Rothgiltig⸗ 
u 
9. at. Beißgiltige rz. Gemein blei⸗Gr., meiſt 
ſchon etwas lichte, jedoch ins ſtahl⸗Gr. übergehenb; Br, 
theils vollt. chen, theils unneben, metallifch weniggl.; ber 
Glanz wird durch ben Strich, erhoͤht; weich; 5,322; hits 
terlaͤßt vorm L. ein Silherkorn, wobei die Kohle durch die 
Dämpfe weiß und gelb beſchlagen wird; FE Sph 2 Arg - 
Spk = 5 Bl Sub; FSph Arg-Sph + 5 Pl Sph + 
\5:Ant Sph®  . 

Plomb vullare —— er argentilöre H. — Faſt aus⸗ 
ſchließlich Sachſen/ Die, übrigen. Spndorte der Auktoren find zweifels 
baft. 

Bloß derb ( felten in größern Partdien) und 
eingeipr.; undrchf. ; milde; l. zſp. — Der Name bes 
zieht ſich auf die Farbe. | | 
V. Kupfer» Sefhleht. - .  - 
4 Gatt. Gediegen Kupfer. Kupfer R. ( wenigs 
ſtens inwendig); Br. hackig; völlig geſchmeidig; 8,584; im 
Ammoniad unter dem Zutritte der Luft auflöftich; die Auf | 
köfung ſchmalte⸗Bl.; Cp. 
-, + Cuivre natif H. — Sachſen, Rheinbrritenbach, Frantreich, 
Spanien, England, Norwegen, Schweden, Schlefien, Niederun 
garn, Sibirien, Nordamerika, Japan- 
25* Haͤu⸗ 


- 


u — 
| 2Agaðrer⸗Geſchl. Rocheapferrz. =. 
Häufig wit. Verluſt des Glanzes geltuch mb ekinih 


angelaufen, oft grün beſchlagen; -berh,eitgäfpt., tr. ak. 


Stuͤcken, Körnern, Platten, angeflogen, tranbig ; drath⸗, 


nnregelmäßig baum⸗ foͤrmig, Aftig, und kryſt., als Sit a m m⸗ 


kruyſt, Tann betrachtet werben das Rhmbodekr.,das 
übergeht a) einerſeits in die rechtw.“ AIſ. San dem 


einen Ende mit 4auf bie Stt. wufgef [FLIIPFR, 
5). andrerfeitd Durch fehr ſtarke Abſtg. derjenigen E., aus 


benen 4 K. auslaufen, in den an⸗allen & — *— 
Wuͤrfel, ber ſich durch Wachſen der Abſtfl. ſtußenweiſe 
ins Oft. verlauft; am Würfel find zuweilen auch 
alle 8., oder alle E. und K. zugleihabgit.; manches⸗ 


mal bilden 2 Kraft. von der Bariethk a., fo niit dinander- 


verwachten, daß fie eine gemeinſchaftliche Are haben ; for 
mit 4 einfpfingende Winkel entſtehun, Erengfärmige 
Zwillingskryſt. Cwie beim Rrengftefne ); bie Kryſt. 


meift Mein und fehr Hein, felten mittl. GOr. zuweilen na⸗ 


delfoͤrmig, Häufig fo durch ⸗und mit einander verwaͤchſen, 
daß fie ſchwer zu beſtimmen find! oft bilben fie bie Enden 
der befondern Außern Geftalten; Außerlich find die Kryſt. 
glattflädhig, ftarfgl. und glänzend; Nenrügt,; "Ster metals 
Kichgl\ fat ſtarkgl. und kupferroth; zwiſthen halbhart und 
weich; gemein biegfam. 


2. Gatt. Rothkup fere rz. Koſchenil⸗ 9— , zoifgen 
koſchenill⸗R. und blei- Ör., karmin: R.;. 3,436 — 5,860 
(die haarfoͤrmigen Kryſt. 3,950); ſchmubig ziegelrother 
Strich; im Ammoniack vollk. aufloͤſlich, die Aufloͤſung beim 
Zutritte der Luft blau; faͤrbt die Loͤthrobrflamme grün. 


Cuivre oxydule H. Cjum Theile‘, Kupferroth NS. 

a) blättriges R. Zwifchen Fofihenill- R. und bleis 
Gr., zuweilen ins dunkel koſchenill⸗R.; unvollk. blättr.. F 
4f. Drchg. parallel mit den Stfl. eines Dit; Br. uneben, 
inwendig glaͤnzend, Demantgl./ der ſich zuweilen - etwas 

dem 
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Super, Seſchl⸗ Rorhkupfertrz. 
deꝝeiſalbmetalſcheucnahert; vertiert darch ben. Strich we⸗ 
nig oder gar nichts am Glanze; Ox Op; Ox Cpꝰ. 
re o lamellaire, et form det. H., Kupferroth a. NH. 
Wornnm Rottttauferzlas, Kubftrlebererz· — Sachſen, Rbembrei⸗ 
cuia, England, Feaufreich, Sibirien/ Peru. F 
Derbi‘: eingeſpre, angeflogen, und n, die St am m⸗ 
Nrydiiaas Oft., Das zuweilen an jeder Ecke mit 
4, auf die St. aufgef. Fl. ſehr flach zgſp.iſt, 
aus ihr entſpringen . durch Zſchfz. der AR. 1) das Okt., 
jede. FU: in 3Z’getheilh Die TSheilangskt. ansveet 
Mitte nah den E. auslaufend, b) barıh: Abfeg 
er 4) ein Miktekiryfatk gmwifgen Würfel - 
wun d Diht., und U der Würfek’e). alle. E. ſtaͤrker 
ader ſchwacher abgflı, Divalit., Dralle K. abgſt., 
"2 Buch Abſtg. der K. 1y1da s Rhiubdedkr., a) die vier 
kantigenE. abgſt. 4 vollk., „die dreikantigen 
E. a bgſt.,d) wenn 6 BL die beiden andern parallelen ver⸗ 
draͤugen, und dieſe endlich ganz verſchwinden, ein ſehe 
ſpitzes Rhubddkr.«z die Kryſt. meiſt Hein, auch ſehr 
klrin, [ehren mittl. Gr., am gewoͤhnlichſten Druſen bildend, 
zuweilen einzeln eingewachſen; Oberfl. gewöhnlich glatt, 
Lie bobekaebrifhen Kryſt. oft nad der fangen Diagonale 
gereift, Die eingewachſener Kryſt. oft: mit. frenmbartigen 
Suhftanzen. (Kupfergruͤn und Maladit) Aberzogen , aͤußer⸗ 
lich ftarfgl. bie glänzend; das derbe theils anabgefondert, 
theus groß s klein⸗ and ‚fein + eck. koͤrnig abgeſondert; Das. 
derbe meiſt undrehſ., hoͤchſtens drihfck ai b. K., Die. Kryſt. 
drchſch. ins bibdrhf.; verliert burchinen- Str. wenig oder 
gar nichts im fange; pulbhart ; Morde, R zſp.; 31 A =: 
88,5 Cp. 9— 11,5Q0x. MM. : °... 
by dichtes R. Zwifchen bleis Gr. nd koſchenill⸗ R. ., 
öfters‘ ind dunkel Bofchenil'» R. Talleib;; Br. eben, ſtark 
halbmetalliſch ſchrnd.; wird durch ben — * gängenden fets 
undrchi 3 nie — 2* 


% ‘ 


| 


c. 


· 
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oe. Ziegeler 


C. 0. compaate 3. ,. Supf..c, — — 


ten Orten noch Unggarn.. ne 
... Derb,. eingefpr., auch eine * nierfoͤrmiger Hehe. 
e) baarförmiges. R. Koxmin e B., wird: mit der 

Zeit blaffer ; bloß: in banrförmigen ſtets zufammängehäufe 
se Kryſt. aͤußerlich ‚glänzend bis weniggl., ‚Demmautgi. 

::C.:o, cupillaire H., Kndf. b. Hs., Rubferblüthe Staminken, 
u; n-Rfeinbreitinbad; Sachſen, Banngt. V 
‚> ‚Die Kryſt. zuweilen faſt wie geſtrict oder gittörautig, 
guweilen verworren ‚zufammengebhuft. Der Name Roth⸗ 
kapfexrerz wegen ber Farbe.. 
A4 Gatt. Ziegelerz. Hyeuinth⸗ R., wiſthea / hya⸗ 
zinth⸗RX. und bleis Gr., röthl- Bra. ;-undrchf, ‚ inendig 
wachsartig ſchend. ober matt; nie kryſt.; 3,000: 3,57% 
im Auımetiiad nur zum Cheile , Die Auſloſung loss, 
F9.Cpa bis.Cpo&.. tut 
- Gaivre oxydult‘ N. (jme Eheite ), ——** Hs. Suchfen, 
Baireuth, Baiern, Rbeinbreitenbach, very. ‚gu ob Vannat, Eng 
land, Sibirien. - :_. 
a) erdiges;Z. Hyetinth +R., bis ine nö Ben. $ 
beſteht aus matten, ſtaubartigen mehr oder: weniger zuſam⸗ 
mengebackenen Theilchen, Die kaum etwas. abfuͤrben, und 
4 mager anfühlen ; 3,0005.F°, Cpo; FO Opo?. ,r. 

‚ & 9. terrenx driable. H., Kpfb. di’ und Supferrorg d. Hs. - 
rere bliches Ziegelerz der —* 33 

b) verhaͤrtetes Z. Zwiſchen hyazinth ⸗R. ab blei⸗ 


—Gr., zuweilen ins röthl s Bin.; Wr. unvollk⸗ groß⸗ und 
ſachmuſchi., zuweilen Dem ebenen fich naͤhernd, wachsar⸗ 


tig ſchrud.; der Glanz wird durch den Str. ein wenig er, 
hoͤht, weich, mitunter dem halbparten ſich naͤhernd 3,572; 
Fo Cpo? ; FP Cpo® 
- :C. 0. forreux campacte H., weden Einer, Kpf6. b. DR. 
Dep. N. Kupferpecherz. 
Wenig fpröde ‚TI. zſp.; beide Arten in Geſellſchaft. — 
Der Name Ziegelerz von ber Garde 

4. Gatt. 


31 — 
" Nupfer s Gchbl.. Rupert: syn? 


4. Gatt. ——— mh blai·· Ox. ger 


woͤhnlich ſehr dunkel, zuweilen lichte; inwendig glänzend“ 
und weniggl., Metallgl.; der Steig: in Farbe und. Glanz 
entweder gleich oder letzterer wird etwas erhoͤht; weich z. 
voillt. milde; 5,100 —- 5,150; im, Ammoniach aufläftig,: „bie 
Auflöfung blan;. sorm 2. auf ber. Robleszu einen Kanfer⸗ 
korne ſchmelzend, das ſich mit einen bunkiern Dani J— über⸗ 
ziehen pflegt; Sph Cp 12; Spir Cp?% gi. (Me! a j 
“ Cuivre sulfure H., Bupfergfanı 58: op! ni Kecherzl ok 
In ber Salpeterfäure mit einigem, Braufen au oftich/ 
die Auflöfung grün; oft derb auch einge r., in Ya eh, in 
plattgedrüdten flachfnolligen Parthien, „welde verſchteren⸗ 
wulſtartige, mandelfoͤrmige ıc. Geſtalten haben,‘ ſelten fig’ 
1) in meift niebrigen gleichw. Eſ.“ S. hie dutch 
Niedrigerwerden auch in dergleichen T. uͤdergehen ), ay'dik? 
widerfinnig abwechſelnden €, b)'tie' en) 
abgft.; werben die S. bauchig, fü gehen fie 9) tn fpige 


+. P., Stflauf Stfl. aufgef., bie Endfp. Kar? 


abgſt. über; die Kryſt. Mein und fehr Hein, hoͤchſt feftere: 
mittl. Gr., einzeln ober Drufen bildend; auenich bie Eudſ. 
der S. ſtarkgl., die Stfl. glaͤnzend; undrchſ. BE; 
. a) dichtes 8. Br. klein⸗und mehr. oder ‚weniger 
vollk⸗ muſchl., glänzend, oft ins unebene weniggl. vo 
bend, 
C. sulf, compaote H., Kpfgl. b. und c 2. und 8. _ Sa 
fon, Mansfeldiſche, Zranfenberg in Heflen, Siegen, . Schlefien,, 
Schweden, Norwegen, England, Bannat, Sibirien. 


Sekten mit ſtahlgrauen ſehr ſchmalen ſtarkgl. Steellen,, 
anch, jedoch felten, mit den Farben dee ‚gebronnten Sta 60 
angelaufen, und dann bie blaue Farbe herrſchend; Se 


Diefe Art fommt in den oben erwähnten Platten und knol⸗ 


ligen Parthien wor; 78,50 — 76,5, 9 18,50 — 220 Se 
3,25-—-0,5 F. 0,75-— 0,00 8. Kl. J un 
. 5) 
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. Kupfer Okt: I Dantkavfererz · Rupferfics. 

8 Blärbiigenimirtkunolts and gerab- blaͤter., eim 
Werygiy'ner bensikhfie;; PMarallel den Endfl. der ©. ; inwens 
dig gianfend, bald zuua ſtarki⸗ vbald am wenissl. rs ui. 
gend. hen: 

BUN." 005 17T feuer Kupferglang 2.— 
Dad Vdcaſachaſche Oki ſche⸗ Englaud ı; Bannat. 

Das derbe HEHE» bis Yeinkörnig abgefonbert; 
79,50 Cp. 19,00 Spl330575- F. 1,00 Onayz. Ullmann.— 
Der Name, Vielleicht urg. S Kosruption bes Wortes Kupfers 


au 





‚Äupfererg Auf frifhem Br. zwi⸗ 

tombad » Ben. ., wird aber bald dunfels 

v nach laͤngerer Zeit viol s Iafur » und 

baum. Ende ins Grn. zieht, erhält das 

9 buntes Anfehen; Br. Heins m. ziem⸗ 

vetallifh glänzend; im Immoniad mit 

blauetz Farhe auflöfhar ; weich; Str. dunkelroth mit Beides 

mm des, Blanzes; 5,200; FSph —— 2-Cp Sph; Sph 

mir 8.8ph Gp'u -. - 

BR pyriteux hop tique u, Aupferfies. b Hs. Por. N 

Kupferlebererj. — Sanfen, Mansfeldiftie, Sirgen’fche, Harz, 
Vlun i in Schiyeden, Norwegen; England, Bannat. 

Serb, eingefpr:, in Platten, angeflogen, Yin plattge⸗ 
drüdten flachtnolligen und mandelförmigen-Parthien, (wie 
beim. dichten Kupferglas), auch kryſt., doc biefes felten, 
‚uhb, uñdentlich, anſcheinend werig von ben Aupferglass 
Kryft. verſchieden; wenig milde; I. zfp.; reduzirt ſich ſcwe⸗ 
zer als Rupferglas, leichter als Kupferkies; eine Mittels 
galiung zwiſchen Kupferglas und Kupferkies, erſterem am 
siädften ; 5 o cp. 7,5—18 F. 19,0— 19 Sph. 40 
Sox. 

"$. Ben. Kupferfics. Inwendig meift ausgezeichnet: 
meffing» Glb., von verſchiebenen Graben der Höhe, zumeis 
Ten dem gold » OIb., noch feltmer dem Rahl + Gr. ſich naͤ— 

bernd; 
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Aupfer⸗Geſchl. Kupferkies. Fahlerz. 
bernd; MWer..unebep, glänzend, much ins muſchl. ſtarkgl, 
ober ins ebene weniggl. verlaufend; weich; wenig fpröbe; 
4,516; im Ammgniad nur zum Theile auflöflichz die: Aufloͤ⸗ 
fung wird nicht fogleidyblau; Sph F? —+-Sph Cp 3%; FSph 14 
-+2Cp Sph #; Sph Cp$ -+ 2 Sph FS 
Cuivre pyriteux H., Rupferfice a. Hs. Allgemein verbreitet, 
unter andern in Sadfen, im Kansfeldifhen, am Hary imsiegen 
ſchen, England, Norwegen, Bannat. 

Laͤuft oft entweder ſchon auf'ber Eagerftätte ober dies 
fer entnommen pfauenfchweifig der taubenhälfig an, erſte⸗ 
res gebt ins blaul» Schw. uͤber; derb, eingefpr. von allen 
Graden der Größe, nierförmig, ſpieglich traubig, tropf⸗ 
ſteinartig, in flachknolligen und mandelfoͤrmigen Parthien, 
unregelmaͤßig baumfdrmig, in tetraediſche Kryſt. ausgehend, 
kryſt. D in Okt. a) volik bb alle K., c) alle €. d) 
ale K. und. abgfe, auch ©) Ianggezogen ) bie 
K. zgſch. Din Tetr. a) alle E. abgft. db) vellf: c) 
ein tafelartiges Segment, haufig 3-2 folde 
Segmente mit ihren Grundfl. rechtſinnig zu⸗ 
ſammengewachſenz die Kryſt. ſelten mittl. Gr., meiſt 
klein und ſehr klein, theils einzeln, theils in Druſen, auch 
auf derben Maſſen aufgewachſen; die Oberfl. der Kryſt. 
meiſt glatt, ſtarkgl,, die der beſondern Geſtalten rauf oder 
druſig, weniggl. ober glänzend; vorm L. ſchnell erhitzt zer 
kniſtert er, ehtwickelt Schwefelgeruch, wird ſchwarz und 
ſchmilzt ohne Reduktion zu einer ſchwarzen Kugel, die mit 
Borarglas eine ſchoͤne ſchmaragdgruͤne Fritte giebt; vorher 
geroͤſtet laͤßt er ſich, jedoch ſchwer, reduziren; 41 Cp. 17 


F. 45 Sph, Lampadius. 


Der Name Kies ein bergwaͤnniſches Vort, ehemals 
fehr unbeſtimmt und ſchwankend in feiner Bedeutung. 

7. Gatt. Fahlerz.. Stahl» Gr, bald dem blei⸗Gr, 
basd dem eifen- Schw. fih nähernd; Br. uneben, zuweilen 
ans ebene ſich anfchließend, wenig metalliſchgl.; Str. unver⸗ 

Aue 
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Aupfer⸗ Geſchl. Schwarzerz 


Indert; halbhart; ſproͤde; 4,6305 ſchmilzt som & zur eis 
fenfchwarzen o ober ftahlgraiten Kugel; 3 Ars Ch + 5FCp. 


-C+ 4 8ph); Ars Cp?’(ı Sph) -—- #4 F Op (2 Sph. ); 


Ars Cp (4 8ph) +3 F6p. (14 Sph) | 

Cuivre gris arseniföre H. (zum Theile), Kupferfahten; Hs. 
Die Abänderung des Klaprothiſchen Graugiltigerzes aus dem An⸗ 
naberger Revier. von Hohenſtein (Klapr. Beitr, IV. Bd. S. 65— 


67) gehört hieher. — Sachen, Mansfeldifche, Schlefien, Ungarn, 


N 


Salzburgiſche, Dauphine, Pyreneen. 
Zuweilen mit den Farben des gebrannten Stahles an⸗ 


gelaufen; derb, eingefpr., angeflogen und kryſt. in Tetr. 


entweder —90 oder alle E. abgſt., das vollk. Tetr. 
geht a) durch Zſchfg. der K. uͤber in das Zetr, jedeFl. 
in 3getheilt, die Theilungsk. aus der Mitte 


nach den E. auslaufend, b) durch Zſps. der E. mit 


3 auf bie Stfl. aufgeſ. Fl. ins Rhibddkr., die vier⸗ 
kantigen E. mehr oder weniger abgä., die Stil. 
des Tetr. glatt, die Theilungsfl. meift etwas parallel mit 
den Stk. gereift, die Zſpfl. und Abfifl. meift rauh u. drus . 
fig; die Kryſt. theils einzeln aufgewachſen, theile Druſen 

bildend, klein, ſelten mittl. Gr; die Oberfl. vom ſtarkgl. 
bis weniggl.; 48,0 Cp. 25,5 F. 10,0 Sph. 14,0 Ars, 0,5 Arg, 
Xl.; 41,0 Cp. 22,5 F. 10,0 Sph, 24,1 Ars. 0,4 Arg. Kl. ; 42,5 
Cp. 27,5. F. 10,0 Sph. 15,6. Ars. 0,9 Arg. 1,5 Aut. Kl. Calle 
von Freiberg). — Die. fehr alte Benennung, bezeichnet ein 
graues ( fahles) Erz. 
8, Gatt. Schwarzerz. Bol. eiſen⸗ Schiv.; ; Br. Mleing 
und unvollk⸗ mufchl.-, metallifchgL und ftarfgl. ; Str. uns 


veraͤndert; halbhart, dem weichen fih naͤhernd; wenig 


fpröbe; 4,855; ſchmilzt gorm 2. zu einem Schwarzkupfer 
aͤhnlichen Korne, wobei die Kohle weiß beſchlaͤgt; Schwefel⸗ 
eiſen, Schwefelantimon und Schwefelkupfer im Verhaͤlt⸗ 


niſſe 1:3: 4. 
Cuivre gris antimonifere H., (um Theilen, Schwarzgiltigerz 


| 2 (mit Ausſchluß der Abänderung von Voratſch in Ungarn, 


die 
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| Weitfupfert; Küpferfgmwärie.. 
die Queckſilber enchäle), Schwarzkupferer,, Schwargs Bilden ei⸗ 
wiger Muftoren, — Harz, Gichenbürgen, Syunit in Ungare , 
Tyrol, Thüringen. oo 
Derb, eingefpr., haufig kryſt., bat mit dem Felerz di 
Kroftakif. Reihe gemein ; Oberfl meiſt ftarfgl. und glaͤnzend; 
glattflaͤchig oder etwas rauh und dann weniger glänzend, 
Cdie Kryſtalle vom Harze gewoͤhnlich mit duͤnnen Kupfer⸗ 
kieshaͤutchen umgeben), faſt ſtets einzeln aufgewachſen, zus 
meilsn. von mittl. Gr., häufig klein und ſehr Heinz naͤhert 
ſich dem Fahlerze; 37,75 Cp. 22, oo0 Aut. 2,25 F. 0,25 Arg. 
and M. 5,00 Ze, 28,00, Sph. (Kapnid) Kl.; 37,5 Cp. 29,0 
Ant. 6,5, F. 3,0 Arg. und M. 21,5 Sph. (Harz) Kl. Klap⸗ 
roths Schwarzer; ( Beitr. Bd. III. S. 42) darf nicht vers 
wechſelt werden mit Wres Schwarzer... — Der Name if 
-  gufausmengegagen. aus Schwarzgiltiger; 

9. Gatt. Weiskupfererz. Zwiſchen ſilber/ ⸗ m. 
und blaß wefing- Glb., mit der Zeit mehr und mehr gelblich _ 
anlaufend; Br; uneben, wenig metalliſchgl.; balbhart; ſproͤde; 
I. zſp.3 4,5005 derb und eingeſpr.; es enthält nach docima⸗ 
ſtiſcher Unterfuchung 30 bie 40 pCı. Kupfer, kaum 4 pCt 
oder etwas darüber Gilter. - j 
Eyhyemalß. zu Freiberg. — — Vom Weiskupfer Hs. adört nur dat 
Fig fhe hieher. 

Der Name yon ſeiner lichten Farbe. | 

10. Satt. Kupferf ch waͤrz e. Bräunl- Schw., ſelten 
in blaul⸗Schw. fallend; jerreiblich; matt; Str, ein wenig. 
glänzenber; 3,980; im Ammoniad wenigfteng zum Theile auf 
loͤſſlich, die Auflöfung blau; Cpo Fo. | 

Sachſen, Schlefien, Niederrhein, England, f Bannat. 

Angeflogen und ald Ueberzug auf Kupfererzen, felten 
derb und eingefpr.; befteht aus flaubartigen, mehr oder 
weniger zufammen gebadenen wenig abfärbenben Theilchen, 
loͤſt ſich brauſend in der Salpeterſaͤure auf, und giebt eine 
gruͤne Fluͤßigkeit. Der Name bezieht ſich auf die Farbe, 
die Zerreiblichkeit und den Gehalt. 

11. Satt. Ä 


\ 


— 
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Kupfer Quſchl. ‚Rapferlsfar.' 
11. Mgtt. Rupferlafut : "Bla; -3,000: -=.3,400 3 


Am: Waſſer unaufloͤſlich, unter‘ Braufen in Gofpeterfäiure 


auflöfber , die Auflöfung grün; bie ammoniackaliſche Auf⸗ 


Köfung: blau." ſchwarzt "4 vorm &; Cha. er Che 


ber, #4. + 2 Ag, 

‚Cuivie carhonatd bleu. n. 

: erg ſt. Zerreiblich; matt; 3,00." 
* Oecaib. bB térreuxi H. Kupferlaſur b. 2. und & Os. GSacht 
Am, das Mansfeldiſche, Siegen'ſche, Jeſſy bei Lyen, Sibirim. .: 

Schmalte 4Bl., nur felten benr himmel · Bl. ſich ein we⸗ 
sig nähernd';’berb, in kleinen Parthien, aufs und einge 
fpr;, angeflögen ‚oder als Ueberzug, fehr ſelten kleintraubig; 
beſteht aus ſtaubartigen mehr oder weniger zuſammengebal⸗ 
kenen Cheilchen, bie” wenig ‚ebfärben? gedt in die Art by 
über. 412. 
HERREN Karsyäre ine weiche ; nanwendig ganem 
imb weniggl., außerlich ſchrnd. und fitfgt: ;"3,400.. 
6, carb. bl. form. der. etc. M., ‚Kupferlafur a. . und b. HE, 
— Lyon ih FZonkreich, Deutfärand, Tyrol, ‚ Bannat, Sibirien, 
Japan. 

Laſurbl., oft ins HR. feltner ‘ind berliner * 


* . ») 
» n - 
24 on „1 * 


s 


und feldft ins ſchmalte⸗Bl.; derb, eingefpr., in Platten oder 


vielmehr in ſchmalen Bangträmitern, auch angeflogen, kug⸗ 


lich, nierfoͤrmig, traubig, tropfſteinartig und zellig, haͤu⸗ 


fig kryſt. als 1) eine breite rechtw. 45. S., an eis 
nem oder an jedem Ende Af. zgſp., die Zfpfr. 
anf die Stk. aufgef., duch Breiter⸗ und duͤnnerwerden 


erhält fie ein tafelartiges, durch Abſtg. der Stk. eine 8f. 


Säulen» Anfehen. Werden durch dad Wachfen von 2 gegens 


üͤberſtehenden Zſpfl. die 2 übrigen verdrängt, ſo geht 2) , 


die Zfpg. in Zſchfg Aber, fo, daß in diefem Fake burg 


Niedrigerwerden der & Z)ein Uebergang in das Rhmoddkr, 
deſſen ſtumpfen K. mit ven daran liegenden E. 


abg ſt. 


Nu 


— — — — 
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Kupfer⸗ Sept." Kupferſammeterz. Malachit. 

abgſt find, Statt findet; die Kryſt. meiſt klein auch ſehr 
Hein, .felten mittl. Er., groͤßtentheils beſonders Die rhom⸗ 
boedriſchen in Kugeln von allen Graden der Groͤße und auch 
in traubigen Parthien zuſammengehaͤuft, die Kugeln liegen 
meiſt frei-in andern Foſſilien⸗Maſſen, Die andern Aryſt. 
theils Druſen bildend, theils einzeln aufgewachſen; die 
Oberfl. der. bef. aͤuß. Geſt. ſtets druſig und ſchrud., die 
der Kryſt. theils glattflaͤchig und ſtarkgl., theils und zwar 
bie Stfl. der rechtw. S. ſchief in die Quere gereift; inne⸗ 
ver Glanz’ zwifchen Blas s und Perlmuttergl.; Text. oft 
. gerad s und fchmals bis fehr fchmalftrahfig, theils buͤſchel⸗ 
und: flernförmig auseinander s theils Cfeltener ) „gieisien 
fenb, fehr selten Spuren von bfättriger Tert.; Br. Mfeins .- 
md unvollk⸗ mufch!., ins unebene fich verlaufend; Br 
des ftrahligen Feilförmig und fplittr., außer biefen unb 
eck, n. fand. ſcharfk.; theild Anlage zur bünns.und nach der 
Anßern Oberfl. gebogenen krumm⸗ fchaligen Abindg. C bei 
ven bef. aͤuß. Gef), theils unabgefondert; gewöhnlich 
mehr oder weniger a. d. K. drchſch,, was In dunklern Ab» 
änderungen bie ans undrehf. gränzt,'die dünnen tafelarkis 
gen S. bis hibdrchſ.; Str. etwas lichter von Farbe, meift 
eine Art fchmaltesBl.; 66 — 70 Cp. 18 — 20 Cha. 8 —ı0 - 
Ox. 2 Ag. Pelletier;56 Cp. 24 Cha. 14 Ox. 6 Ay. RI. 

12. Gatt. Kupferfammeterz Schön ſchmalte⸗ 
Bl.; bloß in fehr zarten und haarförmigen Kryſt., ‚die fo 
zufammengebrängt find, daß fie über andere Koffilien eis 
nen fammetartigen Ueberzug bilden; aͤußerlich und inner⸗ 
lich ſtarkſchrnd. vom Seidenglanze. 

Orawicza im Temeͤwarer Bannate. 

13. Gatt. Malachit. Geſaͤttigt Gru.; dicht (und 
dann undrchſ.) ober faſrig; 3,571 — 3,653; im Waſſer uns 
auflöflih; in Salpeterfäure mit Braufen vollk. auflöflich; 
ertheilt: dem Ammoniack eine blaue Farbe; fehwärzt na 
vorm ®.; kohlenſaures Kupferoxydhydrat. u 

Cuivre 


\ 


% 


I — 393 — 
Rupfır- Geſql. Ralachie. 

Cuivreo carbonate vert. H. 

a) fafriger M. Faſt nie anders als ſchmaragd⸗ 
Grn., denn nur ſelten nähert er ſich dem lauch⸗und gras⸗ 
Grnu.; Text. ſtets buͤſchelfoͤrmig oder ſternfoͤrmig ausein⸗ 
anderlaufend und geradfaſrig, fehr ſelten ans ſehr ſchmal⸗ 
ſtrahl. graͤnzend, nur an den baarförmigen Kryſt. uner⸗ 
kennbarz vom ſtark drchfch. bis undrchſ. .3 Cha Cpo* + Aa 3 
Cha Cpo® —+ 2 Ag. 

C. 'carb. v. soyeux H., Malachit b. 58. Yop- æ*. Arfasın, 
Federerz. — Sachſen, Siegenfhe, Rheinbreitenbach, "yon, Eng 
land. Oberungarn, Bannat. 

Derb, eingefpr. .‚ angeflogen und ale Ueberzug haufig 
in Meinen haarsund nadelförmigen Säulen, an denen nur 
felten eine fehr Kart gſchb. 4 ſ. S., deren Stfl. in eine 


— 


ſcharfe Spitze hinaufgebogen find, erkannt werben kann; 


die Kryſtalle theils buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuft, 
theils ſammetartige Druſen bildend, ſtets aufgewachſen; 
Außerlich weniggl., ſelten glaͤnzend; inwendig zwiſchen glaͤn⸗ 


gend und weniggl. bis ind ſtarkſchrnd., Seidengl.; groͤß⸗ 


tentheile unabgefondert, nur zuweilen Anlage zu laͤnglich 


koͤrnigen abgſ. St.; in Kryſt. bis ſtark drehſch· ſonſt a. 


d. K. drehſch. bis undrchſ.; Str. blaß grün; weich; wenig 


ſproͤde; l. af; 294 Cha. und Ox. 75,0 Cp. 5,6 Ag. Fo@r 


tana. 

b) dichter M. Zwiſchen ſchmaragd⸗ und ſpan «Grn. ; 
Br. uueben, oft ins Hein»und flachmufchl., und felbft ing 
„ ebene verlaufend; öfters auch fafrige Text. mit Glaskopf⸗ 
ſtruktur; undrchſ.; Cba Cpo? — 3 Ag. 

C. carb. v. concretionneH., Malachit c, Hs. — Sibirien, das 
Drenbargifche, Tyrol, Thüringen, Bannat. Ä 

"Sm Innern nad) ben ſchalig abgf. St. krummgeſtreifte 
Farbenzeichnung; auf der Dberfl, und auf den Abfudgfl, 
gewöhnlih mit einem bunfel grünl » weißen Ueberzuge 
bleichſam bereift; derd, eingeſpr., knollig, am gewoͤhnlich⸗ 

ſten 
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Kupfergrün. Eifenspüßigs Kupfergrän. ’ 
ſten nierförmig, getropft, traubig, tropfſteinartig allg, 
„auch in gſchb. 4 f. S., die Endk. abgſt. oder die Stf. in 
eine fpige 4 f. Zſpg. beraufgebogen ; bie Kryſt. mittl, Gr. 
und Hein; bie Obenfl. der beſond. aͤuß. Geſt. meiſt rauh 
und druſig, ſeltener etwas glatt, uud dann glänzend und 
weniggl.; inwendig aus dem matten durchs fchrnd. bie ind 
faft glänzende, nad Berfigiebgndeit des Bruchs; Brohſt. 
unbeſt. ed., n. ſnd. ſcharfk.; groͤßtentheils bünn > und 
krummſchalige abgſ. St., die meiſt wieder in groß + und 
grobs eck. koͤrnigen verfammelt find, und, dba wo fie in Aufs 
fere Oberſi. ausgehen, rundliche befond. Aug. Geftalten zei⸗ 
gen; mit der ſchaligen Abfndg. ift oft fafrige Textur vers 
bunden, und dann findet ein Uebergang zum fafrigen Mas 
lachit flatt; im Str. lichter; weich ſchon etwas dem halb⸗ 
harten fi nähernd; 58,0 Cp. 18,0 Cha: 12,5 Ox. 11,5 Aq. 
A. — Der Name vielleicht wegen ber Aehnlichleit mit 
der Farbe. der Pflanze Malve (paraxn ) 

14. Gatt. Rupfergrün. Span » Grn., von vers 
ſchiedenen Graben ber Höhe, einerfeits zumeilen dem, him⸗ 
mel⸗Bl. fih nähernd, andrerſeits ind ſchmaragd⸗ ſelbſt 
ins piſtazien⸗Grn. uͤbergehend; Br. kleinmuſchl., glaͤnzend 
und weniggl., Fettgl.; drchſch. bis drchſch. a. d. RK; 2,500; 
in der Salpeterſaͤure ohne Brauſen, mit Hinterlaſſung ei⸗ 
nes kieſeligen Rüdftandes auflöſlich; Oba Cpos-6854q. 

Quivre carbonaté vert compaote H., Kieſelmalachit Hs. Ehe⸗ 
mals Chryſocolla, Berggrün. — Sachſen, das Dillenburgiſche, 
Schleſien, Norwegen, Cornwall, Bannat, Sibirien. 

Derb, in Heinen Parthien, eingefpr,, ale Ueberzug, 
ſelten klein nierfoͤrmig und traubig; weich bald mehr bald 
weniger; 40 Cp. 265, 17. Aq. 10 Ox (⁊) 7.Cha. RT. 

15. Gatt. Eiſenſchuͤßig⸗Kupfergrüͤn. Etwas 
mit. Bru. gemiſchtes Grn.; undrchſ.; derb und als Ueber⸗ 
zug; zerreiblich und alsdann matt, oder ſehr weich ins 
rerreibuiche uͤbergehend/ und alsdang erdig und malt im 

Bruche, 


v ® I 


| j J | iv. 
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. Kupfer⸗ Geſchl. KAupferſchmaragd⸗ 
Bude, öber weich, dem febr meiden ſich nhbernd, und 
alsdann Im Bruce ziemlich vollk⸗ mufchl., fettiggt. bis wer 
. niggl:5 tut Striche lichter; undrchſ.; l. ſp · 3,000. 
Cuivre carb. vert ferruginoux H. '_ Thüringen Tyrol, 
Riegeltdorf in Heſſen, Bannat. 
a) erdig. es €. Zwiſchen piſtazien⸗ und oliven« Orn., 
in das eine wie in das andere übergepend, zuweilen. dem 


Lauch » rn. nahe; Bere, ober fehr weich, ins zerreibl.ʒ 3 
inwendig matt. 


6G. carb. v. £. friable H;, Ciſiaſautig Kupfergrün 9. 
> Sp Heinen derben Parthien, und als Ueberzug; das 
gerreibliche befteht aus flaubertigen, mehr ober weniger 
zuſammengebackenen ‚nicht abfaͤrbenden Theilchen; iſt nach 


J 


Hauſmann ein inniges Gemenge von okrigem Gelb⸗ ober 


Brauneiſenſtein und Kupfergruͤn. 


b) ſchl adiges E. Aus dem fhwärzl s Örn. ins dun⸗ 
kel piftazien » Grn.; weich, dem fehr weichen fich nähernd; 
Br. ziemlich vollks mufchl., ‚glänzend und weniggl.; Fettgl.; 
lichter im Striche. 

C. carb. v. f. compacte H., Olivenkupfer d. Hs. (sum Theile). 


Bloß derb in Heinen Parthien. — Der Name bezieht 
fi auf das innige Gemenge von Rupfergrün und Eifenoryb. 

16. Gatt. Rupferfhmaragd. Baldlichters (zuweilen 
dem fpans rn. nahe) bald dunkler (zuweilen dem ſchwaͤrzl⸗ 
Grn. nahe) fhmaragd- Grn.; bloß in fAulenförmigen Rhm⸗ 
bodkrn., die öfters, wenn Pie Stfl. der S. verfehwinden, 
uͤbergehen in Ahmbor.; Tert. giemlich vollf» und gerabblättr. 
3f. ſchiefw. ſich fehneidender Drchg.; drechſch., in dünnen 
Stuͤckchen drchſ.; halbhart dem harten nahe «r. d. Glas); 
fpröde; 3,35 im Waffer und in der Safpeterfäure auflöfs 
lich; die leute Auflöfung Blau; erhält ifolirt durch Reiben 
ziemlich leicht und ſtark — E; 5 CpoS3 4 CpCha - 

, Cuivre 


/ 
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Lupfer-Geſchl. Kupferglimmer. Linfenerz. 


Cuivre dioptas H., Achirite Herrmann, Dioptas H., Eme- 


taudine Lametherie.- — Südliches Sibirien. 

Die Stil. ber Kryſt. glatt. und glänzend; bie aryſt 
klein und ſehr klein; Spaltungsfl. ſtark perlmuttergle; zu⸗ 
weilen wird ein kleinmuſchliger Br. bemerkbar; 25,57 ro 
38,57 S. 43,85 CCba Vangl. 

47. Gatt. Rupferglimmer. Etwas lichte A6mätagb> 
Grn.; vol. bfättr. 1f. Drchg. parallel. mit den Stfl. "einer 
Tafel; Spaltungsfl. glänzend ‚dem ſtarkgl. nabe;- Perimnts 
tergl.; ſtark drchſch., in einigen Kryſt. drchſ.; weich, ans 
ſehr weiche graͤnzend; etwas milde; im Waſſer unaufloͤs⸗ 


Mhz in Salpeterſaure ohne Brauſen aufdelich 500 | 


2a Arsa Cpo 1% + 6 Ag. 


Cuivre arseniate lamelliforme H., ehemaliges blattriges Di . 


venerz . — Cornwall in England. 
| Derb, häufiger in gleihwinft. 6f.T., mit abwerhfelnd 
ſchief angefegten Endfl., Stfl. glatt und arfgt., mit, den. 
Endfl. aufs und in Drufen zufammengewachfen, Hein, und 
mittl. Gr.; der derbe zeigt groß» bis kleinkoͤrnige abgſ. 


St.; giebt vorm L. ——— 43 Arsa 39 Cpo. 27 


Ag. Vaugl.— Der Name wegen der Aehnlichkeit mit Glimmer. 


18. Gatt. Lin ſenerz. Aus dem himmel⸗Bl. ing ſpan⸗ 


Grn. verlaufend; faſt weißer Str.; weich, ans ſehr weiche 
gränzend ; inwendig weniggl., felten bis glänzend; Perlmut⸗ 


ergl., der fi dem Glasgl. etwas nähert; drchſch.; 3 meiſt 


in ſehr flachen etwas laͤnglichen rechtwinkl. 3. P., Stfl. 


auf Stfl. aufgeſ., die auch in ſehr ſtark ofchb. Aſ. S., an 
den Enden zgſch., die Zſchfi. auf die ſtumpfen Stk. aufgeſ. 

übergehen; äußerlich glattflaͤchig und glänzend; Faumderb; 
2,881; in Salpeterfäure ohne Braufen aufloͤslich; im Waſ⸗ 


fer unaufloͤslich; Arsa Cpo6'—+- 18 Ag. 


Cuivre arseniate primitif H., Einfentupfer 28. — Cornwall 


im England. | 
26 Die 
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Kupfer⸗ Geſchl. Strahlerz. Olivenerʒ 

Die kryſt. theils einzeln, theils in Druſen aufgewach⸗ 
ſen, mittl. Gr. und klein; Br. ſchwer zu bemerken, er 
feHeint uneben ins Fein» und unvollk⸗ mufch!. uͤbergehend 
zu ſeyn; ungemein FE. zſp.; foll vorm L. unter Verbreitung 
arfentfaltfcher Dämpfe fihmelzen; 49 Cpo. 35 Aq. ı4 Arss, 

Chenevir. — Der Name vom .linfenförmigen Anfehen ber 
Pyramiden. 

19. Gatt. Strahlerz. Aeußerlich dunkel ſpan⸗ , zu⸗ 
weilen ans ſchwaͤrzl⸗Grn. grängend, inwendig lichte ſpan⸗ 
Gru.; nierförmig mit fehr. drufiger ſtarkſchrnder Oberfl., 
felten in langen fäulenförmigen Drufen bildenden Kryſt.; 
Text. gerad» und büfchelförmig auseinanderlaufend:, ſehr 
ſchmal⸗ſtrahlig; Spaltungsfl. zwifchen glänzend und weniggl., 
Perkmuttergl.; 3,4; in Salyeterfäure ohne Braufen aufs 
loͤslich; im Waſſer unaufloͤslich; ſchmilzt vorm L. unter 
Entwicklung arſenikaliſcher Dämpfe; 3P°—-2ArsaCpo Aq. 

Cuivre arseniate ferriferg H., firabliges Olivener; 8 Straps” 
kupfer Hs. — Cornwall. 

Kaum a. d. K. drehſch.; weich; wenig ſproͤde; 33,5- 
Arsa,27,5 F° 22,5 Cpo ı2,0 Aq. 3,05 S. &henevir. — Der Name 
wegen der frahligen Textur. 

20. Gatt. Dlivenerz. Dunkel oliven + piſtazien⸗ 
ſchwaͤrzl⸗ und lauh-Grn., ſtroh ⸗Glb. uud leber⸗Brnu.; 


blaͤttrig oder faſrig; inwendig weniggl.; Str. lichte Grn. 


1) 


oder ſtroh⸗Glb; weich bis fehr weich; 4,100—4,2805 giebt 


vorm 2. für fih oder mit Borar ein reined Kupferfornz 
das Verhalten. gegen Waſſer und Salpeterfäure wie beim 
Linſenerz; 3 Arsa Cpo? - 2 Ag. 

2) biättriges DO. Umfaßt die Farbenreihe der Gat⸗ 
tung mit Ausfhluß des Glb. und Bra. ; Tert. unvollf. 


 biättr. 5; inwendig weniggl., Fettgl., dem Perlmuttergl. ſich 


naͤhernd; Str. ganz lichte gruͤn; drehſch. bis ſchwach a. d. 
K. dichſch. | 


Cuivre 
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| Kupfer⸗Geſchl. Olivenerz. 

Cuivre araeniaté var. octaèàdro aigu H., Olivenkupfer a. Hẽe., 

dichtes Olivener; K. — Cornwall, Oberungarn. 
Mel D in etwas fpiten 4. P., Stfl. auf 
Stfl. aufgef., zuweilen die €. der gemeinfhafts 
lichen Grundfl. fehr flach zgſch., die 3ſchfl. auf 
die Stk. aufgeſ., Din geſchb. Af. S., die Enden 


flach zgſch., Zſchfl. auf die fgarfen ot. aufgef.; 
die Kryſt. ſtets aufgewachſen, theils einzeln, theils in 


Druſen, Hein und ſehr Fein, glattflaͤchig und ſtarkglez 


ſchmilzt anfangs vorm L. zu einer kochenden ſchwaͤrzlichen 


Maſſe, ohne bemerkbare arſenikaliſche Dampfe, dann 


reduzirt ſich dad Kupfer in Koͤrnern. 

b) fafriges O. Umfaßt die Farbenreihe der Gat⸗ 
tung mit Ausſchluß des lauch⸗Gru.; zart⸗gerad⸗ und bits 
ſchelfoͤrmig auseinanderlaufend fafrig; inwendig weniggf. 
bis fihrnd., eine Art Perimutter + oder Seidengl.; Str. 


ſtrohgelb; undrehſ. . felten drchſch. a. d. K., in Kryſt. 


drchſch. 


Cuivre arseniatèé capillaire mamelonn® H., Oliventupfer b. 
und c. Hs. — Cornwall. 

Derb, nierförmig, theils in sarten haar⸗ und nas 
delförmigen Kryſt., theils in wenig gſchb. 44. 
S., an den ſtumpfen Stk. meiſt ſehr ſtark abgſt., 
die fyarfen Stk. gar nicht oder ſchwach abgſt., 
und an einem Ende flach zgſch., die Zſchfl. auf 
Die fharfen Stk. aufgef.; die Kryſt. Fein und fehr 


Hein, ſtets aufgewachſen, zuweilen büfchelfdrmig zuſam⸗ 


mengehäuft, aͤußerl. glänzend; Brchſt. Feilförmig und fplittr.; 
zuweilen. Anlage zu, nad ber Außern Oberfl, nierfoͤrmig 
gebogener fehaliger Abindg.; vorm 8, auf ber Kohle ers 
hitzt, verpufft es gleihfam unter Verbreitung eines Arſe⸗ 
- nifdampfes, und fließt dann zu Heinen, roͤthlichgrauen 
Kuͤgelchen, die, mit Borax umgeſchmolzen ein reines Ku⸗ 
pferlorn liefern; 50,62 > 45 Axsa 3,50 Ag. SL, . 


2* 21. Gatt. 
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Kupfer » Gefihl. Würfelerz. Sahfupfererg. = 

A. Satt. Würfelerz. Aus dem piftazien s efners 
feits ind olivens, andrerfeits ins ſchwaͤrzl⸗Grn., felten dem 
lauch⸗Grn. fih naͤhernd; Zert. Fleins und unvollf; blättr., 
nur ein Drchg. bemerkbar; inwendig glänzend, Perlumits 
tergl. dem Demantgl. genaͤhert; weich; Str. ſtrohgelb; 

drchſch. bis drchſch. a. d. K.; ſchmilzt vorm L. unter Ents 
wicklung arfenifalifger Dämpfe; im Waffer unauflöslich ; 

4,9935 Cpo F+ 2Arsa F*?—-5 Ag; Arsa Fb + 15 Ag. 

. Fer arseniate H., Pharmakofiderit Hs. — Cornwall. 

Kaum derb, meiſt in Wuͤrfeln a) vollk. b) A dia⸗ 
gonal gegenuͤberſtehende (oben gegen unten 
‚ wibderfinnig) E. abgfl., aud wohl zugeriundet, 

c) alle 8. abgit., d) die genannten E. und alle. 
zugleich abgit.; ; bie Kryft. Hein uud fehr klein, ſtets 
auf⸗ und meift in Drufen zufammengewachfen , haben meift 
glatte ftarfgl. Oberfl.; 45,5 Fo 31,0 Arsa 9,0 Cpo 10,5 Ag. 
4,0 8. Chenevir; 48 F° ı8 Arsa 32 Aq. Vaugl. Stets ih Ser 
ſellſchaft der arfeniffauren Kupfererze. 


99. Gatt. Salzkupf ererz. Gewoͤhnlich lauch⸗Grn. 
einerſeits zuweilen ins ſchwaͤrzi⸗ andrerſeits ins piſtazien⸗ 
Gen. ziehend, das ſandige meiſt grasgruͤn; ſchmal⸗ kurz⸗ 
und buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend ſtrahlig, anſcheinend 
af. ſich ſchiefwinkl. ſchneidender Dribg. ; inwendig perlmut⸗ 
tergl. bis weniggl.; weich; kaum drechſch. a. d. K.; 3,5145 
im Waſſer unauflöslih; in Salpeterſaͤure ohne Brauſen 
aufloͤslich; faͤrbt die Loͤthrohrflamme lebhaft blau und gruͤn, 
and reduzirt ſich leicht; ICpoG5 Aq; HOpoꝰ — 2 Ag. 

Cuivre muriat6 H., Smaragdochalzit Hs., die Abanderung in 
loſen ſchuppigen Körnern wird von Blumenbach Atacanit, von ans 
dern Kupferſand, ſandiges Salzkupfer genannt. »— Edili, Pern, 

Rheinbreitenbach, Sachſen - 
| Derb, unvollf. nierförmig mit ſehr vruſtger Dierk, 
in loſen | ſchuppigen Kornern, und in nadelfoͤrmigen Re 
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Phosphorkupfererz. Eiſen⸗Geſchl. Gediegen Eifen. 
die gſihb. aſ. und 6f. S. mit zgſch. Enden zu fegn feheis 
nen, diefe Elein und ſehr klein, aufgewachfen und Druſen 
bilbend; Brehſt. fplittr. und fpigkeilförmig, auch unbeſt. 
ed.; das derbe zeigt. Aulage zu Hein » körniger Abſndg.5 
wenig ſproͤde; l. zſp.. 

23. Gatt. Phosphoxrtupferet Dunkel ſpan⸗ auch 
ins ſchwaͤrzl⸗ Grn., ſelbſt gruͤnl⸗Schw.; meiſt grob⸗ und 
geradfafrig buͤſchelformig auseinanderlaufend, zuweilen ing 
ſplittr. uͤbergehend; inwendig weniggl. bie ſchrnd; undrchſi 
Str. Has ſpangruͤn; halbhart ſchon in etwas hohem Gra⸗ 
de; 3,000; im Waſſer unauflöslich; in Salpeterſaͤure ohne 
Brauſen aufloͤslich; ſchmilzt vorm L. auf der Kohle zur dun⸗ 
kelbraunen ſchlackigen Maſſe, die nach dem Erkalten mit 


roͤthlichgrauem Metallgl. überzogen; iſt; Pha Cpo 12 
Cuivre phosphate H., Pſenudomalachit b. und c. 3. — Reine 
Breitenbach. 

- Derb, unvollf, nierförmig mit fehr druſiger Oberfl. 
und in flachen Rhubdrn., die zuweilen konvere Fl., auch 
kleine Abſtgen zeigen; aͤußerl. glaͤnzend; Brehſt. theils keil⸗ 
foͤrmig ſplittr., theils unbeſt. ed., n. ſnd. fcharfl.; ziem⸗ 
1 fpröbe ; l. zſp. 68,13. Opo. 30,95. Pha FE. 


VI. Eifen Geſchlecht. J 

| 1. Gatt. Gediegen Eiſen. Sehr lichte ſtahl⸗Gri 

zuweilen etwas dem ſilber⸗W. ſich naͤhernd; aͤſtig und uns 

geftaltet; Br. hadig, wenig metallifhgl.; dem Magnete’ 
folgfam; völlig gefpmeibig; halbhart; 7,5755 F(--ENc). 
-Fer natif metorigue H., Meteoreiſen Hs. — Sibirien, am. 


Jeniſei. 
Glatte und weniggl. Oberfl., die erſt mit der Zeit 


von brauner Eiſenoker belegt wird; durch ben Strich wird. 

es glängender; außerordentl. ſchw. zfp.; gemein biegfam; 
wahrſcheinlich nie primitiv tellurifch. 

. 2, Gatt. 
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| “ Eiſen-Geſchl. Schwefelkies. 

2. Gatt. Schwefelkies. Speis⸗ Glb., nur felten 
und entfernt dem gold⸗Glb. oder ftahl s Gr. ſich naͤhernd; 
Metaligl.; ſproͤde; hart, giebt beim Zerfchlagen einen Schwes 
felgeruch; verliert durch Röften und Brennen feinen Schwes 


r 


felgehalt; 3,000-— 4,729; Schwefeleiſien. 


Fer sulfure H. 


. a) gemeiner Sc. Br. uneben, mweniggl., zumeilen 
ing ein + und. flachmuſchl., glänzende verlaufend; ausge⸗ 
zeichnet ſpeis⸗Glb., felten dem gold⸗Glh. oder flahl - ©r. 
fi ‚nähernd, nicht felten meſſing-⸗Glb., und bröäunlid und 
roͤthlich bunt angelaufen; Hart fat im mittlera Grade; 
46825 Föph'?, FSph2; FSpha, - a 


Schwefelfics HP N Porit, Markaſit, Kapengold, 
Goldkies, Vitriolkies, Geſundheitsſttin, ehemals ſchlechtweg Kies. - 
Sehr allgemein verbreitet. 


Derb, eingeſpr., kuglich, ſehr haufig kryſt, Stamm: 


kryſt. vollka Wuürfel, zuweilen mit zylindriſch 


fonveren Flaͤchen; fie geht uͤber ar durch Abſtg. aller. 
E. finfenweife ing DEt., das zumeilen an allen €, 
flach zgſch. if, Bfhfl.auf die Stk. aufgef., b). 
durch Abſtg. aller K&., wobei 2 und 2 Abfifl. unter einem 
fehr ſtumpfen Wihfel auf eine Stfl. ſchief aufgefegt wer⸗ 
ben, oder auch durch, Zfpg. jeder €. mit 6 Fl., wobei 2 
und 2 unter fehr ſtumpfen Winkeln zufammenftoßend auf 
eine Stfl. aufgef. werben, in dad Pentagonal-Ddfdr., 
und daraus ind Ikoſaeder, c) durch Zſpg. jeder & mit 3 
auf die Stfl. aufgef. FL. ſoll fie fih bis zur Leuzitfry: 
ftaklif. verlaufen, die Oberfl. der Würfel gewöhnlich abs 
wechſelnd gereift, felten drufig, die andern Flächen glatt, . 
ſtarkgl. bie weniggl., theils einzeln’ eingewachfen, theils in 


. Drufen auf und zuſammengewachſen, zuweilen. Euglich, 


treppenfürmig zuſammengehaͤuft; felten Afterkryſt., über 
Pyramiden des Quarzes und Tafeln des Schwerfpaths u. 
| f w, 


Tun 


— oo... 


Eifens Geſchl. Schwefelttet. 

ſ. w. gemodelt, auch als Verſteinerungsmaſſe; hoͤchſt: ſelten 
Spuren von blaͤttr. Tert.; der derbe theils unabgeſonderk, 
theils Mein s bis feinförnig abgefonvert; ſproͤde; 73 Fo 
52,7 Sph. Hatchett; verwittert theild leicht theils gar 
nicht. — Ueber den Urſprung des Namens vergl. Kuͤpfer⸗ 
fies. ' on 3: ‚ 

b) Strahlties. Gerad⸗ und büſchelformig ausei⸗ 
nanderlaufend ſtrahlige Text., die beim Eryftallifirten"ge 
woͤhnlich durch umebenen Br. verdraͤngt wird; zeift lein⸗ 


andere Kryſtalliſ. als P.; 4,729; FSphl? on ö 
Waſſerkies b. Hs. — Sachſen, Ungarn, Heſſen, Frankreich... 
Derb, nierförmig, großtraubig, kuglich, vollk. troyfg 

ſteinartig, pfeifenroͤhrig, knollig, haufig in fpigen:$ f. 

P., Stfl auf Stfl. aufgef., ) vollf. b. Entf 

abgft., zuweilen fo, daß fie ein tnfelantiges Anfeben: era 

halten, c, die E. der gemeinfhaftlihen Grundfl. 
abgft., d) diefelben E. zgſch., Die Zſchfl. auf 

Die. Stk. aufgef.; fiete ‚aufgewachten, uud fugli oder. 

ſtalaktitiſch zuſammengehaͤuft; die Kryſt. meiſt glattflaͤchig, 

und glaͤnzend, die Abſtg. der Endſp. ſtarkgl., die uͤbrigen 

Geſtalten häufig druſig; auch mit regelmaͤßigen Eindruͤcken; 

inwendig weniggl., ber kryſtalliſirte bie gläns 

zend; der.derbe zeigt nicht felten Feilfdrmig duͤnn > und 
fehr dDünnftänglide abgſ. St., Die nicht felten 

in pyramidale Kryftallif. ausgeben, und 3% 

weilen von nierförmig gebogenen fohaligen 

durchſchnitten werden, aud grob⸗ und großförnige 

Abfndg.; zuweilen tritt auch Glaskopfſtruktur vor; 

verwittert fehr leicht. — Der Name von ber ftrahligen 

Tertur. 
c)geberfies. Zwifchen Tichte ſpeis „Glb. und ſtahl⸗ 

Gr., mehr das erſtere, durch Anlaufen gewoͤhnlich zum Bra. 

hinuleigend; Br. uneben einerſeits ins unebene, andrer⸗ 

ſeits 


— 
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Eilen⸗ e.. Schwefelkies. 


feihgsiıme: ftachmuſchl; inwendig ſchrnd, ſelten dem weriggl. 
nass; 4,490. ie , 


25] Waſſerkies a. H8,; Gem: Ehe) Per. N. Speie — Sachſen, 


Fön. ; 

7.Derb, kuglich, nierformig, tropfſteinartig, nollig, 
und in vollf. niedrigen gleichw. 6f. &., die in 
vergleichen Tafeln übergehen, die. zuweilen an 


ben Stk. abgſt. find, die Abſtil. auf die Stfl. 


| auf gef: +. theils einzeln, theils in Druſen; aͤußerlich alle 


— 


Geſtalten druſig, die Stfl. der S. und Endfl. der T. in die 
Quere gereift; einiger wird, durch den Str. glaͤnzender; 
verwittert ſehr leicht. — Der Name wegen der oͤfters le⸗ 
Serbrannen Farbe. . \ 


+ ddr Zellfüeg. Faſt ſtets tleinzellig; aͤußerlich und ine - 


—* ſtarkſchrnd, felten dem weniggl. nahe; Br. ſelten 
deutlich, ſtets uneben bis ins ebene uͤbergehend; 32000. 
I Waſſerties a; Hs. (zum Theile). — Sachfen. 


3Aus dem blas ſpeis⸗Glb. ins Tichte ſtahl⸗ Gt. ſich 


ziehend, ußerl. meiſt faſt meſſtng⸗Glb., auch laͤuft er 


braͤnnlich an; verwittert minder leicht, als Leberkies. — 
Det Name wegen des zelligen Anſehens. 


e) Spaͤrkies. Stets kryſt. in menig gſchb. 45., 


meiſt in die Lange gereiften S., deren 2 mit ven Endfl. 
ſchief und zwar fo ineinander gewachfen find, daß bie ſchar⸗ 
fen Stk. in eine fpärförmige Spitze zufammenlaufen; nach 
vemfelben Geſetze find auch 3, 4 und 5 Kryſt. verbunden; 
Die Kryſt. nur klein und aufgewachſen; 4,810. 

Bohmen, Sachſen. 

Aeußerlich glänzend, Br. uneben, ſelbſt ins unvolt. 


| Heinmufil,, weniggl. 


Rammties. Faſt ftets Erpft. in einer eigenen Art 
breiter Okt., die reihenfoͤrmig zufammengehäuft we, ſo ‚ 
daß fie ein kammfoͤrmiges Anfehen erhalten, 

- England, Sach ſen. 
Anmerk. 


.8 
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Eiſen⸗Geſchl. Magnetkiets. Magneteiſenſtein. 
Aumerk. Werner: bildet aus dem Spär,s und Sammfies eine 
befondere Gattung; weil er aber ſelbſt noch vermuthet, daß bier 
noch eine Veränderung Statt finden werde, auch der Name diefer 
neuen Gattung, wenn fie fich in der Kolge in ihrer Sclöftftändigs 
feit bewähren wird, geändert werden muß, fo werden fie Bier noch 
als u des Schwefslli eſes begeachtst.- . - 

3. Gatt. Magnetkies. Auf friſchem Bruche zwiſchen 
ſpeis⸗Glb. und fupfer » R.5 halbhart, ins hartes: wirkt 
ſtark auf den Magnet; 4, 5; FSph. am | 

Fer sulphure ferrifere H. J Ku 


Aeußerl. gelbl und roͤthl⸗Brnu. angelaufen, 2a wohl 
ins tombads Ben. fallehb; ſproͤde; I. zſp.; Anlage zu großs 


und grob⸗ koͤrniger Abfndg.; fein Pulver wird vom Wings 


nete, aber nicht vom Magnetkiefe angezogen; auf gefeilted 
Eiſen wirft der Magnetfies nicht, e8 fey denn, daß man 
dasſelbe einige Zeit zwifchen Magnetitäben aufbewahrt. . 
a) blättriger M. Blättr.Tert.; nach einer Richtung 
fpiegeiflädig, nach 2 andern minder vol; Br. Hein und 
unvollk. muſchl. 
Bodenmais. 


Derb, ſelten eingeſpr., hoͤchſt ſelten in rechtw. af. P., 
vom oktaedriſchen Anſehen, die urſpruͤngl. eingewachſen und 
aͤußerl. ſtarkgl. ſind. 

b) gemeiner M. Br. uneben, zuweilen ins klein⸗ 
and unvollk⸗ muſchl. übergehend; inwendig glänzend big 
weniggl. | 

Sachſen, Schleſi en, am m Harz, Cornwall. 

Derb, eingeſpr. 

4. Gatt. Magn eteiſenſtein. Eiſen⸗ Schw., felten 
fiahlfarbig angelaufen ; hart, dem halbharten fich nähernd; 
dem Magnete fehr folgfam, zumeilen felbft Magnet; ſchwar⸗ 
zer Str.; 4,6; das Boraxglas bei maͤßigem Zuſabe grün 
faͤrbend; Eiſenoxpdul. 

Fer oxrydulé H.. 


* 
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Ze Ehiſen Siſch. Magneteiſenſtein. 
29 gemeiner Mm. Br. uneben voir kleinem u. fei⸗ 
nem Korne; zuweilen blaͤttrige Tert., 4 f. Drchg. parallel 
den Stfl. eines Oft.; inmendig weniggl. bis. ‚glänzend 5 
. Metallgl. ty. 
.  Magneteifenftein a., bi =, "ind e. Cehteres zum Theile Hs.— 
Sachſen, Bohmey, Salzburg, Schweden, Norwegen, faſt alle Als 
pingebirge, Oberſteiermark uf w. “ 
Derb, eingefpr., kryſt., Stammkryſt. das vollf. 
Okt., ſehr ſelten an allen E. mit 4, auf die Stfl. 
aufges. Fl. zgſp.; fie geht a) durch Abſtg. aller E. ſtu⸗ 
fenweiſe uͤber in den Würfel mit abgſt. €, b) durch 
Abſtg. aller K. ins Rhubddkr., welches zuweilen das 
Anſehen ned. Hyazinthoddkr'es erhalt, e) durch das 
Wachſen von 4 abwechſelnden FI. ins Tetr. mit abgſt. 
E., und d) wenn 2 parallele Flächen größer werden, als 
die 6 übrigen, in die gleichw. 6f..X., mit. abmes- 
„ſelnd ſchief augeſ. Endfl:, zuweilen find 2 derglei⸗ 
chen an ihren Grundfl. rechtfinnig zufammengemadfen, und 
dann entfteht ein Zwillingsfryftall (wie: beim Spis 
nel); die Kryſt. äußerlich glänzend bie ftarfgl., theils eins 
zeln eingewachſen, theils in Druſen; die Rhombeufl. nach 
den langen Diagonalen gereift; durch Spaltung des blaͤttr. 
erhalt man Okt, der derbe beſteht aus grob⸗ ⸗klein⸗bis feins 
koͤrnig abgſ. St. ., bie ſich enblich, ing Dichte. verlaufen; ; we 
fentlicher Veitandtheil orybulirtes Eifen. 
bd» fandiger- M. In groben, Heinen und, feinen runds \ 
lichen ed: Kbrnern mit rauher ſchwach fährnder Oberfl., 
gewöhnlich Iofe, zumeilen eingewachfen; Br. zieml. vollk⸗ 
und kleinmuſchl. , glänzend bis ſtarkgl. | 
Magneteifenftein b. 4. 28. — Sachſen, Böhmen, Rhoͤnge— 
birge, bei Andernach, Stalien, die Gegend des Veſuvs und die 
Inſel Iſchia, Spanien, Frankreich u. ſ. w. 
79,0 'F’,15,9 Tid 2,6 M’ 1,0 Chr. (Riedermenich) Cor⸗ 
dier. — Der Name vom ſandartigen Anſehen. 
N Ä 5 Gatt. 


— — — Mi — 
Eiſen⸗Geſchl. Chromeiſenſtein. Eiſenglanz. | 
5. Gatt. Chroͤmeiſenſtein. Ans demtſen⸗Schw. ne 
dunkel ſtahl⸗Gr., zuweilen ſelbſt ing pech⸗Schw. fallend; 
zwiſchen hart ut halbhart, mehr das erftere; brauner Str.; 
Dr. undben, zumellen: ind fleins and unvollts mufchl., we» 
niggl., unvollk. Metallgl.; 4,165; wirkt gar: widyt 'ober fehr . 
wenig auf ‘die Magnetnadel, als Pulver dem Magnete 
fölgfam ; färbt dad Borarglas fchön grim; ChioF.-  . - 
‘ Fer ehromate H, Eiſenchrom K., chromſauret Eiſen Blu⸗ 
menbach. — Frankreich, Steiermark, Böhmen , Schlehen. - i 
Derb, dann mit Anlage zur koͤrnigen Abſnds. eingeſpr· 
ſproͤde; L. zſp. = 
6. Batt. Eifenglanzy - Dunfel ſtahl⸗ Sr. und eis 
fene Schw. ;.hart und halbhart; unvollfs- mufchl., .uneben, 
sticht felten blättr:; Ste. kirſchroth; 4,750 — 5,158; wirb 
durch Behandlung. vorm L. auf Kohle dem Diaguete falgfem, 
und färbt dad Boraxglas gran; FO... .. rn 
Fer oligiste H. (um größten Theile), Blutſtein a. HB. 
Derb, eingefpr. ., häufig kryſt, ald Gtammkryſt. kann 
eine Made IL. P., Stfl. auf Stk. aufgef., betrach⸗ 
-tet werden ‚' aus ihr entfpringt a) durch Zurundugg der 
Stk. und Indfpigen bie ſphaͤriſche Kinfe, deren FI 
meift fehr gereift find, b) dur Abftg. der: & ber’ 
gemeinfchaftl. Grundfl., wobei die Abfifl. der 3 obern €. 
nach der obern Endſp. und bie der unter nad: der. untern 
geneigt find, ein faft würflihegd, et was fpikiges 
Rhmbor, welches übergeht «) durch Abfig: der beiden 
Endſp. Edas NRhmbor.Zals 3 ſ. P. betrachtet) in Die 
gleihmw. 6f. X. mit abwehfelnd ſchief .angef, 
Endft. “3 kommt Abfig. der fharfen Stk. hinzu, fo zwar, 
daß die Abfifl. mit den erwähnten fihief angeſ. Enpfl. in 
ein’ gleihes Größenverhältniß treten, fo erfigeint eine 
gleichw. 6f. T. mit zgſch. Endfl., und, wenn biefe 
dicker wird, eine niedrige gleihm. 6f. S., wobei 
die Ueberreſte der Zfhfl. der T. als fhief ans 
get. 


+ 
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.3 Eiſen⸗Geſchl. Eiſenglanz. - | 
get. Abſtg. der Endk. erfheinen; A burch Zſchfg. 
der &;. an. der gemeinſchaftlichen Grundfl (der fogenannten 
frisen Iſ. P.) in eine fehr ſpitze EP,,.2 und 2 
Safl. unter einem:wenig ſtumpfen Winkel zus 
ſammenſtoß end, und die Stfl.. der einen auf. 
kie ber andern fihief aufgef-, fo, daß, die Kante der. 
gemeinfchaftlichen- Grundfl. ;ein Zickzaſk bildet, ge wͤ hn⸗ 


lich find noch die Endfp. abgft.; die Kryſt. faſt ſtets 


in Druſen, die 6f. T. auch einzeln aufgewachſen; die Fl. 
meiſt glatt, die des faſt wuͤrflichen Rhomboeders nach der 
laͤugern Diagonale gereift, auch die Linſen haben Reife. 
a) gemeiner Eiſenglanz. Hart; häufig bunt: an⸗ 
gelaufen; unvollk⸗ muſchl., und dann glaͤnzend, bis une⸗ 
ben weniggl., auch. blättr., aber minder vollk., als beim. 
Eifenglimmer, 4 f. Drchg., 3 parallel mit den FI. des 
Rhmbors, und minder ausgezeichnet, vom vierten diago⸗ 
tal gefehnitten, Die Spaltungsfl. ftarfgl., äußert. ſtark⸗ und 


ſpiegelflaͤchig glänzend bis weniggl.; umfaßt Die ganze Kry⸗ 


ſtalliſatzons⸗Reihe der. Gattung ; 5,000 — 5,158. 


Blutſtein a abids, Hs. Ehemals Spiegeleiſen, Spiegelerg. — 
Inſel Elba, Schwiden, Rorwegen, Sachſen, Boͤhmen, Berg' ſche, 


Lothringen. 


Der derbe. zeigt ei ein verſchiedenes Abſndgs⸗ Anſehen, 
aus dem ſtrahlfoͤrmig ſtaͤnglichen geht er einerſeits in duͤnn⸗ | 
und frumm + fhalige, andrerſeits in grobe Hleinsund feine _ 
törn. abgf. St. Aber; fpröde zn. ſnd. ſchw. afp-; mit Salz 
faure giebt er eine grüne Auflöfung. — Eifenglan; bes 
zeichnet die Stärfe und Intenſitaͤt des Glanzes fowohl, als 
den vorwaltenden Gehalt. 

b) Eifenglimmer. Halbhart unbeſt. krumm⸗blaͤttr. 
deutlicher 1f. Drchg., parallel den Stfl. der Tafel; aͤußer⸗ 
lich und inwendig flarfgl., fheibenförmige Brehſt.; ſ. l. zſp.; 
aus der Kryfiallif. Reihe der Gattung kommt dieſer Art 
nur die duͤnne 6ſ. T. zu; 4,750. Stat, 

en 3 
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Eiſen⸗Geſchl. Rotheifenftein. 

Olutſtein a. C. Hs. Pop. N. Eiſenmann. — Ungarn, Obervfatz 
am Fiotelberse⸗ und Harz, Schweden u. ſ. w. | 

In duͤnnen Blättchen gegen das Licht gehalten nicht 

felten t drchſch., und dann von bunfelblutrother Farbe; der 

derbe befteht ans groß grob» bis Fleinförnig -abgf. St. — 

Der Rame wegen ber Aehnlichkeit mit Glimmer. 0 j 


7. Gatt. Rotheiſenſtein. Duntel ſtahl-Gr., zwis 


Shen dunfel ftahl- Gr. und braͤunl⸗R., Lichte braͤunl⸗R. 
ing bluts R. uͤbergehend, zmwifchen Sunfel ftabl' - Gr. und 
blut⸗R. ins blut⸗R. übergehend, blut⸗R., dunkel und Lichte 
kirſch⸗R.; zerreiblih oder hart im geringen Grade, auch 
ins balbharte uͤbergehend, der zerreibliche färbt fehr ftarf 
ab, der fefte hat blutrothen Str.; 2,952 — 4,900 ; wird 
auf Kohle vorm 8. behandelt dem Magnete folgfam , und 
färbt Boraxglas olivengrün; nie in wefentlichen Kryſt.; 
inwendig halbmetalliſchgl. bis matt; Fo 


Fer oligieto H. (zum Theile). Blutſtein b. = bis? H6, 
a) Rotheifenrahm. Dunkelſtahl⸗ Gr., zwiſchen 


dunkel ftahl s Sr. und braunisR., auch ins dunkel und 


Kichte kirſch⸗ und blut⸗R. uͤbergehend; zerreiblich; halbme⸗ 
talliſchgl., ſchuppige mehr oder weniger zuſammengebackene 
Theilchen, die ſehr ſtark abfaͤrben und ſchmuten ; ſehr fet⸗ 
tig; 3,258. 

F. ol. Inisant H. — Suchfen, Hennebergiſche, Ungarn 

Die ſchuppigen Theilchen zuweilen drchſch. — Der 


Name Rahm bezeichnet bier ein lockeres leichtes, mildes 


Zoffil von fanftem Anſehen, das auch Fettigfeit hat. 


b) Rotheifenofer. Lichte bräunl » R. ins bluts. 


R.; zerreibl.; matte, höchftens ſchwach ſchrnde ſtaubartige, 


ſtark abfaͤrbende, mehr oder weniger zuſammengebackene 


wien; wenig fettig; 2,952. 
. ol. terreux H. — Sachſen, Boͤhmen. 
Son felten berb, meift mit den beiben folgenden Ar; 
. ten 
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Eiſen⸗ Gefchl. Rotheiſenſtein. 
ten vermengt oder als Ueberzug. — Der Name Oker, nach 
dem lateiniſchen ocra, bezeichnet jetzt ein zerreibliches me⸗ 
talliſch erdiges Foſſil, anfaͤnglich bloß die gelbe und braune 
Eiſenocker. 

c) dichte r Rotheiſenſtein. Hart, ins halbharte, 
ſogar dem weichen ſich naͤhernd; Br. eben, einerſeits ins 
groß⸗u. flachmuſchl., andrerſeits ind unebene, ja bis ind er⸗ 
dige; zwiſchen dunkel ſtahl⸗Gr. und blut⸗ R. ins dunkel 
blut⸗R.; Str. lichte blut⸗R.; 3,508. 

F. ol compaote-H. Am ausgezeichneteften zu Schellerhau bei 
Altenberg in Sachſen, übrigens faſt überall, wo die folgende Art 
Briche. " 

' Am haͤufigſten derb, ſelten eingeſpr., ſpieglich ieſer 
glatt, ſtark⸗ und foiggetflächiggt. ), auch in Afterkryſt. 
die von den ſpitzen $f. P. des Kalkſpaths oder vom Wuͤr⸗ 
fel des Flußſpaths und Schwefelkies abſtammen, und zum 
Theile innen hohl find; meiſt in Druſen; ſtarkſchrnd Bis 
matt; zuweilen’ Anlage zu dickſchiefriger Abſndg.; undrchf.; 


wenig ſproͤde; I. und n. ſnd. ſchw. zſp. — Der Rame 


Rotheiſenſtein bezieht fich auf: die rothe Farbe und ben we 
ſentlichen Gehalt, f 

d) fafriger Rotpeifenftein oder- Rothglas⸗ 
kopf. Text. bäfchel + und ſternfoͤrmig auseinander⸗ ſelten 
gleichlaufend einig, ſelbſt bis zum blumigſtrabl. ſi ich ver⸗ 

laufend; 4,900 

F. ol. conexetionnd H., Pop. N. Blutſtein, Blasteif. — 
Sachſen, Böhmen am Dan, Fichtelgebirge, u Lorhringen, 
Sibirien, 

Derb, in Geſchieben, öfters. halbkugel ⸗ und nierfoͤr⸗ 
mig, traubig, tropffleinantig, in Afterkryſt., Die son ber 
fpisen $f. P. des Kalkſpaths berfiammen., auch kommen 
wuͤrfliche Quarzfryft. vor, die einen Ueberzug von fafris 
rem Rotheifenftein haben; die aͤußere Oberfl, der befond. 
auf. Geſt. gewöhnlich glatt und glänzend, felten zart drus 

| | ‚ 
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| Eifen s eſchl. Brauneifenfein 

fg und ſtarkſchrnd; die aͤußere Oberfl. der rundlichen he⸗ .. 
fond. Auf. Geft. oft fehr dunkel und felbft ſchwarz, eben 
ſo auf den Abfndgfl.; Brchſt. keilfoͤrmig oder ſplittr.; ‚große. 
grob» und Klein ed. eörnige abgf. St., Die, mo fie die 
äußere Oberfl. berühren, in Rundungen Ausgehen, umd ges 
woͤhnlich wieder aus darnach gebogenen dick⸗ bis dünn» 
ſchaligen beſtehen, erſtere gehen auch in keilfoͤrmig ſtaͤng⸗ 


liche über; Abſndfl. gewoͤhnlich glaͤnzend bis ſtarkgl., und 


glatt; innen halbmetalliſch weniggl. bis ſchrnd; undrchſ.; 
hart im geringen Grade; mehr oder weniger I. zſy. — Der 
Name Glaskopf wegen des Glanzes und der rundlichen 
Oberflaͤche. 

8. Gatt. Brauneifenfein.. gZwiſchen nollen⸗Bru. 
und ſtahl⸗Gr., nelken⸗ zuweilen ing gelbl- Brn, ziehend, 
gelble⸗Bru., das nelken⸗Brn. zieht zuweilen auch ins 
fhwärzl s oder ind baar- Bra; zerreiblich bis halbhart; - 
ver zerreibliche ſtark abfärbend,, der fefte hat Fichte. gelbl⸗ 
braunen Str.;. jener ſchwimmend leicht, diefer 3,000 — 
3,951 5 das Verhalten m 8. wie beim Rotheifenftein; 
F°, 0 0. >. 

a) Brauneifenrabm. Serreiblich ins feſte Uber, 
gehend, zartſchuppige halbmetallifch weniggl. ftarf abfärbende .. 
Theilchen; fettig; ſchwimmend. 

Manganese oxydé metalloide argentin H., Banganfgaum und 

ſchuppiger Brauneifenftein K., Braunfiginfchaum Webers u, Mohr’s 

1, 48., Bad b. HE. — Thüringen, Henneberg ſche, Bai⸗ 
reuthiſche, Harz, Siegen'ſche, Kärnthen. 

Zwiſchen nelken⸗ Bra. und ſtahl⸗ ®r., zuweilen ‚mehr 
zum Bra. neigend; derb, ald ſchaumartiger Ueberzug auf 
andern Arten der Gattung ‚ felten baum » und ſtauden⸗ ind 
nierförmige übergehend; bie Theilchen mehr -oder weniger 
zufammengebaden; giebt: beim Angreifen ein: [hwaches Ges 
raͤuſch. Laßt man einen Tropfen Waffer auf ihn fallen, 
ſo verſiegt er ſooleich; mit Del aufammengeriehen entzüns 

det. 
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Cifen sBefhl. Brauneifenftein. 
bet dr ſich nach einiger Zeit. — Ueber ven Urſprung des 
Namens vergl. Rotheifenrahm. 
b) ofriger Brauneifenftein oder Braunei, 
fenofer. "Gelbfs Ach; Br. groberbig, felten dem unebe⸗ 


‚nen fi nabernd, matt; gleicher Str.; färbt etwas ab; 


ſehr weich, zuweilen dem weichen ſich nähernd; 3,000. 
“Fer oxyde pulveruleät H. » Brauneifenflein B 2. — Fund⸗ 


ort wie bei a 


Derb, eingefpr.; ; örs. unbeſt. eck., ſtumpft.; milde; 
J. zſp.; ſiets in Geſellſchaft der beiden folgenden Arten. — 
Ueber den Urfprung des Namens vergl. Rotheifenofer. 

c) dihter Brauneifenftein. Zwifchen halbhart 
und weich; Str. lichte gelbl-Brn., zuweilen ins oker⸗Glb 
‚übergebend; Br, eben und uneben, matt, hoͤchſtens ſchwach 
ſchrnd; 3,502. 

Fer oxyde ‚form. der. etc. H., Brauneiſenſtein f. Hs. — 
Fundort wie bei d. 

Derb, "eingefpr., rohrfoͤrmig, in Afterkryſt. und zwar 
im dem Wuͤrfel und Pentagonal⸗Dokdr. des gemeinen 
Schwefelkieſes und den oktaederaͤhnlichen P. des Kammkie⸗ 
ſes, dieſe Kryſt. porphirartig eingewachſen, auch Druſen 
bildend, die Wuͤrfelfl. abwechſelnd gereift; aͤußerl. glaͤn⸗ 
zend bis matt (erſteres in Kryſt.); Brehſt. unbeſt. ed.; we⸗ 


nig ſproͤde; l. zſp.; gelbl⸗ nelken⸗Bru. 


.d) faſriger Brawteifenftein oder Braun⸗ 
glas Fopf. Text. büfchel > und ſternfoͤrmig auseinander⸗ 
laufend faſrig; 3,951. 

T'er oxydé hematite H., Brauneifenftein ce und d Hs. Hämas⸗ 
tit einiger Mineralogen. — Sahſen Thüringen, Baiern (bei Ans 
berg) Baireuthiſche, Heſſiſche, Siegen‘, Dberfihlefien, Ungarn, ' 
Steiermark, England u. ſ. w- 

Auf dem Bruche gewöhnlich nelfens Ser., zumeilen 
ins ſchwaͤrzl⸗ oder haar⸗ und gelbl » Brn. ziehend, aͤußer⸗ 
lich fammiets und blanls Schw.,, tomback⸗ Brn., auch ſtahl⸗ 

fars 
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Eiſen⸗Geſchl. Spatheiſenſiein. 


| farbig und pfauenfchweiftg angelaufen; berb, molig, nier⸗ 


foͤrmig, traubig, tropfiteinartig; zackig, vorhangfoͤrmig, 
zellig, unregelmäßig baum⸗ und ſtaudenfoͤrmig, ſelten kryſt., 
und zwar in kleinen und ſehr kleinen unbeftimmbaren haar⸗ 
fürmigen Kryſt., welche wefentliche find und Drufen bilden, ind 
in hohlen Afterkryſt., herfiammend 'von den ſpitzen * ſ. P. 


des Kalkſpaths; die Oberfläche der finlaftitifchen Geſtalten 


gewoͤhnlich glatt, ſeltner gekoͤrnt, die Wuͤrfelfl. gewoͤhnlich 
abwechſelnd gereift, aͤußerlich glaͤnzend bis ſtarkgl.; inwen⸗ 
dig ſchrnd., zuweilen ins weniggl., zwiſchen Perlmutter⸗ 


und Fettgl.z Brehſt. keilfoͤrmig und fplittr.; großt⸗ und: 


grobkoͤrnige und zugleich nach der aͤußern Oberfl. gebogene 


bünnfchalige abgf. St., wie beim fafrigeit rohe eneiR, 


aur.minder regelmäßig und beurlich ; undrchſ.; fpröde; l. 


zſp. — Brauneifenflein bezeichnet die braune darde, 
bie in der Gattung herrſcht. 


9. Gatt. Spatheifenftein. Halbhart, der friſche 
in ziemlichem Grade; blättr., 3f. ſich ſchiefwinki. ſchnei⸗ 
dender Drchg., parallel den Stfi. eines Rhomboeders; die 
blättr. Tert. wird zuweilen durch Feinerwerden der korni⸗ 
gen abgſ. St. verdraͤngt, und dann ſcheint eine Art ſplittr. 
Br. hervorzutreten; inwendig weniggl. bis glänzend, Perl 


muttergl. ., der ſchwarze nur ſchrnd.; 3,8005 brauſt ſchwach 


mit Salpeterſaͤure, und giebt eine gelblich » braune Auſtoͤ⸗ 
fung; wird vorm £. ſchwarz, und das ſchwarze Pulver vom 


. Magnete angezogen; Cba Fo. 


Fer oxyde carbonats H., Eifenfalf a. 88. Pop. N. Flinz, 
Pflinz, Stablſtein, Knoppruflel. Schr verbreiteted: Vorkommen : 


ale Sadfen, Bairenthiſche, Harz, Rärnthen, Steiermark, Sie⸗ 


gen'ſche u. fa w 
Aus dem gelbl⸗Gr. einerſeits ins erbſen „iſabell, Glb. 
gelbl⸗ und graul⸗W., andrerſeits ins gelbl » nelken⸗ Vund 
(hwärzls Brn. bis fersft ins braunls Schw,, felten afch« und 
grünls 9. ober ins roͤthi ⸗Bru. fallend, die lichtern friſchen 
27 Far⸗ 
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Eiſen⸗ Geſchl. Schwarzeiſenſtein. 
Karben werden an der Luft ober ſchon auf.der Lagerſtaͤtte 


ſowohl aͤußerlich als innerlich nah und nad braun und . 


fchwarz; derb, eingeſpr., mit Einbrüden (vom poramibalen 


Kalkſpathe), haͤufig kryſt. in 1) etwas flachen Rhimb⸗ 


dern. a) vollk. wit geraden oder ſphaͤriſch 
Fonveren Stfl, b)die Endfp. abgſt., I die Endk. 


abgſt., 9), die Endk. undEndfp. zugerundet. Aus 
N. 1... :entfpringt Deine flache I5. P., StfL auf 


Stk. aufge. Cein noch flacheres Rhmbor.), aus N:ı.d, 
3) die ſphaͤriſche Linſe, aus dem Frummflädigen flas 
chen Rhubdr. 4) die fattelförmige Linfe, 5) eine 


Art Rhmbddkr.; bie Kryſt. meift Drufen bildend, felten 


einzeln aufgewachſen, aͤußerl. gewöhnlich glatt, die Flächen 


- ber: Zinfen zartbrufig, vom ſtarkgl. bis weniggl.; Brchſt. 


des Dichten unbeſt. ech; dee derbe flets großs klein⸗ und 
feineck. Eörnig abgefondert; Die lichtern Abaͤnderungen drehſch. 
bis hlbdrchſ⸗ ., die dunklen bis undrehſ.; jene geben einen 
weißen ‚ dieſe einen lichte gelbl ⸗braunen Strich; I. zſp.; 
35,00 — — 36,00 Cba. 58,00 — 57,50 F’. 4,25 — 3,50 M’. 
0,50 — 1,25 C. 0,75-— 0,00. T. 81.; 35 Cha. 55 F’ 10M‘.. 
Bucqholz. — Der Name von der Textur und dem Gehalte. 

10. Gatt. Schwarzeiſenſt ein. Zwiſchen blaul⸗ 
Schw. und dunkelſtahl⸗Gr., in das erſtere uͤbergehend; 


gleicher aber etwas mehr glaͤnzender Strich; inwendigmehr - 


oder weniger fchrnd., zuweilen ins weniggl. übergehend ; 
halbmetallifcher Glanz; halbhart ins weiche fich.verlaufend ; 
meift in befondern Außern Geftalten, auch derb; 4,000 — 
4,076; weſentliche Beſtandtheile Eiſenoxyd mit Mangan⸗ 
oxyd. 

Sachſen Heſſen, das Siegen ſche. 0 

a) dichter ©. Groß⸗ und ſiachmuſchi, emerſeits ins 
ebene, anbrerfeitd ins unebene. 

Schwarzbraunſtein c. Hs. 


Derd . tnolis, nierterui⸗ „ waubig,- ſtaudenformig 
kolben⸗ 
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Eiſen⸗Geſchl. Thoneifenfiein. 


kolbenfoͤrmig, tropfſteinartig, Whrfoͤrmig; Oberfl. vaup 
‚und. matt oder ſchwach ſchrnd., Breihſt. unbeſt. ed; 


' N 


etwas ſcharfk.; nicht felten Rah der außern Oberfl. 


- gebogene duͤnn⸗und fehr duͤnnſchalige abgſ. St., 
zuweilen Anlage zu flänglicher Abfndg.; fein Gehalt wird. 


von Werner nach dem metallurgifchen Verhalten auf kaum 


‘40 pCt. Eifen beftimmt. 


b) faftiger ©. Text. flerns und buͤſchelfoͤrmig aus⸗ 


einanderinufend fafrig. 9 
SchwargsBraunftein b. Hs. 


Derb, nierfoͤrmig, traubig; Brdft. teitförmig 


und fplittr.; zuweilen Anlage zu großs und groblörnis 
gen abgf. St., die wieber von, nach der änßern 
Dberfl. gebogenen bünnfdaligen durchſchnitten 
werden. — Der Name bezeichnet die Farbe. 

11. Gatt. Thoneif enfiein. Brn. nie lebhaft bald 
ins R. bald ins Glb., ſeltener ins Gr. und Schw. fallend; 


Br. erdig, eben, uneben, groß⸗ und flachmuſchl., matt 5 


hoͤchſtens weniggl., Fettgl.; undrchf.; angebaut thonig ries 


chend; meiſt weich und fehr weich, felten halbhart; meiſt 
derb iind zwar gewöhnlich in Maſſen, in Koͤrnern, uns 


voll. ind Iinfenförmig plattgedrüdten Kugeln, auch als 
Derfteinerungsmaffe ; 2,574 — 4,313. 


a) Röthel. Br. erdig, matt; oft ſchiefrig abgeſondert; 
lichte "bräun! - R., zuweilen dem kirſch⸗R. ſich naͤhernd; 
faͤrbt etwas ab, und ſchreibt ; weich ins ſehr weiche; Str.’ 


fichte blutroth; 3,931. : 
Argile ocreuse röuge graphique H., Rother Thoneiſenſtein e e 
». Pop. N. Rothſtein, roche Kreide. — Thüringen. 
‚Bloß in Maſſen; Brehſt. fcheibenförmig, dem wlicte. 
fi naͤhernd, «wenig milbe. — Der Rame wegen ſeiner 
zothjihreibenben Eigenfchaft. 


b) jafpisartiger Ch. Br. eben, ‚ine: große und. 


flachmuſchl. verlanfend ; ſtarkſchrnd., zum Theile beim weiriggl. 
27 * fich 
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Eifens Geſchl. Thoneiſenſtein. | 

fi naͤhernd; halbhart; roͤthl⸗Bru., felten ind braunl- R. - 
fallend ; 3,000. | 

Rother Thoneifenftein c. Hs. — Fiſchau in Deftveich. 

Bloß in Maſſen; Brechſt. im Großen trapezoidiſch faſt 
würflich, im Kleinen unbeft. eck., ziemlich fcharfl.; etwas 
fordde; n. fnd. ſchw. zſp. — Der Name wegen der Aehn⸗ 
lichkeit in Farbe, Bruch, Scharftantigkeit und Haͤrte mit 
Jaſpis. 

e) kängri her Th. Stets ſtaͤugliche und zwar bald 
unvollk. bald vollk. und mehr oder weniger gebogene, zu⸗ 
weilen buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufende abgf. St.; uns 


gemein l. zſp.; 4313. 


Fer oligiste bacillaire - conjoinet H., Rother Thoneiſen⸗ 
ſtein d. Hs. Pop. N. Nagelerz, Schindelnägel. — Böhmen, Ober⸗ 
pfalz (unweit Amberg), Duttweiler.- 

. Bräunl- R. (am gewöhnlichiten), feltner kirſch s. æ. , 
ſelbſt bis Schw., zuweilen mit Reigung zum taubenhaͤlſig 
Angelaufen ſeyn; bloß derb; Br. groberdig ins unebene, matt; 
die. Abfnofl. rauh und matt; Strich liter, bem blut⸗R. 
nahe; weich; ſproͤde; Flebt ſchwach; Klingt etwas in eins 
zelnen langen Stängeln;z fühlt fi fehr raub an; fol die 
Magnetnadel beunruhigen, und Polarität äußern; wird 
vorm L. ſchwarz, ſchaͤumt mit Borar auf, und theilt ihm 
eine olivengruͤne und ſchwaͤrzliche Farbe mit. — Der Name 
von der Abſonderung. 


d) gemeiner Th. Br. feinerdig, zuweilen ind groß⸗ 
und flachmuſchl., ja felbit ins ebene verlaufen, feltener 
uneben,, matt; weich bis fehr weich; in Maffen, als Vers 
ſteinerungs⸗ Maffe, und mit Pflanzennbbräden; aus dem 
gelbl⸗Gr. ins dunkel graul⸗W. verlaufend, einerfeits ing 
perl⸗ rau) safh » Or. bis fall ins graul⸗Schw., andrer⸗ 
fette. ins; gelbl⸗ und roͤttlich⸗ Bra bis ins braͤunl ER. 
aͤbergelend; 2WBcB. Rz au 3 


Pr —_ 
Eiſen Weil. Thonsifenftein. 
+ Fer oxyde massif H. (zum Theile), vother Thoneifenftein b. 
und gelber. Thoneifenfiein c. Hs. — Sachſen, Böhmen, überrhei⸗ 
niſche Länder, England, Schottland, Sibirien. | 

An der Luft werben die lichtern grauen Farben perl⸗ 
Gr. und Brn., ſelbſt Schw., welche Veränderung nach und 
nad buch das ganze Stud gehet; Brehſt. unbeſt. ed, 
ziemlich ſtumpfk.; wenig milde bis n. fand. ſproͤde; mehr und 
minder I. zfp.; wirb vorm 8, ſchwarz; färbt Borarglad 
‚unter Aufbranfen olivengrün. Thoneifenftein wegen 
des thonigen Anſehens; auch if in ihm zum Theile Thon 
enthalten. 

e) förniger Th. Klein« und fein »Linfenförmig oder 
rundkoͤrnige Abſndg.; ſ. l. zſp.; 2673. 

Rotber Mergeleifenfiein b. und gelber Thoneifenftein b. Cum 
Theile) HE. Pop. N. Linfenerg, Hirfenerz, Kieſelerz. — Böhmen, 
. DbersBaiern, das Eichftädtifche, Salzburg’ ſche, Tyrol, Würten⸗ 
| bergifche, Schweig, Elfaß u. f. w. 

Theis braun! » R., theils röthl > und gelbl s Ben; in - 
Maffen, als Verſteinerungsmaſſe; die Abſndfl. weniggl. bis 
ftarkfchrnd. . zwiſchen Perlmutter⸗ und balbmetallifchen Glanz, 
mehr das erfie; Br. dicht wegen Kleinheit der.abgf. St. 
fhwer bemerkbar ; der rothe bat einen Fichte blutrothen 
Str., und ift linfenförmig, der braune hat einen faft gelbl- 
grauen Str. und ift rundförnig abgefondert; wei; wenig 
fpröde ; wird vorm L. ſchwarz ohne bedeutenden Gewichts; 
verluſt; 64,0 F®. 23,0.A. 7,55. 5,0 Ag. Lampadius. 

f. Eiſenniere. Unvollk. kugliche nierfoͤrmige, auch 
wohl linſenfoͤrmig ellypſoidiſche aͤußere Geſtalt, um und um 
geſchloſſen, von Kopfs⸗ bis Wallnuß⸗Groͤße; mit ‚der 
Oberfl. gleichlaufend konzentriſchſchalige Abſndg; inwendig 
matt; 2574. 

Fer oxyde geadique n. gelber Thoneiſenſtein a. st. ſhaligex 
Thoneiſenſtein K., nierförmiger Thoneiſenſtein einiger Auktoren, 
Pop. N. Adlerſtein, Klapperſtein, Geode. — Böhmen, Dberfäler. 


Sin, Polen, Baden' ſche, England, Sibirien. 
| In 


> 


* 


Eiſen-Gefchl. Thoneifenftein: 
In 1 ber Mitte liegt gewöhnlich ein Kern von verhärteter 
Eiſenocker, der fi Iodgezogen hat, und beim Hin «u. Her⸗ 
ſchuͤtteln ein Klappern verurfacht, eingefchloffen; dunkel⸗ 
und lichte gelbl⸗Bru. bis zum oker⸗Glb; die äußern Scha⸗ 


x | — Mi — 


* ! 


N 


fen find die dunkelſten, der Kern gewöhnlich ofergelb; ‚aufs 
ferlich meift fchrnd ; inwendig matt; Dr. nah innen mehr 
erdig, nach außen eben und flachinuſchl.; z von außen nad 
innen weich und fehr weid. Eiſe enni ere bezieht ſich auf 
die aͤußere Geſtalt. 


g. Bohnerz. In ſphaͤriſch runden faſt kugelfoͤrmigen 
großen groben und kleinen Körnern; 3,178. 


Fer oxyde globuliforme H., gelber Thoneifengein b. 2. 
(zum Theile), Euglicher Thoneifenftein 8: 


“) ſchaliges. Konzentriſch vůnnſchalige abgf. St.; 
Abſndfl. glatt und weniggl; weich. 

Heſſen, Eichſtädt, Schwaben u. ſ.w. 
Lichte und dunkel gelbl⸗Bru., zuweilen dem roͤthl⸗Bru. 
nahe; innen matt; Br. eben, nach innen ins erdige vers 
Jaufend. 

4) dichtes. Unabgefonbert, inwendig matt, bis hoͤch⸗ 
ſtens ſchrnd.; weich, dem halbharten ſich naͤhernd. 

Eichſtädt, Schwaben, Elſaß, Languedock, Franche Comte, 


Schweitz, bei Trient, Krain, Kürnthen u, ſ. w. 
Drunkel gelbl⸗ und roͤthl⸗bis fchwärzl-Brn.; aͤußerlich 
glatt, faſt glänzend, eine Art Fettgl.; Br. feinerdig ins 
ebene verlaufend. Der Name bezieht ſich auf die Geftalt.— 


Die Arten a. b. e. und einige Abänderungen der Art d. 
diefer Gattung werben von Hauſmann als innige Gemenge 
von Rotheifenofer und einem Thonfoffile (3. B. Thon), die 
Arten £ g. e. und einige Abänderungen von d als innige 
Gemenge von okrigem Gelbeifenflein, Thon und Sand; 


‚tinige Abaͤnderungen der Art e auch als innige Gemenge 
‚von n Rotpeifenofer und Mergel betrachtet: 


12. 


4 


/ 


2 Eifens Seſchl. Rafeneiſenſteir. 
12. Gatt. Raſe ne iſe n ſtein. Aus dem oler⸗Glb. 
ins ſchwaͤrzl⸗Brnu. und braunfs Schw. verlaufend; weich, 


- {ehr weich und zerreibl.; mit dem Huͤrte⸗Grade wächft.ber 
‘ innere Ölanz und verändert fi ber Br., ber ‚weiche. baut 


klein⸗ und unvollk. mufchl. glänzenden, feltner uneben wes 
‚niggl. Br., der fehr. weiche hat unebenen öfters ins erdige 
übergehenben, ſchruden. bald ind matte bald ind weniggl. 
verlaufenden Br.; der zerreibliche und ſehr weiche ins zer⸗ 
reibl. übergehende ift erdig und matt; derb, Durchläcdert, 
zerfreſſen, ungeſtaltet, blaſig, in graupigen Köraern,- knol⸗ 
lig, pfeifenroͤhrig; undrchſ.; 2,275 2603. “ 

Por. N. Artſtein. 

Kommt immer unter ber Danmerde, in Waͤldern, 


Suͤmpfen, Wieſen und Moraͤſten vor, iſt ein ſehr nmeues— 


„zum Theile ſich häufig: nach fortbitbendes Glied ber Erde. 
“Daher aud der Name. oe 

a) Morafterz. Lichte gelbl. Ben; ‚öfter dem: oler⸗ 
Glb. ſehr nahe; zerreiblich und beſteht dann aus matten: 
ſtaubartigen, ‚mehr oder weniger ſtark zuſammengebackenen 
Theilchen, oder ſehr weich bis zerreiblich, und dann erdig 
und matt; färbt etwas, ab, fühlt ſich mager an;- W275. 

Schleſien, Sachſen, Lauſitz. 

Derb und durchloͤchert, Das. jangſte und hanfig noch 
ſich fortbildende Glied des Raſeneiſenſteins gleichſam ein 
ſchlammiger Niederſchlag, der erſt nach und nach einige 


Konſiſtenz erhaͤlt, daß er gegraben werden kann. 


b) Sumpferz. Gelbl⸗Bru., einerſeits zuweilen ins 
gelbl⸗ und aſch⸗Gr. verlaufend, andrerſeits faſt ins 
ſchwaͤrzi⸗Brn. fallend; Br. uneben, oͤfters ins erdige uͤber⸗ 
gehend, fehrnd., bald ins matte, bald ins weniggl. verlau⸗ 
fend ; Str. liter von Farbe; weich bis fehr weichz 2,328. 

Schleſien, Niederlauſitz u. f. w. 

Selten derb, oft durchloͤchert, zerfreffen, ungeſtaltet 


und blaſig; Brchſt. unbeſt. ed., ſtumpfk.; milde blsn. ſnd.⸗ 
ſproͤde; 


J 


23,00 Aq. (Klempnow) EL 


⸗ 
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u Eiſen⸗ Befipls Eifenpecherz. J 
pproͤde; L zip.; entſteht aus dem Moraſterze, wenn dieſes 
viele Jahre, vielleicht Jahrhunderte ſteht, und kommt ge⸗ 


woͤhnlich unbebedt, woch nicht ſelten auch noch unter Waſe 


ſer ſtehend, vor.‘ 1°. W | oo 
0) Biefenerz. Duntelgelbl Ben. ins ſchwaͤrzl⸗Vrn. 
und. bräusls Schw. uͤbergehend; Br. klein⸗ und unvollk⸗ 
Str. lichte gelbl + Bra.; weich; 2,603. | 
Limonit Hs., mufhliher Wafeneifenftein K. Pop. N. Hart⸗ 
ſtein· — Kommt in großen Strichen in niedrigen Gegenden vorz 
ein folder Strich erfirede fih von Sachſen aus und war aus der 
Gegend von Torgau und den Laufigen durch die Mark Brandens 
burg nach Medienburg und Pommern, Öftlisher nach Niederſchleſien/ 
Polen, Preußen, ein anderer ſtandinaviſcher nimmt einen großen 
Theil von Kurland u. f. w. ein; Trier. a 
Derb, in graupigen Koͤrnern, knollig, eine Art pfei⸗ 
fenroͤhrig, durchloͤchert, ungeſtaltet; haͤußerlich rauh u. ſchrud. 
bis faſt matt; Brehſt. unbeſt. eck., ziemlich ſtumpfk.; et⸗ 
was ſproͤde; I. zſp.; nach dem Gluͤhen laͤßt es ſich in ein 
roͤthliches Pulver zerreiben; 66,00 Po. 1,50 Mo 8,00 Pha. 


muſchi., ſeltner uneben, weniggl. und. glaͤnzend, Fettgl.; 


13. Gatt. Eiſenpecherz. Schwaͤrzl⸗Bru., zuweilen 


mit etwas R. gemiſcht, zuweilen ins braͤunlich ⸗Schw. fal⸗ 


lendz Br. unvollk⸗ und flachmuſchl., zuweilen ins ebene ‚ 
glänzend bis weniggl., Fettgl., zuweilen dem Demantgl. 
fih naͤhernd; Spuren einer blättsigen Text.; gelblsgrauer 


Str. ; Bart; 4,000; ſchmilzt vorm 2, fehr feicht mit Auf⸗ 


wallen zu einer ſchwarzen metalliſch ſchrnden. em Mag⸗ 


nete folgſamen Schlacke; in der Salpeterſaͤure ohne Brau⸗ 


fen aufloͤslich; Pha MPha F. | 


Manganèse phospharc H., Phofphormangen K., Triplit Hs. — 


Limoges in Frankreich. | 
Derb, eingefpr.; Brehſt. unbeſt. ed., ſcharfk.; flarf 
Mm de K. drchſch. bis undröf.; ſproͤde; I. zfp.; 27 Pha. de 
M’. 31 FO Vaugl, — Peer; bezeichnet überhaupt eine 
od BE ſchwaͤrz⸗ 


7, 426 — on 
Eiſen⸗Geſchl. Eifenblau. Grüne s Eifenerde. J 
ſchwaͤrzlichs mit vielem Braun gemiſchte wmuſchliche Foſſi⸗ 
lienbildung, die ein Metall weſentlich enthaͤlt. 

14. Gatt. Eifenblau Hs. Indig⸗ ins ſchmalte⸗Bl. 
und blaul⸗Gr. zuweilen uͤbergehend; ſchmilzt vorm L. zu 
einer ſchwarzen vom Magnete anziehbaren Schlacke; 2000 - 

3,1703 in Waſſer unaufloͤſlich; weſentlicher Miſchmgecheil 
phoſphorſaures Eiſenoxydulhydrat. 
For phospaté H. 

a) blättriges €. Test. blättrig, 1f. Drchg; Spal⸗ 
tungsfl. glasglaͤnzend; drchſch.; weich; bloß kryſt. in ſchiefen 
8ſ. S., und in 8. an ben Enden mit FT. zgſp. ©. 

Bodenmais in Baiern, Joͤle de Franck. 

41,25 F® 19,25 Pha. 31,25 Aq. 1,25 eiſenſchuͤſſ iger Kies 
fel. 5,00 A. Fourcroy. 

b) fafrigesE®. Tert. zart» theils buͤſchelfoͤrmig aus⸗ 
einanderlaufend, theils verworrenfaſrig; inwendig ſeiden⸗ 
artig ſchrnd.; undrchſ.; weich. 

Norwegen, Grönland. 

Derb, in abgerundeten ſtumpfeckigen Stuͤcken. 


co) erdiges E. Zerreiblich; matt; feinerbig; ; undrchſz3 


abfaͤrbend. 

Blaues Eifenerde Br. — Thüringen, Grönland, daß Braun 
ſchweigiſche. 

Theils derb, theils ein⸗ und aufgeſpr.; ſtaubartige, 
loſe oder ſchwach zuſammengebackene Theilchen; fuͤhlt ſich 
fein und mager an; ſoll auf der Lagerſtaͤtte weiß ſeyn, 
und erſt an der Luft blau werden; 47,50 F”. 32,00 Pha- 

20,00 Ag. (Edartöberger) RT. 

15. Gatt. SrünesEifenerde. Grn.; undrof. ; zer⸗ 
reiblich und dann wenig abfärbend, mager im Anfühlen, 
oder halbhart, und dann eben ober uneben im Br. ; ſproͤde; 
L. zſp.; 2,0005 wird auf Kohle vorm 8, braun, und hiers 
anf graul⸗ rörhlich « Schw., ohne zu Schmelzen; in Salpe: 
terfäure unauflöflich. 

Sachſen. 


*) 


* 


. 
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Eifen. Geſchl. Gadolinit- 
e)- serreiblide G. Lichte bis dunkel: zeifig-.Grn., 
zuweilen dem ſchwefel⸗Glb. oder .oliven ⸗Gru. nahe; zer⸗ 
reiblich; matt; faͤrbt wenig ab; und füpte " Mager anz 
meift als Ueberzug, kaum berb. ' 
. b)fefte © Halbhart. 
a. dichte f. G. Br. eben ins unebene übergehenb , 
die Farbe wie bei a.; derb und eingefpr.; inwendig matt. 
£) fafrige f. ©. Zert. fierns und buͤſchelformig⸗ aus 


einanderlaufend zartfaſrig; ; in ganz kleinen aufſitzenden Ku⸗ 


geln, kleinnierfoͤrmig und traubig. 

Glatte und fettiggl. Oberfl.; gelblichgrauer Str.; ; ine 
wendig fettiggl.; ſchwaͤrzl⸗ Grn. bie grün» Schw., jenes 
mehr innen, biefes mehr außen; Brchſt. im Kleinen keils 
foͤrmig und fplittr.; Anlage zu dünn» und nach der Oberfl. 
nierförmig' gebogenen krummſchaligen abgf. &t. ' 

16. Gatt. Gadolinit. GrünlsSchw.; hart; drehſch. 


a. d. K.; ziemlich vollk⸗2muſchl., glänzend, einerfeits ins 


weniggl., andrerſeits ins flarfgl. übergehend, Fettgl.; 
4,048; erhält ifolirt dur Reiben — E, entfärbt fich in 
Salpeterfäure und gelatinirt; fhmilzt vorm L. unter ſtar⸗ 


- fem Aufblähen zu einer unvollf. dem Magnete folgſamen 


Schlacke; FS—-2YS 

Gadolinite H., Ptterit, Htterbit, Otterſtein einiger Autıo 
ven. — Schweden zu Peterby. 

Derb und eingefpr.;s Brehft. unbeſt. ed., Scharfl; 
frröde; 59,75 Y. 21,25 S. 17,50 F° 0,50 A. 0,50 Ag. KL. 
45,00 Y. 10,26 F’. 16,69 oxydulirtes Cerin 25,80 S. Gluͤ⸗ 
hungsverl. 0,60 Berzelius. — Der Name zu Ehren des 
Gadoli in, der darin eine neue Erde fand. 


VII. Bleigeſchlecht. 


1. Gatt. Ble iglanz. Blei⸗Gx.; weich bis zerreib⸗ 
lich; milde; blei s grauer Str.; I. und fehr I. zſp.3 6,886 
TB; ſchmilzt leicht vorm L. unter Entwicklung eines 

Schwe—⸗ 


N 
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Blei⸗ Geſchl. Bleiglanz 
Schwefelgeruchs, und unter Belegung der Kohle mit ge 
bem Bleioxyde zu einem Bleitorne; geſchwefeltes Blei. 

Plomb’ aulfur H. 

a) gemeiner 31. Bolt, (meiſt gerad, ſelten etwas 
krumm⸗ oder blumig⸗) blaͤttr., 3 f. rechtw. ſich ſchneiden⸗ 
der Drchg.; die blumig blaͤttrige Text. verlaͤuft ſich in bie 
breit ⸗ bis ſchmal⸗ buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend ſtrah⸗ 
lige; oft kryſt.; Pl Sph; ‚Pl Sph?., 

Allgemein verbreitet: fächſ. Erzgebirge, Schlefin, Hr, 
Steiermark, Salzburg, Schwarzwald, Bobmen, Ungarn, Vo⸗ 
len, Schweben u. ſ. m. 

Bald lichter bald dunkler friſch blei ⸗Gr., zuweilen | 
fhon auf ber Lagerftätte, ſtahl⸗ und regenbogenfarbig an⸗ 
gelaufen; mit andern Foffilien, 3.8. Blende, Kalkſpath 
u. f. m. gemengt, zeigt er ein eigenes Schillern ; in Mafs 


- 


- fen, derb, .eingefpr., roͤhrenfoͤrmig, tranbig, geftricht, ges 


fipffen , angeflogen, ungeftaltet, zerfreffen,. mit: Eindrußs 
ten, fehr häufig kryſt., die Sryitallifations s Reihe geht 
vom vollf. Würfel, ber zuweilen konkave ober 
fonvere Stfl. hat, durch allmählig ſtaͤrker werdende 
Abſtg. aller €. durch einen Mittelkryſtall zwiſchen 
— Wuͤrfel und Dit. über in das Okt., Das entweder a) 
vollk. oder b) an ben E. abgfl., an den: K. zgſch, 
die Zchfgkk. gewöhnlich wieder abgfl. ober c) an 
den E. abgſt. und wieder die KK. der Abftg. abgſt. 
‚ erfcheintz; ans mehreren Gliedern dieſer Hauptreihe gehen 
verfchiedene Kraft. als Seitenäfte hervor, nämlich aus dem 
Würfel mit: ftarf abgſt. EE. 'entfpringt, wenn. Abftg. der 
KEK. zwiſchen den Abſtfi. und den Stfl, hinzukoͤmmt, ein 
BWärfel anjeder & mit auf die Stfl. aufgef. 
Fl. ftach zgfp., wozu gewähnlih noch Abftg. ber 
Zfpgfpite und der Stkk. tritt; aus dem Würfel, 
‘der nur an den 4 E. zweier biagonal_gegenüberliegenden. '; 
"8, ſtark abgft. iſt, entſteht eine breite ungleihw. . 
| 6 | 


/ 
t 
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Blei⸗ Geſchl. Bleiglanz. 
-6f. ®., an ben Enben rechtw. zgſch., bie 3fG9ft. 
auf die.fhärfern Stk. aufgef. und meifinod 
die EE der Zſchfg. abgfl. ; enblich geht ans dem Dit. 
mit ſtark abgſt. EE., wenn 2 parallel gegenüberljegende 
Stfl. einauber näher rüden, fo; baß fie ‚viel größer, als- 
die übrigen, und dieſe wieder mit den Abftgen gleich groß 
werben, eine 6ſ. X. mit ggf. Endfl. hervor. - Die 
Kryſt. felten groß, meiſt mitt. Gr., auch Heim, felten 
fehr klein, meift Drufen, bildend; die Stfl. nicht felten 
ausgehöhlt Cgefidrte Kryſtalliſ.), Außerl. ftarkgl. bis gläus 
zend, Metallgl.; gu dem If. vol. Drchg. der. Blätter kom⸗ 
men zuweilen. noch verftedtblättrige Drchgg., bie fih Durch 
eine diagonale und ſchiefe Reifung der wuͤrflichen 
Brcft. andeuten; der derbe faſt immer, in allen Graben 
der Groͤße, koͤrnig abgeſondert, ſo, daß das hoͤchſtfein⸗ 
koͤrnige ins Dichte, und dadurch der gemeine Bleiglanz iu 
den Bleiſchweif ſich verliert, zeigt zuweilen auch. gerad⸗ 
ſchalige abgſ. St., die jedoch dick und meiſt ſehr verwach⸗ 
ſen ſind; die ſtrahlige Text. begleitet auch ſtaͤugliche Abfndg.; 
der innere Glanz wechſelt vom ſtarkgl. ‚bie weniggl. nach 
Beſchaffenheit der abgf. St., der weniggl. wird Durch ben 
Str. glänzender ; färbt manchmal ein wenig ab; bie röhrs 
förmige und traubige Geſtalt findet fi bei ſolchem Bleis 
glanze, der mit fafriger brauner Blende (Schalenblende) 
oder mit Leberkies ſichtbar gemengt ift; 85,13 Pl. 13,02 Sph. 
‚ 0,50: F. Thomfon; enthalt faft immer etwas Gilber. 

b) Bleiſchweif. Br. eben, dem flachmuſchl. ſich naͤ⸗ 
bernd, fhend.; Str. glänzend, faft Harigl.; Brchſt. uns 
beit. ed., n. end, ſcharfk. 

PZigee Bleiglan einiger Auktoren. — Eacſen, Salzburg, 


Derb, hoͤchſtens eingeſor., und ſpieglich; friſch blei⸗ 
Gr., meiſt ziemlich dunkel; aͤußerlich der ſpiegliche glatt, 
ſtarkgl. bis glaͤnzend; enthaͤlt immer etwas Silber, auch 
geſchwefeltes Antimon. 

ı , 06, 


’ 
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Bſei-Geſchl. Blaubleierz. Braunbleierz. 


e) mufmiger BL. Beſteht aus metalliſch ſchrnden., 
mehr oder weniger zuſammengebackenen ſchuppigen Theil⸗ 


chen, die nicht abfaͤrben; zerreiplich ins fein weiche uͤberge⸗ 
hend. 

Bleimulm einiger Mineralogen. _ Freiberg. 

Dunkel friſch blei-Gr.; derb, dick angeflogen. 


2. Gatt. Blaubleier;. Zoiſchen dunkel blei⸗Gr. 


und ſehr dunkel indig⸗Bl.; Br. eben, zuweilen dem klein⸗ 
und flachmufpt. ſich naͤhernd, ſchwach halbmetalliſch [hrnd.; 
Str. metallifchgl.; weich; undrchſ.3 milde; I. zſp.; brennt 


vorm 2. mit einer fehönen blauen Flamme, und giebt dann =. 


leicht ein Bleikorn; 5,461. | 
Plomb sulfure epigenue H. — Ehedem zu Zſchopau in Sachfen. 


Meift in vollk., zuweilen etwas bauchigen 6f. S. mit 


rauber zumeilen in die Länge gereifter Oberfl., die öfters 
mit brauner Eifenofer Äberzogen ift; die Kryſt. aufs und 
durcheinander gewachfen, Drufen bildend, ein bis: mitt. 
Gr., felten derb; man huͤte fih, es zu verwechfeln mit 
dem Weißbleierze, das von Kupferlafue blau gefärbt iſt. 


- Hausmann betrachtet es als ein Gemenge von ſeinem Po⸗ 


ſychrom und Bleiglanz; Hauy als ein zum Theile in Slei⸗ 
glanz umgehnderted phosphorſaures Blei. 


3. Gatt. Braunbleierz. Zwiſchen haar⸗ und nel⸗ 


ken⸗Bru., bald dem einen bald dem andern ſich naͤherud, 


wird zuweilen etwas lichter und fällt dann ins Gr.; theils 


orchfch., theild nur a. d. K.; weich; wenig fpröbe; granle 


‚weißer Str.; Br. uneben, zuweilen ins fplittr. uͤbergehend, 
weniggl., Fettgl.; 6,6005 ſchmilzt vorm L. Teicht, und nach 


einem ſehr heftigen Aufwallen werden Heine Bleikuͤgelchen 


ſichtbar; Pha Plo. 


Plomb phosphate H. ‘(zum Theile), Borsmorphie a. 8. (um 


Dheile), gemeines Phosphorblei K. (zum Theile). — Huelgoet in 
Nieder⸗Bretagne, das Trier'ſche, Sachſen, Ungarn. 


| Derd, in kuglicher and nierfoͤrmiger Geſtalt, gobilbet 
durch 


2 


= 
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Blei⸗ Geſchl. Schwarzbleierz. Weigbleierj 


durch Zuſammenhaͤufung zarter, nadelfoͤrmiger Kryſt., auch 
in vollk. gleichwinkl. 6f. S., theils nadelfoͤrmig, theils an 


den Enden zufammengezogen, und bauchig, bei den größern 


und ftärfern find zuweilen die Stf. abgit.; bie Kryſt. klein 
bis ſehr klein, aufgewachſen und Druſen bildend, die nie⸗ 
drigen S. meiſt treppenfoͤrmig sufammengehäuft; aͤußerl. 
glattfl., die ©. auch zart in Die Laͤnge gereift, glaͤnzend 
bis weniggl.; zeigt zuweilen Spuren einer -verftedt blaͤttr. 
Tert., in welchem Falle das Braunbleierz dem Weißblei⸗ 
erze fich etwas zu nähern ſcheint; zuweilen auch flängliche 
Abſndg., wie beim Pyknit; 78,58 Plo. 19,73 Pha 1,65 H. Kl. 

. 4 Gatt. Schwarzbleierz. Graul-Schw., mand- 
mal ind aſch⸗Gr. fallend; drchſch. bis drchſch. a. d. K.; 
weich; ſproͤde; graulich weißer Str. ; Br. uneben, meniggl. 


oder klein⸗ und unvollke⸗ mufchl., glänzend, Demantgl:; 


5,744 ; in Salpeterfäure unter Braufen mit Hinterlaffung 
eined ſchwarzen kohligen Rüdftandes aufloͤsbar; vorm L. 
auf der Kohle reduzirbar; Plo Cba (4Aq). 

arbonate no'r H. 
Hs. har Sadıfen Böhlen u. r j Zleiſpath A ZBleiſchwärze 

Derb, kryſt. in ſehr kleinen ſtets undentlichen 6ſ. S., 

in kleinen Druſen zuſammengehaͤuft, auͤußerlich glaͤnzend 
und ſtarkgl.; zeigt zuweilen verſteckt blaͤttr. Text,; 0,785 


; Plo, 0,10 Cha. 8,02 Ag. 0,015 Ch. Lampadius. 


5 Gatt. Weißbleierz. Am gewoͤhnlichſten W., and 
Glb., Bru., Gr.; Br. theils muſchl., theils uneben; ges 
meinigtich verſteckt blaͤttr., ſehr ſelten grobfafrige Tert.; in 
wendigglängend, bis ins weniggl., ausgezeichneter Demant⸗ 
gl., der ſich ſtufenweiſe bis in den Fettgl. verliert; drehſ. 
bis Drohfeh.; weich; 6,248; in ber Salpeterſaͤure unter 
Braufen, ohne ſchwarzen Ruͤckſtand aufloͤsbar; vorm L. auf 
der Kohle zu einem Bleikorne rednzirbar; wird vom Schwe⸗ 
felammoniak ſchwarz; Plo Cba? (+ $. Ag). | 


e" Plongb carbonaté H. (zum Theile), lichter Bleiſpath A., Blei 
weiß 


\ 
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- Blei⸗Geſchl. Grünbleierj. 


weiß a. DM. Harz, Suhfen, Böhmen, Schlefin, Bannat, 
Franfreich, England, ‚Sibirien. 


Srünt s fhnee sgraulv [ins lichte gelbl s aſch ⸗Gr.) gelbl⸗ 


W., wein⸗iſabell⸗Gib., blas nelken⸗Bru., zuweilen von 
Kupferlafur blau, vom Malachit grün, und von Eifenofer 
gelb und braun gefärbt; berb, eingefpr., angeflogen, fel- 
ten geſtrickt, hänftger kryſt. I in ungleihmwinft. 6ſ. S. 
an den Enden 6f. zgſp., Zfpfl. auf die Stfl. auf 
gef., diefe S. geht über a) durch Niedrigerwerden finfens 
mweife in die sf. P., Stfl. auf Stfl. aufgef., ge 


wöänlih noch mit manderlei Fleinen Abflums 


pfungen, b) durch Breiterwerden in bilde Af. T. au 


den Enden zgſch., und verſchiedene E. und K. 


abgfl., von deren Fl. einige. den ‚Bfpgfl. der 
Stammfryftallif. sugehören, c) durch Abftg. der 


Zſpgſpitze in die 6f. ©, alle End. abgſt. D in 


ftart gſchb. Af. ©, gewöhnlih am den Enden 


flach zgſch., die Zſchfl. auf die ſtumpfenStk. auf 


gef., D in ſpitzen gſchb. H.P.Stfl. auf Stfl. aufr 
geſ.; die, Kryft.. meift Klein, auch fehr Klein, felten mittl. 


®r., oft lang und nadelförmig, auch breits und tafelar⸗ 


tig, ſtets aufgewachfen, theild einzeln‘, theils in Drufen; 
die breitgedrüdte Sf. P. hat eine Neigung kreuz⸗ und ſtern⸗ 


foͤrmig durcheinander zu wachſen, die langen duͤnnen zu⸗ 
weilen nadelfoͤrmigen 6ſ. S. ſind gewoͤhnlich ſtangenfoͤrmig 


zuſammengehäuft; die Kryſt. aͤußerlich theils glatt, theils 


in die Laͤnge gereift, theils rauh, Daher aͤußerl. ſpiegelflaͤchig 


ganzen bis weniggl.; weich; ſ. I. zſp.; 77 Plo 16 Cha 5 
Ox, 2 fluͤchtige Theile Kl. 


6. Gatt. Gruͤnbleierz. Hauptfarbe Grn., einere-- 


ſeits ind W., andrerfeits ine Glb.; Br. uneben, feltner 


fplittr., und ins Meins und unvolfsmufchl. Äbergehend, 


meniggl, Fettgl.; grünlichweißer Str. ; drehſch. bis drebfch. 
a. d. K.; wei; .0,270; ſchmilzt vorm 2, entweber ohne 
, Ars 


ne - a 


— ass 0.00 
Blei⸗Seſchl. Grünbleier;. Rothbleier;. \ 


Arfſenikgeruch zu einer, im @rfalten polyebrifch Eryftallifis 
renden Kugel, ober entwidelt Arſenikdaͤmpfe, und rebuzirt 


fih mehr oder weniger zu einem Bleikorne; PhaPlo; Arsa 


Po? 4 2 Pha Plo. 

. Blomb phosphare ‚Pl. ph. arseniftre et Plomb arsenis ſila- 
menteux F., gemeines. Phosphorblei (zum Theile) und Zlodenerg 
K., Pyromorphita. (zum Theile), Traubenblei und Bleiblüthe b. Hs. 
+ "Sadfen, Böhmen, Harz, Breiögau, Schottland, England, 
Elſaß, Lothringen. 

Grad » piftaziens fpargels Lind gruͤnl⸗ und faft gelbl s 
®. fhwärzf » Taud) » oliven- [ins gruͤnl⸗ Gr. und ins Brn.) 
oͤl⸗ [ins lichte honig⸗ Glb. J zeiſig⸗ Örn., ſchwefel⸗ſtroh⸗Glb., 
zuweilen mehrere Farben in einem Stuͤcke, ſogar in einer 
Säule; derb, eingeſpr., angeflogen, traubig, klein nier⸗ 
foͤrmig, gewoͤhnlich kryſt. in gleichwinkl. 6f. S., a) 
volltt., b) bauchig oder vom ſpitzppramidenfoͤrmi⸗ 
gen Anſehen, ©) die Stk. abgſt., q) die Endk. 
ab gſt., und wenn dieſe Abſtfl. wachfen, fo, daß die Endfl. 
- verdrängt wird, e) an den Enden mit 6 auf bie 


Stfl. aufgef. FI. flach zgſp.; aus N. 1. e entſteht 


eine $f.P., Stfl. auf Stfl. aufgef., aus, N.1. aeine 
gleichwinkl. voll. 6f. T., aus N. 1. d diefelbe 


Tafel mit abgſt. Stkk., und endlich diefelbe T. 


‚mit zgſch. Endfl., die zuweilen ein linfenförs 
miges Anfeben befommt; die Kryſt. Hein und fehr 
‚ Hein, felten mittl. Gr., theil® einzeln oder in Drufen 
aufgewachſen, theild treppen » pyramidensrofenförmig zus 
ſammengehaͤuft, zuweilen ſammt⸗ und moosartige Drufen 
bildend ; die Kryft. meift glattflächig , zuweilen die S. ſchwach 
in die Länge gereift, weniggl. bis ftarfgl.; wenig fpröbe; 
L:sfp.; 78,40 Plo. 18,37 Pha 1,70 H. 0,10 F° ( Zfchopau) 
Kl.; 77,5 Plo 12,5 Arsa 7,5 Pha 1,5 H. Sodann Geors 
genſtadt) Roſe. 

7. Gatt. Rothbleierz. Hyazinth⸗ R., theite lichte 
theils hoch, zuweilen auch blas; Sri gwifchen pome⸗ 
Tanzen» 


L Sat u 
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Blei » Geſchl. Gelbbleierz. 


ranzen⸗ nnd zitron⸗Glb.z fehr weich; Text. blaͤttr, wahr⸗ 
'ſcheinlich 2f. ſich ſchiefwinkl. ſchneidender Drchg.; Spal⸗ 


tungsfl. demantartig ſtarkgl.; Br. nneben ‚ zuweilen ins 


kleinmuſchl. uͤbergehend, glänzend; 5,8885 gepulvert auf.der 


Kohle vorm L. behandelt, unter Auffchäumen zur ſchwar⸗ 
zen Schlade fihmelzend, in’ der einzelne Bleitörner fihtbar 
Mn ind; Borarglas feladongrün färbend; Plo Cha, 

_Plomb chromate H., Kallochran Hs. — Sibirien. 


Meift angeflogen und kryſt. in langen weniggfhß. 
4f. ©. a) mit fchief auf die Stk. aufgef. Endfl., 


b) an den Enden fharf zgſch., die Zſchfl. auf 2 : 


nebeneinander liegende Stk. fharf aufgef., die 


Kryſt. Mein, dünn, ſtets aufgewachſen, und dabei’ über: 


- amd untereinander gewachſen, die Stfl. ver ©. in bie 


Laͤnge gereift, die andern Flaͤchen glatt, glänzend. bis ftarks- - 


gl., Demantgl.; mehr oder weniger drchſch; 64 Plo. 36 
Cha. Vanql. 


8. Gatt. Gelbbleierz. Wachs Glb. herrſchend, , 
einerſeits ind zitron⸗pomeranzen⸗honig⸗Glb., andrerſeits 


. ind gelbl-Gr. und gelbl-Brn.; blaͤttr. mehr oder weniger. 
vollk., Af. Drchg. konform ben Flächen einer ziemlich, ſpi⸗ 


‚ ken af. P., ein fünfter verftedter. nach deren gemeins 


thaftlihen Grundfl., oder uneben von Feinem und feis 
nem Korne, dfters ind mufchl. uͤbergehend; inwendig gläns - 
zend bis weniggf., Fettgl., dem Demantgl. ſich naͤhernd; | 


wei; 5,880; gepulvert vorm 2, auf Kohle zur gruuli⸗ 


hen, leicht reduzirbaren Schlacke ſchmelzend; bildet mit 


| Borar ein blaulich weißes Email; Mola Plo; Mola Plo ı. “ | 


Plomb molybäard H., Bleigelb a. und b. ». — Karnthen, 
Oeſtreich. 


Selten derb, eingeſpr. und angeflogen, häuftger zel⸗ 


fig und kryſt. 1) in recht winkl. 4ſ. T., die ſich durch 
Zunahme ber Dide der. Würfelform nähern „a) vollt. 


b) die Endk. abgft., c) die Stk. abgſt., Aspfl. auf 
9F 288 


die 


\ 


— 
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Blei⸗Geſchl. Vitriolbleierz. 
vie or. ſchief aufgef., d die Enpfl. zgſch. «) fehr 
flach, 4) ſcharf, e) zugleih an den Endfl. und 
Endk. zgſch., alle Fl. auf die Stfl. aufgef.; aus 
N. 1, d, A entfpringt, 9) eine flade 31. P., Stfl. 
anf Sti. aufgef., aus N. 1, e 3) eine Art I. P., 
und aus N. 1, d, « 4) eine ſehr fpige 43ſ.P., an 
ven Enden fehr ſtark abgfl., 5) in fehr wenig 
gſchb. Af. S., an den Enden mit A, auf die Stil. 
anfgef. Fl. ſcharf zefr.; die Kryſt. Fein. und fehr 
Hein, theils einzeln, theild in Drufen aufgewachfen, zus 
weilen sellig, felten treppenfoͤrmig zuſammengehaͤuft; Aufs 
ſerlich meiſt glattflaͤchig; die Endfl. der T. Aweilen in 
die Laͤnge gereift ‚ ſtarkgl. bis glaͤnzend; drchſch. bis drchſch. 
a. d. K., in einigen Kryſt. hlborchſ.; 64,42 Pl. 34,25 
Mola. Kl.; 58 Pl“. 38 Mola. 3 F® Hatchett, s 


9. Gatt. Bitrioibleierz. Innere Farbe weiß, fels 
ten ins Gr., lichte wein⸗ und honig⸗Glb., noch feltner 
aͤpfel⸗ und ſchmaragd⸗ ⸗Grn.; halbhart ing Weiche; Br. muſchl., 
zuweilen ins unebene, artgl. oder glänzend, von einem, 
oft dem demantartigen ,. feltner dem glasartigen ſich hine 
neigenden Wachsgl.; drchſ. bis drchſch.; 6,300; ber Licht: 
famme genaͤhert, augenblicklich ſich roͤthend und an der 
Oberfl. ſich reduzirend; Spha Plo —- 4 Ag. 

Plomb sulfat€ H., Bleivieriol R. und Hs., Bleiglas Jordan. — 
Zelferfeld, englifche Infel Angleſea, Schottland, Sibirien. 

Faft bloß kryſt. 1) in gſchb. Af. S. an den En 
den ſcharf zgſch., die Zſchfl. auf die fhärfern 
Stk. aufgef. Dohne weitere Beränderung b)die 

fumpfern Stk, gewöhnlich ftärfer- oder ſch waͤ⸗ 

cher abgſt., e) die EE. der Zſchfg. zgſch. die Zfhfl. 

auf die Stfl. aufgeſ., d) diefelben E. abgſt., 

aus N. 1. a, entſteht durch Abnahme der Saͤulenhoͤhe 2) ein 

Okt. 3) in Rhmborm an 2diagonal gegenüber 

ſtehenden €. abgf., bie “ro klein nnd fehr Mein, 
fehr 
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Blei⸗Geſchl. Bleierde. Bleiniere. 
ſehr felten mittl. Gr., meiſt in Druſen, auch einzeln, fel⸗ 
ten in ein » ober mehrfachen Kreutzkryſt., aͤußerl. ſtarkgl. 
bis glänzend; fehr felten derb und eingefpr.; die englifche 
Abänderung gewöhnlich von Brauneifenofer ftellenweis bes 
ſchlagen; wenig fpröbe; I. zſp.; 71,0 Plo. 24,8 Spha, 2,0 
flüchtige Theile 1,0 Fo (Anglefea) Kl.; 70,50 Plo. 25,75 
Spha. 2,25 flüchf. Th. ( Zellerfeld ) Stromeier. | 
10. Gatt. Bleierde. W., Gr, Grn., Glb., R. 
und Brn., alle Farben ſtets mit vielem Gr. gemiſcht; weich 
bis zerreibl.; im erften Falle Br. dicht, ſchrnd., Fettgl.z 
im zweiten Falle in matten flaubartigen, wenig oder gar 
nicht abfärbenden Theilchen; fühlt fih mager an; nie kryſt.; 
4,000-—4,814 ; auflöfbar in Säuren mit Braufen; auf Kohle 
vorm L. zum DBleiforne rebuzirbar; fohlenfaures Bleioryb. 
a) zerreibliche BL. Zerreibl., in. mehr oder we⸗ 
niger zufammengebadenen, manchmal ganz Iofen Theilchen; 
Cba Plo 4 Aqu . 
Plomb carbonat£ terreux H., Bleiweiß b. 4 He. — Schleſien, 
Sachſen, Harz, Sibirien. 
Derb und als Ueberzug Cauf Bleiglanz, Weisbleierz); 
gelbl⸗Gr. zuweilen ins ſtroh⸗ und ſchwefel⸗Glb. verlaufend. 
b) verhaͤrtete BL. Weich bis ſehr weich; Br. uns 
eben von feinem und kleinem Korne, zum Theile ins fein⸗ 
ſplittr. und ins erdige verlaufend ‚matt bis ſchrnd; CbaPloS, 
Plomb carbonate terreux H., gemeine verhärtete Bleierde 
WBr., Bleiweiß b. « Hs. — Sibirien, Polen, Schleſien, Sachſen, 
Harz, JZülichſche (Eiffel), Frankreich, Schottland, England. 
Gelbl⸗ Lind gelbl + Brn. und ins ſtroh⸗Glb.] rauch⸗ 
[ins graul⸗W.)] perl» Or. [ins braͤunl⸗R.]; bloß: derb; 
wenig fpröbe; I. 3fp.; Brohft. unbeft. eck. „ſtumpft.; undrehſ.; 
66,00 Plo. 12, oo Cha, 2,25 Ag, 20,50 8, 4,75 A. 2,25 F° und 
M° (Zarnowig) Sohn. 
| 41. Gott. Bleiniere 8. Br. unvollk⸗ und flach⸗ 
muſchl., zuweilen dem ebenen fi naͤhernd, glänzend bis 
weniggl.; #ettgl.; Anlage u „mierförmig gebogenen Dies 
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dinn⸗Geſch. Zinnkies. gKorniſch Zimern 
bis duͤnn krummſchaligen abgſ. St.; weich; undrehf.; aus 
dem gelbl » Gr., einerſeits ing firop ⸗Glb., zeifig s Grn., 
andrerfeits ins aſch⸗ Gr. ; 3,938; reduzirt fih vorm. anf 
Kohle unter Entwicklung arfenikalifcher ‚Dämpfe mehr oder 
weniger zu Blei; faͤrbt Sorarxglas sitrongelb; arſenikſaures 


Bleioxyd. 
Plomb arsenie H., (sum Theile) ” ſchalige verhärtete Bleierde 


Br. Bleiblüche a. 9. — Sibirien. 

Oefters zeigen ſich mehrere der obigen Farben In fons 
gentrifihen oder ringfoͤrmigen Streifen; derb, in flachen, 
ſphaͤroidiſchen, faſt linſenfoͤrmigen Stuͤcken; Brehſt. unbeſt. 
eck. zieml. ſcharfk.; 35,00 Plo. 25,00 Arsa. 14,00 Fo 10,00 
4 1,15Arg. 7,00 S. 3,00 A. Bindheim. | 

VIII. Zinn- Geſchlecht. 
| 4. Gatt. Zinnties, Zwiſchen lichte ſtahl⸗Gr. und 
meſſing⸗Glb., mehr dem erſteren ſich naͤhernd; halbhart; 
Br. uneben vom groben und kleinen Korne, mitunter ins 


kleinmuſchl. verlaufend, metalliſch glänzend; 4,350; vorm 


2, unter Entwicklung eines Schwefel⸗Geruches zur ſchwar⸗ 

zen Kugel ſchmelzend, ohne rebuzirt zu werben; aufloͤslich 

im Königswaffer ; das Pulver brauft in Salpeterfäure auf; 

Stann Sph? —- 2 F Sph — 4 ce Sph; 4 Stann Sph + ı 

F Sph.2 4 16 Cp Sph. 
Etain sulfur& H. — Cornwall. 


Derb und eingefpr. ; ſproͤde; undrchſ.; ; 36 Cp. 34 Stan 


25 Sph. 2 F. &l.; 30,0--Cp. .26,5 Stann. 30,5 Sph. 12 F. KT. 
2. Gatt. Kornifh Zinnerz. Stahldart; meift in 
mehr oder weniger. abgerundeten edigen Städen und ders 
gleichen Körnern. C beides Gefhiebe), ſehr ſelten in klein 
und ſehr klein kuglicher und klein⸗ nierfoͤrmiger Geſtalt; 
hoͤchſt zart⸗ gerad⸗ und buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend 
faſrig, zuweilen ins ſplittr. uͤbergehend; duͤnne, nach ber, 
(Cuierfoͤrmigen) aͤußern Oberfl. gebogene krummſchalige abgſ. 


St. (daher Glaskopf⸗Struktur) ; 6,450; auf ber Kohle 


vorm £, weder ſchmelzbar, noch rednzirhar; Btanno. 


Etain 
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Zinn⸗SGeſchl. Zinnſtrin. 
" „Etsin oxyde conorétionno H., Solsiinnez 8 X Binnfein br 
Dt. — Cornwall. 

Haar⸗holz⸗ldurchs gelbl⸗Gr. ans iſabell⸗Glb. Alte 
ſchließend] roͤthl⸗Bru. (zumeilen dem braunl-R.- auch dem 
uelfens Ben. fih nähernd;), auf der. äußern. Oberfl. wreift: 
ſchwarz (wie Braunglaskopf); nicht. felten wechfeln mehrere 
Farben an einem Stüde in zarten Streifen ab, die mit: 


u. 


| den fihaligen Abfndgen parallel laufen; an. den Gefchieben 


bemerkt man oft noch 6f. pyramidale Eindrüde vom Quarz;, 
undrchſ.; aͤußerlich weniggl. bis -fehrnd.; inwendig meiſt 
nur ſchrnd. big faſt matt; wenn ber Glanz deutlich wird,‘ 
ſcheint er feidenartig; Brehſt. Feilförmig und fplittr.; Str.- 
gelbl » Gr., etwas ind. Ben. fallend; ſproͤde; die feinen‘ 
runden urfprünglichen Körner find: im Quarz eingewach⸗ 
fen; 91 Stanno. 9 FO Vaugl. — De Rame vom Fundorte 
Cornwall. | 
3. Gatt. Zinnfein. Ans den haar⸗ Brn. einerfeite 


ins lichte gelbls Brn., gelbl⸗ Gr;, uud ins gelbls u: granla:. 


W., andrerfeitd ins roͤthl⸗ fhmärzl » Bru., braunls und“ 
fammet : Schw. ; ſproͤde; drchſch. a. d. 8. bis hlborchſ.3 
Br. uneben, zumeilen ins klein⸗ und unvollk⸗ muſchl. übers" 
gehend; feltner zur geradblättrigen Text. vom 2f. rechtw.. 
fih ſchneidenden Drbg. ſich neigend; ftarfgl. big weniggl., 


Fetigl., der fi dem. Demantgl. etwas nähert; Str. grau⸗ 


lich sweiß; 6,88; vorm 8. ſchwer reduzirbar; ſpruͤht Fun⸗ 
ken am Konduktor; unaufloͤſlich in. Säuren; Stanno. 2 
Etaim oxydé H. (mit Ausnahme der Abänd. eoncreriono), Zinn⸗ 
ſtein a u, und 8. 58. Pop. N. Zinngraupen, Binngwirter, Binns,; 
fand. — Sächſ. böhmiſches Erzgebirge, Cornwall, Spanien, 
Frankreich, Amerika, Aſien. 
Die dunklen Farben erſcheinen, wenn fie gleich nicht, 
ſchwarz ſind, ihrer geringen Durchſcheinenheit wegen 
ſchwarz; derb, eingeſpr. (Zinnzwitter), in Koͤrnern nnd 


ſtumpfeck. ‚Sthden (Zinnfeife) und kryſt. (Zinngraupen)- 


in rechtw. 4ſ. & 1) Al. Lil: a) Zipfl. auf. die 
Stfl. 
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Zinn⸗ Geſchl. Zinnſtein. Wismuth⸗Geſchl. 

Stfl: aufgef..,.“) ohne weitere Veraͤnderung 
(Stammtryft.,, diefe Form gebt ‚zuweilen durch ‚Abnahme 
der Sänlenhöhe. über in etwas niedrige Okt., an 
den gemeinſchaftlichen 8, zum Theile auch an 
den St! mehr oder weniger ſtark abgfl., und 
endlich in volit. Dr, 9 alle Stk. abgft.,v) Stk. 
und Zfngf. abgil., ) Stk, Zfpgt., und Zfpgs 
ſpitze abgft., ): Sak. zgſch., die Zſchgkk. und die 
Afpgtk. abgfl.,..b) Zfpfl. auf die Stk. aufgef., 
«) ohne weitere Beränderung, B) die KR. zwi 
fen den Zfpfl. und Stfl. abgfl., D Sf. fehr 
fharf.ggfp., die Zfpfl. paarweiſe unter fehr 
Rumpfen Winkeln zufammenftoßend, auf die 
Stfa. aufgef. und bie‘ Spike der Z3ſpg. ſchwach 
wur fa rech tw. min 4FI zgſp., Die Zfpfl. der 
zweiten. Zfpg. auf die ſtumpfern K. der erſten 
3fpßgeraufgeſe, zuweilen find auch. noch die 
Bipgfk.derzweiten Zfpg. ſchwach abgſt. auch in 
Zwilling skryſt. gebildet von 2 Kryſt. von der Form 
N. 2. a. a, oder N. 1. a4. 8, oder: N. ı..a.’s, dergeftalt zu⸗ 
ſammengewachſen, daß die Stfl. der ©. die Lage ber Flaͤ⸗ 
chen einer *. P. annehmen, während die Zſpfl. an der ge 
meinfchaftlichen: Grundfl, derſelben einfpringende Winkel 
bilden, .felten werben die ©. nadelfoͤrmig; gewoͤhnlich find 
. mehrere Kryſt. fo fehr miteinander verwachſen, daß es 
oft fehwer hält, fie genaw'zw beftimmen, die Oberfl. ver 
Kryſt. meift glatt, feltner mehr oder weniger ſtark gereift, 
und bald glänzend, bald flark » und ſpiegelflaͤchiggl.; der 
derbe oft grob » klein⸗ und feinförnig, fehr. felten ſchalig 
abgeſondert; l.3fp. — Der Name vom Zinns Gehalte und 
| dem Mangel des metallifchen Anſehens. 


0. IR Wismuth- Gefhlecht. - 
4. Gatt. Gediegen Wismuth. Silber⸗W., durch 
eine Neigung ins roͤthliche, und durch ein theils — 
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' Stdiegen Wismuth. Bismutkglanz. 
halſig theils ſtahlfarbig buntes Anlaufen ausgezeichnet; 
weich; milde, ind geſchmeidige uͤbergehend; Text. gerad» 
blättr.; ſtarker Metallgl.; 8,0885 fhon am Fichte vorm 
Gluͤhen ſchmelzend; vorm. ſich verfluͤchtigend; Bism. . 
Bismuth natif H., Ehemals Afchblei, Markaſit. — Sägfifhed 
Erzgebirge, Bieber im Hanauiſchen. 
Selten derb und nur in kleinen Parthien, meiſt eins 
gefpr., auch angeflogen, zähnig, in eingewachſenen, geras 


den und meift etwas dien Blechen mit feberartig gereifz 


⸗ 


ter Oberfl., kryſt. in un vollk. ausg ebildeten Wür 
feln, in Zetr. mit abgſt. EE. und regulären 
Okt., die Kiyft. Mein und fehr Flein; die Meche federar; 
fig gereift (Feter-Wismuth); 4 f. ſchief und faft gleichw. 
fi ſchneidender Drchg., doch nicht ſtets deutlich; aͤußerlich 
und innerlich ſtarkgl. und glänzend, Metallgl:; das derbe 
zeigt gewöhnlich Flein»üund fein⸗ſeltner grobsförnige abgſ⸗ 
St.; der Strich behaͤlt Farbe und Glanz; in Salpeterſaͤure 
mit Brauſen eine gelbl⸗graue Wolke bildend; faͤllbar durch 
Waſſer. 

2. Satt. Wismuthglanz. Zwiſchen lichte blei⸗ und 
ſtahl⸗Gr.; Text. theils geradblaͤttr., theils ſchmalſtrahl., 
häufig untereinander⸗ ſelten ausenanderlaufend, Spal⸗ 
tungsfl. glaͤnzend bis ſtarkgl., Metallgl.; weich; wenig 


ſproͤde; 6,3425 ſchon in der Lichtflamme ſchmelzbar, vorm 


L. ſich verfluͤchtigend, und an die Kohle einen gelben, beim 


Erkalten weiß werdenden Beſchlag abſetzend; Bism Sph?; 


Bism Sph?. 

Bismuth sulfure H., Wismurthglanz a. und b. oi. — Sig 
ſiſches Erzgebirge, Böhmen’, Schweden. 

Derb, eingefpr., auch. in nadelförmigen aryſt. ‚die 
gſchb. 4f. und 6. fpiefige ©. zu ſeyn fcheinen, und welche, 
wenn ihre Oberfl, rein ift, glänzend ſend; die Tert. ſcheint 
vom .3f. Dig. zu ſeyn, „von welchen jedoch nur einer 
vorzuͤglich deutlich iſt; die ſtrahligen Abaͤnderungen haben 
gemeiniglich den wenigſten Glanz; bie blaͤttrigen find grob⸗ 
und klein⸗ koͤrnig abgeſondert; Str. behält die Farbe; L 





\ 


ud 
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wienuuth⸗ Geſchl. Nadelerz. Wismuthoker. 


u zp. Brehſt. unbeſt. ed., n. ſnd. ſcharfk. färbt etwas ab ; 


in dünnen Blättchen ein wenig gemein biegfam; aufloͤſlich 
in Salpeterſaͤure ohne Braufen mit Hinterlaffung des Schwe⸗ 
fels; 60 Bism. 40 Sph. Sage. — Der Name vom ‚Olanze 
und Wismuthgehalte. 


3. Gatt. Nadelerz. Dunkel ſtahl⸗Gr. ins eiſen⸗ Schw.; 
bloß in langen dick nadelfoͤrmigen, ſtark in die Laͤnge ge⸗ 
reiften, ‚gebogenen, eingewahſenen S.; Br. uneben von 
Heinem Korne, zumeilen bemerkt man zugleich blättr. Tert,s 
weich, dem halbharten ſich nähernd ; 6,125; vorm. unter 
Schäumen und Ausfprühen Peiner Metallkugeln fchmelzend, 
die Kohle gelb befchlagend, ‚nnd ein bleiiſches Kupferkorn 
binterlaffend, das dem Borazglafe eine gruͤnlich⸗blaue Farbe 
ertheilt; Sph Pl.2 3 Cp Sph —+- 5 Bisin. Sph. 

Bismuth sulfur€ plumbo - cupriftre H. — Sibirien (in den 
Goldgrubn im Katharinenburgfchen). 

, €8 lauft auf dem Bruce meift gelblich an. hie Kryſt. 
zuweilen durch Querſpruͤnge getheilt, ſchwer beſtimmbar, 
anſcheinend gſchb. Af. oder 6ſ. ©. tete im Quarz eins 


gewachfen, und von einer grünen Dfer bes 


ſchlagen; Spaltungsfl. ftarfgl. ; 3 Brchfl. glänzend, Mes 


talfgf.; ſprode; 11,58 Sph. 43,20 Bism. 12,10 ep 24,32 Pl. 


1,32 Sv. 1,58 Ne. 0,79Aur. Sohn. 


Nach diefer, Analyfe gehört diefe Gatt. nicht mehr zum 
Chroms, wohin Werner fie ftellte, fondern zum Wismuth s 
Geſchl. Die grüne Oker, womit die Kryſtalle des Nadels 
erzes befihlagen find, wurde von Werner für Chromoryb 
gehalten, und daher Chromoker genannt... Diefelbe bes 
ſteht aber nach. John's Unterfuchung aus Fohlenfaurem Kup⸗ 
‚ser, kohlenſaurem Blei und Wismuthoxyd, und verbient 
baher diefen Namen nicht; fie muß vielmehr einen neuen 
‚Kamen erhalten, ba fie doch nicht unmittelbar mit der 
Wismuthoker vereinigt werden Eann. 

% Gatt. Wismu thoker. Strob⸗ Glb. einenfeite ins 

oo. gelbl⸗ 
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Zink⸗Geſchl. Blende. 
gelbl⸗ und aſch⸗Gr., andrerſeits ins zeiſig und faſt aͤpfel⸗ 
Grn. verlaufend; weich, zuweilen fait ſehr weich; Br. 
theils uneben von kleinem und feinem Korne, theils erbig; 


- 4,361; vorm L. auf der Kohle leicht reduzirbar; verfluͤch⸗ 


/ 


tigt ſich aber bei fortgefehtem Blaſen; in Salpeterfäure 
auflöfbar, die Auflöfung mit Waſſer verſetzt, laͤßt einen 


weißen Niederſchlag fallen; FP Cbaꝰ —+-3 Ag. +9 Bismo. 


Sachſen. 
Meiſt eingeſpr. „angeflogen, oder vielmehr als Ueber⸗ 
zug, kaum derb, und dann ſtets mit gediegenem andern 


Wismuth verwachſen, hoͤchſt ſelten geſtrickt; inwendig we⸗ 
niggl. bis ſchrnd; ieine Art Demantgl.; die aͤpfel⸗ gruͤne 
Farbe ſoll vom eingemengten Nickel herruͤhren bei dem 
Aufloͤſungsprozeſſe in Salpeterſaͤure bildet ſich anfangs eine 


grüne Wolfe, die aber wieder verſchwindet; 86,3 Bismo 5,2 


F°. 4,1 Cha. 3,4 Ag. Campadins. 


X. Zink-Geſchlecht. 

1. Gatt. Blende. Die Farbenfuite geht aus 1) vom 
Graul⸗Schw., ins bräunliche etwas neigenb, verlauft ſich 
daraus 2) ins fehwärzl.» und röthl» Brn., und gebt aus 
dieſem einerfeits ins ‚byazinth « .R., andrerfeits ins gelbls 
Bra. über. Daran ſchließen ſich 3) an pomeranzen »zitrom, 
wachs⸗ honig» fhwefel- GIb., oͤl⸗ſpargel⸗Grn.; hafbhart ; 
fpröbe; I. zſp.; matter lichter Strich; Text. meiſt blättr., 
6f. fich gleichw. ſchneidender Drchg., feltwer ſtrahlig oder 


faſrig; inwendig glaͤnzend auch ſtarkgl.; vorm L. zerkni⸗ 


ſternd, ohne zu ſchmelzen, Zinkblumen bildend, die, ſo lange 
die Flamme darauf fpielt, als ein gelber, nach dem Er, 
falten aber als weißer Beſchlag erſcheinen; aufloͤſlich in 
Salpeterſaͤure mit Brauſen, in Schwefelſaͤure mit Schwe⸗ 
fellebergeruch; 3,963 — 4, 166; geſchwefeltes Zink. 

Derb, eingeſpr., nierfoͤrmig, traubig, kryſt. Min Okt, 


a4) vollk., b) ale K., e) alle K. und E.abgſt. wor⸗ 


aus ein Mitteltegfa zwiſchen Oft. und Würfel 
bers. 


—R 
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. BintsGefhl. Blende. u 
or hervorgeht, a) an jeder &. mit 4, auf die Str, 
aufgeſ. FI. 3919, 2) in Ketr., a) vol. b) alle €. 
mehr oder weniger flarf abaft. c) EE. und KR 
abgit, Dale E- mit 3, auf die Stfl. aufgef: FL 
ſehyr flach zgſp., e) jede Fl. in 6getheilt, Die 
Theilungsk. aus der Mitte nad den® und.nad 
Mitte der Stkt. auslaufend, ) N. 2: zugleich 
‚alle K. ssich., 8) jede Fl. koniſch konver, b) Geg 
mente von Tetr. 3) ii Ahmbonfen. „a) vollk. b) die 


35 oder 4 kantigen E. abaft:, die Rhmbddkr. erhalten zus 


weilen auch ein rechtw. Af. fälllenförmiges Anfehen, D ' 
in Zwillingsfryf. von zwei 6f. tafelartigen Seg⸗ 
menten ded Tetres, mit den Grundfl, rechtfinnig zufammen- 
gewachfen, (wie beim Automolit, Spinel . ſ. w. :; die 
Kryſt. pflegen gewöhnlich undeutlich zu ſeyn, weil fie meift 
unregelmäßig, fehr mit einander verwachſen ſi ind, meiſt 
ſtarkgl., ſelbſt ſpiegelflaͤchig glaͤnzend. 

a) gelbe Bl. Umfaßt von der Farbenreihe der Gat⸗ 
tung. den Theil N. 3; drchſ. bis drchſch.; ſtarker Demantgl. 


zuweilen dem Fettgl. ſich naͤhernd; ‘Ze Sph; Zesph 1# 


‚ .. Zinc sulfure jaune- citrin, verdätre H.— Sachſen, Bohmen, 


Ungarn, Siebendürgen, Norwegen. 

Derb, eingeſpr., kryſt. in N. 1. und N. 3., die Kryſt. 
aͤußerl. glattjläcpig ſtarkgl. auch ſpiegelflachiggl., inwendig 
ſpiegelflachig und ftarfgl. bis glänzend ; der derbe gewoͤhn⸗ 
lich großs und ‚grob: feltner: klein⸗ und feinkörnig abgeſon⸗ 
dert, Abfnogfl. halbmetallifch weniggf., welche Abſonderung 
veranlaßt, daß die Brchſt. insgemein unbeſt. selig, ziemlich 
ſcharfk. (nicht deutlich dodekaedriſch) ausfallen; im Dunkeln 
gerieben phoſporeſcirt fie gemeiniglich; 620 Ze. 34,0- Sph. 
1,5 F. Gueniveauʒ 64 Zc. 20 Sph. 5.F, 4 FI. 6 (Aq?). 
15. Bergniann. 


b) braune BL umfaßt den Theil N. 2. von der ’ 


Barbenreige ber = Gatineg Str. gelbl-®r,, etwas ing braͤun⸗ 
s liche 


. l 
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amf s Gefhl. Blende. 
liche fallend zblaͤttr., ſtrahlig ober fafrig, zuwellen ine 
Dichte uͤbergehend; undrehf., drchſch. a. d. K., die ſpiegel⸗ 
ſtaͤchige Abaͤnderung drchſ.; F Sph? 4 Ze Sph. 

«) blaͤttrige br. BI. Vollk. blaͤttrige Text. ,* bie 
in dem Falle, wo. die koͤrnig abgf. St. verfehwinden , in 
einen ebenen Br. übergeht; koͤrnige abgf. St., die vom 
großs bis zum feimbörnigften verkaufen. 

Zinc’sulfurd bran H., Pop. N. Rothfihlag. -- Sarhfen, Boh⸗ | 
wen, Ungarn,’ Harz, Beherwald, England, Schweden u. f. w. 

Aeußerlich nicht felten ‚blauls oder braͤunl⸗Schw., zus 
‚weiten auch pfauenſchweifig und ſtahlfarbig bunt angelau⸗ 
fen; derb, eingeſpr., kryſt. in N. 1, a, b, c, N. 2, N. 
3, b; die Oberfl. einiger Kryſt. ſtark gereift ‚ übrigens 
meift glatt und dann jtarfgl.; inwendig fpiegelflächig s und 

ſtarkgl. bis ſtarkſchrnd; Mittel 'zwifhen Perlmut⸗ 
ters und demantartigen Glanz; Brihft. bei ber blaͤt⸗ 
trigen Text. vegelmäßig, beim unebenen Br. unbefl. 
eig, nicht fnd. ſcharfk.; gewöhnlich drchſch. a: d. K., bie 
dichte undrchſ., die ſpiegelflaͤchige drchſ.; 44 Ze. 17 Sph. 
5:F. 24 8.5 A. 5 (Ag?) Bergmann. | 

4) ftrahlige br. BI. Tert. kaum breit» meiſt ſchmal 
bie ſehr ſchmal⸗ſtrahlig, buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend; 
Brechſt. keilfoͤrmig und ſplittrig. 


Böhmen, Siebenbürgen. — Bloß u ‚ inwendig glängend bie 
weniggl., Perlmuttergl.; drchſch. a. d. 
.  M fafrige br. 31. Bartfafeige buͤſchelfoͤrmig auds 
einanderlaufende Tert., häufig ins fplittr. und ebene übers 
gehend; faſt ftetd Dis bis dünn» nah ber nierförmigen. 
Anßern Oberfl. gebogene Frummfchalige abaf. St. ; undrchſ.; 
entwidelt beim Reiben oder mit Salpeterſaure behandelt 
hepatiſchen Geruch. 

Zinc sulfur& concret., mamel. etc. {H., Hebatiſch Zinkerz 
Wiedmann, Schaalenblende K. und Hs. — Schwaben, Kärnthen, 
weniger ausgezeichnet in Sachſen. 


Bald dundel bald lichte roͤthl⸗Ben. zuweilen ſehr x ind 
.. gelb 


Pr 


v f \- 
Zint + Seſchl. Galmei. 
gelbl- Ben: faflend; mei nierförmig,.tz anbig, ee 
ten derb; aͤußerlich und inwendig mehr oder wenigerifchend.., 
Fettgl., dem Perlmuttergl. fi naͤhernd; Brihſt. keilfoͤrmig 
une fplittr., bei der. dichten unbeft. eck., a: ſub. ſcharfk. 
e) ſchwarze BL Dunkel graul⸗ bis ſammet + Schw, 
ſelten an Kryſt. ſtellenweiſe blut⸗R., zuweilen. ſtahlfarbig 


oder taubenhaͤlſig augelaufen; undrehſe, die blutrothe 


drchſch.; F--6 Zc Sph 2 Ag; Ars F2-6 Zc Sph. 


x Zing aulfure noir H. — Sachſen, Böhmen, Ungarn, Hari, 


Schleſien, Norwegen, Schweden, Mexiko. 

Am gewoͤhnlichſten derb und eingeſpr., ſelten in tlei⸗ 
nen xunden Koͤrnern mit tafelartigen und 6ſ. pyramidalen 
Eindruͤcken (letztere vom Quarz herruͤhrend), zuwei⸗ 
Ien kryſt. in N. 2. b, c, d, N. 1. a, b, o. N. 3, N. 4, 
die Kryſt. nur klein und fehr Klein, Kaum mittl. Gu 
ihre Oberfl. bei einigen Kryſt. glatt, ſtarkgl., bei andern 
drufig, weniggl.; Text. blättr. , öfters. etwas weniger vollf. 
als bei der Art a, fehr felten ftrahlig ; inwendig glänzend big 
weniggl., eine Art Demantgl.; die derbe beiteht aus großs 
bis feineck. koͤrnigen abgf. St.; Str. gelbl⸗Brn.; 52 Ze. 26 
tzph. 8 F. 4 Cp. 6 8. 4 (Aq Bergmann; 53-Zco. ‘26. Sph. 
ı2 F. 5 Ars. 4 (Ag?) Lampadius. 

Anmerk. Der Name Blende bezieht ſich wahrſcheinlich auf 
das ſchöne Anſehen, wodurch dieſes Mineral täuſcht (blendet). 

2. Gatt. Galme i. Am gewoͤhnlichſten W. und Glb.; 
halbhart, in unkryſtalliniſchen Abaͤnderungen dem weichen 
ſich naͤhernd; ſproͤde; 3,719; wird durch Erwärmung leicht 
und ftarf elektriſch; bildet vorm L. auf der Kohle Zinkblu⸗ 
men, die, wenn bie Flamme darauf gerichtet üt, ein lebs 
haftes Licht verbreiten und gelb erſcheinen, im Erkalten 
aber weiß werden; gepulvert in den Mineraiſauren gela⸗ 
tinirend; Zco Ss (Aq)· 

2Zine oxyde —S H., Zinkglaserz und Zinkocher 8., 
Zinkglas und Zinkocher Hs. — Schleſien, Polen, Bohmen, Kärn⸗ 
then, Tyrol, Brilon in Weſtphalen, Lüttich, Ardennen, England, 
Schottland, Sibirien. Gruͤnl⸗ 


. 
- 
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Zink⸗Geſchl. Galnk. 
Sruͤnl⸗ lin ein Mittel zwiſchen oͤl⸗ nud zeiſig „Grn. 


ins apfel⸗zeiſig⸗Grn. J graul⸗ lins aſch⸗rauch⸗ gelbl⸗Gr.] 
gelbl⸗ DB, [ins iſabell⸗ſtroh⸗oker⸗Glb., gelbl- nelfen- :Brn-], 


t 


felten von frummgeftreifter Zeichnung; derb, eingefpr., - 


angeflogen, Eeinnierförmig, tropffteinartig, traubig, zel⸗ 


lig, zerfreffen, kryſt. 1) in laͤnglichen rechtwinkl. 
af. T. mis zgſch. Endfln. „die EE. der 3ſchfg. oder 


deren ER. wieder abgſt., woraus, wenn bie Zſchfgen 


zunehmen D eine Art Iänglih rechtwinkl. &f, P., 
Stfl. auf Stfl. aufgeſ., (ſogen. Oft.) entſtehen; die 
Kryſt. Hein und ſehr klein, zuweilen zarte Drufenhäutchen, 
bildend, ſtets mit den ſchmaͤlern Enden aufgewachſen, und 
oft facerformig, kuglich und großtraubig zuſammenge⸗ 
haͤuft; aͤußerlich in die Laͤnge gereift, die Kryſt. ſtarkgl. 
bis glänzend, uͤbrigens nur weniggl. bis matt; inwendig 

vom weniggl. bis zum matten abwechſelnd, nach Verſchie⸗ 
denheit des Bruches und der Text., zwiſchen Demant⸗ und 
Perlmuttergl.; theils unvollk⸗ und kleinblaͤttr.,, zuweilen 
ing buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend ſchmal- und ſehr 


ſchmal » ftrahlige, zuweilen ind fafrige uͤbergehend, theils 


uneben von kleinem und feinem Korne bie erdig; Brohſt. 


unbeft. eck., meijt ſchon flumpff.; der derbe zeigt oft klein⸗ 
und feinförnige abgf. St., die ſich ing Dichte verlieren, - 


ſelten dünn; und Frummfchalige der dichte a. d. K. drchſch. 
bis undrchſ., ber kryſtalliſirte bis hlborchſ.; Die Abaͤnde⸗ 


sungen mit dunklen Farben geben einen gelblichgrauen Str.; 


n. ſ. ſchw., zuweilen fchw,-zfp- 5 an ‚mehreren Städen bes 
obadhtete Breithaupt beim Reiben mit einem Holzſtaͤbchen 


oder mit einer Feder und ohne vorgängige Erwärmung ,.. 


ein ſtarkes gelbliches Phofphoresciren (im Dunfeln); nach. 


Hauy wirkt er bei 6° R. Kälte auf die Magnetnabel; mit 

- Waffer benegt oder angehaucht giebt er einen bitterlichen 

Geruch; 68,3 Zca 25,0 $. 4,4 Ag. Smitson. — Der Name 

ift nach dem Italieniſchen Gialo mina (Geben) ‚gebildet. - 
, AI. 


_ 
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Antimon ⸗ Geſchl. Gediegen Spicdglan. 
XI. Antimon-Geſchlecht. 
1. Gatt. Gediegen Spiesglanz: Auf friſchem 


‚Br. zinn-⸗W., zuweilen gelblich oder grau anlaufend; 


Text. theils gerade⸗ theils krumm⸗blaͤttr., af. unter gleis 
chen ſchiefen Winkeln ſich ſchneidender, jedoch nicht ſtets 
deutlich erkennbarer Drchg.; Spaltungsfl. ſtarkgl. und glaͤn⸗ 


zend, vollk. Metallgl.; ; zwifchen halbhart und weich; 6,720; 


vorm 8. fchnell zur ‚Kugel fchmelzend, und ohne bedeuten⸗ 
den Rüdftand fi verflüchtigend, wobei’ bie Kohle. weiß 
befchlägt ; Ant. 

Antimoine natit IE — Schweden, Allentont in der Dauphine, 
Harz. E 
Derb, eingefpr., kugelfoͤrmig, nierfoͤrmig, traubig, 


in zuſammengewachſenen Okt. und Ddkr., wodurch das 


Ganze ein koͤrnig abgeſondertes Anſehen erhaͤlt; zu⸗ 
weilen aus duͤnn⸗ und krummſchaligen abgſ. St., welche 
wieder koͤrnig abgſ. St. einſchließen, beſtehend; milde im 


geringen Grade; n. fnd. ſchw. zſp.; Brchſt. unbeſt. eck., n. 


fd. fcharfl.; die Spaltung führt auf einen. oftaedrifchen 
Kern; 93,00 Ant. 1,00 Arg. 0,25 F. RT. 

2. Gatt. Graufpiesglanzerz. Vollk. blei⸗Gr., oft 
zwiſchen blei- und rauch⸗Gr., zuweilen ſtahlfarbig ober 
regenbogenfarbig anlaufend; am gewoͤhnlichſten ſtrahlig, 
das breit⸗ und kurzſtrahlige geht ins blaͤttr. uͤber, und die⸗ 
ſes verliert ſich ins Dichte, wird uneben, andrerſeits ver⸗ 
laͤuft ſich das ſchmalſtrahlige ins faſrige; das blaͤttr. und 


ſtrahlige vom 1f. Drechg.; inwendig ſtarkgl. bis ſchrnd., 


Metallgl.: weich und ſehr weich; wenig ſproͤde, dem mil⸗ 
den ſich naͤhernd; 3,960—4,440;, ſchmilzt am Kerzenlichte; 
verdampft mehr oder weniger vorm L., die Kohle mit weifs 
fem Antimon⸗Oxyd beſchlagend; auflöstlich im Königswaffer, 
wobei Schwefel ausgeſchieden wird; Ant. Sphꝰ; Ant. Sph®. 
Antimoine sulfure H. 
a) gemeines Gr. Vollk. blei⸗Gr.; weich; derb, 
| ' eins 
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Antimon⸗Geſchl. Graufpiesglanzerz. 


eingeſpr., und frpft. in geſchb. 4Aſ. S., die oft nadelfoͤrmig 
‚werden; vorm L. ohne bebeutenben Rüdfand verfluͤchti⸗ 


gend, 4,194 4,440. 

»ſtrahliges g. Gr. Tert. ſehr breit s bis fehr 
ſchmal⸗ faft immer gerad» felten krumm ⸗ſtrahlig, oft fterus 
und buͤſchelfoͤrmig nuseinanberlaufend; Spaltungsfl. ftarfs 
gl. und glänzend; derb, eingefpr. und in faſt ſtets langen 


oft fpiefigen Kroft. 


Ant, sulf. form. det., rayonn. etc. H. — Ungarn, Siebenbürs 


gen, Böhmen, Sachſen, Harz, Allemont in Dauphine, England, ı 

Zuweilen flahlfarbig oder regenbogenfarbig angelaufen; 
bie Kryſt. meiſt nabelförmig und daher ſchwer beftimmbar, 
doch erkennt man öfters gſchb. 4ſ. ©. mit 4, auf die Stfl, 
aufgef. FI. zgſp., zumeilen find die ſtumpfern Stk. ftärfer 
oder fchwächer abgft., zuweilen die Stfln. burch ftarfe Reis 
fung zugerundet und ſchilfartig, auch findet man die KR, 
zwifchen den Stfl. und Zipfl. abgſt.; die Kryft. mittl. Gr. 
und Fein, ſtets aufs zuweilen durcheinander » gewachfen, 
und gewöhnlich in Drufen, auch büfchelförmig zufammens 
gehäuft ; die Sifl. ſtark in die Länge gereift,. bie Zfpfl. 
glatt, glänzend bis ftarfgl. wenn fie nicht mit fremdarti⸗ 
gen Subftanzen überzogen find); Brehſt. fplittr. ud Feils 
förmig ; zeigt zuweilen Anlage zu Feilförmig fängl. 
abgſ. St.; verliert durch den Strich feinen Glanz, ohne 
baß bie Farbe ändert; 26 Sph. 74 Ant. Bergmann. | 

8) blättriged g. Gr. Tert. ziemlich deutlich und 


meift gerad» blättr., Spaltungsjl.. glänzend bis weniggl.; 


derb, eingefpr.; va⸗ derbe aus klein bis feinkoͤrnigen (ſel⸗ 


ten grobkoͤrnigen) abgſ. St. beſtehend. 
Goldkronach im Baireuthiſchen, Ungarn. 
dichtes g. Sr. Br. uneben von feinem Korne 


ins Ebene ſich verlaufend, weniggl. bis ftarffchrnd. ; bloß 
derb. 
Ant. sul£. ‚sompacte H. — Ungern, Goldkronach, Sachſen. 


b) 
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antimon Geſchl. Schwarzſpietglanzerz. 
by Federerz. Zwiſchen rauch⸗ und blei⸗Gr.; ſehr 


weich ins zerreibliche; ſtets in zarten haarfoͤrmigen, heile 
ſtern⸗ theils buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuften, theils ſo in⸗ 
einander gewebten Kryſt. daß ſie eine Art Wolle oder Pelz 


biſden; 3,960; vorm L. anfangs verdampfend, und dann 
zur ſchwarzen Schlacke ſchmelzend. 

Ant. sulf. capillaire H., haarförmiges Grauſpietglaterz K., 
Silberfedererz einiger Rinereloeen — - Sadfen (zu greiberg), Un⸗ 


garn, Siebenbürgen, Harz. 


Zuweilen ſtahlfarbig angelaufen; das Durcheinander⸗ 
wachſen der haarfoͤrmigen Kryſtalle wird zuweilen inniger, 
und verhaͤrtet mehr, wodurch die äußere regelmäßige Ger 
falt verſchwindet, und ald üntereinanderlaufend sartfafrige 
Tertur erfcheint; in diefem Falle iſt Das Federer; inwen- 
dig weniggl. bis ſchrnd. — Das ftrahlige gemeine Braus 
foiesglanzerz war zuerjt befannt, und hieß Spieöglas ober 
Spiesglanz, welche Benennung man fpäterhin auf das Mes 
tall felbft übertrug ‚ für welches fie doch nicht wohl paſ⸗ 
fend ift. 


3. Satt. Säwarsfpiesglanger. Eiſenſchwarz, 
bald lichter bald dunkler, zuweilen nur dem ſchwaͤrzlich 


blei⸗Gr. ſich naͤhernd; faſt ſtets kryſt. 1) in ein wenig 


rechtwinfi. 4ſ. T., a) vollk. b) an den Stk., meiſt auch zus 
gleih an den Endf. abgfl., woraus durch Wachſen der 
Abftg. an ben Stk. fiufenweife entſteht, 2) eine Art von 
flayer 3f. P., Stfl. auf Stfl. aufgef. und die KR. der 
gemeinfaftlichen Grundfl., fo wie die Endſpitzen meiſt 
noch abgſt.; die Kryſt. einzeln aufgewachſen oder ſtern⸗ 


- (vielmehr rad⸗) foͤrmig zuſammengehaͤuft; kaum derb; Br. 


klein⸗ und ziemlich vollk⸗ muſchl., glaͤnzend bis wenigsl. 
Metallgl.; ſchwer im geringen Grade. 

Pop. N. Rädelerz. — Sachſen (unweit Freiberg), Siebenbür⸗ 
gen (zu Kapnik), Cornwall. — Die Kryſt. klein und ſehr Hein, 
kaum mittl. Gr., meiſt glattſlächis, oder ſchwach in die Länge ge⸗ 

reift, 
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Antimon⸗ Seſchl. Rothſpiesglanzerz. —W 
reift, glänzend, ſeltner ſtarkgl.; weich, dem halbharten ſich. näßerndg, 
enthält wahrſcheinlich geſchwefeltes Antimon, Kupfer, Silber u. ſ. w. 

4. Gatt. Rothſpiesglanzerz. Ausgezeichnet kirſch⸗ 
R., roͤthl⸗Bru., und roͤthl⸗Schw.; ausgezeichnete Neigung, 
zur Faſerbildung; ſehr weich bis zerreibl.; ſchmelzbar; 
vorm L. verfluͤchtigen der Schwefel und das > Antimon ;. 


1,000-4,090; Anto Sph *% | ee 


Antimoine oxyde sulfurd H. 


a) gemeines R. Kirſch⸗R. ., ſelten ſtahlfarbig oder | 


taubenhaͤlſig angelaufen , Text. zartfafrig bis fehr fchmals 
ftrablig, büfchel> und fternförmig auseinanderlaufend; ins 
wendig glänzend bis weniggl., Demantgl.; 4,0090; vorm 
L. fih ganz verflüchtigend. 

Dor. N. Ehemald narürficher Mineraltermes. — Sachſen uns 
weit Breiberg) , Ungarn, Allemont in der Dauphine: 

Derb in kleinen Parthien, eingefpr., “angeflogen. und. 
in garten haarförmigen, büfchelförmig zufams- 
mengehäuften Kryft.; Außerlich glänzend ; wenig, ſproͤ⸗ 
be; undrehſ. oder drchſch. a. d. 8; f. l. zſp.: 67,5 Ant. 
10,8 Ox. 29,70 Sph. Kl. 

b) Zundererz. In gemein biegſamen, einem hoͤchſt 
zarten Filze gleichenden Lappen oder Haͤutchen, die zuwei⸗ 
len eine verworrenfaſrige Text. zeigen; bald dunkler bald 
lichter ſchmutzig kirſch⸗R., auch roͤthl⸗Schw. und roͤthl⸗Bru.; 
ſchrnd.z erhält ine Striche einigen Glanz; ſchwimmend; 
vorm 2. unter dem Verdampfen bes Schwefels, Antimons 
und Bleies, wodurch die Kohle weiß und gelb befchlägt, 
leicht zu einem fhmarzen, dem Magnete folgfamen Glafe 


oder einer fihwarzen, dem Magnete folgfamen Schlacke 


ſchmelzend. 
Harz. — Undrehſ.; ſehr weich bis zerreiblich; die Häutchen lie⸗ 
gen auf Bleiglanz auf. — Der Name vom leicht trennbaren zun, 


derähnlichen Gewebe. 
5. Gatt. Weisſpiesglanzerz. Schnee ⸗gelbl⸗ 
29 graul⸗ 


— 
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.Antimon / Geſchl. Weißſpiesglanzerz. Spiesglanjofer. 
graul⸗W. [ins lichte rauchs -und afh-Br.]; mehr oder 


weniger vollk. Demantgl.; weich bis fehr weih 5 l. zſp.;/ 


3,000; fehon an der Kichtflamme fhmelzend; vorm L. ſich 
verflüchtigend und die Kohle weiß befchlagend; Ant. 4-4 Ox. 
- Antimoine oxydé H, 


4) blaͤtrtriges W. Tert. blättr., ein Drag. ausges 


zeichnet; inwendig ftarfgl. bis glänzend, Demantgl. dem 
perlmutterartigen ſich naͤhernd; oft kryſt. in etwas laͤngli⸗ 


chen rechtwinkl. 4ſ. T., die oft ſehr duͤnn find, ſelten derb. 
Ant. o. laminaire H., Spiesglanzweiß Hs. — Sachſen (unweit 
Freiberg), Allemont in der Dauphine, am ausgezeichneteſten au 


Przibram in Böhmen. 
Umfaßt die ganze Farbenreihe der Gattung; die Keyft. 


Hein, mit‘ den Endfl. aufgewachſen, und zuweilen garbens 
förmig zufammengehäuft, die Stfl. ſtark in die Länge ger 
reift, ſtarkgl. bis glänzend ; Brit, theils unbefk. eig theils 
ſcheibenfoͤrmig; das berbe befteht ans Fleinkärnigen abgf. 
St.; drſch.; das Koͤnigswaſſer loͤſet es ohne Ruͤckſtand auf. 

5) firahliges W. Text. gerad» ſchmal⸗ And ſehr 
ſchmal ⸗ſtrahlig, buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend, aͤußer⸗ 
lich und inwendig glaͤnzend und weniggl. ., Demantgl.; derb 
in kleinen Parthien, angeflogen, und in nabelförmigen und 


ſpieſigen Kryſt. 
Ant. o. aciculaire H. — Ungarn, Sachfen „Allemont in der 


Dauphine. 
Gelbl⸗ graul⸗W.; die Kryſt. ſtets aufgewachſen, und 


zuweilen buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuft; Draft. ſplittrig 
and keilfoͤrmig. 
| 6. Gatt. Spiesglanzofer. Stroh⸗Glb., einer 
feits ind gelbl⸗W., andrerfeits ins oker⸗Glb., gelbl⸗Gr., 
gelbl⸗Bru. ; theils erdig theils undeutlich und ungleichfoͤr⸗ 
mig ſtrahlig; inwendig matt, zuweilen ſtarkſchrnd.; wei 
bis ſehr weich; hat friſch einen bitterlichen Geruch; 3,000; 
wird vorm 2. weiß, und verfluͤchtiget ſich beinape ganz. 
An- 
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Silvan-⸗-Geſchl. Gediegen Silvan. Scriftern. 
Antimoine oxydé terreux H., Spießglanzocher K. und He. — 
Sachſen, Ungarn, Ellemont in der Dauphine, Spanien, Gallizien. 

Meift angeflogen Cald Ueberzug), faum derb und eins 
geipr.; undrchſ.; faft ftetö inGefellfhaft des gemeis 
nen Grauſpiesglanzerzes. 


⸗ 


XII. Silvan-Geſchlecht. 

1. Gatt. Gediegen Silvan. Zinn⸗W., zum ſil⸗ 
ber⸗W. hingeneigt; Text. klein⸗ bis fein⸗ und geradblaͤttr., 
wie es ſcheint, mehrfacher Drchg.; derb und, dann klein⸗ 
und feinkoͤrnige abgſ. St. zeigend, auch eingeſpr. von allen 
Graden der Größe; wenig milde; 7,115; vorm L. mit ret⸗ 
tigartigem Geruche ſich verfluͤchtigend, und die Kohle weiß 
beſchlagend; FSro. 

Tellure natif auro - ferriftre H. (zum Theil). Pop. R. Weiß⸗ 
golderj. Aurum problematicum Paradoxum älterer Schriftſtel⸗ 
ler). — Siebenbürgen. 

Inwendig glänzend, Metallgl.; weich; in Salpeter⸗ 
ſaͤure zum Theile auflöstich, Die Auflöfung gelb, und ur 
Waſſer fällbar.; 9,255 Sv. 7,20R. 0,25 Aur. RI. 

2. Gatt. Schrifterz. Auf friſchem Br. lichte ſtahl⸗ 
Gr; laͤuft aber nach und nach dunfler an; meiſtens kryſt. 
in anfheinend rechtwinkl. Af. kurzen und dabei nabelförs 
migen S., zuweilen fh ber Tafelform nähernd, Die fo zus 
fanimengebäuft find, daß fie, wie Gebrudtes ausſehen; 
Br. uneben, weniggl.; aͤußerl. glänzend faſt ftarfgl.; 5,7235 
‚vorm 2. unter Entwidlung eines Rettiggeruchs mit Hins 


= terlaffung eines Metallkorns ſchmelzend; Arg Svd —+- AurSv5. 


Tellure natif auro - argentiföre. H. (zum Theil), Schrifttellur 


Hs., Aurum graphicum, Or blanc dentritique on graphique, 


Schriftgold, Eharaftergold älterer Schriftſteller. — Siebenbürgen. 

Weich; gleicher Str.; wenig ſproͤde; J. zſp.; 60 Sv. 
30 Aur. 10 Arg. Kl. — Der Name bezieht fich auf die Zu⸗ 
ſammenhaͤufung der Kryſtale. 


we3. Gatt. 
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Silvan-Geſchl. Weisſi ilvanerz. Nagyagererz. 
18, Gatt. Weisſilvanerz. Silber⸗ W., ſtark ins 
meſſing⸗Glb. ziehend; Text. blättr., If. Drchg.; Br. un⸗ 
eben von kleinem und feinem Korne; 10,678; vorm L. un⸗ 
ter Entwicklung eines Rettiggeruchs mit Hinterlaſſung eines 
Metallkorns fehmelzend; Arg PI2 + 3 Aur Sv®.. 
Tellure natif auro-plombifere H. (zum Thal), Gelberz 8., 
Weißtellur H8. Pop. N. Eotonerz, weißes Golderz, Nagyager, 
Bilder. — Nagyag in Siebenbürgen. . Ä 
Theils eingefpr., theils kryſt. in eingewachienen furz 
aabelförmigen etwa8 breiten Säulen, die fi 
nicht näher. beftimmen laſſen; aͤußerlich ſtarkgl. bis glaͤn⸗ 
zend; Spaltungsfl. glänzend, Br. weniggl.; Metallgl.; 
Drchg. der Blaͤtter anſcheinend parallel den breiten 
Stfl. der &.; Brehſt. unbeſt. ed. ziemlich ſtumpfk.; weich; 
wenig milde; I. afp.; in ber Safpeterfäure löft es fich zum 
‘Theile auf, der Ruͤckſtand wird von falpetergefäuerter Salz 
fäure aufgeldft ;die erfte Auflöfung wird durd Salzſaͤure weiß 
(falzfaures Blei und Silber ), die zweite Auflöfung durch aͤtzen⸗ 
des Kali braun (Goldoryd) gefällt; 44,75 Sv. 26,75 Aur.8,50 
fr Öatt. Nagyagers@rz Schwaͤrzlich blei⸗Gr., 
ſtart ins eiſen⸗Schw. fallend; Text. vollk⸗, ſelten gerad⸗ 
meiſt krummblaͤttr., 1f. Drchg., zuweilen blumigblaͤttr.; 5 
Spaltungäfl. glänzend bie ſtarkgl., Metallgl. ; ; färbt ein 
wenig ab; in dinnen Blättchen gemein biegſam; 8919; 
ſchmilzt vorm L. leicht, verfluͤchtiget ſich unter Entwicklung 
eines Rettiggeruchs, beſchlaͤgt die Kohle gelblich, und hin⸗ 
terlaͤßt ein braͤunliches Korn, das durch zugeſetzten Borar 
ein blaſſes goldhaltiges Silberkorn giebt; Aur Sv5-t- 5Pl 
Sv--2 Sph.. 
.  Telluxe natif auro - plombiftre "R (um Theil), Blüttererg 
K., Blättertellur Hs. Pop, N, Graugolderz (Or gris), blättri⸗ 
ges Golderz. — Nagyag in Siebenbürgen. 
Derb, eingefpr., kryſt. in gleihwintl. 6f. T., zus 
weilen etwas lang gegogen, meiſt eingewachfen, auch durch⸗ 
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Mängan s Geſchl. Grauer Braumſtein. 
einandergewauchſen, ſelten freiſtehend; die Kryſt. glatt (wenn 
ſie nicht mit einer fremdartigen Subſtanz uͤberzogen ſind), 
und glaͤrzend; Drihg. ber Blätter parallel ben Stfi. der 
T.z. Brehſt. ſcheibenfoͤrmig; das derbe beſteht aus großs 
und klein⸗laͤnglich⸗eck. Eörnigen abgf. St.; wei, dem 
fehr weichen nahe; mildes I. zſp.; in der Galyeters 
ſaͤure loͤſt es fi mit Heftigfeit und Braufen auf, und: 
ſchnell verfchwindet die ſchwarze Farbe des Pullvers 32,22 
SW 54,0. p. 9,0 Aur. 0,5 .Arg. 1,3 Op: 3,0 Sph. 


XIII. Mangan = Gefihledt. 
4, "Gatt. Grauer’ Braunfein. Dunfel ftahl- Gr. 
bis eifen « Schw., Mittel zwifchen ftahl» Gr. und eifens . 
Schw., in Kryſt. halbhart ſonſt weich bis zerreiblich; der 
weiche und halbharte theils ſtrahlig und blaͤttr, inwendig 
glänzend. bis weniggl,, theild eben, inwendig weniggl. 
bis ſchrud.; Metallgt. ; der, zerreibliche zartſchuppig, halb⸗ 
metalliſch ſchrnd.; ſchwarzes Pulver; 4 „181; in der aͤuſ⸗ 
ſern Lothrohrflamme behandelt, das Borarglas bei gerins 
gem Zufage violblau mit einem größern oder geringern. 
Stiche ins Rothe faͤrbend, welche Farbe durch Behandlung 
in, der innern Flamme auf der Kohle wieder verſchwindet; 
in Salpeterſaͤure für ſich unaufloͤſſich; Mo. 
Manganèae oxydé H. (jum größten Then, Grau⸗Braunſtein Hs. 
.a) ſtrahliger G. B. Text. gerad⸗ſchmal⸗ und ſehr 
ſchmalſtrahlig, ins faſrige verlaufend. 
M. o. metalloide gris H. (zum Theil), Grau⸗B. b. Hs., 
ſtrahliges Graubraunſteinerz K. — Ilefeld am Harz, Thüringen, 


Siegen' ſſche, Sachſen, Böhrien, Stleſien, abrin Ungarn, Pics 
mont, England. 


Dunkel ſtahl⸗ Gr. bis eifen- Saw. r in febr feltenen-. 
.. Fällen. lichte ſtahl⸗ Gr: ; ; derb, nierfoͤrmig, traubig, eius- 
geſpr., kryſt. in fangen gſchb. Af. G., die ſtumpfen 
Stk. zuweilen zgſch., gewoͤhnlicher zugerun⸗ 
bet, woraus ein ſchilfartiges Auſehen eutſteht/ an den En⸗ 
den 


- 
! 
. 


\ 


4 


\ 
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Mangan » Gefchl. Grauer Braunfsin. 
den gewöhnlih a) flach zgſche, die Zſchfl. auf die 
ſtumpfen Stk, aufgef., «» ohne weitere Beräns 
berung, I die Zſchfk. wieder abgſt., waͤchſt dieſe 
Abfig., fo tritt endlih b) Die Endfl. vollk. hervor, zus 
weilen erfheinen auch bie Stfl.der©&. nad bem 
einen Ende beraufgebogen, und werben fpies 
fig; Daraus gehet hervor c) Af. fharfe Zfpg., 3ſpfl. 
auf die Stfl. aufgef.; die Kryſt. Hein, felten mittf. 


Gr., aufs und unbeſtimmt durcheinandergewachfen, die 


Stifl. ſtark in die Laͤnge gereift, die End⸗und Zſchfl. latt, 
glänzend Bis ſtarkgl; Drag. der Blätter ausge⸗ 


‚zeichnet 3f., 2Drehg ſchneiden ſich ſehr ſchiefwinkl., 


der dritte geht nach der kuͤrzern Diagonale; auch die Epal 
tungsft. ſind gewoͤhnlich noch in die Länge gereift ; inweus 


dig glänzend bis weniggl.; Brehft. fpfittr. und feilförmig; 


der berbe zeigt öfters groß » und grobförnige abgf. Et., 
die fich zuweilen durch Laͤnglichwerden dem keilfoͤrmig ſtaͤng⸗ 
lichen naͤhern; undrchſ.; Str. matt; färbt, wenn er vor⸗ 
her etwas gerieben wird, ab; wei, in Kryſt. halbbhart 
wenig ſproͤde; I. zſp.; 90,50 Magnefium Oxyd mit dem 
Marimum an Sauerftoff, den ed im Fener binden kann, 
425 in der Gluͤhhitze entweichenbet Sauerſtoff, 7,00 Waſ⸗ 
fer (Ilefelder) Kl. 


b) blättriger ©. B. Tert. meiſt gerad + quwellen 


auch etwas krumm⸗blaͤttrig. 
AM. o. gris metalloide H. (zum Theil), blättriges Graubraun 
fine; K, Grau⸗B. a. Hs. — Sachſen, Boͤhmen, Harz, Thü⸗ 
ringen, England. 

Mittel zwiſchen ſtahl⸗ Gr. und eiſen⸗GSchw., mehr 


das erfterez derb, und in diefem Falle gewöhnlich aus 


grob s und klein'⸗ koͤrnigen abgf. St. beſtehend, eingefpr., 
kryſt. in niebrigen gſchb. Af. S., vollk. oder an 
ben Enden zgfch.; die Kryſt. mittf. Or. und klein, 
theils einzeln anfgewachſen, theild in Drufen zuſammen⸗ 


gehaͤnft, aͤußerlich mein glänzend, imwendig Br bie 
gi Ns 


\ 
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Mangan sGeläl. Schwarzer Braunſtein. 


- gfansend, Metallgl.; Durcg. ber Blaͤtter, wahr ſqheinlich 


wie, bei a. 

c) didter © 3. Br. eben; zuweilen dem- And; 
muſchl. ſich nähernd, weniggl. bis ſchrnd.; wird durch den 
Str. ſchwaͤrzer und verliert den Glanz; weich. Zur 
M. o. gris metalloide compacte H., dichtes Grau⸗ Wanganerz K., 
dichtes Grau⸗-Braunſteinerz Ruß, Grau⸗B.e. Hs. — Sachſen⸗ 
Boͤhmen, Thüringen, Harz Siegen fche, Morwegen , england , 
Frankreich uf. ww. . . 

Mittel zwifchen eifen »s Schw. und ſtahl⸗ ‚Or; sr meiſt 
derb, ſeltner eingeſpr., nierfoͤrmig, dendritiſch und ſtau⸗ 
denförmig; zuweilen dick- und krummſchalige Abſndg. nach 


der nierfoͤrmigen aͤußern Geſtalt; uͤbrigens wie die, Arten 


a. und b., 85,0 Manganoxyd mit dem Maximum von 
Sauerſtoff, den es im Feuer bindet, 11,0 in der. Sluh⸗ 
hitze entweichender Sauerſtoff, 4,0 Kieſel. IHIs. 
qheerdiger G. B. Zerreiblich; beſteht aus naͤrker 
oder ſchwaͤcher halbmetalliſch ſchrnden. zartſchuppigen, oder, 
aus. matten fiaubartigen ftarf abfärbenden Theilchen. - 
? .M.o, noir brunätze pulverulent et ramuleux H., jerreibliches 
Staus Manganerz K., erdiges Graus Braunfkeiner, Mohs, Wad 
Leonhard (zum Theil), Grau⸗B. g. Di. u 

Gewöhnlich im Geſellſchaft der andern Arten dieſer 
Gattung. | 
‚Mittel zwiſchen eiſen⸗Schw. und ſtahl⸗ Gr., zuiveifen 
Cbefonders: nach innen) ein wenig ing blaufiche fallend; 
derb, angeflogen, dendritiſch; mehr oder weniger zuſam⸗ 
mengebacken. 

2. Gatt. Schwarzer Braunfeein, Text. unvollk⸗ 
‚und meiſt krumm⸗blaͤttr, 1f. Drchg., aueh. ſchmal⸗gerad⸗ 
und buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend ſtrahlig; Spaltungsfl.. 


glaͤnzend und weniggl., eine Art Demantgl., die ſich etwas 


dem Fettgl. naͤhert; pech⸗ Schw., manchmal zu einem 


Mittel zwiſchen pech⸗uud roͤthl⸗Schw. ſich hineigend; Str. 
dnunkelroͤthli Ybraun ; derb und Daun aus klein⸗ bis feineck. 


koͤr⸗ 


⁊ 
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Mangan⸗ Geſchl. Piemontifiger Braumfiein. 

taraigen abgf. St. beſtehend, kryſt. in etwas ſpitzen 8* ſ. ß. 
(Dft.), auch eingeſpr.; halbhart ind weiche uͤbergehend; ſchwer. 
VWVethärtetts Schwarzbraunſteiner K., Schwarz. Braunfiein 


2. 56. Eyımald in der Braunſtecüformation von Ehrenſtock bei 
Ilmenau in Thüringen. 


Die Kryſt. klein und ſehr klein ‚aufs und übereinans 
Dergeiwachfen auch reihenfoͤrmig zuſammengehaͤuft, aͤußer⸗ 
lich glänzend (wenn nicht fremdartige Subſtanzen auflie⸗ 
gen); undrchſ.; l. zip; ſoll gleicher chemiſcher Natur mit dem 
grauen Braunſtein ſeyn. 

3. Gatt. Piemontiſcher Sraunſteig. eichte 
roͤthl⸗ Schw.; derb und dann aus keilfoͤrmig (zuweilen 
dem ſtrahlfoͤrmigen ſich naͤhernden) ſtaͤnglichen abgſ. St. be⸗ 
ſtehend, und kryſt. in langen ſchilfartigen ſtark gſchb. ©. 
ohne Endkryſtalliſation; Text. ſtrahlig; Glasgl., der ſich 
dem Perlmuttergl. naͤhert; undrehſ. Cin duͤnnen Splittern 
brchſch. a. d. K. ); Str. lichte kermeſinroth; hart; 3,400; 
vorm 8. auf der Kohle an den Kanten ziemlich ſchwet ver⸗ 
‚ glafend: j 

: Eridord manganefifere H., Schiffen (eonh; Taſch. f. d. gef. 
Pin. 10ter Jahrg. ©. 184). — Im Piemontefifchen. 

. Die Kryſt. Hein und mittf. Gr., eingewachſen, Außers 
lich glängend,. und ſtark in die Lange gereift; Spaltungsfl. 
glänzend bis weniggl.; Text. breit⸗ bis ſehr fhmals theilg 
gerad » theils krumm⸗ und buͤſchelfoͤrmig auseinanders oder 
Untereinanderlaufend ftrahlig, ein Drchg. der Blätter nach 
der Eurzen Diagonale der S. gewoͤhnlich deutlih; Br. unes 
ben; Brohft. unbeft. ect. fcharft., zum Theile auch fplittr.; 
die flängl. abgf. St. gewöhnlich untereinander - felten gleich» 
laufend; fpröde; n. fnd. ſchw. zſp.; die Minernifäuren 
+ wirken nicht auf ihn; 23,000 Kalferde, 26,125 Kiefelerde, 

45,281 Manganoxyd gemifcht mit Eifenoryd,0,781 Thonerbe, 
3,000 Waſſer und Koblenfäure. Napioue, 

J 4. Gatt⸗ Manganſpath. Dunkles, ſehr hohes ro⸗ 
ſen⸗R.; J hart im ziemlichen Grade; faſt ſtets fein⸗ felten 
klein⸗ 
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Manganſpath. Kocher Braunftein. 7 

Hein. eig koͤrnige Abſndg.; Text. Hein + und feins, gerads 
blättr.; drchſch. a. d. K., öfter ſchon fehr ſtark, in dns 
nen Stüden drchſeh; bio derb; 3,623; ſchmilzt vorm 8, 
ohne Zuſatz leicht unter einigem Anfwallen zu einem fehr 
dunkelroͤthlichbraunen Kuͤgelchen, bei geringem Zufage Das 
Borarglad in der Außern Flamme hyazinthroth färbenn, 
melde Sarbe in ber innern Flamme wieder verfchwindet. 

Mangantse oxyde carbonate rouge de rose H. (zum Theil); 
blätirige und dichter (lehterer nur zum Theil, nämlich bloß der 
ſibiriſchey Rothſtein Hs.; Roth: Manganerz K. (zum Theil); Roth⸗ 
braunſteinerz Blumenbach (zum Theil). — Sibirien, Schweden. 

Inwendig weniggl., Mittel zwiſchen Perlmutter⸗ ımb 
Glasgl. z wahrſcheinlich mehrfacher Drchg. der: Blätter; 
ſproͤde; 61 ‚0 oxydul. Mangan, 30,0 Kieſel, 5,0 oxydul. 
Eiſen ‚2,9 Thonerde (ſibiriſcher) Lampadius; 52,60 oxydul. 
Mangan, 39,60 Kieſel, 4,60 oxyd. Eiſen, 1,50. Kalterde , 
2,75 flüchtige Theile (ſchwediſcher) Berzelius. 

5. Gatt. Rother Braunſtein. Lichte roſen⸗ R.; 
ſelten bis dunkelroͤthl⸗W.; Br. eben‘, ſelten ins ſplittr. 
ſich neigenb, matt big (ornd.; halbhart im hohen Grade; 

3,2985 in Salpererfäure unter Braufen aufloͤſtich; Mo Chai#' 

Mangantse oxydé carhonatc 'rouge de rose H. (jum Seil); I 

Rothbraunſteinerz Blumenbach (zum Theil), Rothmanganerz $. , 


um Theil), Rhodochroſit (ganz) us dichter Rothſtein (zum Theil) 
Hs. — Sichenhürgen (Kapnid, NRagyng). 


Die Farbe ändert fi zumeilen an der äußern Oberfl. 
durh Einwirkung der Luft in holz und gelbl- Brn. um; 
derb, eingefpr., zuweilen in einer Art nierförntiger Geftalt; 
Brehſt. unbeft. ed., ziemlich ſcharfk.; wird nach tem Roth⸗ 
gluͤhen ſchwarz, und verliert dadurch feine eigenfgeft, mit 
Salpeterfäure zu braufen ; 49,2 Kohlenftofffäure, 48,0 orys 
dul. Mangan, 2,1 oryd. Eifen, 0,9 Kiefel Lampadius. 

XIV. Nikel-Geſchlecht. 

4 Satt. Kupfernikel. Auf frifhem Br. ausgezeich⸗ 
net kupfer⸗R., ſelten in ein ſtart mit R. gemiſchtes ſil⸗ 

ber⸗ 


_ 
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Nitel⸗ Geſchl. Kupfernikel. Haarklies. 
. bers ®. uͤbergehend; Br. uneben von grobem und feinen 
Korne, weniggl:, auch Hein und unvollk. muſchl., gläns 
gend, Metallgl.; halbhart im hohen Grabe; 7,5605 fhmilze 
vorm 2. auf der Kohle unter Berbreitung eines Knoblauch⸗ 
geruch® fehmer zu einem an der Luft ſchwaͤrzlich anlaufen⸗ 
den Metallkorne; bildet in Salpeterſaͤure bald einen gruͤ⸗ 
nen Bodenfab ohne Braufen; im Ammoniad snauflöftich ; 
Sph Ne? 4 2 Ars Ne‘, 

-  Nikel’ arsenical H., Por. N. Nikel. Sacfen, Thüringen, Böh⸗ 
men, Heſſen, Harz, Bsittichen, Allemont in Dauphine, England. 
, Xäuft mit braunen oder grauen Farben an; derb, eins 
gefpr., fuglich fat nierförmig, ‚ ftaudenförmig, fehr felten 
geſtrickt; das Kugliche neigt fich zuweilen zur Kryſtalliſa⸗ 
tion hin, die aber ſehr ſchwer zu beſtimmen iſt; der derbe 
zeigt hoͤchſt ſelten Anlage zu grob⸗ bis feinkoͤrniger Abſudg., 
der kryſtalliſirte eben ſo ſelten duͤnn⸗, und fehr duͤnn⸗ſtaͤng⸗ 
liche, buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufende abgf. St; fpröde; 

22 Ars, „5 Nc. 2 Sph. Sage. 

Das Wort Nifel ober. Nickel (von Nicolaus) brauch⸗ 
ten die alten Bergleute, als Schimpfnamen, und ſetzten 
ihm das Wort Kupfer darum vor, weil das Foſſil wie 
Kupfer ausſah, aber keines enthielt, uͤbrigens heim Schmel⸗ 
gen mit andern Erzen viele Schwierigkeiten verurſachte; 
Kupfernikel heißt alſo fovtel als Kupfertruͤgling. Sept 
bezeichnet man mit Nikel ein eigenthümliches Metall. 

2. Satt. Haarkies. Im zarten. haarförmigen fteis 
fen Kryſt.; meſſing⸗Glb., ins ſpeis⸗Glb. feltner Ins ftahls 
Gr, hingeneigt; glänzend bis weniggl., Metallgl.; vorm 
2. ohne bemerfbaren Schwefel » und Arſenikgeruch ziemlich 
leicht zu einem Metalkorne fihmeljend; im Koͤnigswaſſer 
ohne Ruͤckſtand aufloͤſlich, die Aufloͤſung gruͤn; im Ammo⸗ 


niak unaufloͤſlich. 
Nickel natif H., Gediegens Nickel K. und ME. — Sachen 


cJohann Georgenſtadt). — Klaproth hält das Nikel für den vor⸗ 
wal⸗ 


⸗ 


r⸗ 


r 
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Nikeloker: Kobold⸗ Geſchl. Weißer Speis kobold. 
waltenden Miſchungstheil, vermuthet aber noch· tinen arſenitali⸗ 
son und foboldifchen Gehalt. 

3. Satt. Nikelofer. Aepfel⸗ Gru., dem Lichte aus- 
gefetit, mit ber Zeit ins gränf» W. verſchießend ; zerreib⸗ 
li; beftebt aus matten, ftaubartigen: ſchwach / zufammens 
gebackenen Theilchen, Die nur wenig. abfärben ;. mager; 
1,00; wit, Borar gefchmolzen ſich reduzirend; für. fih in 
einer Glasroͤhre erbigt oder vorm L. im Löffel behandelt 
pen Waffergehalt und die grüne Farbe verliexend; mit 
Koble Lerhitzt, Arfenifvämpfe ausſtoßend; unaufloſlich in 
Salpeterſaͤure. 

Nickel oxydé H., Nickelocher K., Rickelblüthe b. Hs., Por- 
N. grüner Erdkobalt, ———— Wird überall gefunden, wo 
der Kupfernikel vorkommt. — Eine genaue Analyfe mangelt noch. 

XV. Kobold-Geſchlecht. 

1. Batt. Weißer Speistoboln. Sinn W,., zu 5 
weilen fchon ziemlich dunkel, am gewoͤhnlichſten gran, auch ‘ 
regenbogenfarbig angelaufen; halbhart; inwendig glänzend 
bis weniggl., Metallgl. ; uneben felten ftern » und büfchels 
förmig auseinanderlaufend ſtrahlig ins fafrige uͤbergehendz 
6,2475 vorm L. Knoblauchgeruch entwidelnd, und nad 
der Röftung Borarglas ſchmalteblau farbend. 

Cobalt arsenidal H. 

‚0. a) gemeiner ®. S. Br. uneben vom groben unb 
kleinen Korne, glänzend ;-hafbhart im hoben Brave. 

2 GC ars. H. (zum größten Theil), Speiskobalt Hs. (zum Theil) 
Pop. N. Der fornig abgefonderte — Graupenkobold, der ſchalig 
abgeſonderte — Feſtungs- oder Fortifikations⸗ Kobold, der fpiegs 
Tiche Kobofdfpiegel. — Sachſen, Boͤhmen, Tpüringen, Heſſen, 
Schwarzwald. 

Derb, eingefpr., roͤhrfoͤrmig, geſtrickt, ſtaudenfoͤrmig, 
ſpieglich, nicht gar ſelten kryſt. 1) in Würfeln, D. 
BollE., jedoch meift mit fonveren Stfl., b) an 
den E bald ſchwaͤcher Bald ſtaͤrker abgft., ec) an 
den K. ab gſt., d) zugleich anden E. und an den 

K. 
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gobold⸗ Geſchl. Grauer Syeieloboid. 

K. ab gſt.; ans N. 1. b. entſpringt duech Wachſen ber 
Abfig, 2) ein Mittelkryſtall zwifhen Würfel u. 
Dit; aus N. 1. c. durch Wachfen ber Abſtg. 8) das 
Rhmboddkr. an den 6 vierfantigen E. (weiche ben: 
Wuͤrfelflaͤchen entſprechen) noch ſtark abgſt.z bie Kryſt. 
mittl. Gr. bis klein, aufgewachſen, und gewoͤhnlich ig 
Druſen zuſammengehaͤuft, meiſt ſehr zerſprungen; bie 
Kluͤfte gewoͤhnlich wieder mit Quarz' ausgefuͤllt, aͤußerlich 
meiſt glattflaͤchig, glänzend bis ſtarkgl.; Brehſt. unheft. eck. 
Im.. ſnd. ſcharfk.; der derbe theils unabgeſondert, theils aus 

grob⸗ und Mein +» edig koͤrnigen, theils aus fortlfifstiong- 

artig gebogenen duͤnnſchalig abgſ. St. beſtehend; ſproͤde; 
n. ſud. ſchwer zſp.; giebt beim Zerſchlagen und Reiben meiſt 
einen arſenikaliſchen Geruch; in Salpeterfänre aufloͤſlich, 
die Aufloͤſung fleiſchroth; eine genaue chemiſche Zergliede⸗ 
derung fehlt, vermuthlich enthält er nebſt Kobold und Ars 
fenit auch Eiſen, Nikel und: Schwefel, mit felten auch 
Silber und Mangan. 

b) ftrahliger WS; Kost, getad + und ſchmal⸗ bis 
ſehr ſchmalſtrahlig, zum Theil ins faſrige uͤbergehend, bis 
ſchel⸗ oder. ſternfoͤrmig auseinenberlaufend ; halbhart im 
geringen Grade; inwendig weniggl. 

C. ars. coneretionne H. — Schneeberg in Sachſen. 

Derb; ekngeſpr., nierförmig, im letztern Falle meiſt 
mit glatter und weniggl. bis glaͤuzender Oberſi.; Brehſt. 
unbeſt. eck, zum Theile: keilfoͤrmig und ſplittr.; vorm L. 
verflͤchtiget er ſich groͤßtentheils unter ſtarker Entwicklung 
eines arſenikaliſchen Dampfs und Geruchs, mit. Hinterlaſ⸗ 
fung eines braͤunlich ſchwarzen Oxyds; daher laͤßt ſich ver⸗ 
muthen, daß dieſe Art chemiſch betrachtet als ein koboldi⸗ 

ſcher Arſenik anzuſehen iſt. 

2 Gatt. Grauer Speiskobold. Auf friſchem 

Br. ſtahl⸗ Gr., zumeilen. ſchan mit einer Meigung ine 

weiblich blei + Gr.; Br... gewoͤhnlich eben, zuweilen ins 
| große 
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Sobolds Gefihl. Glanzkobold. Ä 

großs und flahmufchl. und ins unebene von. feinem Korne 

übergehend ; halbhart; wird durch den Str. glaͤnzender; 

6,1355 giebt. ſchon im Kergenlidite einen Knoblauchgeruch; 

färbt vorm L. nad der Roͤſtung das Borarglas ſchmalte⸗ 
blau; Cob F—- 2 Ars F; ——— 


Cobalt arsenical amorphe H., Speisfobalt st. (zum Theih, 
Pop. N. ſtahlderber Kobold, Fabriken s Kobold. — Sanfen, Boh⸗ 


mieen, Naſſau⸗Siegen, England, 


Gewoͤhnlich ſtahlfarbig, zuweilen auch lichte graulich⸗ 
ſchwarz angelaufen; derb, eingeſpr., pfeifenroͤhrig, ſpieg⸗ 
lich; inwendig ſtarkſchrnd. bis weniggl.; Metallgl.; Brchſt. 
unbeſt. eck., ſcharfk.; ſelten dick⸗ und nierfoͤrmig gebogene 
krummſchalige Abfndg.; fpröde; ziemlich l. zſp.; giebt ftarf 
gerieben, einen arfenifalifchen Geruch; in der Ealpeter, 
fäure und im Koͤnigswaſſer mit Heftigfeit aufloͤslich, die 
ſalpeterſaure Aufloͤſung roth gefaͤrbt. 

3. Gatt. Glanzkobold. Silber⸗W. ins Kupfer⸗ 
R. fallend; Text. mehr oder weniger vollk⸗ und geradblaͤttr., 
3f. rechtwinkl. fih fehneidender Drchg.; aͤußerlich und in⸗ 
nerlich ftarfgl. bis glänzend, Dietallgt.; halbhart; 7,648; 
vorm 8. auf der Kohle Arſenikgeruch entwidelnd , 
nad der Abröftung das Boraxglas ſchmalteblau faͤr⸗ 


bend; 2 Cob Ars 24, Cob Ars Sph; F Sph2 —- 4 Cob 


Ars 17. i 

Cobalt gris H., Robaltglanı 93. — Schweden (Zunaberg),. 
Norwegen, Siegen, Helen, Sonnecticue in Nordamerifa. : 

. Sehr felten taubenhälfig, öfter röthlich angelaufen; derb, 
(und dann aus klein⸗ und feinedig Förnigen abgf, St. bes 
ftehend) , eingefpr., kryſt., Stammkryſtalliſ. ber vollk. 
Wuͤrfel, “ übergeht a) durch Abſtg. aller €. 
ſtufenweiſe einen Mittelkryſtall zwiſchen 
Wuͤrfel un. Okt., und daraus ins Okt. Inod 
an ben €. abgſt., 4) vollk. die @E. flach zgſch. 

die afart, auf die abwech ſelnden Stk. aufgeſ. 
. b 


Kebold ⸗Geſhl. Shwärye Erdkobold. 
b) durch Abſtg. aller K., die Abſtfl. auf die Stfl. 


abwechſelnd ſchief aufgeſ. ind Pentagon > Dod es: 


kaeder, «) vollf: a an den, den E. des Würfels 
entfpredenden €. abgſte; fowohl ausa,y. als 


‚ aus b. 8 entfpringr das Ifofacder; bie Kryſt. 
- Mein big fehr Fein, felten mittl. Gr. gewoͤhnlich um und 


um kryſt. und eingewachſen, doch auch zuſammengewachſen; 
aͤußerlich ſi nd die meiſten Flaͤchen glatt, die Wuͤrfelflaͤchen 
abwechſelnd gereift; nebſt der blaͤttr. Text. bemerkt man 


nicht ſelten einen unebenen, ins Mein und unvollk⸗muſchl. 
übergehenden Querbruch; Brehſt. unbeft: ed., n, ſnd. fharfl.; 


fpröde; l. zfp.; 44,0 Cob. 0,5 Sph. 55,5 Ara, Kl.; 36,66 
Cob. 5,66 P. 6,50 Sph. 49,00 Ars, Taffart. 
‚4. Gatt. Schwarzer Erdkobold. Blaul⸗ und 


pech Schw., letzteres zuweilen dem fchmärzl « Brn. nahe; 
weich und bann der Br. erdig, oder zerreiblich; matt, 


hoͤchſtens fihrnd.; wird durd den Str. fettiggl. ; hoͤchſtens 
2,200; vorm 8, Knoblauchgeruch entwickelnd, Bornxglas 


blau faͤrbend. 


Cobalt oxydé noir H., Rabatefgmärge Hs. — burngen 


Heſſen. 
a) zerreiblicher Schw. E. Zerreiblich; aus mat⸗ 


ten grob ſtaubartigen, ſchwach zuſammengebackenen, meiſt 
loſen, wenig abfaͤrbenden Theilchen beſtehend. 


C. o.n. terreux H., Kobaitſchwärze a. Hs. Pop N. Ruß⸗ | 


kobold, Koboldmulm: 
. b) fefter Schw. ©. Weich, zuweilen ins ſehr weiche 
uͤbergehend; Br. feinerdig, im Großen oͤfters muſchlich. 
CO. o. n. mamelonne H., Kobaltſchwärze, verhärteter ſchwar⸗ 
zer Erdkobalt Reuß, berhartete Erdkobalt K.(zum Theil). 
Ausgezeichnet blaul⸗Schw.; derb, angeflogen, klein⸗ 


nierfoͤrmig, traubig, moos artig, tropffleinars 


tig, ſehr ſelten kolbenformig, ſpieglich und mit 
pyramidalen Eindruͤcken; dieſe beſondern äußern Ges 


ſtalten haben eine glatte, ſeltner eine rauhe Oberfl., und 
| die? 


ind 


N 
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Brauner Erdkobold. Gelber Erdkobold. \ 

find meift ſchrud.; Brchit. unbeſt. edig, n. Ind: ſtumpfft.; 

größtentheild unabgefondert, einiger aus duͤnn⸗ bie fehr ' 

duͤnn⸗ und nierförmig gebögenen krummſchaligen abgf. St. 

beſtehend; undrchſ.; färbt nur wenig. ab, milde (beſonders 

-frifh der Ragerfiätte entuommen); 1. * .; einige Abaͤnde⸗ 

rungen färben erfi nad einem kleinen Zuſatze von 

arſenikſaurem Natron, das Boraxglas blau; 97 Cobo 

nnd M°, 80 reines Mo. 1 Cp? 124 8. 102 A. 85. Aq. viel⸗- 
mehr flüchtige Theile. Kl. 

3. Satt. Brauner Erdkobold. Leber Bm, bald 
dunkler bald blaͤſſer; bloß derb und eingeſpr.; Br. feiner⸗ 
dig, im Großen dem muſchl. ſich naͤhernd, matt; Str. 
fettiggl.; ſehr weich bis weich; leicht; vorm L. Arſenikge⸗ 
ruch entwickelnd; das Boraxglas ſchmalteblau faͤrbend. 

Erdkobalt Hs. (zum Theil. — Thüringen, Heſſen, Allemont 
in Dauphine. 
Drer dunkle nähert ſich der ſchwarzen Farbe, ber blaſſe 
geht ing gelbl⸗Gr. fiber; beſitzt zuweilen ein zerborſtenes 
Anſehen; Brehſt. unbeſt. eckig, ſtumpfk.; undrchſ.; milde; 
ziemlich I. zfp:; eine Analyſe fehlt. | 
G. Gatt. Gelber Erdkobold. Skroh⸗ Glb., zus 
weilen ſchmutzig, ins gelbl⸗Gr. uͤbergehend, hoͤchſt ſelten 
dem iſabell⸗Glb. ſich naͤhernd; ſehr zerborſtenes Anſehen; 
Br. feinerdig, matt; Str. fettiggl.; ſehr weich; leicht; 

vorm L. auſ der Kohle Arſenikgeruch entwickelnd, das Bo⸗ 
racrglas ſchmalteblau faͤrbend. 
Cobalt arsèniatèé terreux argentifere? H., Erdkobalt Dun 
Theil). Pop. N. Lederkobalt. — Thüringen, Schwarzwald, Heſſen, 
Mllemont in Dauphine, Schottland. 

Er läuft zuweilen äußerlich granli an; derb, einges 
fpr., zerfreſſen; ; im Großen zeigt ſich zuweilen Neigung 
zum muſchl. Br.; Brehſt. unbeft. edig, ſtumpfk.; undrehſ.; 
milde; f. I. zſp.; enthält wahrſcheinlich Das Koboldorge 
unter allen. Erblobölden am reinften, und iſt weniger mit 

| Ei 
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a 
‚ Kobold Geſchl. ‚Rother Erdkobotd. 
Grden, Eiſenoxyd uf w. gemiſcht; fein Sitbergepalt wobl 
nicht weſentlich. 


7. Gatt. Rother Erdkobold. Pfirſchichdlath⸗kermeſtm⸗ 
kolombin⸗R.; in einem filbernen Löffel über dem Lichte er⸗ 


\ 


hitzt, ändert fih die Farbe ſchnell ins ſchoͤnſte laſurblau 


um; vorm 2. auf der Kohle Arſenikgeruch entwidelnd; 
das Borarglas ſchmalteblau faͤrbend; Cobo Arsa Aq. 

Ccobalt arsèniaté H., Kohaltblüche Hs. — Saͤchſen, Böhmen, 
Thüringen, Heſſen, Schwarzwald , Siegenſche, Allemont in 


Dauphine. 


a) Koboldbeſchlag— Zerreiblich oder ſehr weich; 


im erſten Falle aus ſchwach ſchrnden. big matten, bald 
‚mehr ſchuppigen, bald mehr ſtaubartigen, ſchwach zuſam⸗ 


mengebackenen Theilen beſtehend, im zweiten Falle matter 
oder ſchwach ſchrnder., feinerdiger Br.; undrchſ. 
C. a. pulverulene H., gemeine Kobaltblüthe K., erdiger rother 


Erdkobalt Reuß, erdige Kobaltblüthe Hs. 


pfirſchichblüͤth⸗ R., bald liter, bald dunk⸗ 
ler, im. letztern Falle ind kermeſin⸗R., im erſtern ins 
roͤthl⸗W. Übergehend; meift ald Ueberzug, auch kleinnier⸗ 


foͤrmig und traubig; undrehſ.; färbt nicht oder wenig ab;. 


ver felte wird durch den Str. glaͤnzender; milde; ſ. I. ifp- 

b) Koboldbluͤthe. Text. meiſtens ſtrahlig, einers 
ſeits ins blättr., andrerſeits ins fafrige übergehend; drchſch. 
a. d. K. bis hlborchſ. 

C. a. aciculaire H, ſtrahlige Kobaltblüthe 8. u. Hs., firabs 
Tiger vocher Erdkobalt Reuß 

Meiſt kermeſin⸗R., einerſeits ins pfirſchichbluͤth⸗R., 
andrerſeits ins folombin » R. uͤbergehend; ſehr ſelten gruͤnl⸗ 


Gr., uud faſt oliven⸗Grnu.; derb, eingeſpr., angeflogen, - 


in ſammetartigen Druſenhaͤutchen, traubig und kryſt. 1) in 
nadelfoͤrmigen S., die zu klein und zu undeutlich ſind, um 
maͤher beſtimmt werben zu koͤnnen, 2) in breitgedruͤckten 
öf- P., die Kryft. klein bie fehr Klein, aufgewachfen,, und 
faſt 
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Arſenik⸗Geſchl. Gediegen Arſenik. Arſenikkicekß. 
faſt ſtets in Druſen zuſammengehaͤuft, die Flaͤchen aͤußer⸗ 
lich glatt, glänzend, beim traubigen druſig, ſchrnd.; ns 
wentdig glänzend bis weniggl., Perlmuttergl.; die ſtrahlige 
Text. fhmals his ſehr ſchmal⸗ und dabei gerad⸗ſtrahlig, 
buͤſchel⸗ oder ſternfoͤrmig auseinanderlaufend; ein Drehg. 
der Blaͤtter nach der Laͤnge der S. deutlich; weich bis ſehr 
weich; etwas milde; I. zſp.; 37 Arsa. 39 Cob”, 2 Ag 
Buchholz. 


XVI. Arſenik-Geſchlecht. 

1. Gatt. Gediegen Arſenik. Auf friſchem Bruche 
weißlich blei⸗Gr., aber ſchnell wieder gelblich, dann braͤun⸗ 
lich, zuletzt ſchwaͤrzlich anlaufend; klein⸗ und fein⸗, meiſt 
unvollk⸗ und krumm⸗blaͤttr., nicht felten ind unebene von 
einem und feinem Korne oder ins fehr fchmal s ftrahlige 
and fafrige übergebend; gewöhnlich krummſchalige Abfnpg. 
nach der nierfdrmigen äußern Oberfl. gebogen, beim blättr. 
eins und feinkörnige Abfndg. ; in dünnen und breiten Stuͤ⸗ 
fen ſtark klingend; 5,7745 im Feuer mit Knoblauchgeruch 
ſich verfluͤchtigend, und kalte Körper meiß befchlagend. 

Arsenic natif H., Pop. N. Scherbenfobeld, Näpyfchenkobold, 
Schirlkobold, Zfiegenftein, Fliegengift. — Sachfen, Böhmen, Hary, 
Schwarzwald. n 

Derb, eingefpr., in Platten, fehr felten geftridt, oft 
nierförmig ‚ felten traubig, mit rundlichen , Fonifchen u. 
‚xhomboebrifchen Eindruͤcken, zerfreffen, am feltenften kryſt. 
in rhomboedrifchen Kryft. ; inwenbig (auf friſchem Bruce) 
mweniggf.,. bald mehr bald weniger, Metallgl,; der Glanz 
geht durch das Anlaufen nach und nach wieder verloren; 
Die ſtrahlige und fafrige Text. unter einem fpigen Winkel 
büfchelförmig auseinanderlaufend ; Brchſt. im Großen fcheis 
benförmig, im Kleinen unbeft. ed.; wird durch den Strich 
metallifch glänzender ; halbhart ; wenig milde; ſchw. zſp. 
2. Gatt. Arſenikkies K. Silber » ®., ſelten dent” 

uns W. fi näpernd, zuweilen. angelaufen; funft am 
30 , Staple 
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| Arſenik⸗Geſchl. Arſenikkies. 
Stahle: ſproͤde; Br. uneben, weniggl., Metallgl.; 6,086; 


vorm L. (auch ſchon beim Zerſchlagen und ſtarken Reiben) 
ſtarken Knoblauchgeruch verbreitend, die Kohle weiß. bes 


ſchlagend, und Eijenoryb zurücklaffend; 2 F Ars iz — 3 
Sph. Vaugl.; 2 Ars pi —- 3 Sph. Thomfon. 
Fer arsenical. H,, gemeiner Arfeniffich und Weiserz Wr. Pops 
‚N. Rauſchgeelkies, Rauſchgelblies, Mispickel. — Sachſen, Böh⸗ 
men, Schleſien, Schweden. | 
Die filberweife Farbe meift nur auf friſchem Bruce 
ausgezeichnet „ oft graulich oder ftahlfarbig, feltner-tauben- 
“halfig und pfauenfchweifig angelaufen; derb, eingefpr., ans 
‚geflogen, ſpieglich, oft kryſt. D in wenig gſchb., meift 
| niedrigen 41. ©., an den Enden flach oder fehr 
flach zg ſch, die Zſchfl. auf die ſcharfen Stk. auf 
gef., die Stfl. meiſt zylindriſch konkav, a) ohne 
weitere Veraͤnderung, b) die Zſchfl. zugerun—⸗ 
det, c) die EE. zwiſchen den ſcharfen Stk. und 
den Zſchfl. abgſt, dran den E. der Zſchfkk. abgſt., 
die Abſtſh'auf die ſtumpfen Stk. aufgef,., wach⸗ 
fen dieſe Abftfl., fo geht daraus hervor 2) dieſelbe wenig 
gſchb. 4f.©..an deu Enden ſcharf zgſch, die Zfhfl. 
nufdie ſtumpfen Stk. auf geſ— und die EE. der 
Z3ſchfkk. noch abgſt.; aus N. 1. a. entſteht durch Ab⸗ 
nahme der Hoͤhe 3) eine Art von ſpitzer breiter 
rechtwinkl. 4. P., Stfl. auf Stflr aufge ſ., die zus 
‚weilen in eine Art von gfchb. Af. T. an den ſcharfen Endk. 
sehr ſcharf zgſch. uͤbergeht, 4) in Zwillingskryſt., ge 
bildet durch das mit den Endfl. ſchiefe Ineinanderwachſen 
‚zweier ganz niedriger ©., jo, daß die kurzen Diagonalen 
‚in gleicher Ebene liegen; alle biefe Kryſt. Flein und fehr 
‚Sein, auch mitt Gr., meift in Drufen oder einzeln auf 
gewachfen, zuweilen au um und, um fryft. und einge 
wachſen Chbefonders die Zwillingskryſt.), Außerlich fat 
burggepend mung, Die erſten a nach der furzen 
Dias 


d 
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Arſenik⸗Geſchl. Rauſchgelb. 
Diagonale gereift, glänzend bis ſtarkgl., Metallgl.; Br. 
uneben von grobem, kleinem und feinem Korne; ſehr fels 
ten bemerkt man eine unvollk sblättr. Text. konform den. 
Stfl. der ©., alfo 2f. fi ſchiefwinkl. ſchneidenden Durch⸗ 
gangs; 48,1 Ars. 36,5 F, 15,4 Sph. Thomſon; 42,88 Ars. 
36,04 P. 21,04 Sph. Strome yer. 

Anmerk. Die, in Sachſen und Bräunsdorf unweit Freiberg 
vorkommenden im Ztr. 6 LEth. bis 1 Pfund Silber enthaltenden 
Abänderungen trennt Werner als eine beſondere Art unter dem 
Namen: Weiserz, und theilet daher die Gattung Arfenifficd in 
den gemeinen Ürfeniffied u. in das Weiserz. 

3. Gatt. Raufhgelb. Zitronen⸗Glb. und Morgens 
R.; fehr weich, zumeilen ind weiche übergehent ; Str. zits 


ronengelb; wenigftens drchſch. a. d. K.; 3,333 — 3,6425 


erhält durch Reiben, felbft ohne ifolirt zu feyn, —E; vorm 
8, mit Arfenik.- und Schwefelgeruch fi ſich verfluͤchtigend; Ara 
Sph?; Ars Sph 13, 2. 
Arsenic sulfure H., Arfenifblende 98. ' 

a) gelbes R. Zitronen» GIb.; Tert. bonk-meiſte et⸗ 
was krumm⸗ feltner geradblaͤttr.; in dünnen Blättchen ges 
mein biegfam; Spaltungsfl. glänzend, Mittel zwifchen Des 
mants und halbmetallifhen Glanz. ; Ars Sph2, 

A. s. jaune H., blättrige® Raufchgelb K. und HE, Pop. N. 
Auripigment, Dpermene, — ungarn, Siebenbürgen „Servien, 


Walachei. 
Am gewoͤhnlichſten derb, ſeltner eingeſpr ., klein nier⸗ 


foͤrmig, faſt ſchon traubig und kryſt. 1) in niedrigen, 
ziemlich ſtark gſchb. 4ſ. S., an den Enden ſcharf 
zuſch, die Zfchfl. auf die ſtumpfen Stk. ſchief 
aufgeſ., woraus durch Abnahme der Höhe 2) eine fla— 
He 2. P., Stfl. auf Stil aufge. entſteht, die 
Seyft. Mein und fehr Hein, zufammen - und cin » oder in 
kleinen Druſen aufgewachſen, aͤußerlich meiſtens nur we⸗ 
niggl. bis glänzend; ein Drchg. der Blätter nach der kurs. 
zen Diagonale der gſchb. S. Peutnb; meint a. d. K. drqhſch. 
in 


> 
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Arſenik⸗Geſchl. Raufchgelb. 


in binnen Blättchen bis drchf.; fehr weich; vollk. milde; 
Laßt ſich fehr leicht in Blättchen fpalten; 38 Sph. 62 Ars. KL 


by rothes R. Morgen:R., bald dunkler bald ichs 


‘ter; Br. theilg uneben von grobem und Fleinem Korne, 


theils kleinmuſchl glaͤnzend bis weniggl., Mittel zwiſchen 


Demant⸗ und Fettgl.; Ars Sph’*, 

A. s. rouge H., dichted Raufchgelb K., Realgar HE. Pop. N. 
Rubinſchwefel, Sandarih, Sandarac, Arſenikrubin. — Sieben⸗ 
bürgen, Ungarn, Böhmen, Sachſen, Harz. 
Iſt die äußere Oberfl. durch Verwitterung etwas verändert, 
fo nähert ſich die Farbe etwas dem pomeranzgelben; derb, eins 
geſpr., angeflogen, kryſt. in meift langen wenig gſchb. 
Aſ. S. anden Enden mit 4, auf die Stfl. gerade 
aufgeſ. Fl. flach zgſp., «) ohne weitere Veran 
derung, 8 die fharfen Stk. gerad abgſt., v) 
alle Stk. geradabgſt., N die fharfen Stk. zgſch., 
die ftumpfen bloß abgſt., wozu fih «) zuweilen 
Abſtg. der Zſchfk. gefehlt, b) Die Endfl. auf eine 
Rumpfe Stk. fhief aufgef., die lumpfen Stk. 
meift flach zgſch., auch wohl an allen abgfl., «) 
obne weitere Beränderung, ß) Die hohe obere 
E. welche die ſchief angeſ. Endfl. mit der ſtumpfen 
Stk. bildet, abgfl., 9 die 2 obern Endk. (auch 
die 2 untern) abgft., daraus entfteht I eine Thief 
aufgef. Zfhfg. (wie beim Augit); wenn die unveräns 
derte S. mit fchief angef. Endfl. niedrig wird, fo befoms 
men die Kryſt. ein rhomboedriſches Anfehen, die Kryſt. 
mittl. Gr. und Mein, ſtets aufgewachſen, theils einzeln, 
theils in Drufen zufammengehänft ; die Stfl. meift in bie 
Länge gereift, die andern FI. glatt, glänzend bis ſtarkgl.; 
zuweilen zeigt fid nad der Länge der S. eine Spur blätts 
rigen Gefüge; wenig milde; 69 Ars, 31 Sph. Kl. — 
Beide Arten biefer Gattung brennen leicht, Khfen fi in 
fets ° 


x 
N 
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I Arſenikblüthe. Molybdan⸗Geſchl. Waſſerblei. 
fetten Oelen, wie Schwefel, auf; und ſind zerſetzbar durch 
Säuren und Alkalien. — Der Name Rauſchgelb ſtammt 
and bem Italieniſchen ber, und zwar von rosso gelo, wie 
‚man bie zweite Art, biefer Gattung nannte. Durch Vers 
ſtuͤmmlung gieng biefer italienifche Name zuerft in Roßgel, 

Rauſchgeel und endlich in Raufchgelb über.“ 
4. Gatt. Arfenifblütbe. Schnee » gelbl- roͤthl⸗ 
graul⸗W.; aus dem zarts und büfchelfürmig auseinanders 
Iaufend fafrigen bis ins feinerdige; theils angeflogen, kug⸗ 
lich, kleintraubig „ Heinnierförmig mit druſiger Oberfl., 
theild in ganz zarten büfchelförmig zufammengehäuften haar⸗ 
foͤrmigen Kryſt.; ſehr weich; 2,588; in Salpeterſaͤure ohne 
Brauſen aufloͤſlich; vorm L. Knoblauchgeruch verbreitend, 
und für ſich ſhwer zum weißen Email ſchmelzend; 2 Arsa 
c1! + 8 Ag. 

” Chaux arseniatee H. — Bittichen im Schwarzwalde, Heſſen, 

Harz, Sachſen. 
Aeußerlich und inwendig ſchwach ſchrud.; ; oͤxchſch. a. d. 

K.; 46,5 Arsa. 22,5 Aq. 23,0 C. 0,5 Cobo. 6,0.thonige 
Kieſelerde &l.; 45,68 Arsa. 23,86 Ag. 27,28 C. Sohn. 


XV. Molybdan » Geflecht. I | 
Einzige Gatt. Wafferblei. Ausgezeichnet frifch blei- 
Gr.; Tert. vollk⸗, felten gerad-, meift krumm⸗ blättr., 
1f. Drag. ; Spaltungsfl. glänzend bis ſtarkgl., Metallgl.; 
' färbt ein wenig ab, und fchreibt auf dem Papiere bleigrau, 
auf Porzellan gruͤnlichgrau; fehr weich; leicht fpaltbar; 
vollf. milde; in dünnen Blättchen gemein biegfam; 4,699; 
‚ erhält ifolirt gerieben — E, mit Siegellad gerieben 4E; 

vorm 8. auf der Kohle fehr langſam zum Theile verdam⸗ 
pfend, bie Kohle gelblichweiß beſchlagend; Molo Sph?: 
Molybdene sulfure H., Molybd?uglanz Kl. — Sachſen {91 
tenberg auf dem Stocwerk), Böhmen, Schleft ven, Schweiß, Schwer 

den , Norwegen. 

Derb, eingefpr. und kryſt. in 1 gleigwintt 6ſ. T., 

vollt. 


— 


, 


l 


\ 


% 
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Scheels Gefhl. Schwerſtein. 

volle, oder an den Endfl. wenig flad zgſchi, die 
3fchfl. auf die Stfl. aufgef., dadurch in die fla⸗ 
Hesf. P. uͤbergehend; die Kryft. mittl. Gr. und Mein, 
felten aufs, ſondern meift eingewachfen ; die Stfl. u. Zfcfl. 
glatt, fkarfgl., die Endfl. gereift, der Drechg. der Blätter 
Eonform den Stfl. der T.; Brehft. fheibenfdrmig, im Grofs 
fen: unbeft. eck. ſtumpfk.; das derbe. befteht gewöhnlich aus 
groß⸗, grob-, und fleinförnigen abgf. St., die zuweilen 
Vaͤnglich find ; brauft mit Salyeterfänre auf, und laͤßt er ein 


grauliches Oxyd zuruͤck; 60 Molo. 40 8ph. Kl. 


XVIII. Scheel-Geſchlecht. 
1. Gatt. Schwerſte in. Weiße und überhaupt lichte 


, Farben herrſchend; Tert. blättr., Of. Drchg., zuweilen ind 


Ihmal » und fehr fömalftrahlige verlaufend; Br. uneben 
vom groben Korne ins Flein- und unvollk⸗ muſchl. überges 
hend, felten fichtbar wegen der vielen Drchg.; die reinen 


, Spaltungsfl. ſtarkgl., Mittel zwifchen Glas: und Fettgl., 


dem demantartigen etwas hingeneigt, Brohfl. glaͤnzend und 
weniggl.; halbhart im geringen Grade; Stammfryft. eine 
etwas fpiße 3ſ. P., Stfl. auf Stfl. aufgef.; 6,015; vorm 
e. nur mit Borarglas ſchmelzbar; in Salzſaͤure in flarfer 
Hitze auflöflih, die Auflöfung zitronengelb; C. Scheelo®, 
Scheelin calcaire H., Zungitein Blumenbach, Scheelerz K. 
Pop. N. weiſſe Zinngraupen ‚ Zinnfpath, — Böhmen (Schladens 


wald), Sachſen (beſonders zu Zinnwald ), Schweden, England. . 


Pflaumen = BL, perl » griftl » afch »« Ör., graul⸗ faſt 
ſchnee⸗ gelbl⸗W., gelbl » Gr., nelfen = Eohl- roͤthl⸗ gelbl⸗ 
Brn., das ſich zuweilen dem pomeranzen⸗-Glb., auch dem 
Hyazinth <R. naͤhert; derb, (und in dieſem Falle be⸗ 
ſtehend aus koͤrnigen abgſ. St., ſeltener aus keilfoͤrmig 
duͤnnſtaͤnglichen, die wieder von ſchaligen durchſchnitten wer⸗ 

den), felten eingeſpr. und Hein». nierförmig, oft kryſt., die 
Stammkryſt. geht uͤber, a) durch eine ziemlich flache zof⸗ 
dersE. der gemeinſchaftlichengrundf. „Zſchfl. auf die Stk.auf⸗ 

| Ä sel, 
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Scheels Sefhl. Wolfram. 


gef., in eine fehr fpige 21. P., Stfl. inf Str. 
aufgef., vol. oder an den Stk. abgft., b) dur 


Z3ſpg. der Enden mit 4, auf die Stfl. aufgef. FI. in eine 


flache 3ſ. P., aus welcher durch Abftg. ter Entfpiten und‘ 


Zurundung der ſtumpfen X. eine Aıt4fantiger Linſe entſteht; 


die Kryft. mittl. Gr., Hein bis fehr Fein, ſtets aufgewach⸗ 
fen, theild einzeln, theils in Drufen zufammengehäuft ,. 


- außerlich meift glattflächig, die Flächen der Stammfryft. zus- 


4 


weifen von den 'Entfpigen nad der Mitte der Grundfi- 
gereift, die linfenförmigen drufig „ ftarfgl. big weniggl.: ein 
Drog. der Blätter parallel der gemeinfchaftlichen Arındfl. 
der Doppelpyramiden, 4 Drohg. parallel mit den Flächen: 
ber Stammkryſt, und die 4 andern parallel mit den &tfl.' 
der fehr ſpitzen Zf. P. a.; gewöhnlich mehr oder weniger 


drchſch., feiten halborchſ.; I. zſp.j 17,60 — 18,70 C. 77,75. 


— 75,25 gelbes Scheelo, 3,00 — 1,50 S. 0,00 — 1,25 F®, 
080 — 0,75 Mo. Kl. 

2. Gatt. Wolfram. Graulsbräunf, ſammet⸗Schw.; 
Str. röthlihbraun; undrehſ.; weich; oft Fryft, in rechts 
winkl. wenig gichb. Af. ©., an den Stk. ſowohl ale an . 
den Enden verfchiedentlich abgeändert, auch derb; Text. 


meift vollf» und gerabblättr., zuweilen ins breit bis ſehr 


ſchmalſtrahlige verlaufend, 1 Drchg. nach der. kurzen Dias 


gonale ſtets ausgezeichnet, ein zweiter nach der langen Dia, 


gonale feltner fihtbar ; Br. uneben vom groben. und klei⸗ 
nen Korne; Spaltungsfl. glänzend und ſtarkgl., Bruchfl. we, 
niggl., Fettgl., dem demantartigen fich nähernd; 7,3325. 
vorm 2. für fi unfchmelzbar, das Boraxglas in der aͤuſ⸗ 
ſern Loͤthrohrflamme roͤthlich färbend ; 3 Fo Scheelo? —- 
4: M® Scheelo. 

Scheelin ferruging H H., Pop. R. Wolfart, Wolfert, Wolfrig, 


ESachſen, Bohmen, Harz, Franfreih, England, Sibirien. 


Selten ftahlfarbig angelaufen ; kryſt. in rechtwinkl. Af 
S., a). vollk. b) mit 4, auf die Stk. ſchief aufgeſ. Fl. 
| 83zſp. 


7 u 


- 
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| Scheel⸗Geſchl. Wolfram. 
zaſp., die Endſpitze ſtark abgft., wozu ſich zuweilen Abſtg. 
der Stkk. geſellt, woraus hervorgeht 9) eine wenigs 
gſchb. Af. S., OD) die ſtumfenStk. fehr flach zgſch., 
nicht felten nohmals zgſch., b) diefelben abgft., 
c) diefelben zugleich zgſch. und abgfl., woraus 
Die ziemlich frequente f bilfartige ©. entfteht, d) bie 
ſcharfen Stk. abgft., an dem Enden finden ſich gleich 


falls mehrere Veränderungen, I mit vol. Endfl., 


D mit 4, auf.dvie Stk. aufgef. FI. zgſp., die Zſpg. 
endigt fich meiftens in einer Linie, woraus die Varietäten 
g) andenEnden ein wenig flach zgſch., gewoͤhn⸗ 
Li die Zſchfk. wieder abgfl., und die KR. zwis 
fhen den Zſchfl. und Stft. von oben nad unten 
widerfinnig abgft., h) an den Enden fehr flad 
zgſch., die Zſchfl. aufdie ſtumfen Stk. aufgef. 
und i) die S. mit ſchief angeſetzter Endfl. ent 
ſtehen, 3) in Zwi Hin gskryſt., gebildet durch die Varietäten 
N. 2. i, der Dicke nach ineinandergewachfen, daß ihre Dias 
gonalen ganz ineinander fallen, an dem einen Ende aber 
die 2 ſchief angefegten Endfl. einen einfpringenden Winkel 


bilden; die Kryſt. groß und mittl. Gr., auch Klein, ges 


wöhnlich eingewachfen, felten frei und ausfryftallifirt, und 
Dann meijt mit der einen foharfen St. aufgewachfen, Aufs 
ferlih theils glatt, theils und zwar die Stfl. ter ©. in 
die Lange gereift, meiſt flarfgl.; der derbe, oft aub die 
Kryſt. beſtehen gewöhnlich aus fortififationsartig gebroches 
nen duͤnnſchaligen abgf. St., die fih ‚zuweilen nur ben 
laͤnglich förnigen nähern, übrigens glatt oder gereift, unb 
ſtarkgl. fü find; wenig fpröde; I. zfp.; durch Mittbeilung fol 
er nach Hauy eleftrifch werden ; 656 Seheelo, 13,5 FP. 
22,0 M® d’Elhuyar; 67,00 Scheelo. 28,00 F°. 6,25 M® 1,50 
S. Vaugl. und Hedt. 


Die Bergleute glaubten, dieſes Foſſil verminbere beim 


Zinnfchmelzen den Zinngehalt, und nannten ed Daher molfs 
- Ä rig 


) 
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Menak⸗Geſchl. Menakan. Oktaedrit. 

rig d. h. freffend, daraus entitanden fpäter die Namen: ⁊ 
Wolfert, Wolfart, endih Wolfram: 


XIX. Menat-Geſchlecht. 


1: Satt. Menakan. Srauls Schw., zuweilen dem 


eifen » :Schw. ſiſch naͤhernd; nur in Fleinen und feinen edis 


gen halbmetallifch ſchrnden. Koͤrnern; unvollf. fchiefrige 


Abfndg. ; weich big halbhart; unneranderter Str.; undrehſ.; 
dem Magnete, mwenigftend als Pulver, folgfam; 4,270; 


. vorm 8. für fi unſchmelzbar, dad Borarglas grün faͤr⸗ 


bend; F° Tit°. 


' Titane oxyde ferriftre granuliforme H., Mänafan K., Tis 
taneifenftein Hs. (gum Theil), Zitanfand Slumenbac), förniger 


Titaneifenftein mehrerer Mineralogen. — Menafan in Cornwall in 


England. — Der Bruch läßt fih nicht wohl bemerken. — De 
Name ıfl vom Fundorte abgeleitet. | 

2. Gatt. Oftaedrit. Bloß in fehr ſpitzen rechtwinkl. 
3. 8 „Stfl. auf Stfl. aufgeſ., mit oder ohne weitere 
Beränderung; Text. geradblättr., 1 Drehg. deutlich und 


fonform der gemeinfchaftlihen Grundfl., 4 Drebg. fonform 
den Stfl. der P.; Spaltungsfl. ſtarkgl. bis glänzend, De 


"mantgl. ; bunfel röthl > gelbl » nelfen- Brn., zuweilen dem 


— präunl: Schw. nahe, indig⸗Bl.; drehſch. bis hlborchſe; hart, 


dem halbharten fih nähernd;. 3,857; wird durch Mittheis 
Yung fehr Teicht eleftrifh; vorm L. für ſich unfchmelzbar, 
das Borarglas in gewilfer Quantität zugeſetzt, hyazinth⸗ 
roth färbend; Tit Ox | 


Titane anataie H., Octaedrite Saussure, Oisanite Lamethe- 
rie, Anatas 8. u. 8. — Sranfreih (zu Bourr d’Oisons in 


. Dauphine), Norwegen. 


Die Zarbe wirb deutlicher beim Durchſehen als beim 


Daraufſehen; die Veraͤnderungen, welche zuweilen die . 


9. treffen, find unbedeutend, und beſtehen entweder in 
einer Abſtg. der Endſpitzen oder in einer Af. oder 8ſ. Zfpg., 


- 


die Zſpfl. auf die Stfl aufgeſ., die Spitze der Zfpg. zus 


weis 


“ 


— 
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.— Wenak⸗Gefchl. Rutil. | 
weilen wieder abgft.; bie Kryſt. Hein und fehr Mein, ſtets 
aufgewachſen, und zwar meift einzeln, zuweilen in-ver 
Richtung ihrer Are reihenförmig sufammengehäuft, aͤußer⸗ 
lich me.jt glatt, zuweilen die Stfl. in die Quere gereift, 
und ſtarkgl.; Str. graulich weiß. 

3. Gatt. Rutil. NRöthl- Bra. (am gewoͤhnlichſten) , 
hyazinth⸗blut⸗R., dunkel iſabell⸗Glb.; gelblichgrauer, 
zuweilen dem ſtroh⸗Glb. genaͤherter Str.; meiſt of in 
langen rechtwinkl. Aſ., in gleichwinkl. 6f. und Sf. S., und 
in fnieförmigen. Zwillingsfryft., zuweilen derb und eingefpr.; 
Text. gerabblättr., bald mehr bald weniger vollf , 2 Drchg. 
deutlih nad den Diagonalen der rechtwinfl, S.; 2 andere 
Drohg. weniger ausgezeichnet nach den Seitenfl. derſelben; 
. Br. zwiſchen uneben von grobem Korne, und unvolff,, 
muſchl.; inwendig flarfgl. bis weniggl., Demantgl., der 
zuweilen dem gladartigen, zuweilen dem balbmetallifchen 
fich nähert; hart; 4,1805 vorm L. für fich unſchmelzbar, 
das Borarglas hyazinthroth faͤrbend; Tit Ox- 

Titan oxyde H., Titanſchörl K., Rutil und Gaffigirit Lenz, 
Rutil a, b. und c. Hs., Pop. N. rother Schörl, fhörfirtiger 
Granat. — Böhmen, Ungarn, Tyrol, im Speflart bei Afcharfens. 
burg, Salzburg, Schweiß, das Piemonteſiſche, Frankreich, Spas 
. nien, Norwegen, Schweden, Sibirien, Amerika in Südlarolina. 

Zuweilen taubenhälfig oder pfauenfchweifig angelaufen ; 
bie langen rechtwinft. 4ſ. ©. kommen, feltner vollk., ges 
wöhnlicher a) an den Stk. bald ftärfer bald ſchwaͤcher abgſt. 
ober b) an ben Stk. flach zgſch., © an den Enden mit 4 
auf die Stfl. aufge FI. etwas flach zgſp., und die K. 
und Spige per Zſps. wieder abgft. vor, aus den Aryft. 
‚ a entfteht eine gleichwinkl. Sf. S.; die Zwillingsfryft. find 
gerade, wie beim Zinnftein gebildet, mit dem Unterfchiede, 
daß die. Uebervefte der Zſpg., folglih auch die vifirartig 
einfpringenden Winkel beim Rutil ganz verfchwunden find; 
Die Kryſt. felten groß, meift mittl. Sr. und Flein, zumeis 
fen nadel⸗ und haarfoͤrmig, faſt immer eingewachſen (die 

nadel⸗ 
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x WMenak⸗Geſchl. Sferin. Braunmenater). 
nadelfoͤrmigen im Bergkryſtalle), ſelten aufgewachſen und 
auskryſtalliſirt, die haarfoͤrmigen in 3 Richtungen netzfoͤr⸗ 
mig unter Winkeln von 60° zuſammengehaͤuft, gleichſam 
gegittert (Sauſſures Sagenite; Schörl tricoté); die Stfl. 
der Kryſt. gewöhnlich ſtark in die Länge gereift, die übris 
gen Flächen glatt, übrigens meift nur glänzend bis we⸗ 
niggl.; Brehſt. unbeſt. eck., n. Ind. ſcharfk.; die Blätter, 
durchgänge' führen auf prismatifche Formen; ber derbe zu⸗ 
weilen mit einer Anlage zu ſchaligen absſ- St.; undrchſ. 
bis drchſch.; ſproͤde. 

4. Gatt. Iſerin. Zwiſchen eiſen- und pech⸗ Schi. , 
zuweilen ein wenig ins Brn. fallend; bloß in kleinen, 
rundlichen, aͤußerlich rauhen und weniggl. loſen Koͤrnern; 
Br. voll» muſchl., ſtarkgl. bis glänzend, Metallgl.; bart; ; 
4,650; dem Magnete folgfam; F° Tit*?. 

Titan oxydé ferrifere granuliforme? H., Zitaneifenitein Hs. 
(zum Theil). — Un der fer, in der Gegend von Markliſſa und 
Flinsberg in Böhmen. — Behält im Striche feine Farbe; fpröde; 
72 oryöulirtes Eifen, 28 Zitanoryd. Kl. 

5. Gatt. Braunmenakerz. Dunkel roͤthl⸗, zu⸗ 
weilen fchwärzl-Brn. oder braͤunl⸗R.; bloß kryſt. in nie⸗ 
drigen ſtark geſchb. 4f. S., an den Enden ſehr ſcharf zgſch., 
die Zſchfl. auf die ſtumpfen Stk. aufgef., a) die ſcharfen 
Stk. abgft., b) die EE. der Zſchg. abgſt., © diefelben €, 
zgſch., Die Zſchfl. auf die KK. zwiſchen den Stfl. und 
Zſchfl. aufgef.;5 die S. gebt durch Abnahme der Höhe in: 
eine fehr flache, etwas breite rechtwinkl. 4ſ. P., Stfl. auf 
Stfl. aufgef. über, mit denfelben Abänderungen an ben E. 
wie bei der S.; hart im.geringen Grade; 3,501; vorm 2. 
entfteben bie und da Kleine Bläschen auf der Oberſi., und 
die Kanten fritten etwas; Tito S-- CS, 

Titane siliceo -calcaire H. (sum Theil), Titanfpath Blumen, 
bach (zum Theil), brauner Titanit Schumacher, gemeiner Titanit 
Neuß, gemeiner Syhen K. u. Hs (zum Thal). — Paflau, Nors 
wegen ‚ Schweden, Mähren, Sachſen. 

/ | - | Br 
- / 
J 
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Menak⸗Geſchl. Gelbmenaterz Sphen. 


Br. uneben vom groben und Heinen Korne ine klein⸗ 
und unvollk. muſchl. uͤbergehend, weniggl., Glasgl.; zu⸗ 
weilen zeigt ſich verſteckt blaͤttr. Text.; die Kryſt. mittl. 


Gr. und klein, meiſt eins, ſelten aufgewachſen, Außerlich 
glattflächig und ſtarkgl. bis glänzend; drchſch. a. d. K. bie 
undrchſ.; fpröde; IL. zſp.; 33 C. 33 Ti? 35 8. Mangan 
eine Spur AI. 


6. Gatt. Gelbmenakerz. Erbfen, (in ein lichtes. 
nelfen »Brn., auch wohl ins gelbl -Gr.), ifabel - ftrobs. 
honig » ſchwefel⸗ Glb,; meift kryſt. fo, wie Das Brauns 


menaferz , felten berb, und in biefem Falle Anlage zu ges 
rabfchaligen abgſ. St. zeigend; theils uneben von 
feinem Korne, theils unvollk. blättr.; ſtark a.d. K. drchſch; 
hart im geringen Grade; 3,702; das Verhalten vorm L., 


wie beim Braunmenakerz. PF 


Titane silicco - caleaire H. (zum Theil), Gelbmenafer; Br. 
(zum Theil), Titanfpath Blumenbach (zum Theil), gelber Zitanit 
Schumacher, ſpäthiger Titanit: Neuß, fchaaliger Sphen K., ſpã⸗ 
thiger Sphen HE. — Arendal, Böhmen. 


Die Kryft. wechfeln Hier vom großen Bis zum fehr 


kleinen; äußerlih nnd inwendig ſtarkgl. bis glänzend, eine 


Art des Fettgl.; der Drchg. der Blätter Af., und konform 
den Stfl. der Karl gihb. Al. S.; Brehſt. unbeſt. edig, 
ſcharfk.; ſproͤde; ziemlich IL. zſp. 

7. Gatt. Sphen. Nur kryſt., Din niedrigen breiten 
ſehr ſtark gſchb. 4ſ. S., a) an den Enden ſehr ſcharf zgſch. / 
die Zſchfl. auf die ſcharfen Stk. aufgeſ., wozu ſich b) zus 
weiten Abfig. der ZſchfEE. gefellt, die Abftfl. auf die ſtum⸗ 
pfen Stk. ſchief aufgef., fo, daß beim Wachfen der Abſtfl. 
eine vierflächige Zfpg. entiteht, die ein ſchiefwinkl. Kreuß 


bildet, c) die fharfen Stk. adgft., die Abftfl. auf die breis - 
ten Stfl. ſchief aufgef., und in diefem Falle meift an den 


Enden flach zgſch., die Zfchfl. auf die Apfifl. aufgef., 2) 
in rinnenförmigen Zwilingstryſ. ‚ gebildet von Kryſt. N 


1.8 
‚ 3 


| 
| 
| 
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Uran⸗Geſchl. uranpecherz. 


2. 4.; meiſt Grn., auch ins gruͤnh⸗ Gr. und Glb. verlau⸗ 


fend; hart im geringen Grabe; drehſch. a. d. K. Bis halb⸗ 
drchſ.; 3,476; erhält durch Reiben und Erwaͤrmen — E; 
ſchmilzt vorm L. auf der Kohle zu einem ſchwaͤrzlichbrau⸗ 
nen Glaſe; 3 Tito S ı CS. (Kl.) | 
Titane siliceo - calcaire H. tabl..comp. (zum Theil), Sphene 
H. trait d. mineral., Gelbmenaferg Wr. (zum Theil), Sphen Hs. 
(zum Theil). — Schweiß (am St. Gotthard ), das Salzburgiſche. 
Spargel » piftazien » oliven s lauch » bis faft fhwärzl» 


Grn., auch ing grünl- Gr. und faft ſtroh⸗, fehr felten ſchwe⸗ 


fel⸗Glb. verlaufend; die Kryſt. felten mittl. Gr., meift 


Hein und fehr Hein, ſtets aufgewachſen, Außerlich ftarfgl. 
dis weniggl. ; inwendig meift glänzend, Demantgl., der ſich 


zumeilen dem fettigen nähert; Br. gewöhnlich Fleins und 
unvolfs mufhl., zuweilen ind unebene fi 
verlaufend; auch fommt eine fchief durch die Säule ge 
bende blättr. Tert. vor, anfcheinend vom2f., fi . 
fehr ſchiefwinkſl. fohneidenden Drag; 32,2 C. 
33,3 Tit® 28,0 S. Cordier; 16 C. 47 Tito 368. 1 Gluͤhungs⸗ 
verluft RI. — Den Namen hat Hauy von aPdnrevc (Keil) 
abgeleitet, weil die Kryftallifation ein Feilförmiges Anfeben 
hat, und auch die blaͤttrige Text. keilfoͤrmigſchief durch die 


| XX, Uran» Geflecht. 

1. Batt. Ur aupecher z. Dunkel graulsSchw., zus 

weilen dem eifens Schw. fich naͤhernd; halbhart; Br. mehr 
ober weniger voll > und flachmuſchl., glänzend bis weniggl,, 
Settgl., zumeilen dem halbmetallifchen fich nähernd ; unveräns 
berter Str, ; undrchſ.; 6,419; Reiter der Elektrizität; vorm®. 
für fih unfchmelzbar; in Salpeterfäure auflöffich, die Auflöfung 


| Are ‚gebt. 


ſchwach oraniengelb; Uranoxydul mit wenigem Eifenorybuf, 


Urane oxydul& H.VPecherz K., Pechuran Hs., Pop. N. Pech⸗ 


blende. — Sachſen, Vobmen 


Gewoͤhnlich derb, ſelten eingefpr., zuweilen nierfoͤr⸗ 
mig; aͤußerlich weniggl,; ‚zeigt zuweilen Anlage zu grob» 
und — 
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| Uran + Gefchl. Branglimmer. Wranofer. 

und Meine. koͤrnigen abgſ. St., fehr felten nierförmig 
krumm⸗ und dickſchalige, die wieder kurz Feilförmig dick⸗ 
ſtraͤngliche durchfchneiden, mit glatten und glänzenden Abſn⸗ 
dogsfl.; ſproͤde; ziemlich I. zſp.; 46,5 orpbulirtes Uran, 3,5 
Eifen, 5,0 Kiefel, 6,0 gefchwefeltes Blei. ‚ 

2. Batt. Uranglimmer. Gras + fhmaragd aͤpfel⸗ 
geifig » Grn., letztes and ſchwefel⸗Glb. graͤnzend; theils 
angeflogen, theils in rechtwinkl. 4ſ. T., die durch Zſchfg. 
“der Endfl., die Zſchfl. auf die Stfl. aufgeſ., uͤbergehen in 
eine ſehr ſpitze rechtwinkl. 2 |. P., Stfl. auf Stfl. aufgef., 
an den Enden bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher abgſt.; Text. vollk⸗ 
und gerabblättr:, 1 Drchg. parallel den Endfl. der T.; Epals 
tungsfl. ftarfgl. bie glänzend, Perlmuttergl.; weich dem 
fehr weichen ſich nähernd; drchſch. bis durchſ.; 3,1215 auflöfs 
fich in Salpeterfänre; aus der Auflöfung wird reines Kup⸗ 
fer durch Eiſen gefällt; Uranoryd. _ 

\ Urane oxyde H. (zum Theil), Uranglimmer 8., Uranornd a. 
Hs., Grüner Glimmer, Ehalcolith, Torberit, Hranitfpach, älterer 
Mineralsgen. — Sacfen, Oberpfalz, Frankreich, England. 

Die Kryſt. Hein und ſehr klein, hoͤchſt ſelten mittl. Gr., 
ſtets aufgewachſen, theils einzeln, theils in Druſen, die 
gelben zuweilen garbenfoͤrmig zuſammengehaͤuft; die Stfl- 
der T. glatt, ftarfgl., die pyramidalen, Flächen in Die Quere 
gereift, weniggl.; Brehſt. fcheibenförmig, die Spaltung 
führt auf 4ſ. tafelartige Formen; der derbe zeigt grobs 
bis kleineck Förnige Abfndg. ; wenig milde; f.L. zſp., Klap⸗ 

roth erflärt diefe Gattung für ein, durch Kupfer gefärbs 
tes Uranorydz;' Breithaupt will fein Uran, aber Kupfer 
und Eifen darin gefunden haben. 

3. Satt. Uranofer. Stroh + zitron + pomeranzens 
Glb., morgen » hyazinth⸗R., röthts gelbl⸗ Brn.; zerreibs. 
lich ober weich; im erften Falle kommt fie als matte, jtaubs 
artige, loder zufammengebadene Ausblühung vor, im legs 
tern. derb in Kleinen Parthien, eingefpr. und angeflogen ; 
| Ar 
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Tantal ⸗Geſchl. Tantalit. Vttertantalit. 


Sr. unvollk. muſchl., zum Theil mit Anlage zur fafrigen 
Tert., weniggl. bis ſchrnd.; Fettgl.; undrohf.; ſtets aufloͤſ⸗ 
lich in Salpeterfäure; aus der Auflöfung wird durch Eifen 
reines Kupfer gefällt; Uranoryd. 

Sachfen, Böhmen, flets in Gefelffchaft des Uranpecherzes. 

a) feſte U. Weich bis. fehr weich; ſchwer in geringem 
"Grade; umfaßt die ganze Farbenreihe der Gattung. 


b) zerreibliche U. Zerreiblich; leicht; zitronz. lb. 
einerfeits ins ſtroh⸗ und ſchwefel⸗Glb., andrerfeits ins 


pomeranzen⸗Glb. übergehend. 
Urane oxyde pulverulent H., Uranoxyd b. 28. — Diefe Art 


blühee aus dem Uranpecerz aus, zuweilen erſt in dm Samm⸗ 


lungen. 


XXL Tantal⸗Geſchlecht. 
1. Gatt. Tantalit Ekeberg. Eiſen⸗Schw.; uns 
drchſ.; Br. uneben vom groben Korne, glänzend, Metallgl., 
dem Fettglanze ſich naͤhernd; ritzt das Glas; ſchwarzes Pulver; 


in eingewachſenen Koͤrnern und in einem ſpitzen Okt.; 7,19 
vorm L. für fid unſchmelzbar; weſentlicher Beſtandtheil: 


Tantaloxyd. 


Tantale oxydé ferro- mangandsiföre H., Eiſenkolumb K. 
Tantalit und Kolumbeiſen Beuß, Tantalit und Kolumbit Blumen: 
bach. — Nordamerika, Finnland. | 

Die Körner wechfeln von Erbfen- bis Hafelnußgröße; 
ſchw. zſp.; Brehſt. unbeft. eck., ſcharfk.; fpröde; 83 Tan⸗ 
tal⸗12Eiſen⸗8 Manganoryd (der finnlaͤndiſche) Vangl.; 80 
Zantal » 15 Eifen s 3 Manganoryd (der amerikaniſche) 
Wollaſton. | 

I, Gatt. Vtertantalit Hs. Eiſen⸗ Schw.; un⸗ 
drchſ.; koͤrnige Abſndg; Br. muſchl., glänzend oder fehrnd., 
Fettgl., zuweilen dem Metallgl, ſich nähernd: r. das Glas; 
in eingewachfenen Koͤrnern und kryſt. in gſchb. Af. und 
in 6f. ©.; 5,130 Efeberg; verfniftert anfangs vorm L., 
ſchmilzt bei ſtaͤrkerem Vlaſen unvollkommen zur gruͤnlich⸗ 
gel 


— 
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Cerin⸗Geſchl. Cerinſtein. 


gelben Schlacke; weſentliche Beſtandtheile: Tantaloryb und 


Gadolinerde. 
Tantale oxyde yterifere H., Peterotantalit Efeberg, VDeters 


tantal 8. — In einem Steinbruche bei Veterby in Schweden. 
Die Körner wechfeln bis zur Hafelnußgröße; fpröde; 
‘ 45 Tantaloryd, 55 Eifenoryd und Gadolinerde Vangl. 


XXI. Serin: Sefhli dt. 

Einz. Gatt. Berinftein. Mittel zwifchen nelken⸗Bru. 

und kirſch⸗R., zuweilen in erfteres übergebend, zuweilen 

auch ins perl» Gr. fallend; Br. uneben von Meinem und 

feinem Korne, zuweilen ins fplittr., wachsartig ſchrnd.; 

drchſch. a: d. K. bie undrohf.; funft wenig ; r. das Glas; 

weißliches Pulver; 4,5955 vorm 8. für ſich unſchmelzbar, 

mit Borar zum Glaſe ſchmelzend, welches heiß grünlich er⸗ 
fheint , beim Erkalten fich, entfärbt ; Cero 8. 

Cerium oxyde silicifere H., Cerit Hiſinger und Berzelius, 
Dchroit Kl, Eererit Kl., 8. und Hs, eifenhaltiger Kalkiiein, Fer⸗ 
ricalcit älterer Mineralogen. — Schweden (in Weſtmannland). 
Derb und eingeſpr.; Brchft. unbeſt. eck., n. ſnd. ſcharfk.; 
pſproͤde; n, fnd. fchw. 3fp-5 54,50 Cero 34,50 8. 2,50 Fo. 1,25 
C. 5,00 flüchtige Theile. Kl.; 67 Cero 17 8. 2 Fo. 2C. 12 
flüchtige Theile und Kohlenſaͤure. Vaugl. 


Pa 


— 41 — 


Unbang. 


Kalamit Wr. *) Mittel zwifchen fpargels und piſta⸗ 
jiens®rn., dem Berg: Grn. zuweilen. ſich nähernd; nur 
kryſt. in, ſchilfartigen S., mit abgft. fharfen Stt., die 
Kryſt. mittel. Gr. und eingewachſen; die zylindriſch Tone 
- seren Flächen der ©. ſtark in die Laͤnge gereift, die Abftgfin. 
glatt; Außerlih glänzend und ſtarkgl., inwendig ſtarkgl.; 
Glasgl., der ſich zuweilen dem Fettgl. nähert; Text. blaͤttr. 
von A., ſchiefwinkl. ſich ſchneidendem Drchg.; Br. ſchein⸗ 
bar uneben; undrchſ.; hart in ziemlich hohem Grade; l. 


zſp.; wahrſcheinlich nicht ſonderlich ſchwer. 
Nernort in Schweden, 


7 Beliom Wr. ), Mittel zwiſchen laſur⸗und ſchwaͤrz⸗ 


Bl., zuweilen auch berliner⸗Bl., nach einer Richtung Blau, 
nach der andern gelbl⸗Gr. und gell + ®. erfcheinend; derb 
und eingefpr.; innen glänzend und weniggl., Ölasgl.; Br. 
Heins und unvollfs mufchl.; Text. unvollfs und verfledt 
biättr., 4f. Drchg., 3 Drchg. laufen parallel einer gemeins. 
famen Are, und werden vom vierten gefcänitten, wie beim 
Beryll; Brehſt. unbeſt. eig; drchſ. und drchſch.; Hart (wie 
Quarz); n. fnd. ſchw. zſp.; 2,600. 1 

Baiern (Gegend von Bodenmais) und Sibirien. - 

eat Wr. **). Milch s feltner gelbls und graul⸗ 

W., iſabell⸗Glb., rauch⸗Gr.; derb; glänzend, Perlmut⸗ 
tergl.; Text. lang⸗ und ſchmal⸗ bis breitſtrahlig, und zwar. 
gleichlaufend , büfcyel » oder fternförmig auseinanberlaus . 
fend oder durdeinanderlaufend; großförnige Abfndg; a. d. K 

) Bergl. Leonh. Tafıh. f. d. gef. Min. 108er Jahrg. 


*9) Dergl. Leonh. Taſch. f. d. gef. Min. 101er Jahrg. &. 183, 
Jameson syst. of Mineral, Ed. 2. Vol. II. p. 424, Schuberts 
Min. s. 232. 


31 | Ge 


= i2 — 
Gchlenit. 


ſchwach drfh.; weich oder halbhart im geringen Grade; 
weißer Strich; wenig ſproͤde; n. ſnd. I. zſp.; 3,100. 


Pfitſchthal in Tyrol. 
Anm. Nach meiner Unterſuchung vorm L. unſchmelzbar. 


BGehlenit Fuchs 9 Die Hauptfarbe, ein Mittel 


nolfipen oliven⸗ und lauh-Grn., geht einerfeits durchs 


dunkel blauls Or. bie ind blaul⸗Schw. über, verlauft fich 
andrerfeits bald ins dunfel dl» Grn. ‚bald ing leber- Brn., 
felten gruͤnl⸗Gr. und, gruͤnl⸗W.; fehr oft find die dunkel 
gefärbten Stuͤcke weißlich gefledt, alle Farben fchmußig ; 
bloß kryſt. im: vechtwinft. -vollf, 4ſ. geraden ©., die 
immer. jo niedrig find, daß die Endfanten merflich- [äns 
ger find, als die Stf.; die Kryſt. gewöhnlich Mein, 
felten mittl. Gr., aufs und ineinanbergemachfen,, ſelten 


- einzeln eingewachſen und dann um und um fryit.; die 
Stfl. der ©. rauh, matt oder hoͤchſtens ſchwach ſchrnd.; 


Text. blättr., 3f. ſehr verſteckter Drchg., parallel den 
Stfl. und Endfl. der S.; Br. theils uneben theils fein⸗ 
ſplittr. weniggl., bei einigen Abaͤnderungen faſt matt, 
Mittel zwiſchen Blas - und Fettgl., mehr lebterer; ges 
mwöhnlich ſtark a. d. K. drchſch., manchsmal faft undrcf., 
ſelten und nur in ſehr Heinen Kryſt. drchſch.z halbhart 
im hohen Grade Cr. ſtark das Glas, funkt nicht); 2,98 

bei 14° R. ziemlich I. zſp.; ſchmilzt vorm 2. im Platin⸗ 
Zängelchen ſchwer und nur in Heinen Splittern ruhig zu 
einem gelblihgrünen etwas durchfiheinenden Kuͤgelchen, 
Das endlich ſchwarz wird, er loͤſt fich im ſchmelzenden Bos 
rar langfam und ruhig auf; als feines Pulver bei gelins 
der Wärme ruhig und ziemlich ſchnell in mäßig konzentrir⸗ 


ter Salzſaͤure aufloͤslich, die Aufloͤſung ſchoͤn zitrongelb, 


und ſchnell zu einer Gallert gerinnend; 29,64 Kieſelerde, 


24,80 Thonerde, 35,30 Kalkerde, 6, 56 Eifenoryd, 3,30 


Waſſer. Der Fundort ift dag Faſſathal i in Tyrol. 





Vergl. Shiweigger'd Journal f. Chemie. XV. B. 4. Hft. ©. 377, 


4 
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b) Unterſcheidungslehre der gemengten Foſiilien ®), 
J. Kryſtalliſirte iſomeriſche gemengte Foſſilien. 
Die Theile ſind durch kryſtalliniſche Zuſammenhaͤufung 
miteinander verbunden, ohne Grundmaſſe oder ohne we⸗ 
ſentlichen vorwaltenden Theil und ohne ein bemerkbares 
gleichartiges Bindemittel. 
A. Feldſpathartige. 
Der Feldſpath erſcheint als weſentl. Gemengtheil. 


1. Granit. Ein Gemenge von Quarz, gemeinem 
Feldfpath und Glimmer, das ein koͤrniges Gefüge zeigt. 


Pop. N. Heideſtein, Geisbergerſtein, Giesftein, Brodenftein, | 


Sandftein. 
a) gemeiner Gr. Aus Quarz, Feldſpath und Gliu⸗ 
mer in gleichem Verhaͤltniſſe zuſammengeſetzt. 
b) porphirartiger Gr. Sieintörniger Granit mit 
Kryftallen von Feldfpath. 
| Der Sranit wechfelt außerdem außerorbentlih , theils, 
in NRüdficht der Farbe, theils in Ruͤckſicht der. Größe des 
Korns, das von einigen Linien bis zu: mehreren Zollen 
im Umfange waͤchſt. Zuweilen fehlt der Glimmer (Halb⸗ 
granit). Der-Name von Granum (Korn) wegen Des koͤr⸗ 
nigen Gefuͤges. 
B. Hornblende⸗ Geſteine. 
Die Hornblende maqht einen — * Gemeng⸗ 
theil aus. N i 
2, Sienit. Ein Gemenge von gemeinem Felbſpath 
und Hornblende, wozu ſich oͤfters auch Quarz, obgleich 
in geringer Menge geſellt, zu. einem koͤrnigen Gefuͤge ver⸗ 
bunden. 
Der Feldſpath iſt meiſt roͤthlich und oft vorherrſchend, 
die Hornblende von gruͤnlicher * und ei büfchelförs 
mig 





>) Beral. Verſuch einer mineralogifchen Klaſſi ſtation der gemeng⸗ 


ten Gebivgsarten von Mler. Brogniart (Journal des Mi 
Nro. 19. ®. 5. F.)_überf in Leonhard's Tafsend, m. 
Ir Jahrgang ©. 37 )s ff. 


— 
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| . Sienit. Grünſtein. 

mig zufammengehauft, ziemlich haͤufig, doch nie Lorherr⸗ 
ſchend beigemengt. Die Hornblende ſcheint an die Stelle 
des Glimmers im Granite getreten zu ſeyn, indem dieſer 
nur felten noch als vierter Gemengtheil bem Gienite bins 
‚zutritt, and wo er wieder herrfchend wird, die Hornblende 
verdrängt, einen Uebergang in Granit begründet. 

Der Name von Siene, einer. Stabt in Oberegypten, 
wo er häufig vorkommt, und woher ihn bie Römer zu 
ipren Kunftwerfen abhohlten. 

I 2). granitartiger ©., aus Feldfpath und Horw 
blende mit wenigem Glimmer beſtehend. 

b) f chiefriger S., aus gemeinem Feldſpath und 
Hornblende in ſchiefrigem Gefüge zuſammengeſetzt. u 

ce) porphirartiger ©. Große Feldſpathkryſtalle 
erfcheinen in einem kleinkoͤrnigen Sienite eingemachfen. 
4) Zirfonfienit. Feldfpath (gemeiner oder Labra⸗ 
dorſtein) ‚ gemeine Hornblende und Zirkonkryſtalle. 

3. Srünfteim Hornblende And dichter Feldſpath in 
ohngefahr gleichem Verhaͤltniße. 

Der Feldſpath iſt meiſt gruͤn gefärbt. Der Gruͤnſtein 
unterſcheidet ſich vom Sienite dadurch, daß in dieſem der 
Feldſpath allein das koͤrnige Gefuͤge beſtimmt, im Grün, 
ſtein daſſelbe durch das Ineinandergreifen beider Gemeng⸗ 
theile dargeſtellt wird, ber Gruͤnſtein daher völlig kryſtalli⸗ 
niſch iſt, und der Sienit ſich oft durch die Parthienweiſe 
darin vorkommende Hornblende etwas dem Porphirartigen 
naͤhert. 

u \) gronitifcher- Gr., (geiteiner koͤrniger Gruͤn⸗ 
ſtein Wr). Koͤrniges Gefuͤge. 

b) ſchiefriger Gr. Gruͤnſtrin ſchiefer Br.) Schief⸗ 
riges Gefuͤge. 

ec) porpbirartiger. Gr. Feinkoͤrniger Gruͤnſtein, 
mit Kryſtallen von dichtem Feldſpath. 


Die Gewengtheile ſind noch gut zu unterſcheiden. = 
d) 
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‚Toppöfeld. Sneißs. 
4) fugliger Gr In einem Gränfeine von mit 
fevem. Korne liegen ſphaͤrodiſche Maſſen r aus Dornbienoe 
and. dichtem Feldſpath. . 
C. Shörlartige. 
4. Topas fels. En Gemenge von Quarz; Sal u und 


Topas, wozu ſich fekter etwas Glimmer gefellt, zu einen 


ſchiefrigkoͤrnigen Gefüge verbunden. 

Indem die drei Gemengtheile ih bünnen Lagen mitei⸗ 
hander abwerhfeln, während fie im Ganzen int edig koͤrni⸗ 
gen Stüden mit s und durcheinander gewachſen find, ent⸗ 
Reht ein ſchiefrigkoͤrniges (im Rleinen fchiefriges, im Gr 
fen törniges) Gefüge, das vermöge der grobförnigen Abs 
fonderung ziemlich haͤnfige Drufenräume und Kluͤfte zwiſchen 
fih laͤßt, in benen ber Quarz und Topas öfters, feltert 
ver Schoͤrl, Fryftallifirt hervorſtehen, und die zum Theile 
mit Steinmarf ausgefüllt find. Der Quarz erfceint‘ fee 
förnig, faft wie Sandftein, ber Topas grobfötwig‘,” ii 


noch ſehr deutlich blaͤttriger Tertur, der Sxyoͤri feintörhidt 


IL. Kriſtalliſirte amiſomeriſche gemengte Foſſilien⸗ 


⸗ 


Ganz oder theilweiſe Refuftate einer nnordentlichen 
Kryſtalliſation. Ein Theil, welcher. vorwaltet bignt zur 
Grundmaſſe, als Taig oder "Bindemittel, und iſt mit d ah 
umfchloffenen Gemengtheilen bafd gleichzeitig , was bie Bi 3 
dungsperiode betrifft dald ftuͤher erzeugt, | 
5. Gneiß. Ein Gemenge von gemeiſtem. geldſpath 


und Glimmer in Blaͤttchen, letzterer vorwaitend Pie | 


riges, zuweilen wellen foͤrmiges Gefüge. 
a) gemeiner G. Ohne oder nur mit’ wenigen! Quar, 
b) quarziger G. Mit häuft erh Quarʒe. 
e) talfiger G. Mit glanzendem taltigem' immer, 
:d) porphirartiger 6 Be irherae Hegeh Ki 


Gneipe zerftreut. 
"Der 
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Glinemerſchiefer Yurphir: 


Der Gneiß mwechfelt auch in Anfehung der Farbe Des. 
Glimmers, und in Anſehung bes VBerhältnißes, in welchen: 


— 


der Feldſpath, der meiſtens, fo wie der Quarz, graulich 


iſt, eingewachſen vorkommt. AR 


‚6. Glimmerſchiefer. Aus Glimmer, der durch das 
Ganze des Geſteins verbreitet iſt, und OQuarz· Sbieſrigee 
Gefuͤge. 

Er unterſcheidet fi ich vom Gneife, ‚dem er. ſehr ahn⸗ 
lich, dadurch, daß er ein weit ausgezeichneteres Gefüge 
“Bat, und weit mehr. Glimmer enthält, als der Gneiß. 
Das Gefuͤge des Glimmerſchiefers iſt meiſt gerad⸗ ſeltner 
wellenfoͤrmig ſchiefrig ‚ und verläuff ſich aus dem Dickſchief⸗ 
tigen, das zuweilen ſchon and Fafrige graͤnzt, bis ing fehr 
zart⸗ und feinſchiefrige. Gewoͤhnlich hat der Glimmer die 
Oberhand, zuweilen aber wirb ber Quarz fo vorhersfchend, 
und der Glimier. ſo verbrängt, daß der Glimmerſchiefer 
das Auſehen eines ſwyiefrigen Quarzes bat. Der Quarz 
if: ‚gerööhnlid, grau? und zeigt meiſt eine Anlage zu klein, 
und feinkoͤrnigen abgefonberten Stuͤcken; der Glimmer hat 
ebenfalls indgemein ‚eine graue, mad zwar gelbi > oder 
gruͤnlich graue, zuweilen aber auch eine weiße, jedoch ſelt⸗ 
ner eine ſchwaͤrzliche Farbe. 

IR») awärjiger! Blimmerfdiefer. Faſt ohnen wei⸗ 

— Beimengüng, An. 

%) granntreicer ST. Mit ven übrigen Gemeng« 
theilen, und kaſt i— in gleichem Verhaͤltniße erſcheinen Granaten. 
ur 12) felöfpathiger SL Einmengungen von Feld⸗ 
Far" Freren. iu Quarz und immer, erſcheinen uͤberall 
durch Die Maffe. verbreitet ‚ und ſtehen dieſen in quantita⸗ 
tiber" Hinſi icht nicht nad. N 
Sarilt‘ Horn kein «Po gobir. mother oder rothlicher 
ig aus muſchlichem oder ſplittrigem vHornſtein mit deut⸗ 
lichen Feldſpathkryſtallen. 


an 8) 


— ” "Meere 


koͤrnern anderer Farbe und mit Feldſpathkryſtallen ge⸗ 
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Porphir. 

.) antifer Porphir. Die Farbe bes Toigs iſt 
fehr dunkelroth, die Kryſtalle beftehert and dichte weiße 
lich gefärbten Feldſpath. 

b) bräunlihrother 9. Brännligeoer Taig- nie 
wenigen quarzigen Cinmengungen. 

co) roſenrother P. Der'Taig von einer blaſſen 
rothen Farbe, mit zahlreichen Quarzkoͤrnorn und Kryſtallen. 

8. Feldſpath-⸗-Porphir. Hauptmaſſe ein feinförs: 
niger gemeiner Feldſpath, won 'indgemein vother Barbe‘,, 
in welcher bald graulich s bald gelblichweiße oder fleifch 
rothe Feldſpath⸗Kryſtalle inneliegen, und bie. -dußerbem' 
noch mit grauen ober braunen Quarzförnern und: zuweilen 


auch mit etwas Glimmer gemengt iſt. 


9. Pechſtein⸗Porphir. Dauptmaſſe pethtein mit 


Feldſpath und Quarz in Koͤrnern oder Kryſtallen gemengt. 


10. Obſidian⸗Porphir. Hauptmaſſe Obſidian mit 


inneliegenden Feldſpath⸗ und Quarzkoͤrnern, auch derglei⸗ 
chen Kryſtallen. 


11. Perlſtein⸗Porphir. Hanptmaſſe Perlſtein, 


der theils friſche, theils ſchon zu Kaolin aufgeloͤſte Feld⸗ 


ſpathkryſtalle, ſeltner Quarzkoͤrner, ſchwarzen kryſtalliſir⸗ 
ten Glimmer, auch Stuͤcke von durchſcheinendem und durch⸗ 
ſichtigem Obſidian enthaͤlt. 

12. Thonporphir. Hauptmaſſe Thonſtein; Ger. 
mengtheile vorzuͤglich Feldſpath, auch Quarz, ſeltner die 
Hornblende und der Glimmer. 

Zuweilen kommt dieſer in mehr oder minder regel⸗ 
maͤßigen faͤulenfoͤrmig abgeſonderten Stuͤcken vor (Saͤulen⸗ 


Porphir). Gebt des Thonſtein mehr ober weniger in 


Jaſpis uͤber, ſo entſteht 
13. Jaſpisporphir. 
14. Duaszporpbir. Hauptmaſſe Quarz mit Quarz⸗ 


mengt. | | \ 
. 4% 


N 


£ 
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| Grauſtein. Mandelſtein. 
45. Brauftein. Eine durch inniges Gemenge von. 
weißlichen Feldſpath und. ſchwarzer Hornblende fait ho⸗ 
mögen erfcheinende, aſchgrau gefärbte, koͤrnige Hauptmaffe, 
in. der nicht felten Olivin, Augit und Leuzitkryſtalle, ſo 


wie Glimmerflaͤmmchen liegen. 


16. Gruͤnſtein porp hir. Hauptmaſſe Gruͤnſtein, in 
weldem die beiden Bemengtheile — Hornblende und Feld⸗ 
foath — nur nod mit Mühe zu unterfheiben find, mit 
größern Felmfpathirpftallen gemengt. 

17. Gruͤnporphir. Hauptmaſſe Gruͤnſtein, beſen 
Gemengtheile ſich ganz ineinander verlieren, ſo, daß eine 
ſcheinbar ganz einfache Hauptmaſſe entſteht, wobei zugleich 
die inneliegenden Feld ſpathkryſtalle soon gruͤnlich gefaͤrbt 
ſind. 
318. Domit (von Bud). Harte. thonige Bafıs mit 
Glimmerkryſtallen. 

19. Porphirſchiefer. Huptmaſſe Kliugſtein mit 
Feldſpathkryſtallen, von vollkommen glaſi igem Anſehen. 
2. Weisſtein. Grundmaſſe koͤrniger weißlicher Feld⸗ 
ſpath mit Einmengungen von Glimmer und Quarz. 

A. Mandelſtein. Eine meiſtens aus Wacke, zuwei⸗ 
len ans Gruͤnſtein) groͤßtentheils beſtehende Hauptmaſſe, 
von dunkelgrauer, auch graulichſchwarzer und brauner Farbe, 
in ver bald Kalzedon bald Agat, Zeolith, Kalkſpath, Spek⸗ 
ſtein, Steinmark, Gruͤnerde und Hornblende in mehr oder 
weniger runden, meiſt ellyptiſchen und laͤnglich breitgedruͤck⸗ 
ten Stuͤcken (Mandeln) vorkommen. Zuweilen trifft man 
die leeren Hoͤhlungen an, die zum Theile mit Gruͤnerde 
überzogen find; auch die Kalkfpath » und Zeolithmandeln 


ſind haufig mit. derſelben überzogen. 


III. Sufammengehäufte gemengte Foſſilien. | 
Draurch mechaniſche Zuſammenhaͤufung gebildet, das Zaͤ⸗ 
ment oder der Taig iſt ſpaͤterer Entſtehung. 


22. 
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2Esrnige Grauwacke. Graumadenfihiefer. Gandftein. 
0.9 Körnige Graumwade. Die gewöhnlichen .Ges 
mengtheile diefes meift ziemlich feiten Gefteines find Quarz, 
Glimmer und oft auch Feldſpathkoͤrner, Thonſchiefer und 
Kieſelſchiefer, zu welchen zuweilen noch beſonders Schwe⸗ 
felkies und Bleiglauz eingeſprengt und in Gangtruͤmmern, 
und nur ſehr ſeiten Glanzkohle und erbharzige, die Maſſe 
durchdringende Theilhen hinzukommen. Diefe Theile find 
in einem koͤrnigen Gefüge, dad von groß » und grob: bie 
zum klein⸗ und feinkoͤrnigen wechfelt, verbunden durch ein 
wenig deutlich erfennbares, über das Ganze eine G meift 
rauch =) graue Farbe verbreitendes Bindemittel, das quarzig 
oder thonſchieferartig ift. 

Die Hein» und feinförnige Grauwacke erhält zuweilen 
ein ſchiefriges Gefuͤge, womit zugleich die Glimmerblaͤtt⸗ 
chen zunehmen, und ſo entſteht 

B. der Grauwackenſchiefer, der ſich zur tbrnigen Grau⸗ 
wacke, wie der Gneiß zum Granit zu verhalten ſcheint, nur 

mit dem Unterſchiede, daß die in beiden erſtern liegenden 
—Koͤrner gleich Geſchieben erſcheinen, während Die in bei⸗ 
‘pen letztern kryſtalliniſcher Form find. ! | 

24. Der Sandftein befteht aus Quarzkörnern, die durch 
ein Bindemittel zufammengefittet find. Zumeilen gefellen 
ſich aud Körner von Feldfpatb, Hornftein, Feuerſtein, 
Kiefelfchiefer und Glimmerblättchen hinzu. Nach Berfchies 
denheit des Bindemittels unterföheibet man a) Thon » b) 
Kieſel⸗ oder Quarz« c) Kalks d) Mergel se) Gips: t) Eis 
fenfandftein. Zuweilen find die Quarzkoͤrner fo loſe mit 
einander verbunden, Daß noch Zwifchenräume bleiben, wels 
che Flüßigfeiten durchlaſſen, (Filtrirſandſtein, Seigeftein, 
Waſſerſtein), zuweilen enthält er Blaſenraͤume (blafiger 
oder pordfer Sanditein). Oefters befteht der Sanpftein 

“ ans feinen Glimmerſchuppen, die ein. fihiefriged Gefüge 
zeigen, und meiftens mit dünnen Lagen von feinförnigem 
Sandſteine abwechſeln; er hat viel el Aehnlichtei mit dem 

Glimmer⸗ 
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| . 
Breccien. 


Otimmerfchiefer, und heißt Sandfteirifchiefer. Die Gemeng⸗ 
theile des Sandſteins ſind von verſchiedener Groͤße, Farbe 
und Art, auch die Bindungsmittel nicht nur mannigfaltig 
gefaͤrbt, ſondern bald in dieſem bald in jenem Verhaͤltniſſe 
mit den Übrigen Theilen gemengt, baber geht die Zahl 
der Abänderungen des Sandfteins, den man faſt in allen 
Ländern findet, faft ind Unendliche. 

25. Breccien, Konglomerate Sie beſtehen 
aus Bruchftüden oder Geſchieben von, zum Theile zerſtoͤr⸗ 
ten Foſſilien, die wieder zuſammengebittet ſind. — Man 
unterſcheidet 

a) SandfteinsBreccie. Diefe ift aus größern oder 
"Heinern Gefchieben von Sandftein zufammengefegt, die 
wieder durch eine Art Sandftein zufammengefittet-find. 

b) Kiefelbreccie, Puddingftein. Diefe Art 
beitebt aus größern ober Fleinern rundlichen Städen von, 
Feuerſtein, Jaſpis, Kiefelfchiefer oder Quarz, die bald 
Durch Eifenofer, bald durch eine Art von Sandilein, bald 
durch Jaſpis oder Quarz miteinander verbunden find, Die 
fogenannte Quarzbreccie, ſowie Die FJafpisbreccie, oder ber 
- fogenannte Wurjtftein tft nur eine Abänderung von dieſer 
Art. u 

c) Ralkfteinbreccie. Sie beſteht aus Geſchieben 
"von dichtem Kalkſtein, die wieder mit Kalkerde zuſammen⸗ 
gekittet ſind, und heißt in der Schweitz Nagelfluhe, in 

Italien Marmo brecciato. 
| d) Porpbirs Breccie ober Trümmer -Pors 
phir. Sie ift aus edigen Stüden des Hornſtein⸗ und 
Thonporpdirs, denen eine Art Thonporphir wieder zum 
verbindenden Mittel dient, zufammengefügt. 





Zweiter Abfehnitt. 


Von ben. nutzlichen und ſchaͤdlichen Eigenſchaften 
ber Mineralien. 





A. Anwendbarkeit der Mineralien in der Baukunft 9) 





$. 104. Su ber Baufunft werden folgertbe Mineralien 
benuͤtzt: 


1. Gemeinet Quarz zum Pflaſtern der Straſ⸗ 


ſen in Staͤdten, zum Bauen ber Wege und Chauffeen, zum 


Nflaftern der Ställe, Schupfen und Thorfarten, beim 
Bauen’ der Candle nud Abzicchte aus naffen Kellern oder 
Yedern, zum Bauen der®ehre und zum Ausmanren der 
Brunnen; als eigentlicyer- Mauerftein ift er wegen feiner 
' Härte und unregelmäßigen Form nicht gewöhnlich, hoͤch⸗ 
fteng gebrandht man die größten Stüde beffelben zur Aus; 
füllung des Grundgrabens oder zu Radenbweifern an ben 
Eden der Häufer und Thorfarten. 

2. Der Hornftein. Auf diefelbe Weife nutzbar, wie 
der Quarz. Bis jezt hat man noch wenig Verfuche damit 

. gemacht, 





a 


*) Vergl. Mineralogie der Baufunft u. ſ. w. von 8. Ch. G 
— Sturm. Chemnitz 1800. Wolfram's (2. Fricdr.) Handbuch 
für Baumeiſter. Erſter Theil. 1817. 


— 
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gemacht, ganze Mauern damit aufzuführen, befonders deß⸗ 
wegen, weil er fi rein, felten in ſogroßen Dafien als 
bazu nöthig wären, findet. 

3. Der Feuerftein. Sn der Stadt Rorwich in Eng 
Sand wurde die nördliche Mauer des alten Gebaͤndes Bris 
Dewill, das 140 F. lang, und 30 F. hoch ift, von lauter 
Feuerfieinen vom Major Oppleyard 1403 erbaut. Das Aus 
guitiner » Kfofter zu Canterbury , das Thor an ber Johan⸗ 
nis + Abtey Colcheſter, und das Thor bei Wiedehall in 
Weſtmuͤnſter find von denſelben Materialien aufgeführt. 
Auf der Altan auf dem Obseervatorium zu Paris iſt, ans 
ftatt der Bleiplatten, mit Feuerfteinen gepflaftert. Wir 
fennen jett weder die gehörige Bearbeitung dieſes Mate, 
rials noch den Kitt, womit. es ‚verbunden wird. Auch 
ift der Feuerftein in Deutjchland zu felten, und kommt nur 
in Gefchieben vor, fo, daß er nicht unter die ‚gewöhnligen. 
Baufteine zu zählen ift. 

4 Der gemeine Kiefelfchiefer. Wo er in gros 
Ben Maflen vorkommt, was felten tft, dient er zerpodt 
zur Ausfüllung der Wege und. Ehauſſeen, z. 8. zu Hof im 
Baireuthiſchen. 

5. Der gemeine Zoͤpferthon und Lehm. Sa 
der Wafterbaufunft zu Fange oder andern Diammen, aud 
zum Ausfchlagen ganzer Waflerbehälter und Teiche, wo er 
ben Waffer den Durchgang: vermehrt; zum Ausſchlagen der 
Räume zwiſchen den Schwellen im Grundbaue fpwahl, ale 
bei gewöhnlichen Schwell » und Pfahlroften, sum. Mauern 
der untern Schichten Steine, auf einem mit Holz gebohls 
ten oder gebrüdten Rofte. In der Landbaufunft bei Kel⸗ 
lern, die in Gefahr fiehen, Wafler zu befommen , beim 

Ausmauern der Brunnen, um die wilben Geitenwaffer abs 
zubalten, und bei Mauern von Sandfteinen ober Werks 
ftüden ‚ die verflammert werben müßen, zum Vergießen 
mit Blei. Der Lehm dient außerdem anftatt des Kalkmoͤr⸗ 
tel, bei leichten Gebaͤuden als Stallungen, Schupfen, 
Scheunen, 
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Scheunen, und bei geringern Landwohnungen, ferner zur 
Bereitung der Luftziegel und Lehmpatzen, und zu ihrer 
Verbindung untereinander, zur Verfertigung der feuerab⸗ 
haltenden Lehmſchindel, (d. ſind parallelepipediſche Koͤrper 
von 4 — 3%. breit, 3—4 3. did, und gewoͤhnl. 33 7. 
lang). Der Lehm dient ferner zum Bauen der Wellerwänoe 


. (Lehmwände , Lehmftod), zu Mauern, die dem Feuer und 


der Hitze ausgeſetzt find, ale bei Brandsund Vorlegsmauern, 
Schornfteinröhren, fo lange fie noch innerhalb des Das 
ches find, beim Bauen der-Defen, zum Ausftaden oder 
Stüden der Fachwerke in hölzernen Gebäuden. 

6. Pechftein. Wo er in Maffen vortommt, wie in 
der Gegend um Meiffen, wird er zugleih mit andern 


Mauerfteinen zu Feldmauern verwendet, ganze Mauern 


oder Häufer aus demfelben erbaut, findet man nur felten. 

7. Der Thonfdiefer dient ald Dachſchiefer Cer 
wird zu dieſem Zwecke, theild ruthen⸗ theild zentuerweis 
verfauft), als Platten zum Belegen des Fußes der Mauern 
oder ber Plinte, zum Pflaftern der Hausfluren, Küchen, 
Wafchhäufer, Wirthsſtuben, und als Xreppenftuffen zu 
Freis und Haupttreppen. Diejenigen Abänderungen, die 
dem Feuer widerſtehen, als Heerd⸗ und DOfenplatten, be 
fonders in Stalien (Pietra morta). As Mauerftein im 
Trodnen. 

8. Der Bafalt. Die größern faulenförmigen ab» 
gefonderten Stüde ald ganze Edpfeiler bei Mauern, ala 
Pfeiler zu Brüden und Gewölben. Ja man hat Beifpiele, 
daß ganz anfehnliche Gebäude und Palläfte auf Bafaltpfei- 
fern rubten, und mehrere Jahrhunderte hindurch Wind und: 
Metter trotzten. Seine Tüchtigfeit in der Waſſerbaukunſt 
beweifen unter andern bie Bafaltfäulen am Riefenwege in 
Schottland, die viele Jahrhunderte der ungeſtuͤmmen See 
ausgeſetzt, an ihren Ecken ſich ſo gut erhalten haben, als die 
weiter von ihnen entfernten. Die kleinern zu Meilenſtei⸗ 
nen, Radeabweifern an den Eden der Häufer und an ben 


Thor: 
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. XThorwegen. Als Mauerftein, aber nur bei Fundament, 
Manern, ſowohl im Trocdnen Als unter Waſſer, ale Pfla⸗ 
ſterſtein der Gaſſen in Städten und der Chauſſeen. 
9. Die Lava. Sie diente, wie bie aufgegrabenen 
Städte Herkulanum und Pompeji, fowie das alte Theater 
zu Catania beweifen, ſchon in den älteften Zeiten in Ita⸗ 
lien zu gewöhnlichen Grund » und Manerfteinen, und bat 
ihre Dauerhaftigkeit bewiefen. Auch jegt wird fle in 
Italien auf gleiche Art: benägt, felbft an Stellen, die dem 
Feuer ausgeſetzt find, kann fie gebraucht werben. 
10. Der Zopfftein. Wegen feiner großen Feuers 
beſtaͤndigkeit, da, wo er gefunden wird, zu allen feuerfis 
Gern Werken in der Baufunfl. Die größern Platten dies 
nen zu Dfen s Heerbiteinen, ja fogar zu Geftellfteinen in 
Hohöfen ; die Feineren ald Mauerfteine zu Feuermauern, 
zu chemiſchen⸗ und Schmiedeöfen, zum Einmauern ber Kefs 
fel, Siedpfannen u. dgl., zum Aufmauern der Schornfteine. 
AS gewöhnlicher Mauerftein iſt er noch wenig befannt, 
bloß in der Schweiß bedient. man fich deffelben bisweilen 
Dazu. 
11. Der gemeine dichte Kalkſtein. Zu Mauern, 
zum Pflaftern der Gaſſen, der, Chauffeen und Landftraßen, 
in der Wafferbaufunft zum Bauen ber Wehre, Grubenge- 
baͤude, Brunnen, Schleußenfammern, zum Bauen der Bruͤ⸗ 
fen und Untermauern der Ufer. Nur darf ver Kalkſtein 
nit an Feuerſtellen ald Mauerftein verwendet werben. 
Man muß auch den Falfigen Bauftein vorzüglich vor Salz 
ſchuͤtzen; daher tangt er nichts zu Kloaken, Salzbrunnen und 
Viehftällen. Die Benugung und Verfhwendung des Mars 
mors ift fo alt und zugleich fo erheblih , daß ein jeder, ver 
nur einige Kenntniſſe von der ®efchichte des Alterthums Bat, 


leicht begreifen wird, wie es den alten Öricchen und Rs 


mern möglich war, dur Huͤlfe deffeiben Werke hervorzus 
bringen, Die noch immer die Bewunderung der Nachkommen 


find, und noch lange bleiben werben. Griechenland war die 
0 | Mut 


4 Sn 
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Mutter der ſchoͤnſten Marmorarten, nach denen eine jede 
benachbarte Nation, beſonders aber die uͤppigen und pracht⸗ 
liebenden Römer, bei Erbauung irgend eines wichtigen Ge 
baͤudes unabläßig ftrebten. Die Griechen felbft, und vor 
ihnen die Aegypter, welchen ver Gebraud des Marmors 
gleichfalls nicht unbekannt war, erbauten aus ihren vors ' 
zuͤglichſten Marmorarten die fchönften Öffentlichen Gebäude, 
Denfmäler und Tempel der Götter, indem fie weder Ko⸗ 
ften noch Arbeit noch Zeit fparten, den Steinen das fchönfte 
und wohlgefälligfte Anfehen zu geben. Auch die Römer, 
als fie mehrere Fortfchritte in der Baukunſt gemacht hats 
ten, und beſonders auch fie, als einen Hauptgegenftand der 
Verſchwendung behandelten, wetteiferten bei Erbauung ih⸗ 
rer Wohnungen, befonders ihrer fo prachtvollen Landhaus 
fer, um die fhönften ausländifchen, vorzüglich griechiſchen 
Marmorarten, zu Säulen oder andern Verzierungen zu er- 
halten. Die vornehmiten griechifchen Marmorarten, die 
man auch in Nom, vorzüglich ſchaͤtzte, waren: ber Hy: 
mettifche , der auf Dem Berge Hymettus brach; er wurde 
von den Athenienfern ſowohl, als den übrigen Griechen, fo 
hoch gefhäst, daß man aus ihm alle Ehrenzeichen der Göts 
ter und alle Tempel erbaute, ferner der Pentelefifche, Dhels 
lenſiſche, Tanarifhe, Tepgetifche, Eorinthifche, Aegynetiſche, 
Atracifhe, Pariſche, Synadiſche, Proconnefifhe, Tafifche, 
Cariſtiſche, und endlid der Chiiſche. Diefe waren es 
vorzüglich, an denen die Römer ihre Schäge erfchöpften, 
und von welchen ihre Villen glaͤnzten, die wir anflaunen, 
aber nicht nahahmen Finnen. Man wendete den Marmor 
bald als gewöhnlichen Mauerftein ganzer Palläfte an, bald 
nahm man zur äußern Maner gewöhnliche Steine, und bes 


. Heidete fie von innen gber von außen mit Tafeln von den 


fhönften Marmorarten. Man verfertigte bisweilen bie 
Säulen von einer Art, und bad Gebaͤlk von einer andern, 
und hielt fich für fo reicher und vornehmer, je mehr und 


je verfchiedenere Arten von Marmor man in feiner Bille 


hatte. 


hr 
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. Hatte, Um aber die Schönheit des Marmors bei Shulen 
und anbern Zierrathen noch zu erhöhen, gieng man endlich 
‚fo weit, daß man in die Säulen von einer Art Marmor⸗ 
blättchen von einer andern buntfarbigen Art einlegte. — 
Die einfarbigen, beſonders die weißen, verarbeitete man 
- zu Statien und Bildfäulen, bieher gehört beſonders der 
Parifche und Pentelefifche; bie geaderten, geftreiften und 
gefleften Abänderungen brauchte man zu Säulen, Gornifchen, 
zum Auslegen ber Zimmer, und andern Verzierungen, die 
feine fo zarte Ausarbeitung verlangten. Durch diefen fo 
häufigen Gebrauch fam es endlich dahin, daß der Marmor 
in Rom. fo theuer und felten. wurde, daß man ihn fuͤr 
den hoͤchſten Preis nicht mehr erhalten konnte. In den 
neuern Zeiten hat ſich der Werth des Marmors ebenfalls 
erhalten, ob man gleich nicht ſo verſchwenderiſch, als die 
Alten, damit umgeht. In Italien beſonders verar⸗ 
beitet man die reinern ebenfalls zu Statuͤen, Bildſaͤulen 
und andern feinern Verzierungen, die uͤbrigen aber zu Saͤu⸗ 
len, Gebaͤlken, Geſimſen, Tiſchplatten, beſonders in Kir⸗ 
chen zu Altaͤren und Kanzeln, zu Taufſteinen, Grabmaͤh⸗ 
Jern, und allen dergleichen Dingen. Am haͤufigſten braucht 
man ihn in Platten geſchnitten, zum Bekleiden der Waͤnde 
und zum Belegen der Fußboͤden. Fuͤr Deutſchland, ehe man 
hier mehrere ſchoͤne Marmorarten entdeckte, war in mittlern 
Zeiten Italien eben das, was Griechenland für Rom war; 
denn noch befinden fih in vielen deutſchen Kirchen Altäre 
und Kanzeln, bie aus ben fchönften italieniſchen Marmor⸗ 
arten beſtehen. Nachdem man aber auch in Deutſchland 
mehrere Marmorarten entdeckt hat, fo verarbeitet man dieſe 
eben fo, wie in Stalien, zu allen dergleichen Verzierungen, 
weil die Koftbarfeit verbietet, ihn als gewöhnlichen Mauers 
ftein zu benÄgen. Diejenigen Marmorarten, deren Brüche 
nicht. mehr vorhanden find, und die man nur in alten Ruis 
nen, Statiien, Gefäßen findet, nennen die Italiener mar- 
mo antico. Eine Befchreibung berfelben findet man in Fers 
ders Briefen aus Waͤlfchland. Der 


/ — 497° — 
_ Der törnigblättrige Kalkſtein kann zwar ald gemöhns 
licher Bauſtein bentgt werben, bie feinern Abänderungen 
‚aber gebraudt man, wie die Marmorarten. Der gemeine 
Dichte Kalkftein dient nebftdem zur Bereitung des K alkmoͤrtels. 
12. Kalkſinter und Kalktuf. Sie werden nach 
ihrer verſchiedenen Dichtigkeit und Haͤrte als ordentliche 
Mauerſteine zu Grund⸗ und Hauptmauern, oder auch, an⸗ 
ſtatt der Ziegelſteine, zum Ausſetzen des Fachwerks, in hoͤl⸗ 
zernen Gebaͤuden, angewendet. Bei gewoͤhnlichen Mau⸗ 
ern muß man den Kalktuf jedoch nicht an ſolche Orte 
bringen, wo eine flarfe Laft auf ihn wirkt, wenigftend 
muß er dann. nicht zu poroͤs feyn, weil er fonf 
die gehörige Feftigkeit nicht leiſten kann. Wegen feiner 
Leichtigkeit aber gewährt er bei hölzernen Gebäuden große 
Vortheile, und die vielen Poren, die er-bat, machen, daß 
ber Bewurf gut an benfelben hält. Im englifchen. Särten 
bedient man fih feiner zum Auslegen der Grotten, Gafcas- 
den, alter Ruinen, Eremitagen, denen er ein altes und dabei 
wohlgefälliges Anfehen verfchafft. Einige Abänderungn des⸗ 
felben haben den Nachtheil, daß fie die Feuchtigkeiten aus 
- der Luft, wie ein Schwamm anziehen, und Zimmer, be 

- "ren Wände aus dergleichen beftehen, find im Winter feucht 
“und für die Sefundheit nachtheilig. Der Kalkfinter und 
Kalttuf können auch zur Bereitung bes Kaltmörteld ber 
nügt werben, befonbers der Kalkfinter , denn der daraus 
gebrennte Kalk finder wegen feines Cifengehaltes beim 
Waſſerbaue vorzüglich Anwendung. Daffelbe gilt vom 


Braunfpathe. 
13» Mergel. Einige Abanderungen des Mergels kon⸗ 


"nen als Bauſteine, jedoch nur im Troknen, gebraucht werden. 


Er muß werigftend 1 Jahr der Witterung ausgeſetzt, bie 
Proben audgehalten haben, daß er nicht zerreißet ober vers 
wittert® Der verbärtete ſowohl als ber erdige Mergel 
werben bidwetlen auf Kalt benügt. 
14. Granit. ‚Die gröbern Abänderungen werben ale 
32 
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gewöhnliche Quadern zu Mauern, Brüden, Gewölbe und 
andern Werfen, welche einer großen Laftund einem beträchtlis 
chen Drude ausgefegt find, ſowohl im Trofnen, als im 
Waſſer, zum Bauen der Wege und Chauffeen, zum Pfla⸗ 
ſtern der Gaſſen und zu Eckſteinen, zu Thuͤr⸗ und Fenſter⸗ 
gewaͤnden, zu Stampftroͤgen in Stampfmuͤhlen, zu Muͤhl⸗ 
ſteinen, Zapfenlagern, Geſtellſteinen in Hohenoͤfen u. ſ. w. 
benuͤtzt. Beſonders häufig iſt fein Gebrauch in Rußland, 
als Materinle der Baukunſt. Schon bei den Alten machte 
der Granit ein'Nauptmaterial in der-Bildhauer> und Baus 
kuͤnſt aus. Die größten und mwohlgefälligften Werke vor⸗ 
zuͤglich, die wir noch immer bei den Aegyptern bewundern 
beſtehen aus verſchiedenen Abaͤnderungen dieſes Steins. Die 
feinkoͤrnigen, welchen ihr Gewebe eine feinere Ausbildung 
verſtattete, benuͤtzte man zu verſchiedenen zartern Verzierun⸗ 
gen und zu Statuͤen, wovon uns die noch im Kapitol zu 
Rom ſtehenden Bildſaͤulen hinlaͤnglich uͤberzeugen koͤnnen. 
Die grobkoͤrnigen aber, deren Haͤrte geringer war, 
und die deshalb nicht ſoviel Zeit und Muͤhe zur Bearbei⸗ 
tung noͤthig hatten, gebrauchte man, wegen der anerkann⸗ 
ten Dauer und Beſtaͤndigkeit, zum Bauen groͤßerer Werke, 
und nicht ſelten als Quaderſteine zur Auffuͤhrung gewoͤhn⸗ 
licher Mauern, wie viele aͤgyptiſche Pyramiden und andere 
noch vorhandene Gebäude beweifen. Wie gut die Alten, 
befonders die Aegyptier, den Granit, trog feiner Härte, zu 
verarbeiten verfianden, davon mag und bie große Dienge 
ihrer noch übrigen Kunſtwerke ein deutlicher Beweis feyn; 


denn nicht ohne Erſtaunen Tieft man in ben Schriften ber 


‚ Alten 3. B. des Strabo, Herodots und Plinius, und in 


den Reifebefchreibungen der Neuern, die Nachrichten von’ 


der. Größe dDiefer Werke, und von dem ungeheuern Um: 
fange ber Blöde, die man brach und verarbeitete. Uns 
ter den Ruinen von Theben z. B. befinden fich mehrere 60 
bis 70 F. hohe Obeliffen, von denen ein jeder aus einem 
einigen Sranitblode befieht, und eine ſo ſchoͤn und glatt 
gear⸗ 
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gearbeitete Fläche hat, daß man ſich beinahe darin ſpiegeln 
kann. Nicht weniger verdient die noch vorhandene Säule 
‚des Pompejus bemerft zu- werben, deren Schaft 90%. hob; 
ebenfalls aus einem Stüde gearbeitef ift, und fo ſchoͤne zarte 
Berzierungen enthält, als fie der Meiffel nur im Marmor 
von feinſtem Korne, auszubilden im Stande feyn kann. 
Jedoch alle diefe Werfe, deren noch vorhandene Menge him 
laͤnglich für die Dauer des Granits fpricht, übertrifft das 
Zimmer der Saib im Tempel der Neith (vergl. egypt. 
Merkwürdigkeiten Thl. I), welches 21%. lang, 14 F. 
breit, und 8%. body, in einem einzigen Granitblocke ein: 
gehauen war, und noch dazu zu Waffer von Elephantion 
babin gefchafft wurde. Kleinere Werfe, beſonders “aber 
‚mehrere Granitfäulen, bat man fpäter aus Aegypten nad 
Rom gefhafft, und fie dort zum Bauen neuer Palläfte ans 
‚gewendet. Doch ift ed auch wahrſcheinlich, daß die Roͤ⸗ 
mer, denen in der Folge nichts zu koſtbar war, dieſen 
Stein felbft brachen, und zu verfchiedenem Gebrauche vers 
wendeten. Succow glaubt, daß fie ihn aus Deutſchland 
erhielten, welches die ſogenannte Rieſenſaͤule im Oden⸗ 
walde beweiſen ſoll. 
| 15. Der Gneiß wird, weil er-feiner Härte wegen 
zu ſchwer zu bearbeiten ift, gewöhnlich gu Pflafter » und 
Edfteinen benügt, doch bisweilen auch als Bauſtein, wie 
‚3.8. bei Prag in Böhmen. | | 
16. Der Sienit fann eben fo wie der Granit be; 
nügt werden, zur Mauerung, zum Chauffeebauen u. f. w., 
feine Härte macht aber feine Bearbeitung befchwerlich. Von 
den Alten wurde er häufig zu Statien, Obeliſken Pyra⸗ 
miden u. dgl. verarbeitet. 
17. Der Glimmerſchiefer fann als Bauftein bes 
nuͤtzt werben; befonders nüglich ift er zu feuerfeften Maus 
ern, zu Schmiedeöfen, und als Geftelfftein in Hohenoͤfen. 
18.P orphir. Diegröbern Abänderungen deffelben wens 
det man als Sanfteine an, wozu man jedoch die dauerhafteſten, 
2 naͤm⸗ 
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naͤmlich Hornſtein⸗ und Safpis » Porphir "wählen muß. 


Die feinern verarbeitet man in Italien, in der Schweig 
und in andern Gegenden zu Säulen, Altären, Monumens 
ten, fohönen Fußboͤden, Gefimfen und Kamin: Einfaffun: 


‚gen in großen Palläften, ob es gleich fcheint, daß er, wes 


gen feiner Härte, feinen Eingang in den Werkfiätten ber 
Bildhauer findet. Der Porphir, befonders ver Jaſpispor⸗ 
phir, Grünfteinporphir und Grünporppir, war in den Als 
teften Zeiteh, ſowie der Sranit, ein Hauptmaͤterial der 
Baus und Bildbauerfunft , in Aegypten, Öriechenland und 
Stalien. Die härteften u. feinften Abaͤnderungen verwendete 


"an zu Verzierungen in der fehönen Baukunſt, befonders zu 


Säulen, Statüen, Büften, Gebaͤlken, Treppenfiufen, Bafs 
fins., Vaſen u. f.w., von welden Werfen, jegt eine große 
Menge in Italien vorhanden if. Ehedem erhielten ihn die 
Römer aus Aegypten, und Überhaupt aus dem Driente in 
ganzen Blöden, und verarbeiteten ihn befonders zu Sta» 
tuͤen und Säufen, 

19. Der Sandftein. Er iſt für die mehrftien Laͤu⸗ 


"der, in Anfehung des Gebrauchs, faft dafjelbe, was ehedem 


der Marmor für die alten Griechen und Römer war. 
Seine Benugungen in der fhönen und oͤkonomiſchen Baus 
funft, in der Bildhauer - und Berzierungsfunft, find eben 
jo verfchieden, wie die des Marmors, Granitd und Pors 


phyhirs es waren; nur ift feine Bearbeitung nicht fo ſchwer 


und Foftfpielig. Die Anmendung defjelben in der ſchoͤnern 
Baukunſt erſtreckt ſich auf Säulen, Gebälfe, Frontengefimfe 
u. dgl., wozu er aber nur zu brauchen ift, wenn er in ans 


Ä fehntichen Bloͤcken oder Platten bricht, ein reines, feines 


Korn enthält, und in feinem Innern nicht etwa viele weis 
che Thonnieren bat, die bei ber Bearbeitung dann Loͤcher 
in der Flaͤche verurſachen, und dem Steine ein uͤbles Ans 


. fehen geben. Man findet in Deutfchland und andern Laͤn⸗ 


bern viele aufehuliche Palläte, bei denen die Säulen und 
das Gebälfe aus einem guten ‚ feinförnigen Sandfteine ger 
N arbeitet 


\ 
⸗ 


— 501. — 


nrbeitet find, und ob fie gleich dem Marmor weder an 
Schönheit noch Dauer gleich kommen, fo übertreffen fie 
ihm jedoch weit an Bohlfeilheit, und koͤnnen an bedeckten 
‚ Orten lange vor Berwitterung gefihert werden. Hat der 
Sandftein ein feines, gleiched Korn, was immer bei den 
reinften Abänderungen der Fall ift, fo kann man im ihm die 
zarteften Verzierungen ald Laubwerk, Rofetten, Schlan- 
geneier, Tannenzapfen, Sonique u. f. w. nusarbeiten, 
wobei feine natürliche Milde fehr zu Statten fommt. Im 
Kleinern dient der Sandftein zu Geſimſen an gewöhnliche 
fteinerine Gebäude, zu Seländerboden, Treppenftufen, Grab; 
fteinen, Monnmenten, Fußgeſtellen, zn Thuͤr⸗und Fenſter⸗ 
gewänden, wo man ihn gewoͤhnlich unter dem Namen 
Werkſtuͤcke begreift. Im der gemeinen oder Öfonomifchen 
Baufunft wendet man den Sandftein zu Waffertrögen, Fut⸗ 
tertrögen u. f. w., die kleinern Bloͤcke aber zu gewoͤhnli⸗ 
“ chen Baufteinen, ſowohl zu Fundamenten, als auch zu 
Mauern über dem Grunde an. Er ift hierzu ebenfalls der 
gewöhnfichfte und befanntefte, und man wird nicht leicht 
Gegenden antreffen, wo fi nicht Gebäude aus Santfteins 
guadern befanden. Sein Gewebe und feine natürliche 
Mildigkeit verftatten, ihm fehr leicht jede regelmäßige Form 
zu geben, und ihn befonberd zu Quadern zu verarbeiten. 
Der Sandftein liefert zwar ſchoͤne, regelmäßige und in 
Anfehung der mechanifchen Feftigfeit brauchbare Gebäude, 
aber nicht immer Teiftet er bie ‚gehörige Beftänpigfeit in 
Anfehung der Luft umd bes Fenerd. Der kiefelartige ge- 
hört ohne Zweifel unter die nüglichften und brauchbariten, 
ift aber feltner. Die eifenfchäfligen Sandfteine find zwar 
bejfer zu bearbeiten, und halten den Mörtel feft, in der 
Luft und im Waſſer ziehen fie aber Feuchtigfeit an, wo⸗ 
durch der Stein zerblättert wird; zum Grundbaue find 
biefe daher ganz untauglih. Die Falfhaltigen find beffer. 
Sie ftehen im Waffer und in der Luft, und werben dichter 
und härter, jemghr fie nustrodnen. Sie find aber wegen 

ihres 
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ihres Ralfgehaltes, fowie der Kalkſtein, den Salz⸗und Sal⸗ 
peterfraße unterworfen. Im Feuer koͤnnen ſie nicht ſtehen. 
Die Sandſteine mit mergelartigem Bindemittel ſind fuͤr das 
Bauweſen die ſchlechteſten; die nutzbarſten ſind die mit tho⸗ 
nigem Bindemittel. Im Feuer ſteht der Thonſandſtein, beſon⸗ 
ders wenn ihm etwas Glimmer beigemengt ift,unter allen, noch 
am vorzuͤglichſten. Der Eiſenſchuͤſſige endlich ſteht im Wetter 
nicht lange unveraͤndert, und dauert, wofern er nicht einen 
ſtarken Antheil von Thon beſitzt, im Feuer wenig oder gar 
nicht. Die Sandſteinplatten haben ebenfalls einen vielfa⸗ 
chen Nutzen. Zuerſt ſind ſie das brauchbarſte Material zu 
einem guten, ebenen und regelmaͤßigen Pflaſter in Kuͤchen, 
Gewoͤlben, Waſchhaͤuſern, Wirthſchaftsſtuben, Vorhaͤuſern 
u. dgl., ferner zu Treppenſtufen für Haupt⸗ und Freitrep⸗ 
‚pen, wozu fie, wegen ihrer ebenen Flächen, ungemein nußs 
bar find. Endlich bedient man ſich derfelben zum Belegen 
ber Plinten, und nicht felten zur Bedachung flacher Dächer, 
wozu fie aber befonders hearbeitet werben müflen. Endlich 
beim Waflerbaue wendet man den Saudſtein ebenfalls fehr 
häufig an zu Brüden, Wehren, Schleußen, zum Unterfuͤt⸗ 
tern der Ufer u. dgl., jedoch. kann hierzu bloß der lieſel⸗ 

und kalkartige dienen. 


W. Breccien. Die groͤbern Arten, nämlich die Sands 


flein: Kalk » und Porphirbreccien, Tann man zu Baufteis 
nen benuͤtzen, und wiewohl ganze Mauern von Denfelben 
aufgeführt, nicht befannt find, fo findet man doch im als 
ten Mauerwerfe bisweilen. einzelne Breccien, von deren gus 
‚ten Erhalten man auf die Dauer derfelben ſchließen kann. 
Beſonders fcheint Die Borphirbreccie vor allen andern dies 
ſes Lob zu verdienen... In London wird der Wurfiftein der 
Engländer (Puddingftone 2 haufig zum Pflaftern gebraudt, 
Die feineren Arten der Breccien, die bisweilen. fehr fchöne 
und angenehme bunte Farben befigen, ſchleift man in Ita⸗ 
lien, und benügt fie Dann zu mancherlei Verzierungen, bes 
ſonders fegt man aus mehreren buntfarbigen Stüden Bas 
fen 
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fen zuſammen, bie ein vortreffliches Anſehen gewähren , 
und beſonders als eine Zierde ſchoͤner Zimmer oder Saͤle 
geſchaͤtzt werden. In der Schweitz dienen fie zu Muͤhlſtei⸗ 
nen, Eckſteinen und Treppenſtufen, wozu ſie aber, wegen 
ihres ungleichfoͤrmigen Gewebes, wenig Feſtigkeit leihen 
‘ fönnen. Ferber bemerkt, daß man im Alterthume einige 
Breccien von fo großem Umfange gefunden habe, um Saw 
Ienfchäfte Daraus yerfertigen zu können. 

21. Die Dammerde. Mauern aus der Dammerde 
aufzuführen, denen man das Lob der Dauer und Feftigfeit 
yicht verfagen konnte, war zwar laͤngſt befannt, inzwifchen 
ſcheint es wenigſtens in Deutfchland und auch in Frank: ' 
‚reich, einige Zeit wieder in Stoden zu ‚gerathen, ed wurbe 
daher Dur den Franzos Cointeraux durch gemachte Ver; 
ſuche und durch eine eigene beshalb herausgegebene Schrift 
neuerlich wieder in Anregung gebrannt. Er nennt jene 
Mauern Pisgsarbeit. 

29. Der Quarzfand. Er wird verwendet a) zur 
Beimifhung der Ziegelerbe zum brauchbaren Ziegelgute, b) 
als Zufag bei Bereitung des Kaltmörteld, c) zum Bauen 
guter kunſtmaͤßiger Chauſſeen. 

23. Die Pozzolanerde oder der pulvis puteolanus 
des Vitruvs (vulkaniſche Aſche 5.153), war ſchon zu den 
Zeiten der Roͤmer als ber beſte und vorzuͤglichſte Stoff zu 
wafferdichten Gementen und Mörteln. für Gebäude über 
und unter dem Waſſer befannt und geſchaͤtzt. Die fhnelle 
Erhaͤrtung unter dem Waſſer, die fie befonders fehr braudhs _ 
“bar macht, loben Seneca, wenn es heißt: „Wenn fie das 
Waſſer beruͤhrt, ſo wird, fie ein Stein.,, und Iſidor. “4 

„Mersus aquis inns lapis fit.“ 

Da diefe Pozzolanerde ſo häufig in der Nähe des Bes 
ſuvs ‚gefunden wurde, fo ift e8 nicht zu bewundern, wie 
es ben Römern möglich war, mit Hülfe derfelben fo große 
und ungeheure Wafjerbauten in geringer Zeit herzuſtellen, 
uͤber die Hoyaz ſchon ausruft: | 
Oon- | 
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»  Contracte pisces sequora senliunt, jactis in altum 

molibus, — 

: No heut zu. Tage gräbt man um Neapel bei Torre 
dell’ annonziata und Pozzuolo diefe Pozzuolane, und braucht 
fe ſowohl zu Mauern überm Waffer anflatt bes Sandes, 
als auch befonders zu Werken innerhalb deſſelben. Bon 
Givita vecchia ſchickt man fie nad Schweben, Franfreich, 
Holland, Deutfchland und halb Europa, wo fie uͤberall wes 
gen bes hohen Preifes, in dem-fie fteht, nur zu Waflerbaus 
ten verwendet werden kann. Da in Deutfchland Diefe Poz⸗ 
30lanerde zu Eoftbar ift, fo gebraucht man anftatt derfels 
ben mehr den Traß, der am Rheine, befonderd bei Anders 
nad gefunden wird, wo er Tufftein heißt. Bon Andernach 
geht er zu Waſſer nach Dordrecht und Rotterdam , wo er 
auf Traßmühlen zermalmet, fodann in Tonnen Hefchlagen, 
und als ein eigener Handelszweig von Holland aus in alle 
Gegenden Europas verfchicdt wird. Er muß in Behaͤltniſ⸗ 
fen aufbewahrt werden, weil er nach dem Mahlen in der. 
freien Luft viel an feiner bindenden Kraft verliert. Auch 
bei Andernach find Traßmühlen.- Die Berbältniffe, in des 
nen der Kalk und Traß gemengt werden, find verfchieben. 

, Der Traß ces. 153.) gehört in Stalien, nebft der Lava 
u. dem Marmor,unter die befannteften Arten von Baufteinen. 
Man bricht denfelben in großen Städen, giebt ihm ges 
wöhnfih eine parallelepipepifche Form, und verwendet ihn 
als einen Quaderflein zu jeder Art von Manerwerf. Im 
Neapel befonders, wo er nuh am häufigften vorfömmt, 
find die mehrften Haufer aus einem braungelben Traß ers 
baut. Seine Dauer und Feftigfeit fann man aus noch vor; 
bandenen Werfen ber Altern Baukunſt abnehmen, unter 
denen befonders viele Hänfer der alten Stäbte Herknlanum 
und Pompeji merfwürdig find, die ans einem graugelben 
vulfanifhen Traß mit inneliegenden Brocken grauer Bims⸗ 
fteine befteben, und fich- gut erhalten haben, ferner die als 
ten Mauern ber Villa d’ Adriano, die nach dem ſogenann⸗ 
\ | ten 
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ten Opus reticulatum der Alten davon aufgeführt find, end» 
lich auch der Tempel des Jovis katialis auf dem Monte Als 
bano , deffen Trünimer ebenfalld aus biefem Steine befte- 
ben. Der Hauptvorzug des Traßes zu Bauſteinen befteht 
in ber fihnellen und feften Berbärtung, bie er mit dem 
Kalkmoͤrtel eingeht. Die vorzüglichften Brüche des Traf- 
ſes in Stalien find: 1) auf einem Hügel unmeit Neapel 
an ber Örotte des Paufilipps, 2) bei Pozzuolo am St. Ja⸗ 


nuar, wo befonders durch bag häufige Herausbrechen def 


felben tiefe und große Höhlen entftanden find. 
25. Laſurſtein. Gr bdienet in der ſchoͤnern Bau⸗ 
kunſt wegen feiner ausgezeichneten blauen Farbe zu den fo 
koſtbaren und vortrefflichen Mufivarbeiten, zu architeftonia 
fhen Verzierungen, als Caminbekleidungen, Vaſen n. dal: ; 
befonders häufig wird er zu dieſem Behufe in Italien vers 


[4 


arbeitet, wo bie meiften Kiöfter und Kirhen damit prans - 


gen. Auch fihöne Gemaͤhlde und Bilder werben, anftatt 
der Rahmen mit Lafarfteinen beſetzt. ben fo dienen 


26. Der Agat und Bandjafpis im der ſchoͤnern 


Baufunft gu architektoniſchen Verzierungen, zu Gefimfen, 


Caminbekleidungen, Beinen Poftumenten, Bafen u. dgl., 


zur Belegung der Fußböden. 

27. Der agyptiſche Kugeljafpis wirb in Ita⸗ 
lien befonders zu Wuflvarbeiten benäßt. 

28. Der Serpentin foheint in der Baufunft mehr 
von den Alten, ald von ben Weuern, gefihägt worden zu 
feyn. Denn noch findet man in Stalien ſowohl, als in Ae⸗ 
gupten wichtige Ueberreſte der Altern Kunft als Statüen, 
Säulen, Bafen u. dgl., die aus biefem Steine verferti- 
get find, und binlänglich für feine Dauer fprechen. Sn 
neuern Zeiten feheint fi feine Anwendung in der Baufunft 


fehr beſchraͤnkt zu haben, Da man ihn Höchftens nur noch 


in Stalien zu dieſem Behufe anwendet. Beſonders eine 

Abänderung, die Gabbro genannt wird, braucht man dort 

zu Berzierungen, Geſimſen, Tifchglatten und zum Belegen 
der 


506 — 


ber Fußböden. in Kirchen und Kiöftern. In Schottland, 
wo ebenfalls eine Art beffelben bricht, bedient man ſich 
deffen zu gewöhnlichen Diayerfteinen; ob er aber den gebö- 
rigen Nugen hierzu leifte, Tann man aus Mangel richtiger 
* Erfahrungen nicht angeben. 

29. Bimsftein. Aus Altern Werfen der Baufunft 
wird es wahrfcheinlic, Daß fich die alten Roͤmer des Bims⸗ 
ſteines nicht ſelten zu Bauſteinen bedient haben. Daß er 
mit Vortheil dazu gebraucht werden koͤnne, beweiſen eini⸗ 
ge Gebäude des alten Pompeji, in deren Mauern man 
häufig große Stüde defielben in. ziemlicher Menge antrifft, 
die feine Spuren einer Veränderung an fi haben. Ob 
man fich noch jest veflelben in Stalien bedient, iſt faft zu 
bezweifeln ‚ wenigitend ift nichts zuverlaͤßiges darüber be: 
kannt. "Wegen feiner Leichtigkeit, kann er vorzüglich zu 

leichten Gewoͤlben und zum Ausſetzen der Fache in hoͤlzer⸗ 
nen Gebäuden nuͤtzlich werden. 
B. Edelſteine und andere Mineralien, die den Gegen⸗ 

ſtand der Stoinſchneidekunſt ausmachen, 

| $: 105. Der Technicker bezeichnet mit dem Worte Edel 

ftein alle diejenigen Foffilien, die mit einem hohen Grabe 
von Härte und der darauf beruhenden vorzüglich ſchoͤnen 
Politurfähigkeit auch ausgezeichnet ſchoͤne Farbe, lebhaftes 
Farbenfpiel, bebeutende Stärke und Dichtigfeit des Glan⸗ 
zes (Feuer) verbinden, und dieſer Eigenfchaften wegen 
zum Geſchmucke gebraucht werben können. Er theilt fie in 
Die eigentlich fogenannten Evdelfteine und in die Halbedel— 
feine ein. Eritere find vollfommen durchſichtig, oft wafs 
ſerhell, befigen im gefchliffenen Zuftande fehr vieles Feuer, 
fommen auch meijt in der Natur kryſtalliſirt oder in kry⸗ 
ſtalliniſchen Körnern vor. Die Halbedelfteine hingegen find 
meift nur halbdurchſichtig, oder bejigen noch geringere Gras 
‚de von Durchfcheinenheit, Fommen häufiger und in gröfs 
fern zum Theile unförmliden Maflen vor, und beißen 
- bei weitem nicht ſoviel Feuer als jene. Chemals tbeils 

u | . ten 
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ten ſowohl bie Naturforſcher ald bie Juwelire die Edel. 
feine ein in orientalifhe und occidentalifche, und erkann⸗ 
‚ten jenen ben Borzug an Härte, Klarheit, Feuer, Schön: 


beit der Farbe und in allen übrigen Eigenſchaften zu.“ c® 


iſt zwar zum Theile etwas wahres daran, allein da wir 
jest die brafilianifhe und amerifanifhe Demante und 
Topafe, und die ausgezeichnet fihönen Schmaragde aus 
Peru fennen, muß auch dieſer Unterfchieb wegfallen. Die 


Epelfteine werden nach Karaten gerechnet. 150 Karat mas 


chen 1 Unze Tropgewicht. Das Pfund hält 12 Unzen, das 


Karat 4 Graͤn, folglich die Unze 600 Gräne. Apotheker, 


gewicht hat die Unze 8 Drachmen, diefe 60.Gran, mithin 


jene nur 480. Sran, und es ift mithin ein Gran mehr ald- 


ein Gran, 4 Gran find 5 Gran, das Karat alfo 34 Gran. 


Sefferies bat zuerft beſtimmte Regeln zur Schägung der 


Edelſteine, befonders der Demante,. gegeben. Einigen Edel: 
ſteinen pflegt man andere wohlfeilere natürliche oder künſt⸗ 
liche Steine unterzuſchieben. 

Zu den eigentlich ſogenannten Edelſteinen gehoͤren 1) 


der Demant, 2) der Zirfon, I der Saphir ‚Bd der Dya 
Zinth, 5) der Spinell,;6) der Schmaragd; zu den Halbedel⸗ 


‚ feinen 7) der Tapas, 8) der Beryll, 9) der Amethyſt, 10) 
der Ehryfobergll, 11) der Ehryfolith, 12) der Granat, 13) 
der edle Opal, 14) das Kagenauge. 

1) Der Demant, der gewöhnlich durch Waſchwerke ge⸗ 
wonnen wird, iſt der vorzuͤglichſte und koſtbarſte unter al⸗ 
len Edelſteinen. Schon in den aͤlteſten Zeiten kannte man 
denſelben, aber da man damals die Kunſt, ihn zu ſpalten 
‚ and zu ſchleifen, die erſt im J. 1476 von Ludwig von Ber: 
quen aus Brügge in Flandern entdedt wurde, nicht fannte, 


N 


fo konnte man ihn nur feiner außerordentlichen Härte mes 


gen ſchaͤtzen; man hatte noch feine Borftellung von dem 


merfwürbigen Glanze deffelben, der erft durch Spalten und 


Schleifen “in fo ausgezeichnetem Grade hervortritt. Die 
Alten trugen daher den Demant ſowohl, als andere Edel⸗ 
ſteine 
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fieine ungefchliffen, und zwar nur diejenigen Kryſtalle, 
bie glatte glänzende, Flächen hatten. In Oftindien wird 
per Demant noch jeßt nicht felten roh oder ungefchliffen, 
Oder auf eine fehr unvollkommene Art gefhliffen, als 
Schmuck gebraudt. Der oftindifche Demantfchleifer laͤßt 
, 3 B. dem Demante häufig feine. oftaedrifche Geftalt, und 
 fohleift nur die 8 Seitenflähen zu gleichen Dreieden (fo 
geſchliffene Steine nennen die europäifchen Sumeliere Spißs 
fteite — pointes naives), Oder wenn er feinem Steine ar 
getten giebt, fo find dieſe gewoͤhnlich nicht gleich und nicht 
gehörig geofbnet, die obere und untere Tafel nicht horis 
zontal. Dergleihen unvollkommen gefchnittene werden in 
Europa mit dem portugiefifchen Namen Labora belegt. Die 
indiſchen Großen haften eine Menge Sklaven zum Demant⸗ 
ſuchen, und verarmen oft darüber. Durch den größten 
laͤßt einer ein Loch bohren, fein Nachfolger wieder eines 
n. f. f. Je mehr Röcher darin find, defto höher wird ber 
Stein gefhägt, und fie geben ihn für feinen Preis. Ge 
ben fie, daß fie um die Regierung fommen, oder fonft zu 
Grunde gehen, fo graben fie felben lieber ein, als daß fie 
ihn verfauften. In Europa haben befonders die Portugier 
fen, Holländer und Engländer das Demantfchleifen zu eis 
ner weit größern Vollfommenheit gebracht. Die gewöhns 
Iihen Formeh, welde der europäifche Demantenfcleifer 
feinen Demanten. giebt, find der Brillant, die Rofe Cdie 

Roſette, der Rautenftein), die Tafel und der Dickſtein. 
Den Brillant kann man fi als zwei abgefürzte, ar 
ihren Grundflächen vereinigte Kegel oder vierfeitige Pyrami⸗ 
den vorftellen, wovon ber untere, ber im Einfaffungsfaften 
ſteckt, (der Untertheil, Culasse) gewöhnlich höher, ale 
der obere Kegel. (die Krone, Pavillon) if. Sowohl bie 
Krone als der Untertheil haben auf ihren Seitenflädden ges 
wöhnlich 3 übereinanderbefindliche Reihen von drei - und 
vieredigen Fagetten, an der Zahl 16 und darüber. Die 
achteckige Fläche des Untertheils Cdie Ealette) Hat nur 4 
‚ der 


⸗ 
J. 


\ 
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1 


der Breite von der obern Seckigen Flaͤche der Krone (Ta⸗ 


fel). Man bat auch halbe Brillanten (Brillonets, Demi - 


brillants), und Doubletten. Die Roſette erhaͤlt eine platte 


Grundflaͤche (die Einfaffung), über welcher fh 2 Reihen 
triangulärer Facetten erheben, von denen zwei und zwei 


. ein geſchobenes Viereck bilden, wovon die oberſten in eine 
Spitze zuſammenlaufen. Sie gleicht einer noch nicht aufs 


gebluͤhten Roſenknoſpe, und daher ihre Benennung. Die 


Brillanten ſowohl, als die Rofetten, find viereckig, rund, 


länglih, eys und birnförmig, auch herzfoͤrmig ( Pendelo- 
ques). Der Zafelftein gleicht einer Tafel, die gewöhnlich 


‚vieredig ift. Die obere Fläche erhält durch Abjchleifen der 


4 Kanten vier Fagetten. Der Didftein gleicht zwei abges 
fürzten, an der Srundfläche vereinigten vierfeitigen Pyra⸗ 


miden, wovon die obere beträchtlich niedriger iſt, und da⸗ 


ber eine breitere Tafel hat, als der Untertheil. Die Ta⸗ 
fel- und Dickſteine find heut zu Tage nicht fehr beliebt. 
Außer. den angeführten Formen giebt es auch noch Baftarb- 
formen, welche aus den erftern größtentheild zufannmen- 
gefest find. Um einem Demante eine der angeführten Kors 
men zu geben, wird berfelbe zuerfl Durch Spalten oder Saͤ⸗ 


gen von ben fehlerhaften Stellen oder von den uͤberfluͤßi⸗ 


gen Theilen befreit, und erhält dann Dadurch, daß er mit 


einem andern Demagte abgerieben wird, die Anlage feiner . 
künftigen Form und feiner Facetten, welche Arbeit man. 


Das Schneiden oder Abreiben nennt. Der fo ge 
fohmittene Demant befommt hierauf Die weitere Ausbildung 
feiner Form durchs Schleifen auf einer Scheibe von Gußei⸗ 
fen mittelſt des mit Olivenoͤl angemachten Demantborbe. 
Auf einer ähnlichen Sqleifſcheibe wird zuletzt der Demant 
mit ganz feinem Demantbord polirt. Der Werth ber ges 


fihnittenen Demante hängt ab a) von der Farbe; b) von 


der Klarheit und Durchfichtigkeit; Reinheit und Durchfichs 

tigfeit begreift der SSumwelier unter dem Ramen Mailer, 

und theilt in dieſer Ruͤckſicht die Demante ein in folche 
vom 


* 


' . . ‘ ‚ 
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dom: erſten, zweiten und dritten Waſſer; c) von der Rein⸗ 
heit oder Fehlerloſigkeit; d) von der Proportion oder Taille; 
f) von ber Anfegung ber Fagetten, und g) von ber Größe 
oder dem Gewichte. Sonft nahm man nad. Jefferies und 
Tavernier an, daß ſich der Werth der Demante, bei uͤbri⸗ 
gens gleicher Schoͤnheit, wie die Quadrate ihrer in Kara⸗ 
ten ausgedruͤckten Gewichte verhalte. Inzwiſchen treffen 
die Demantpreife mit dieſer Schaͤtzungsformel nicht immer 
überein. Da die rohen Demante, wenn fie regelmäßig ge: 
ſchliffen werden, im Durchſchnitte die Hälfte ihres Gewich⸗ 
tes verlieren, ſo barf, bei Beftimmung ihres Wertheg nur 
bie Hälfte ihres Gewichtes in Anſchlag genommen wer⸗ 
den. Jefferies ſchlaͤgt ben Preis des Schleifens fuͤr einen 
Stein. von 1 Karat auf 18. Sterl. an. Demante von 
außerordentlicher Schönheit, Größe und Werth heißen Para 
ragons oder Non pareils. Die merkwuͤrdigſten unter diefen 
find folgende: 1): der aus dem Thronfelfel des Schach Na⸗ 
dir , den die ruffifche Raiferin Katharina. UI. erfanfte, der 
779 Karate wiegt, und die Größe eined Taubeneyes bat, 
D) der bes Großmoguls von 279. Karat (3907759 Thlr. 
von Tavernier gefhägt), 3) der des Könige von Portugal 
215 8. NM der wohlgefhliffene Florentinifche von 1394 K. 
5) der Franzöfifche, Regent genannt, von 1563 8. Beim. 
Gebrauche als Schmuck werden die Demante gewoͤhnlich in 
einem goldenen oder ſilbernen Kaſten gefaßt, wobei nur 
die farbigen eine glaͤnzende Folie von derſelben Farbe als 
Unterlage erhalten. Vollkommen ſchoͤne und richtig ge⸗ 
ſchliffene Demante werden oft auch 3 jour gefaßt. Wegen 
bes hohen Werthes ‚großer und fehlerfreier Demante bar 
man von jeher mancherlei Kunfigriffe angewendet, die Fehr 
ler zu verdeden, geringen Demanten Das Anfehen theuerer 
zu geben, und andere Steine, als Zirfon, Bergkryſtall 
(wohin die fogenannten oceidentalifchen Demante von Boͤh⸗ 
. men, Ungarn, England.u. f. w. gehören), den orientalis 
en Amethyſt, Saphir, Topas, Chryfolith, Beryll u. d. 
m., ja ſogar Glasfluͤße unterzuſchieben. 2. 


— 5 
9, Zirkon. Da der Zirfon, gut gefchliffen, leicht für 
ı &chten Demant von Nichtlennern gehalten wird, und in 
feinem fonderlich hoben Preife fteht, fo dient er zu einem 
wohlfeilen demantähnlichen Schmude, woburd öfters uns 
erfahrne Käufer getäufht werden. Die graulich> weißen 
Abänderungen werben in biefer Ruͤckſicht am böchften ges 
ſchaͤtt, und man ſucht daher den braunen, violblauen und 
gruͤnen Zirkonen durchs Feuer die Farbe zu nehmen, und in | 
weißgraue zu verändern. Der Zirfon kann auf der Schleif: 
Scheibe mit Demantpulver gleih den Demanten in Brillan⸗ 
ten, Rofen, Dies und Tafelfteine gefchliffen werden. Der 
gefchliffene Zirfon wird beim Faffen in ſchwarz gefärbte 
Käften eingefegt, und vorzüglidy zu Sarmouffirungen von 
Uhren, Dofen, Mefferbeften, Ohrengehaͤngen, Halsſchmuck 
n. f. w. verwendet. Insbefondere giebt er einen beliebten 
Trauerfhmud. Außerdem dient er auch als Unterlage für . 
bie Zapfen bed Wagebaltend feiner Wagen, oder als Hülfe, 
worin man dieSpindelenden ber Räder bei feinen aftro: 
nomifchen und andern Uhren laufen läßt. Ehemals Fan 
der Zirfon bei den Juwelieren unter dem Namen Jargon 
de Ceylan vor. " 
3. Der Hyazinth. Die Hyazinthen gehören nicht 
zu ben gefuchteften und befiebteften Edeffteinen. Bon den 
Juweliren werben fie nach der Farbe eingetheilt in a) aus 
rörafarbene. Diefe werden wegen ihrer ins fcharlachrothe 
fpielenden Hyacinthfarbe am hoͤchſten geſchaͤtzt, find die 
feltenften, und werben wohl von ben Juweliren orientali- 
fihe Hyazinthen genannt, während man die von minder 
beliebter Farbe mit dem Namen der oceidentalifchen, ohne 
Nüdficht auf ihren Geburtsort belegt. b) Orange» oder 
Safran farbige haben weniger Feuer und Glanz, find mins. 
der fchön, und fommen vorzüglich aus Brafilien. o) Wein 
. oder Zitronsgelbe. d) Bernfleinfarbige, die gelblichweiß, 
und dem Bernfleine fehr ähnlich find. e) Honigfarbene. 
Diefe fi nd mattroth, und haben wegen ihrer fchwachen und » 
| duͤſtern 
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J vuͤſtern Farbe kein ſondetlich gutes Anfehen, und einen ge⸗ 


ringen Werth. Diefes gilt auch E) von den braunen und 
grauen Hyazinthen. Die ropen Hyazinthen find fehr oft 
unrein, haben häufige Rifje oder Federn, und Staub; aud 
find fie, die größeren zumal, felten von gleihfürmiger Farbe 
ynd Durdfichtigfeit, und enthalten oft Luftbläschen, wie 
man bergleihen an ben Glasfluͤßen häufig entdedt. Der 
Preis der Hyazinthen ift nach ihrer Farbe verfchieden. Ein 
karatſchwerer Stein pflegt 40— 50 Eonventiond.s Gulden, 
‚wenn er vorzüglich fehön tft, aud wohl noch mehr zu For 
ſten. Das Fleine Gut iſt wohlfeiler, indem 1 Karat das 
von für 6— 8 Gulden zu haben if. Die Hyazinthen wer⸗ 
den auf einer Eupfernen Scheibe mit Schmirgel gefchliffen, 
und auf giner zinnernen mit Trippel polirt, mobei fie ges 
mwöhnlich die Form der Rofens Tafel s und Didfteine. erhal 
‚ten. Bei der Faffung befommen fie eine röthliche oder blaffe 
Goldfolie. Gewöhnlich werden die Hyazinthen in ihrer 
natürlichen Farbe benügt, zuweilen fudt man fie durch 
- Behandlung im Feuer zu entfärben, und dadurch dem Des 
mante ähnlich zu machen. Den Hyazintben pflegt man im 
Handel zumeilen rothen Quarz Cdie fogenannten Hyazins 
then von Compostella), ben Veſuvian (der fogenannte Hya⸗ 
zinth vom Veſuv), den byazinthfarbenen Granat, den roth⸗ 
gebrannten Topas, und endlich Glasfluͤße unterzufchieben. 
4. Der Saphir. Die Juweliere und Edelſteinſchleifer 
nennen diejenigen, Abänberungen des Saphirs, die bei voll 
fommener Klarheit eine berliner: oder ſchmalteblaue Farbe 
haben, männliche Saphirez Diejenigen aber, beren Farbe 
mehr ing weißblaue fällt, weibliche Saphire; und Die hell⸗ 
ten, manchmal fajt ungefärbten, Waſſerſaphire; die dunkel⸗ 
fien, die oft fehwarzblau, aber auch am wenigiten Flar und 
durchfihtig find, Luxſaphire; diejenigen, fo. einen opalifls 
renden fternförmigen Schein im Iunern zeigen, Sternfteine, 
Alterien, auch Sonnenfteine, Girafol oder katzenaugige Sar 
phire; die rothen, befonders die kermeſinrothen, orientalis 


ſche 
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ſche Rubine, die roͤthlichblauen orientaliſche Amethyſte, und 
die gelben orientaliſche Topaſe. Der Saphir wird mit 
Demantpulver ald Brillant oder Roſette, die Sternfteine 
halbkugelfoͤrmig geſchliffen, und der blaue wird mit blaus 
“licher Folie oder blaulichem Taffet und Pfauenfedern, bie 
dunklern mit einer Silberfolie gefaßt, und die Waſſerſa⸗ 
phire endlich werden auch wohl Bloß in ein ſchwarz ge⸗ 
faͤrbtes Käftchen mit Maſtix eingeſetzt; den rothen Abaͤnde⸗ 
rungen wird eine rothe Folie untergelegt. Der Saphit 
nimmt nach dem Demante in Anſehutig feines Werthes vir 
naͤchſte Stelle ein, der rothe iſt darunter der gefchästteffe,, 
dann folgt der blaue, und unter diefen werden die maͤnn⸗ 
fichen wieder am theuerften bezahlt, und enblich ver gelbe. ’ 
Der Preis eines Rubins wird nach gleichem Vethaͤltniffe, 
wie beim Demante berechnet; gewoͤhnlich ſchaͤtzt man einen: 
mäßig fehönen Rubin von 1 Karat auf 8 KEhaler. Bei der 
übrigen fol man, um den Preis eines Steined von ber 
ftimmter Größe zu finden, die Karatzahl des gegebenen 
Steins quadriren, und dad Quadrat ſodann mit dem hal⸗ 
ben Preife eines 1 Karat ſchweren Steines binibiren- Der 
Preis eines einkaratigen blauen Saphirs wird vdn inan⸗ 
chen eben ſo hoch, als ein einkaratiger Demant angeſchla⸗ 
gen, von andern viel niedriger, und nur auf 4 Thlr. ge⸗ 
ſetzt. Die Preiſe bleiben im Handel immer veraͤnderlich. 
Einige Abaͤnderungen des blauen Saphirs werden durch 
Gluͤhen heller, auch wohl ganz farbenlos, und daher be⸗ 
dient man ſich dieſes Mittels, entweder um ſie dem De⸗ 
mante aͤhnlich zu machen, oder um die dunklen Abaͤnderun⸗ 
gen zu verſchoͤnern. Für Rubine pflegt man verſchiedene 
Abänderungen des Spinells, Granaten, ausgeglühte Ames 
thyfte, rothe Quarze und Bergfryfialle, Hyazinthe, Korun⸗ 
‚be und Demanthſpathe, roth gebrannte brafififche Topafe;, 
und Glasfluͤße, fo wie für die blauen Abänderungen des 
Saphirs Turmaline, ; Khyanite, Lafurſteine, blaugefaͤrbte 
Quarze, Bergkryſtalle, Kalzedone und Glasfluͤße unterzu⸗ B 
ſchieben. 33 5. 





5 Der Spinell. Er wirdald Brillant, Roſe, Tafel⸗ 
und Didftein, und die Sternfteine darunter halbEugelfdörmig 
auf einer meffingenen Scheibe mit Schmirgel gefohliffen, mit 
- Frippel polirt, und mit unterlegter Goldfolie gefaßt. Die 
Juwelire nennen den farmin blut» byazinthrothen und or; 
angegelben Rubinel, den roſenrothen und roͤthlichweißen 
Ballas, auch Bafas «Rubin (Rubis - balais), ben koſche⸗ 
nillrothen violblauen und roͤthlichbraunen Almandin. Die 
kermeſinrothen paſſiren im Handel gewoͤhnlich fuͤr Rubine. 
Der Spinell gehoͤrt zu den geſchaͤtzteſten Edelſteinen, und 
wenn er ſchoͤn und fehlerfrei iſt, ſteht er im Preife dem 
Rubine menig nad... Spinelle von minder fhönen Farben 
und ‚weniger. Klarheit und Feuer hingegen foften viel mes 
iger. Dem Spinelle pflegt man faft diefelben Steine, deren 
beim Nubine erwähnt worden iſt, und Glasfluͤße unterzu- 
ſchieben. on j 
..6DerShmaragd. Seiner beliebten Farbe wegen wird 
er als Brillant, Roſe, ammeiſten als Tafelftein mit mes 
| nigen Zagetten auf den Kanten zu Ringfleinen gefihliffen, und. 
mit einer Anterlage von grüner Zolie oder dergleichen Ta⸗ 
fet oder Burbaumblätter oder in ſchwarzgefaͤrbten Käftchen 
gefaßt.. Das Verhaͤltniß, in dem ber Werth der Schmas 
zagde mit ihrer Größe ſteht, wird verfchieden angenoms 
men... Einige quadriren die Zahl der Karate, nach andern 
foß 1 Karat koſten 1 Thlr., 28. 6 Thlr., 38: 10 Thlr., 
48. 15 Thlr., 5 8. Thlr., 6 8. 30 Thlr., 7 8. 70 
Thir., 88. 80 Thlr., IR. 100 Thlr., 10.8. 150 Thlr, 
Doch gilt Diefe Taxe nur von gewöhrtlichen Steinen; aufs 
ſexordentlich ſchoͤne werden oft viel theurer bezahlt, zus 
weilen Karatſteine von vorzägliger Schönheit mit 30 Thlr. 
Nicht -felten werben Plafına , Heliotrop, Ehrufolith ‚Pra; 
fem, Malachit, Jaſpis, Flußſpath u. ſ. w. und Glasfluͤße, 
für Schmaragde ausgegeben. Die Alten reden von Schma⸗ 
ragden, deren Länge gegen 10 Ellen betragen haben fol, 


von Säulen, von koloſſaliſchen Statuen n. |. w., Die aus 
j einem 


einem einzigen Steine dieſer Art beſtanden haben ſollen. 
Waͤhrſcheinlich nannte man damals jedes grüne Foſſtl 
Schmaragd. Die groͤßten Schmaragde, die man heut zu 

Tage kennt, find 5 Zoll lang, und 2 Zoll did. 

17, DerTopas. Vorzüglich Mare, burchfichtige und fehler. 
freie werden in denfelben Formen, wie andere Edelfteine, 
mit Schmirgel oder Topaspulver gefihliffen, und mit uns 
. terlegter Goidfolie gefaßt. Man benuͤtzt fie auch, um ay- 
dere koſtbarere Edelſteine damit nachzuuhmen. Der To- 
Das ſteht in keinem hoben Werthe. Dan verkauft das Pfd. 
Ringſteine für 26 Thlr., das Pfd. Hemdeknopf⸗ und Schnal⸗ 
lenſteine fuͤr 18 Chlr., Groß⸗Carmoiſirgut fuͤr 12 Thlr., Kleins _ 
Carmoöiſirgut fuͤr 7 Thlr. Die Abguͤnge, Splittern und ſchlechte 
Steine heißen Brad, werden als Schleifmaterial für ver; 

ſchiedene weichere Steinarten verwendet, uud pfundweis 
‚30.4 Groſchen verfauft. Die brafi lianiſchen und orientaliſchen 
Topaſe haben meiſt hoͤhere Preiſe. Die Juweliere unter⸗ 
ſcheiden a) den orientaliſchen Topas, der aus Arabien und 
Oftindien koͤmmt, meiſt eine lebhafte und helle Goldfarbe 
bat, und eine ausgezeichnete Härte beſttzt. Er wird vor⸗ 
zuͤglich geſchaͤtzt. 6) Den brafilianifchen, ber meift dunkel 
oraniengelb iſt, c) den ſaͤchſiſchen Schneckentopas, der ge⸗ 
woͤhnlich weingelb iſt, d) den boͤhmiſchen, der auf Zinn⸗ 
gaͤngen und Lagern vorkommt, und wegen ſeiner geringen 
Durchſichtigkeit, Truͤbſeyns, mindern Feuers und geringes 
rer Härte am wenigſten geachtet wird. e) “Den Aquama, 
rin, So nennt man ben meer» und berggrünen Topas, 

der in den Eibenftoder und andern Zinnfeifen vorfömmt. 

Er beſitzt weniger Seiler und ſteht au in Feiner hohen 
" Achtung. Do darf Hiefe Abänderung des Topafes nicht 

J mit dem Berpll verwechſelt werden, der gleichfalls zuwei⸗ 

len mit dem Namen Aquamarin belegt wird. £) Den bra- 
ſilianiſchen Rubin und Saphir, worunter der rothe uud 
| Blaue braſi lianiſche Topas verſtanden wird. g) Der tauri⸗ 
ſche Topas iſt meiſt weiß und u nur wenig ind Blaue. 
Fuͤr 





_ „terial dient Schmirgel, zur Politur. Trippel. Beim Faſ⸗ 
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Fuͤr Topaſe werden zuweilen ausgegeten gebe: Bergeryftall 
oder fogenannte Eitrine, (5-8. der große gelbe Stein in 
ber Sammlung bes Erbſtatthalters von Holland, im Grabs 
male der H. 3 Könige zu Koͤlln), gelbe Kalk⸗Fluß⸗ Schwer⸗ 
“und Gipsſpathe, gelbe ‚Kalgebone, oder Karneole auch 
Glasfluͤße. 


8. Der Berpii. Er wird zu Ningfteinen unb anderen 
Bijouterie-Wanren mit Schmirgel geſchliffen, mit Trippel 
polirt, und mit unterlegter Gilberfolie oder blauer Folie 
oder in einem fohwarzen Kaften gefaßt. Ein Karatſtein 
koſtet nicht mehr ald 2—3 Thlr. Der grüne wurbe oft 
für meergrünen Topas (Aquamarin) ausgegeben , und 
fommt baber noch jegt im Handel unter der Benennung 


— — — — — 


orientaliſcher Aquamarin vor. Er tann ſehr taͤuſchend 


durch Glasfluͤße nachgeahmt werden. 


9. Der Amet hyfl. Er wird am haͤufigſten ald Raute oder 
Roſe, die Abänderungen mit fchöner fortififationgartiger, 
Zeichnung ale Ringfteine gewöhnlich tafelförmig oder oval 
‚mit einer fonveren Oberfläche geſchliffen. Als Schleife, 


fen erhält er, beſonders der etwas blaße, eine blaue oder 
rothe Folie. Die fchönften, reinften und durchfichtigiten 
werden aus Oſtindien, vorzäglih aus Kampaja von der 


daͤniſch⸗ aftatifchen Kompagnie nad Europa gebracht. Dieſe 


ſogenannten orientaliſchen und andere ihnen ähnliche occi⸗ 
dentalifche find, wenn fie gut gefchliffen worden, noch 
immer im siemlichen. Werthe. Die gewoͤhnlichen Preiſe 
waren ſonſt fuͤr einen Stein von 1 Karat 4 Rthlr., von 
2 K. 6 Rthlr., von 3 K. 7 Rthlr., von 4 K. 8 Rthlr., 
von 5 K. 11 Rthlre, von 6 K. 16 Rthlri, von 78. 
Rthlr., von 8 K. 26 Rthlr., von 9 8. 32 Rthlr., von 
10 8. 36 Rthlr. Die halbdurchſi tigen, trüben, minder 
ſchoͤn und nicht gleihförmig gefärbten ftehen in einem viel 
niedrigern Preiſe, als die reinen, durchſichtigen und ſchoͤn 
7 ge 


EN 
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gefaͤrbten. Glasfluͤße und weiße, mit blauer Folie⸗Unter⸗ 
Sage. gefaßten Steine. pflegt man für Amethyſte auszugeben. 

10. Der Ehryſoberyll. Er wird nicht häufig ver- 
arbeitet. Man giebt ihm die gewöhnlichen Formen anderer 
Edelfteine, zumal. haufig eine halbfugelförmige Geftalt, 
weil: er.fo am volllommenften opalifirt, und legt ihm eine 
Goldfolie unter. Zumeilen werden ihm grüne Bergkry⸗ 
falle ,„ Flußſpathe, Apatite u. ſ. w. auch Glasfluͤße un⸗ 
tergeſchoben. 

11. Der Ehryſolith. Er wird ſeiner geringen Haͤrte 
und ſeines wenigen Feuers wegen nicht ſehr geſchaͤtzt. Man 


zahlt das Karat ohngefähr mit 2 Thlr. Seine Ecken nuͤtzen 


ſich im Gebrauche nach und nach ab. Faͤngt bie Oberfläche 
an trüber zu werben, fo putzt man ihn mit Baumdl. 
4% DerGranat. Diegrößten, reinften, durchſichtig⸗ 
ſten, Die zugleich ſchoͤn und gleichförmig gefärbt find, werben 
zu Ringfteinen benägt, und. zu dieſem Zwecke zu Brillan⸗ 
ten, Nofen oder Tafelfteinen gefchliffen, und entweder 
a jour gefaßt, oder :mit,einer goldfarbigen oder violblauen 
Folie Ge nachdem Die Granaten blutroth oder violet find ) 


verfehen. Oft werden die Grasaten zur Erhöhung ihrer: 


Farbe und Durchfichtigfeit ausgefchlägelt, d. i.der untern 
Fläche eine halbkugelfoͤrmige oder konvexe Vertiefung gegeben. 
Die Heinern und minder ſchoͤnen werben zu Öranatperlen, 


die man au Schnüre reiht, geſchliffen. Dieſe Granatper⸗ 
len machen die Hauptbefchäftigung der zu Waldkirch, Frey⸗ 


® 


burg, Podfelig und Turnau befindlichen Sranatfchleifereien - 


aus.. Man verkauft dad 1000 gefihliffener Granaten zu 
5 Gulden bie zu 6 und 8 Louisb'or; zu Podfelig in Boͤh⸗ 
. men, wo man auch größere Granaten, von denen 24,30 
bie 32 auf ein Loth geben, beagbeitet, wird das 1000 das 
von noch viel höher zu 1000, 1500 bis 2000 und mehr 
Gulden verkauft. - Die meiften im Handel vorkommenden 
Granaten find böhmifche „doch erhält man beren’auch aus 
dem Oriente, namentlich aus Armenien, Syrien, Pegu, 


Zeilan 


Zeilan und Yethiopien. Ehemals wurde ber Karat von 
| prientalifhem Granat auf 2 Kronen gefchägt; jetzt gelten 

_fie nicht ſoviel. Von den Edelſteinſchneidern werden die 
violeten und kirſchrothen orientaliſche, die blutrothen occiden⸗ 
taliſche Granaten genennt, alſo ‚ohne Ruͤckſicht auf Den 
Fundort. Die Granaten koͤnnen durch Blasflüge taͤuſchend 
nachgeahmt werben. 

13) Der edle Opal. Diefer Stein ‚ber von ben Als 
ten fehr gefhägt wurde, ift noch heut zu Tage fehr ges - 
fucht von den Türfen. Er wird zu Rings Hald s Obrges 
bängfteinen u. f. mw. bearbeitet. Man giebt ihm gemöhns 
lich eine rundliche, eys oder Linfenförmige Yorm (en Ca- 
. bochen). Zuweilen ſchleift man ihn auch platt, ober giebt 

"ihm oberwärts ganz flache, drei⸗ und 'wierfeitige Facetten, 

die aber nicht fcharflantig ſeyn dürfen wegen ber Weich 
heit des Steines. Das Schleifen geſchieht anf einer. bfeis 
ernen Scheibe mit Schmirgel ;: das Poliren auf einer hoͤl⸗ 
zernen Scheibe mit Trippel und Waſſer. Zuletzt reibt mian 
die Opale noch mit Zinnafche vermittelft . eines Stuͤcks faͤ⸗ 
mifchen Leder , wodurch fie ihren volllommnen &lanz ers 
halten. Beim Faffen giebt man ben gefchliffenen Opalen 
meifteng eine farbige Unterlage von gefärbter Folie, Seis 
denzeugen ober Pfauenfedern; vorzüglich. fihän fpielende 
Dpale nehmen fi aber am fchönften aus‘, wenn man fie, 
wie den wafferhellen Demant in fehwarzgefärbte Kaſtchen 
faßt. Die Opale werden nach ihrer Oroͤße und Schönheit 
bezahlt. Die rothfpielenden find die gefuchteften, und ein 
ſchoͤner dergleihen Manns s Solitär wurde ehmals nad 
Fichtel mit 200 bis 300 Dukaten bezahlt: Kleine Ring- 
ſteine von 4 Gran Schwere koſten hingegen nur 4 bie 5 
Thlr. Die Juweliere geben dem Opale von Ungarn ben 
Namen: orientalifher Opal. Im kaiſerlichen Kabi⸗ 
nette zu Wien befindet fi ein ebler Opal in. der Sroͤße 
einer geballten Kauft, ein anderer in der Größe eines Huͤh⸗ 
nereys. Beide find ganz rein. — In der Geſchichte hat 
Ä ſich 


fü Der Dpal eines Roͤmers des Nonins berühmt gemacht 
der Die Groͤße einer Haſelnuß hatte, und auf 0 Sefters 
tien (pondera sestertigrum) oder ohngefähr 8000,000 Thlr, 


unfers Geldes gefhäbt wurde. Nonius, wurde feinetmer 


gen vom Karfer Markus Antonius aus Rom verbannt; 


. weil jener diefem den Opal nicht überlefien wollte, — 


Der Thonporphir, worin der edle Opal in Fleinen- Par: 
thien eingefprengt worfommt, wird zuweilen zu Dofen und: 
andern Steinfchneidearbeiten gefchliffen. 

14) Das Katze naug e. Es wird zuweilen ald Ringftein 
getragen, und erhält zu dem Ende gewöhnlich eine runde: 
oder ovale Form mit fonsexer Oberfläce, weil fig fo der. 
innere Kichtfchein am beiten zeigt, Der Preis desfelben: 
hängt von feiner Größe, Farbe und von ber Stärfe des 
Scheins ab. Indeſſen fteht es jest in keinem hohen Wer⸗ 
the, und ber Preis ‚fleigt nicht leicht Über 20 Thir. 

$. 106. Außer den bisher angeführten Edelfteinen 
giebt es noch mehrere Foflilien, die zwar an Härte, Schoͤn⸗ 


: ‚heit der Politur, Farbe und Dur chſichtigkeit weit nachſte⸗ 


hen, auch weit haͤufiger und in groͤßern Maſſen vorkom⸗ 


| men, folglich viel geringern Werth haben, demohngeach⸗ 


tet wegen ihrer Farbe, ibres Farbenſpiels, ihrer Farbens 
zeichnung und Politurfähigteit als Ringfteine oder zu ans -- 
berem Gefhmudeund zu fonfligen Galanterie⸗Waaren ale 


. Dofen, Stodtnöpfen, Knöpfen, Etuis, Schalen, Bedern, 


Uhrgehäufen , Leuchtern, Meſſerſchalen, Bafen u. f. w. . 
verwendet werben können, und ben Gegenftand ber Stein⸗ 
ſchneidekunſt ausmachen. Dieher gehören folgende: 

2) Ehryfopras. Größere Städe, die nicht: ganz rein 


von Sprüngen ober von weißlihen Wolken find, ſchneidet 


man zu Dofenftüden, Knöpfen, Pettfchaften und andern ders 
gleichen Runftfachen. Die kleinern burchfichtigen Stellen von ° 
gefättigter Farbe werben zu Ringſteinen ausgeſchliffen, in 
dem man ihnen gewöhnlich oben eine fonvere Oberfläche, 
unten aber Sagetten und gruͤnen Taffet zur Unterlage 
giebt. 


/ 


giebt. Er wird auf zumernen und bleiernen Scheiben mit 
Huͤlfe des Schmirgels und unter Befeuchtung mit Waſſer 


geſchliffen. Die Farbe macht dieſen Stein ſehr angenehm, 


nur Schade, daß ſie nicht ſo beſtaͤndig iſt, als einem Edel⸗ 
ſteine zukommt; denn fie verbleicht an Luft und Sonne, 
beſonders an den Haͤnden ſtart ſchwitzender Perſonen, und 
es entſtehen graue Wolfen: Um dieſes zu verhuͤten, be⸗ 
wahrt man den Ehryſopras an feuchten Orten, oder in 
angefeuchteter Baummolle auf. Durch die Auflöfung bed 
Nickeloxyds in Salpeterfänre kann die verlorene Farbe wies 
der hergeftellt werden. Ein fihöner Ringitein kommt 40 


. and mehrere Thaler, und bei beträchtlicher Größe und voͤl⸗ 


liger Fehlerloſigkeit ſoviele Dukaten zu ſtehen. | 
I) Amethyſt. Diefes Foſſil wird nebft feiner Vers 


‚wendung als Edelftein, auch zu Siegeln, Kameen, Stods 


and Hemdelnöpfen, zu Dofen, Etuis und andern Kunſt⸗ 
fachen benuͤtzt. Zu dergleichen Arbeiten werben nicht bloß 
die reinen und burchfichtigen, fondern auch die halbdurch⸗ 
fihtigen und durchfcheinenden, zumal folche, die eine ſchoͤne 


Farbenzeichnung befigen, angewendet. Zu Dofen fohägt 


man befonders noch Die fogenannten Haaramethyſte. 

- 3) Bergfryfall. Er wird verarbeitet a) zum 
falfhden Demantſchmucke, b) zu Siegelfteinen und Gemmen 
u. ſ. w., auf denen Figuren erhaben oder vertieft eingefchnits 
ten find. Die GSiegelfteine aus Bergkryſtall druden fcharf 

und glänzend ab, ohne am Siegellade klebend zu bleiben. 
Man giebt ihnen gewöhnlich die Geftalt einer vreifeitigen 


kurzen Säule, die durch die abgerundeten Grundflaͤchen 


durchbohrt wird, und beweglich im Griffe haͤngt. Sie wer⸗ 
ben Walzer genannt, und mit drei Siegelzeichen zum Vech⸗ 
feln gravirt, c) zu allerlei Bijonterie»Waaren, ale Oh⸗ 
rengehängen, Stodtndpfen, Hemdeknoͤpfen, Doſen, Etuis, 
Bechern und Lenchtern , d) zu optifchen Glaͤſern (u Brenn. 
und Bergrößerungsgläfern, zu Prismen u. ſ. w.) — Der 
Vergkryſtol erhält die erforderlichen Fermen durch Sägen, 
Spale 


— 


* 
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Spalten und Abſchleifen. Geſchliffen wird er mittelſt des 
Schmirgels, und polirt mit Trippel und Zimnaſche. Die. 
Alten verfertigten aus dem Bergkryſtalle praͤchtige Trink⸗ 
geſchirre, von denen Plinius ſagt, Daß fie Die goldenen und 
filbernen ganz verbrängten, ba fi ein jeder, wenigſtens 
nachgeahmte Kruftallbecher von Obfidianglas zu verfihaffen 
fuchte. Die Achten waren fehr theuer, und Die Liebhaber 
berfelben fo groß , baß eine Römerin beinahe ihr ganzes 
Bermögen für einen aufopferte. 

4) Öemeiner Quarz. Der Steinſchneider verferti⸗ 
get daraus Reibſteine fuͤr Mahier, Reibſchalen für Apothes . 
Fer und Chemiker, Glättfteine und noch allerlei Bijonteries. 
Waaren, ald Dofen, StegelsRingfteine. Die byazintbfars 


benen Quarzkryſtalle von Sompoftela in Spanien laſſen fich 


gleihfalld zu geringen Schmudfleinen, Roſenkraͤnzen und 


allerlei ähnlichen Kleinigkeiten verarbeiten. Noch eine Abs . 


: Anderung ded Duarzed:, Die zu Schmuck⸗ und andern Steins 


” 


ſchneider⸗Arbeiten vorzüglich gefihätt wird, ift der foges 
nannte Avanturino, d. i. ein Quarz mit einem fehönen und . 


nuögezeichneten Barbenfpiele, welches bald von eingefpreng« 
ten verfchiebentlich gefärbten Glimmerblaͤttchen, bald von 
feinen im Quarze befindlichen Riffen und Sprüngen berrüßrt. 
Diefe Abänderungen des Quarzes finden fih in Arragonien, 
in Boͤhmen u. f. w., und werben meiftens gebrannt, um 
das Farbenfpiel in ausgezeichnetem Grabe zu geben. Ur⸗ 
fprünglich verftand man unter Avanturino ein, mit zerries .. 


benen Metaut laͤttchen oder zerriebenen Slimmerblaͤttchen ge⸗ 


mengtes Glas. 
5. Praſem. Aus dem reinſten, durchſcheinendſten 
verfertigt man auf aͤhnliche Art, wie aus dem Quarze aller⸗ 
lei Steinſchneider⸗Arbeiten. Er nimmt eine gute, jedoch 
beim Gebrauche nicht bauerhafte Politur an, . 

6 Milchquarz. Er wird im Koliman’fchen zu ſchoͤ⸗ 
nen Vaſen und Uhrgehaͤuſen verwendet. Seine Politur haͤlt 
nicht lange. Den baieriſchen benuͤtzt man auch ale 
Ringſtein. 7. 
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2 Memeiner Kalzebon. Sein ‚größerer oder mins 
derer Werth. fir die Steinfchheidekunft hängt vorzuͤglich vom 
Grade feiner Reinheit und von der Schönheit der Farben 
und Zarbenzeihnung ab. . Die am meiſten geſchaͤtzten Ab⸗ 
aͤnderungen find a) der Onyr, ein Kalzedon, im welchem 
ſcharf abgeſchnittene weiße und ſchwarze oder weiße und dun⸗ 
kelbraune Streifen untereinander abwechſeln. Die Strei⸗ 
fen laufen entweder gerade (Memphit) oder konzentriſch; 
letzterer wird am hoͤchſten geſchaͤtzt. b) Der Kalzedonyrx, 
d. i. ein weiß und grau geſtreifter Kalzedon. c) Die ſoge⸗ 
nannten Augenſteine, die zum Theile kleine Onyre find, 
zum Theile auch unter die Agate und Jafpiffe gehören. 
d) Der Mocdhaftein. oder Mochusſtein, d. i. ein 
grauer Kalzedon mit baumförmigen oder moosähnlichen 
Zeichnungen. Er hat feinen Namen vom arabifchen Hafen 
Mockha, woher man ihn font gewöhnlich erhielt. e) Der 
Wolken s Kalzedon: d.i. ein hellgrauer, durchſcheinender 
Kalzedon mit dunklen, trüblichen, wolkigen Stellen. D- 
‚Der Regenbogen : Kalgedon oder Regenbogen » Agat. Der 
graue dünn s und konzentriſchſchalig abgefonderte Kalzedon 
fpielt , wenn er burchfchnitten iſt, und. gegen das Licht ges 
halten wird , in Regenbogen s ähnlichen Farben, und wird 
‚dann von den Steinfchneidern, Regenbogen: Kalze 
Don oder Regenbogen» Agat genannt. g) Milk» 
weiße, durchfcheinende Kalzedone mit, graulichweißen und 
milchweißen ſcharf abgeſchnittnen Streifen werden falfche 
Katzenaugen genennt. Auch die einfarbigen Kalzedone 
erhalten nach der Art ihrer Farbe verſchiedene Benennungen, 
3. B. Milch⸗ Kalzedon, Perlenmutters Kalzebon, der ‚gelbe 
Kalzedon wird oft Halb⸗Karneol oder Geragat genannt, 
Man verfertigt aus dem Kalzedone vorzüglich Dofen, Glaͤtt⸗ 
ſteine, Stod » und Hemdelndpfe, Arm » und Halsbänder , 
Pettſchafte; aus den fhönern Sorten, zumal aus dem Onyr 
u. f. w., aud NRingfteine und Kameen. chen. die Gries 


chen und Römer ſqynitten aus dem geradſtreifigen Kalzedon 
| auf. 


2 


— 525° — \ 2. 


auf: eine fehr ſtunreiche Art halberhabene Figuren, indem 
ſie es ſo einrichteten, daß die eine Farbe des Steins von 


der Figur, die andere vom Grunde eingenommen wurde: 


Die Figuren find fo regulär und fein gefchnitten, daß man, 
vermuthet, die Skalptores hätten ſich babei gewiſſer Ber; 
größungsgiäfer von Eugelförmig gefohliffenem Kryſtalle ber: 
Dient. Große und prächtige Sammlungen von dergleichen 
alten. gefchliffenen Steinen findet man. in Wien, Peters: 
burg, Florenz, Berlin und Paris. Zu Rom verfertigt man 
jegt noch dergleichen Arbeiten, die aber den alten in Ans 
fehung der Schönheit der Kunſt meiſtens weit nachftehen. 
Aus den größern Eonzentrifch geftreiften Onyxen,. bie jedoch 
nur Außerft felten vorkommen, verfertigte man in Altern 
Zeiten verfchiedenerlei Gefäße mit halberhabener Arbeit, wo⸗ 
von fich noch einige, zu denen auch die fogenannten Vasa 
murrhine *) gehören, bis auf unfere Zeiten. erhalten habem 
Eines der fohönften Stüde diefer Art ift die berühmte Mans 
tuanifche Bafe, die man beim Montfaueon abgebildet und.- 
befchrieben findet: Sehr ſchoͤne und große Onyrplatten bes 

finden fi fi) zu Dresden im grünen Gewölbe. Die größte ift 

2%. breit und über 1%. lang, und wird auf 44,000 Thlr. 
. gefhäßt. In der Bucharifden Kalmukey werden Goͤtzen⸗ 

bilder und mancherlei Hausgeräthe aus Kalzedon verfertigt. . 
Die Bearbeitung des Kalzedons im Kleinen geſchieht auf 
die nämliche Art, wie beim Bergkryſtalle. In großen 


“Schleifereien wird er zugleich mit den Agaten, und auf eben 


y 


die Weife bearbeitet. 


8 Gemeiner Karneol. Die Steinſchneider ver⸗ 
fertigen aus ihm aͤhnliche Kunſtprodukte, wie aus dem ges - 
meinen Kalzedvon. Er wird nach derfelben Methode, wie 
diefer, bearbeitet. Von den Alten wurde er vorzüglich zu 
vertieften Gemmen oder ben Intaglios gebraucht. Beim 


Faſ⸗ 


) Veltheim glaubt, der Stof der Vasa murrhina fer Hinefir u 
ſcher Bildtein sewefen. 


! 
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Zaſſen ber Ring⸗ und’ anberer geſchliffener Steine aus Kar⸗ 
neol legt man zur Erhöhung feines Glanzes gewöhnlich eine - 
Sifberfolie unter. Der Werth. des Karneols hangt von 
der Neinheit der Farbe und. von ber Fehlerloſi gkeit ab. 
Die Fehler deſſelben beſtehen in Riſſen, in ungleichfoͤrmi⸗ 

ger Färbung und in Adern von fremden Geſteine. Die Abaͤn⸗ 
derungen des Karneols folgen ihrem Werthe nach vom hör 
bern zum geringern abwärts, alfo aufeinander : der weiß 
und roth geftreifte (Sardongr), der biutröthe, ver blaß- 
rothe, gelbrothe, gelbe und derjenige, der ing Weiße und 
Braune fpielt. Vorzüglich hoch wirb noch Der antife Car- 
niola nobile, ber mit auffallendem Lichte ſchwarzroth, mit 
durchfcheinendemkichte hingegen blutroth iſt, geſchaͤtzt. Er wurde 
beſonders haͤufig von den hetruriſchen und griechiſchen Stein⸗ 
ſchneidern zu Siegelſteinen und Kameen verarbeitet. Der 
Franzoſe du Fay hat re Berfuche gemacht, auf Dem 
Karneole beliebige gefärbte Zeichnungen darzuſtellen. Auch 
Kann man in den Karniol vertiefte Zeichnungen einfchneis 
den, und dieſe mit Schmelzglas oder andern Zurben aus⸗ 
füllen. 

9 Plaſma. & wird größtentheils zu Gemmen u.ſ. w. 
verarbeitet in den Ruinen der Stadt und Gegend von Rom 
gefunden. 

10. Heliotrop. Er wird zu Doſen und andern der⸗ 
gleichen Geraͤthſchaften, zu Siegelſteinen u. ſ. w. im Ori⸗ 
ente, wo man ihn beſonders ſchaͤtzt, auch zu Saͤbelgriffen 
u. ſ. w. verarbeitet. Je durchſcheinender er iſt, und je⸗ 
mehr rothe Punkte er enthaͤlt, deſto mehr wird er geſchaͤtzt. 

11. Agat. Aus ihm bereitet man Tafeln zum 
Einlegen der Tifchplatten, Knöpfe, Stodfnöpfe, Degen: 
griffe, Mefferhefte, Schachfleine und. Spielmarken, Glaͤtt⸗ 
fteine für die Bergolder und Buchbinder, Flintenſteine, 
Mörfer, Neibfteine, Farbennaͤpfchen, Dofen, Ringſteine, 
Uhrfchlüffel u. f. w. Zu diefem Ende wird dem Agat zu; 
erst durchs opolten oder Zerſchlagen und durchs Zerſaͤgen 

die 
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die, zum Schleifen bequeme Form gegeben. Die fo zuge⸗ 
richteten Stuͤcke fommen nun auf die Agatfchleifmühle, um 
daſelbſt mit Schmirgel, ©ranatpulver und Topasfchmirgel 
ihre ausgebildete Form zu erhalten, und werden zulegt mit 
‚Bimsftein, Trippel und Zinnaſche polirt, und nach Erfors 
derniß aud gebohrt, Zu den heruͤhmteſten Agatſchleifereien 
gehoͤren die, in und um Oberſtein in der Pfalz befindlichen. 
- Mit Bearbeitung der Agate befchäftigen firh bier, außer ben 
Agatgrädern, die Agatfchleifer, Agatbohrer, welde eine 
von ‚eriiern abgefonderte Innung ausniahen, und bie 
Goldſchiniede, die ben gefchliffenen Agaten die Faffung ger 
ben. Man rechnet, daß dieſe Agatmanufaltur gegen 259 
Menſchen beſchaͤftiget, indem daſelbſt an W Asatſchleif⸗ 
muͤhlen im Gange find. Außerdem wird auch noch in Nuͤrn⸗ 
berg, Holland, und zu Katparinenburg in Sibirien das 
Agatſchleifen ins Große getrieben. Im Agate werben auch 
vertiefte oder erhabene Figuren eingeſchnitten: endlich ver⸗ 
‚fertigt: man daraus vieredige Stifte, welche in der Moſaik 


‘oder fogenannten moſaiſchen oder muſiviſchen Malerei ihre 


Anwendung finden. 

Auf diefe Weife und zu Abnlichen Waaren verarbeitet 
der Steinſchleifer 

12. Den Jafpis, und zwar den Kugel Band, und 
gemeinen Jafpis, 

13.. Den Holzopal, 

14. Den Holzftein und 

15. Den muſchlichen Hornſtein; u 

16. Den Lafurftein. Am meiften fchägt der Stein- 


fchleifer ten ſchoͤn dunkelblauen, zumal wenn er rein iſt, 


weil er dann eine vorzuͤgliche Politur annimmt. Er wird 
durch eine fupferne Säge mit Schmirgel in ſchickliche Stuͤcke 
gefägt, auf einer bleiernen Scheibe ebenfalls mit Schmir⸗ 
gel gefchliffen, und auf einer zinnernen, mit Trippel yolirt. 

17. Den gemeinen Feldſpath von grüner Farbe, 


8 


der in Sibirien 5 Verſte vom See Imenkal gefunden wird, 


ver⸗ 


| 
\ 
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verarbeitet man in’ Katharinenburg zu Ringſteinen und an 
dern Kleinigfeiten. Im Faifertichen Kabinette zu Peters⸗ 
burg werden zwei daraus gearbeitete Vaſen, von wenig 
ſtens 9 Zoll Hoͤhe und 52 Zoll im Durchmeſſer, aufbewahrt. 

18. Adular. Die Stellen, die den Perimutterfchein 
"zeigen, werben herausgeſchnitten ‚ meift halbrund geſchlif⸗ 
fen, und als Ringſteine getragen. Sie kommen im Han 
del unter den Namen: Mondfteine,. Fiſche⸗ um 
"Wolfsauge, Zeilaniſch er Opal, Waſſeropal, 
Giraſol vor. Die fogenannten Sonnenfeine oder 
‚Sönnenopale, ‚ beren Faͤrbenſpiel zwiſchen Gelb und 
Noth fällt, und die einen Goldſchein zeigen," find wahr⸗ 
ſcheinlich aus den Mondfteinen durch chemiſche Mittel vers 
‚fertiget. Indeß find fie doch theuer, und ein kleines ger 
ſchliffenes Stüd von der Größe einer Bohne Tomnit auf 
40 Thlr. zu ſtehen. | 

19. Labradorſtein. Er wird in der Steinfchleiferei 
Ai Doſen, Stockknoͤpfen, Ringſteinen und andern Arbeiten 
benuͤtzt, und um ſo hoͤher geſchaͤtzt, je ſchoͤner und lebhaf⸗ 
ter ſein Farbenſpiel, und je weniger er mit unfarbigen 
Abern durchzogen iſt. Das Faͤrbenſpiel zeigt ſich am ſchoͤn⸗ 
ſten, wenn der Labrador platt und etwas ſchildfoͤrmig ge⸗ 
ſchliffen wird, verſchwindet aber faſt ganz, wenn er polye⸗ 
driſch geſchliffen wird. 

20. Fluß. In Derbyſhire ſchneidet und poliret man 
den derben Fluß zu Tafeln, Pyramiden, Vaſen u. dgl. auf 
eigens dazu erbauten Schleifmühlen.. 

21. Bernftein. Er wird zu allerlei gedrehten und 
andern Kunſtarbeiten, z. B. zu Korallen, Knoͤpfen, Floten, 
Spielmarken, kleinen Geſchirren, Uhrgehaͤuſen, zu einge 
legten Arbeiten, auch Spielrahmen, Kaͤſtchen u. ſ. w. von 


den Bernſteindrehern angewendet. Zu dieſem Behufe wird 


der goldgelbe, klare am hoͤchſten geſchaͤtzt, nicht nur wegen 
ſeiner Schoͤnheit, ſondern weil er auch feſter, als der weiße 
iſt. Truͤbe und undurchſi chtige Stuͤcke werden oft, um ihre 


Schoͤn⸗ 


’ 


’ — 327 — 
Schoͤnheit zu erhoͤhen ‚ vor der Verarbeitung Mat gefotten. 


Die aus Bernftein zu verfertigenden Arbeiten werben ihrer. 


Beſchaffenheit nad, theils auf der Drehbank mit ftähfernen 
Inſtrumenten abgedreht, nachdem fie vorher die zu diefer 


Abſicht erforderlihe Form mit feinen Sägen und Meffern . 


1} 


aus dem Groben erhalten haben, theild (3. B. bildhaueri⸗ 
ſche Verzierungen und eingelegte Arbeit) mit S techeifen und 
andern Inftrumenten zugerichtet. Das Schleifen und Fa⸗ 
gettiren verſchiedener Bernſteinfabrikate, wie z.B. der Ko⸗ 
rallen geſchieht auf einem Schleifſteine, der aus Schwe⸗ 
den kommt. Das Poliren wird mit Waſſer und Kreide 
bewirkt. Manche Bernſteinarbeiter ſollen auch die Kunſt 
beſitzen, den Bernſtein in Formen zu gießen, ohne daß da⸗ 
durch ſeine Schoͤnheit vermindert wird. Die wichtigſten 
Bernſteinfabriken befinden ſich zu Stolpen, Koͤnigsberg, 
Danzig, Elbingen und Luͤbeck. An erſtgenanntem Orte als 
lein ſollen jährlich für 50 bis 60000 Thlr. Bernſteinfabri⸗ 
kate gefertigt werden. Auch in Konſtantinopel, Livornd, 
Catanea und Sizilien wird der Bernſtein verarbeitet. Man 
verfertiget daraus Heiligenbilder und verſchiedene andere 
Kunſtſachen, die vorzuͤglich nach der Levante gehen. Der 
Bernſtein wird zuweilen im Handel nachgekuͤnſtelt und ver⸗ 
faͤlſcht; man bedient ſich hierzu verſchiedener Gummi und 
Harze, als des arabiſchen Gummi, bes getrokneten Ey; 
weißes oder Leinoͤls, bes Terpentind, des Kopals, Gummi 
animaͤ u. ſ.w. 

22. Der Manganſ path aus Sibirien wird beſchlif⸗ | 


fen ‚and zum Schmude benüßt. 


. 23. Pech⸗ und Kennelfohle. Die Pechfohle wird, 
fonft haͤufiger als jest, zu Trauerſchmuck, zu Roſenkraͤn⸗ 
zen, Stodfnöpfen, Spielmarfen, zu Dofen, Obrringen, 
Hemde- und andern Knoͤpfen und zu andern Kunſtſachen 
verarbeitet. Man giebt ihr zuerft die Form, die fie erhal- 
ten fol, mit Meffern und Feilen aus dem Groben, und 
dreht fie hierauf auf der Drehbant fein zu, die Fagetten Fa 

. Die 
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die manche Arbeiten erhalten, werden auf einem horizon⸗ 
tal umlaufenden Schleifſteine von Sandſtein angeſchliffen. 
Auch werden Tafeln und bünne Streifen zum Furniren 
für die Tifchler daraus gefägt. Die wichtigften Fabriken 
der Art befinden ſich im frangöfifchen Departement de ande, 
in den Komunen St. Eolombe, Peyrat und la Baſtide; 
außerdem wirb die Pechkohle in Galizien und Afturien, 
im Kloſter Bölitte, am. Raufafus, zu Nurtingen in Schwa⸗ 
ben und zu Stolpe in Pommern verarbeitet, wo ihn bie 
Künftler häufig mit dem Namen des ſchwarzen Bernſteins 
belegen. 

Die Kennelfohle wird auf aͤhnliche Art, wie die Pech⸗ 
kohle, zu Vaſen, Trinkgeſchirren, Doſen, Tintenfaͤſſern, 
Schreibtafeln und dergleichen Kleinigkeiten mehr verar⸗ 
beitet. | 

24. Malach it. Bom politurfähigen Malachite werben 
Dofen, Mefisrhefte, Knöpfe, die ehemals gebraͤuchlichen 
Schreckſteine für Kinder u. ſ. w. gemacht. 

25. Gemeiner Schwefelkies. Aus den Abaͤnde⸗ 
rungen, die an der Luft. nicht vitrioleſeiren, werden mans 
cherfei Galanteriewaaren, als Dofen, Knöpfe, u. ſ. w. vers 
fertigt. In England und zu Katharinenburg ſind mehrere 
Fabriken dieſer Art. 

796, Bil dſte in. Aus’ ihm verfertiget man in China 
Doſen, Pagoden, Taſſen, Becher, Schalen u. dul. m., 
die aber. beim Gebrauche Leicht ihre Politur verlieren. 

97. Spedftein. Er kann auf der Drehbank verar; 
beitet werben. Man verfertiget daraus allerlei Feine Bild, 
werfe und Spielmanren, auch Pfeifentöpfe und Schreib 
zeuge, die größtentheils hart gebrannt werden, und Rameen. 

98. Serpentin. Friſch gebrochen befigt er eine Ge⸗ 
fehmeidigfeit, die verftattet, daß er gehauen, wie Hol; ges 
fügt, und gedreht werden kann. Wenn er aber an ber 
Luft feine Feuchtigkeit verliert, wird er härter und fpröder, 
Dan dreht aus ihm faft alle möglichen Utenſilien, die ſich 

durch 
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durch Wöhlfeilheit, Dauerhaftigkeit, unb dadurch empfeh- 


len, daß ſie nicht Leicht viel Schmug annehmen, und leicht 
davon gereinigt werden. Man macht Feine Tafeln zum 


Belegen: ver Fußböden und Wände, Tifchplatten, auch Säus 


Ien und Urnen von anfehnlicher Sröße, Tauffteine, Waͤr⸗ 
inefteine, Mörfer und Piftile, Dofen, Wärfeln, Kugeln, 
sefchranbte Büchfen von allen beliebigen Formen, Schreibr 
zeuge; Sandbuͤchſen, Leuchter, Gießpuckel, Neibfchas 


[en für Offüinen, u. f. w. davon. Die | berühmtefte 


Fabrik Diefer Art ift. zu Zoͤblitz dm fächfifchen Erzgebirge. 


Unter. den Farben werden die gelbgrünen , blutrothen und 


hellrothen am meiften gefhäßt, die in Sachfen zu den Re: 
galien gehören. Die gemeinfte ift die dunkelgruͤne. 
20. Topfſtein. Diefer iſt, fo Tange er noch friſch 
und feucht iſt, noch leichter zu drehen als der Serpentin; 
er wird daher in der Schweitz, in der Lombardei und in 
Tyrol zur Verfertigung von mancherlei Gefaͤßen, als Toͤp⸗ 
fen, Krügen, und vorzuͤglich zu Waſſerkeſſeln, die mit eis 
nem eifernen Bügel verſehen find, und in Ketten über den 


Feuerheerd gehängt werden, benuͤtzt. Solche Kochkeffel ko⸗ 


chen ſchneller, als irbene Gefäße, geben den Speifen gar 
feinen Topfgeſchmack, und das Fleiſch kocht in ihnen wei⸗ 
cher, als in Metalltoͤpfen; ſie ſpringen nicht leicht im 


Feuer, und wenn ſie Riſſe bekommen „ſo koͤnnen ſie be⸗ 
ſtrickt werden, und find fo gut wie neu; fie koͤnnen auch 


fo dünn gedreht werden, als fie nur von Metall gefchlas 
gen werden koͤnnen. Alle diefe Borzüge machen begreiflich, 
wie bie Topfiteinfabrifate fo lange Zeit einen der wichtige 
ſten Handelsartifel des Städtchens Plürd in Graubündten, 
von Elavenna u. f. w. ausmachen konnten. Zu Plürs 
wurbe ber Topfftein ſchon ver Chriſti Geburt‘ gegraben , 
und zu allerlei Gefaͤßen, beſonders zu Kochgeſchirren ver⸗ 


arbeitet, daher er Caldarium hieß, Man brachte diefe Ger 
faͤße nach der Stadt Como in Italien zum Sahrmarkte, dar : 
her Plinins ben Stein Iapis comensis nennt.” Endlich 1618 


ſtuͤrtzte 


or 


\ 
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ſtuͤrtzte der ſo lange ohne Vorſicht unterwuͤhlte Topfſtein⸗ 
berg bei Pluͤrs zuſammen, und begrub dieſe Stadt unter 


ſeinen Truͤmmern. Seitdem werden bie Topfſteingeſchirre 
zu Clavenna und an mehrern andern Orten verarbeitet. 


Sn Schweden ift ebenfalld eine Fabrik von ZTopfiteinges 
fhirren, auch feßen die Einwohner von Norwegen und 
Schweden Platten von Topfiteln zu Stubendfen zufanımen, 
welche felbit die eifernen an ' foneller Heigung- und Dauer 


u übertreffen follen. 


©. Anwendbarkeit der Foffiiien zum Schleifen, Poliren 
‚and Reinigen der politurfähigen Steine und metalle⸗ 
nen Waaren. 


5. 107. Zum Schleifen und Poliren der Ebelſtein , 
ſowohl, als anderer politurfaͤhigen Steine und metallener 
Waaren werden andere Körper nothwendig; welche härter 
oder wenigftens eben fo hart find, als die zu polirenden, 
und unter dem Namen des Schmirgels im gemeinen Leben 
Sorfommen. Zu diefem Behufe werden verfchiedene natürs 
liche und Fünftliche Körper verwendet. Auch das Minerals 


reich biethet dergleichen mehrere dar, nämlich 1) das Des 


mantbord, D den Schmirgel Cim mineralogifchen Sinne), 


3) den Korund, 4) den Demantfpath, 5) den Topas, 6) 
den ‚gemeinen und edlen Granat Crother Schmirgel oder 


"Granatborb), 7) den gemeinen Bimsftein, 8) den Polirfchies 


Rn} 


fer (Silbertripel einiger Materiafiften), 9 den Tripel, 
10) den Mebfchiefer, 11 den Thonſchiefer, 19 den Spede 
ftein, 13) den gemeinen Talt ‚ 14) die Kreide, 15) das 


Fraueneis. 


D. Anwendbarkeit der Foſſilien als Farbenſtoffe. 


$. 108. Mehrere Mineralien koͤnnen als Farbegfoffe 
benußt werden, entweder nachdem ans ihnen folche regus 
Linifche ‚Metalle oder metallifche Salze, aus denen man 
Farben gewinnen kann, durch den Hüttenmann bargeftellt 


worden find, oder unmittelbar d. 1. ohne voransgegangene 
Vor⸗ 


/ 
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Vorbereitung durch denſelben. Die wichtigſten Malerfax⸗ 
ben, welche aus den vom Hüttenmanne zu'gute gemachten 
Metallen gewonnen werben koͤnnen, find folgende. Aus 
dem Blei gewinnt man 1) die Mennige, D das Minerals 
gelb, 3) das Bleiweiß, 4) das Kremferweiß; aus dem 
Kupfer 1) den gemeinen Gruͤnſpan, 2) den kryſtalliſirten 
Grünfpan (fores aeruginis), 3) das Braunfchweiger Grün, 
4) das Scheel’fche oder Schwediſche Grin, 5) Das Berg: 
blau, 6) das Bremerblau ; aus dem Wismuth das befannte 
Wismuthweiß, Blanc d’Espagne, auch Magisteriom Marcasi- 
: tae genannt; aus dem Eifenvitriol, 1)..das Berlinerblau‘ y 
2) das Englifh+ Roth; aus dem Quedfilber den Zinnober. 
" Die Mineralien, die unmittelbar ale Farbenftoffe "bes 
nüßt werben fönnen, geben entweder grobere Farben zum, 
Tuͤnchen, oder feinere zur Malerei , oder zur Porzellans 
Malerei oder zum Färben des Glaſes. 

a) Zum QTünchen dienet 1) der gemeine dichte Kalk⸗ 
ſtein. Aus ihm wird die gewoͤhnlichſte weiße Farbe zum 
Anſtreichen der Haͤuſer, Zimmer u. ſ. w. verfertiget. '2) 
Die Gelberde. Ohne vorausgegangene Roͤſtung giebt fie 
eine oker⸗gelbe (das ſogenannte Okergelb der Materialie 
ſten), nach dieſer eine rothe Farbe (das ſogenannte Eng⸗ 
liſchroth oder Preußiſchroth der Materialiſten). Man ſtreicht 
mit beiden Farben Haͤuſer, Zimmer, Leder, Tuch u. ſ. w. 
an. 3) Die Bergmilch. Der Anſtrich mit dieſer iſt nicht 
dauerhaft, und ſchmutzt ſehr ab, weshalb man 4 bie 4 
Steinfalf beimengt. A) Die feingefchlemmte Kreide. An 
einigen Orten nimmt man fie zum Anftreichen ber Häufer 
und Zimmer. Sie macht zwar weiß, färbt aber ab, und 
wird vom Regen leicht abgewafchen. Lim diefes zu verhüs 
ten, pflegt man fie für Zimmer mit Leimmaffer, zum Ans 
fireichen ber Häufer aber mit ſaurer Milch anzumaden. 
Sie dient auch ald Zufag zu verfchiedenen bunflen Farben. 

b) Malerfarben geben 1) die Gruͤnerde. Ungebrannt 


färbt fie grün, ſchwach gebrannt, braun, mit Del ger, 
34 * brannt 
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hrannt ſchwarz. Mean hat verſchiedentlich verſucht, durch 
Kupferoxyde die Gruͤnerde kuͤnſtlich nachzumachen, allein 
alle dieſe Zuſammenſetzungen geben keine ſo dauerhafte 
Zarbe. 2) Der Umber. Dieſer Umber darf mit derjeni⸗ 
gen Farbe, die unter dem Namen Umbra, auch koͤllniſche 
ſmbra vorfömmt, und die aus gewiſſen Abaͤnderungen ber 
Braunfohle, insbefondere ber Erdkohle verfertigt wird, 
nicht yerwechfelt werden. Diefe Föllnifche Umbraerde ers 
kennt man dadurch, daß ſie auf einem Eiſenbleche uͤber 
Kohlenfeuer gluͤhet, wobei die bituminoͤſen Theile verdam⸗ 
, ‚fen, und bie braune Farbe in Roth übergeht. Die Um: 

braerde wird auch, ſowohl gebrannt als ungebrannt, zum 
Malen und zum Haͤuſeranſtreichen gebraucht. 3) Der La⸗ 
furſtein. Aus ihm wird das Ultramarin bereitet, welches 
vor allen blauen Malerfarben bei weitem den Vorzug hat, 
und weit mehr im Gebrauche ſeyn wuͤrde, als es iſt, 
wenn es nicht zu koſtbar wäre, indem die Unze 3—6 Rthlr. 
gilt. Es empfiehlt fih außer der brennenden Farbe und 
Zartpeit vorzuͤglich durch feine Beſtaͤndigkeit, denn es 
| fteht an ber Luft und im Sonnenſcheine, ber die andern 
blauen Farben alle ausbleicht, unveränderlih. Es vwerfagt 
auch in feiner Art der Malerei, und dient zu ben Del 
und Wachsfarben fogut, ald zu Fresko⸗ und Miniatur⸗Ge⸗ 
milden. Nur zur Porzellanmalerei taugt es nichts. Seit 
Erfindung der wohlfeilern Schmalte, die jedoch nicht fo 
beftändig und ſchoͤn ift, Hat fih der Verbraud des Ultra⸗ 
marins vermindert. Es ift daher feltner geworden , und 
wird um fo mehr verfälfcht. 4) Der Spedftein. ein ge 
ſchleinmt und mit Farbenpigmenten verſetzt, giebt er eine 
eigene Art von Paſtellfarben, womit man auf Glas, aber 
nicht auf Papier, malen kann. 5) Der reine weiße Toͤp⸗ 
ferthon. Er wird als Farbenmaterial benuͤtzt, und zwar 
theils fuͤr ſich und ohne Zuſatz, wie beim Kollern der Ho⸗ 
ſen und anderer Waaren, theils in Verbindung mit andern 


Zarbenftoffen. 6) Der Bol und ber Rotheiſenſtein dienen 
in 
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in der Freskomalerei zu Fleiſchroth usb Pfirſchigbluͤth⸗ 
Roth durch Wirkung des Abenden Kalkes. Beſonders vers 
wendet man den fienifchen Bol zur Malerei, auch zur Kup 
ferdruderei. 7) Der Zinnober wird in der Waffer » und 
Wachsmalerei mit, Harn und Eyerweiß angerieben ald 
rothe Farbe verwendet. 8) Der dichte und fafrige Malas 
hit. 9) Die fefte Kupferlafur wird auf Muͤhlen ganz 
fein zermalmt, und fo zur blauen  Malerfarbe gemacht. 
10) Das Gelbbleierz könnte wegen bed, in ihm enthaltes 
nen Molybdaͤnoxydes zu Farbenitoffen verwendet werden. 
11) Das gelbe und rothe Rauſchgelb. 1 Das Waſſer⸗ 
blei wird benüßt zur Verfertigung des, ben Malern fehr 
beliebten blauen Karming. 13) Der Schwerſtein und 14) 
der Wolfram. 


c) Zur Porzellanmalerei. werden verwendet, 4) ber 
. Ehromeifenftein, D der graue Braunftein, 3) der weiße. 
und graue Speisfobold, 4) der Glanzkobold, 5) der Erd» 
kobold, 6) der Rutil, 7) das Uranpecherz, 8) die Uranofer. 


4) Zur Färbung des Glaſes benigt man 1) den 
grauen Braunjtein, mit dem das Glas violet, braun und 
fhwarz gefärbt wird, 2) das Kupfernifel, Das. erdige 
. eifenfchüßige Kupfergrün , den weiflen und grauen Speiss , 
fobold, den Glanzkobold, und den Erbfobold zum Blaus 
färben des Glaſes d. i. zur PVerfertigung der Schmalte 
in den Blaufarbenwerfen. Die Schmalte wird in der 
Malerei zu Paftels Waller» Wachs» und Oelfarben, zum 
Bemalen ber Glafurgefäße, zum Blauen ver Wäfche beim 
Bleihen, zu blauen Slasflüßen, zum Platten⸗Indig und 
in Lakmusfabriken gebraudt. 


e) Zur Schminke dienen 1) der gemeine Talf. Er 
macht ben Körper ber weißen und rothen Schminke aus. 
D Der Spedftein. " 
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E. Anwendbarkeit der Foſſilien jum Zeichnen und 
' Schreiben. 


$. 109. Aehnlichkeit mit der Brauchbarkeit der Foſſi⸗ 
lien als Farbenſtoffen hat jene zum Zeichnen und Schreiben. 
Hieher gehoͤren 1) der Zeichnenſchiefer. Der friſchgebrochene 
wird in keilfoͤrmige Stuͤcke geſchnitten und verpackt. Man 
ſucht ihn vor allem feucht zu erhalten, weil er die Eigen⸗ 
ſchaft zu ſchreiben in dem Maße, als er mehr austrocknet, 
verliert. Er darf weder Quarzadern noch Sandkoͤrner 
enthalten, und unter der Säge nicht knirſchen. Im Hans 
dei wird oft betrüglich Maunfchiefer oder bitumindfer Schies 
ferthon untergefhoben. 2) Der Graphit. Aus ihm ver: 
fertigt man die befannten Bleiftifte. Der ganzreine Gras 
‚phit, ber. die Maffe der 'englifchen Bleiftifte ausmacht, 
wird nicht Durch Kunſt vorbereitet, fondern bleibt fo, wie 
er in der Natur vorfommt. Der unreinere Graphit aber 
muß erſt von den anhängenden Unreinigfeiten theils Dur 
Ausglühen, theild durch Schlemmen befreit werden. Ges 
woͤhnlich begnügt man fih, den Graphit zu pulverifiren, 
und Dadurch die fremden Stoffe unfichtbar zu machen. Dies 
-fed Pulver wird durch Gummi -Waffer, oder durch Schwes 
fel wieder zur Konfiftenz gebradht, und dann zu, Bleiftifs 
tert verarbeitet. Das Gummi⸗Waſſer nimmt man bei der 
feinften Sorte, dad Harz zu der geringern Sorte für die 
groben Zeichnungen der Handwerker, und den Schwefel 
zur ſchlechteſten Sorte. 3) Das Waſſerblei. Dieſes dient 
zwar zum Schreiben auf Papier, giebt aber einen groben 
Strich. Man brauchte es dazu im 16ten Jahrhunderte. 
Jetzt werden Bleiſtifte daraus verfertigt, es ſind aber die 
ſchlechteſten, und ſchreiben auch blaͤſſer, als der Graphit, 
daher man ſie Waſſerblei nennt. 4) Der Roͤthel. Groͤbere 
Sorten werben ohne Vorbereitung in lange Streifen zer 
fügt, und zum Behufe der Tiſchler, Zimmerleute u. f. w. 
in Rohr oder weiches Holz eingefaßt; die feinern, 
j weiche 
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welche die Maler branden, erforbern eine umflänblichere 
Bearbeitung. 5) Der Speditein. Die Glaſer bedienen 
fich feiner zum Vorzeichnen auf Glastafeln, welche fie mit 
dem Demant nusfchneiden wollen. Er dient auch zu einer 
Art fompathetifher Schrift auf Glas. Die Kleidermader 
und Stiderinnen wenden ihn zum Zeichnen auf Tücher 
-2. ſ. m. an, und vorzüglich auf feidene Zeuge. Zu biefem 
Ende verkauft man ihn in länglichen Stuͤcken oder Stifs 
ten, bie den Namen fpanifche ober venetianiſche 
Kreide führen. 


- F, Anwenbbarfeit der Foſſilien -in Glashuͤtten und in 
der Toͤpferkunſt. 


$. 110. Die Verfertigung des Glaſes beruht auf der 
-Auflöslichkeit der Kiefelerbe in den feuerbeftändigen Alka⸗ 
lien. Daber fönnen alle Zoflilien, welche diefe Erbe in 
überwiegendem Berhältniße enthalten, zu diefem Zwede ans 
gewendet werden. Das. gewöhnliche Foſſil, woraus auf 
den Glashuͤtten dag Glas gefhmolzen wird, if der Quarz, 
von deſſen Reinftit die Vorzüglichkeit des Glaſes abhängt. 
Die gewöhnlichen Schmelzungsmittel des. Quarzes find Kali 
und Natrum, doch wendet man fie felten oder nie ganz 
rein, auf den Glashuͤtten an, fondern fo, wie fie fih in 
der Pottafche, Afche, und dem natürlichen Minerals 
alfali finden. Um die Glasmaſſe zu reinigen und zu ents 
farben fegt man dem Quarze und den Mlalien noch ans 
dere Körper zu, welche die färbenden Stoffe zerftören, 
als Braunftein, Mennig, weißen Arfenit und Salpeter. 
Zur Reinigung der Glasfritte dient auch ein Zufag von 
Kreide oder einer andern Kalkerde, und ein mit biefem 
Zufage nerfertigtes Glas heißt Kreideglas. Zum Flint⸗ 
glafe follen in England 24 Theile Quarz oder Feuerftein, 
7 Theile Bleioryd, und 8 Theile Salpeter zufammengefebt 
“werden. Zur Bereitung bes bunfelgrünen Bouteillen⸗Gla⸗ 
ſes wird der Vaſalt angewendet. Als Surrogat fuͤr das 
Fen⸗ 
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= Jenſterſcheiben ⸗Glas wird in Sibirien, Rußland und Pern 


der großblättrige gelblichgraue Glimmer benuͤtzt. — Außer 
ben farbenlvfen Slafern werden auf den Glashuͤtten auch 
gefärbte Glaͤſer verfertigt, durch Hinzufegung gewiffer Mes 
talloxyde zur Glasmaſſe. Am häufigften werden grüne 
Glaͤſer mit Kupferoxyd, rothe mit Goldpurpur oder Kupfers 
ſchlacke, blaue mit Gold, opalfarbige mit Zinnafche und 
Knochenaſche, violete mit Braunftein, ‚gelbe mit eiſenſchuͤ⸗ 
 Bigem Gips oder mit Ruß tingirt. Durch die Verferkts 
gung dergleichen gefärbten Glaswaaren haben fi vorzügs 
ih Zurnau in Böhmen, Meffersporf in der Lauſitz, 
Wurmſteinach in der Oberlaufig und Biſchoffsgruͤn ohnweit 
| Bolbfronag in Baireuth befannt gemacht. 

Hieher gehoͤrt auch die Anwendung des Quarzes zur 
Schmalte auf den Blaufarbenwerken. — Die Email und 
die Glaſuren beftehen gleichfalls aus - einem Kiefelglafe, 
das durch Metalloxyde gefärbt ift. 

. 111. Nicht nur die Stoffe zur Verfertigung der 
Glaſuren, nimmt die Töpferkunft,, welche in der Kunfts 
fertigfeit befteht, aus ber Verbindung verfchiedener Erds 
arten untereinander‘, theild für die Haushaltung, theils 
für den Luxus nothwendige Seräthfchaften zu formen, und 
folche durch die Einwirkung des Feuers in einen fleinartis 
gen Zuftand zu verwandeln, aus dem Mineralreiche, fons 
dern auch ihre übrigen Materialien, nämlich a) zur Bereis 
tung gemeiner Töpferwaaren den Lehm und den erdigen 
Töpfertbon, wenn auch diefelben nicht ganz vom Kalke und 
Eifensryde frei find. Durch Zuſatz von Sand wird der 
zu fette Thon magerer, der zu magere Thon durch fetten 
Thon,’ zu Teichtflüßiger durch fehwerflüßigen oder -unfchmelzs 
baren verbeflert. Schwefelfiefe werden durch Verwitterung 
and Auslaugen hinweggefhafft, durch letzteres wird auch 
ber Vitriols und Alaungehalt entfeint. b) Zur Bereitung 
bed Fayance’rs wird ein von Kalktheilen und Eifenoryb 
freier nnd maßig fetter Thon genommen, der fich im Feuer 

weiß. 
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weiß brennt, und uͤberhaupt noch reiner als die Maſſe 
zum gemeinen Toͤpfergeſchirre ſeyn muß, daher auch ge⸗ 
ſchlemmt wird. c) Dad Steingut, welches in Hinſicht feis 
ner Befchaffenheit zwifchen der gemeinen Töpferwaare und 
dem Porzellane in der Mitte ſteht, wird aus einem Thone 
verfertigt, der für ſich, vermöge feiner Beitandtheile 3.8. 
durch Kalkgehalt, die Eigenfchaft befigt, in ftarken Feuers⸗ 
‚ graden zufammenzufintern, oder aus einer fünftlichen Zus 
fammenfegung, die diefe Eigenſchaft befigt. Eine ſolche 
erhält man, wenn man fenerbeftändigen Thon mit feinem 
Sande oder gepulvertem Quarz, Feuerftein oder Hornftein 
vermifcht, und Kalk, Mergel, Flußſpath, Gips oder Glas 
u. f. w. zufeßt. Durch Zufag von Braunftein erhält man 
ein Steingut von fehwärzlicher ober brauner Farbe. Es 
giebt fchlechtere Sorten des Steinguts, wohin die gemeis 
- nen fogenannten fleinernen Gefchirre Cwie z. B. die Wals 
denburger) und feinere Sorten, wie 5. B. das englifche ift. 
Diefe Berfchiedenheit in der Güte hängt von der mehr oder 
weniger forgfältigen Zubereitung der Maffe ab. Sehr 
häufig wird eine weißglafirte Kayance für englifches Stein, 
. gut ausgegeben. d) Zu den gewöhnlichen Schmelztiegeln, 
wie die Heflifchen von Almerode find, muß ein ganz reiner 
unfchmelzbarer Thon genommen, und mit reinem, aber 
nicht zu feinem Sande verfegt werden. In Glashütten 
verfertigt man bie Slashäfen aus einem feiterfeften kall⸗ 
freien Thone, dem ftatt bed Sandes, feingepulverter, 
gebrannter. Thon oder Scherben von unbrauchbar geworde⸗ 
nen Glashaͤfen zugeſetzt werden, und zwar in ſo reichlicher 
Menge, als ‘nur die bindende Kraft des Thons erlaubt. 
Als wefentliher Beftandtheil bei Verfertigung der ſchwar⸗ 
zen ober fogenannten Ipfer » Tiegel wird der Graphit anges 
menbet. Die Hauptfabrif der Art befindet fih zu Hafners, 
Zell in der Gegend von Paſſau. e) Zur Bereitung ber irs 
Denen Tobakspfeifen, gehört ein reiner, etwaß fetter, von 
Kalk⸗ und Eifentheilchen möglichft freier Thon. Ein Thon 
von 
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von dieſer Beſchaffenheit heißt Pfeifenthon, ber auch 
gewoͤhnlich zur Fayaitce und, Steingutfabrifation verwens 
det wird. 

Hehnlichfeit mit ber Verwendung des Lehms und des 
Toͤpferthons in der Toͤpferkunſt hat ihre Brauchbarkeit zur 
Foͤrmerei beim Gießen von Metallwaaren. 


G. Foſſilien, die vom Huͤttenmanne zu gute gemacht 
werben. 

$. 112. Man kann dieſe auf folgende Art eintheilen, 
nämlich in 

1) Foffilien, aus denen die Metalle im regulinifchen Zus 
ſtande im Großen dargeitellt werben. 

a) Das Gold wird aus folgenden Mineralien ges 
wonnen: 1) aus dem Gediegen s Solde, D dem Guldifch 
Gediegens Silber, 3) dem Gediegen Silvan, 4) dem Schrifts 
erz, 5) dem Weisſilvanerz, 6) dem Nagyaker⸗Erz, 73 aus 
dem golohaltigen Arfeniffiefe, 8) aus dem Fahlerze von 
Hohenſtein und endlih 9 felten aus dem Kupferkieſe. 

b) Zur Darftellung des Silbers ‚werden verwendet 
1) das Gemein Gediegen » Silber, 2) das Güldiſch Gedies 
gen⸗Silber, 3) das Spiesglasfilber, 4) Das Hornerz, 5) 
die Silberfchwärze, 6) das Glaserz, 7) dad Spröbglaserz, 
8) das Rothgiltigerz, 9) das Weisgiltigerz, 10) das Fahle 
erz, 11) das Schwarzerz, 12) das Arfeniffilber, 13) felten 
der Kupferfied, 14) der Bleiglanz, 15) das Federerz, 16) 
das Schrifterz, 17) das Weisſilvanerz, 18) der Kupferni⸗ 
kel (wenn er mit Silbererzen vorkommt, in welchem Falke 
er gewöhnlich felbft filberbaftig ift), 19) der Gelbe Erdko⸗ 
bold, wenn er zufällig Silber enthält. Ehedem als das 
Meiskupfererz in Menge gemongen wurde, verſchmolz man 
auch dieſes auf Silber und Kupfer. 

ce) Das Platin wird aus dem Gediegen Platin dars 
geſtellt. 

d) Das Queckſilber 1) aus dem Gediegen Queck⸗ 

ſilber, 


= 
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filber, D aus dem Zinnober, 3) aus dem Duerffüiberfeber: 
erz. Kände man das Natürlich Amalgam und das Queck⸗ 
filberhornerz in größerer Menge, fo wären auch Diefe dar - 
zu tauglich. 

e) Das Eifen wird geſchmolzen 1) aus dem Magnet⸗ 
eiſenſteine, 2) dem Eiſenglanze, 3) dem Rotheiſenſteine, 4) 
dem Brauneiſenſteine, 5) dem Spatheiſenſteine, 6) dem 
" Schwarzeifenfteine, 7) dem jafpisartigen, gemeinen unb 
koͤrnigen Thoneifenfteine, 8) aus ber Eifenniere, 9) aus 
dem Bohnerz und 10) dem Rafeneifenfteine. 

D Das Kupfer 1) aus dem Gediegen Kupfer, 2) 
dem Rothkupfererz (mit. Ausnahme des haarfürmigen), 3) 
dem 3iegelerze, 4) dem Kupferglas, 5) dem Buntfupfererz, 
6) dem Kupferfied, 73 dem Fahlerz, 8) dem Schwurzerz, 
9) aus der Kupferfhwärze, 10) der Kupferlafur, 11) dem 
Malachit, 12) dem Kupfergrän, 13) dem erdigen Eifen- 
ſchuͤßigen Kupfergrün, 14) dem fafrigen Olivenerz, 15) 
dem Phofpbprfupfererz, 16) dem Zinnfied. Ehemals auch 
17) aus dem Weiskupfererz und dem fchladigen Eifenfchüfs 
fig Kupfergrün. Kämen der Kupferglimmer, das Linſenerz, 
das blättrige Dlivenerz und das Salzkupfererz in größerer 
Menge vor, fo könnte man auch fie zur Gewinnung des 
regulinifchen Kupfers benuͤtzen. Bis jebt ſieht man diefels 
ben bloß als mineralifche Seltenheiten in Sammlungen. 

8) Das Blei 1) ans dem Bleiglanz, Ydem Schwarz 
bleierz, 3) dem Weisbleierz, 4) dem Grünbleierz, 5) dem 
Gelbbleierz, 6) der Bleierde, 7) dem Weisgiltiger;. 

b) Das Zinn D aus dem Zinnftein, D dem Zinns 
fies. Das Korniſch Zinnerz gehoͤrt zu den mineraliſchen 
Seltenheiten. 

i) Das Zink aus dem Galmei. 

k) Das Wismuth aus dem Gediegen Wismuch. 

H Das Antimon aus dem gemeinen Grauſpiesglanz⸗ 
erz. Ze 


II. 





l 


I. Foſſilien, aus denen Kobold⸗ und Sifenitospe € im 
| Großen gewonnen werben. 


a) Zur Gewinnung bes Koboldoxyds bienes ber ges 
meine weiße Speistobold; 
by) Zur Gewinnung ded weißes Arfenifs 1) der ger 


. “meine weiße Speisfobold, 2) das Gediegen Arfenif, 3) 


ber Arfeniffied, 4) das Arfeniffi Iber. 


m. Feſſllien, aus denen Salze im Großen gewonnen 
werden. 


a) Der Alaun wird bereitet 1) aus dem Alaunſtein, 
2) dem Alaunſchiefer, 3) der Alaunerde; 

b) Das Kochſalz aus dem Steinfalze; | 

c) Der Eifenvitriol aus dem gemeinen Schwefel: 
fies und dem Magnetfieg; 

4% ber Kupfervitriol aus dem Kupferkies. 


IV. Foſſilien, aus denen der Schwefel und das kuͤnſtliche 
Rauſchgelb im Großen gewonnen werden. 


1) Der gemeine Schwefelkies, 2) der Magnetkies, 3) 
der Kupferkies, 4) der Natuͤrliche Schwefel dienen zur Bes 
reitung Des Schwefels, der Arſenikkies zur Bereitung des 


kuͤnſtlichen Rauſchgelbs. 


v. Foſſilien, die als Zufchläge bei Scmelsprogeifen 
benuͤtzt werden. 


Unter den Erzen, die der Huͤttenmann zugutemacht, 
befinden ſich mehrere, welche beim Schmelzen ſich ftrengflüfs 
fig zeigen. Um daher den Schmelzprogeß folder Erze zu bes 


fördern, fegt er ihnen verfchiedene Subftanzen zu, welche 


\ 


Zufhläge genannt werben. Dergleichen Zufhlage find 
Quarz, Schwerfpath, Fiußſpath, Bafalt, Kalkftein, Brauns 
ſpath, Grauer Braunftein, Schwefelfied, Eifenfleine, ges 
meiner Öranat. 

H. 


N 
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H. Anwendbarfeit ber Foſſtlien zum Walken der Tuͤcher 
und zum Reinigen von Fettfleden. 
-$. 113. Der Töpfer» Thon befigt eine, große Neigung, 


Fettigkeiten, mit denen er in Berührung kommt, einzuſau⸗ 


gen. Dieſes macht ihn unter andern zum Wafhen und 


Walken der Tücher und wollenen Zeuge, und aus gleichem 


Grunde zum Fledausmaden gefhidt. Sedo ſteht er in 
diefer zweifachen Beziehung der eigentlichen Walkerde weit 
nah. Zum Fledausmahen verfauft man den Töpferthbon 
ſowohl als die Walferde in Form von Kugeln, die Fleck⸗ 
fugeln heißen. Auch den Speditein fann man zum Reinis 
gen der wollenen und feidenen Zeuge von Kettfleden bes 
nüßen. 
I. Anwendbarkeit der Foffilien zur Minderung der Reibung 
ur bei Mafhhinen. 
$. 114. Der Spedftein, das Erböl und der Graphit 
find die einzigen’ Foffilien, welche die Reibung vermindern, 
wenn die aufeinanderwälzenden oder an einander hinglei⸗ 
tenden Koͤrper damit beſtrichen werden. 
X. Anwendbarkeit als Probirſtein. 


$. 115 Zur Prüfung des Gold⸗und Silbergehaltes koͤn⸗ 
nen der jaſpisartige Kieſelſchiefer, der Thonſchiefer und 


‚der Bafalt benuͤtzt werden. Ein vollkommener Probirſtein 


darf nicht vollkommen eben ſeyn, ſondern muß erhabene Punks 
te haben, wie eine Feile, die aber nicht zu groß ſeyn duͤrfen; 
nebſtdem muß er vollkommen ſchwarz ſeyn. Die Pruͤfung 
goldener und ſilberner Koͤrper durch den Probirſtein ge⸗ 
waͤhrt keine volle Zuverlaͤßigkeit; muß daher mit andern 
Proben verbunden werden. 


L. Anwendbarkeit zum Raͤuchern und Verniß. 


§. 116. Von den aͤlteſten Zeiten big auf unſere bedien⸗ 
ten ſich alle Nationen des Bernſteines zum Raͤuchern auf 
Kohlen theils des Wohlgerucs wegen, theils aber auch 


gegen 
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gegen eine Menge wirflicher und eingebildeter Krankheiten. 
Der Bernſtein ift befanntlih ein weſentlicher Beftandtheil 
der wohlriechenden Räucherpulver, die aus verfchiedenen 


‚wohlriechenden Harzen, Kräutern, Rinden, Wurzeln und 


Atherifchen Oelen zufammengefegf find. Er ift ein Gemeng⸗ 
theil der Räucherferzen, der Ofenlafe u. f. w. Mit dem 
wäfferigen ägenden Ammonium geht das Bernfteinöl eine 
Verbindung ein, und bildet das befannte Eau de Iuce. 
Auch in der Mifhung des Lebensbalfamd (Balsam. vitae 
Hofmanni ), der aus vielen Aätherifchen Delen zuſammenge. 


ſetzt iſt, macht es einen Beſtandtheil aus. 


Als die Auflöslichkeit des Bernſteins in fettem 
Oele bekannt wurde, bereitete man auch einen Bernſt ein⸗ 
Verniß. Man loͤſet nach Fr. Hoffmann's Angabe 1 Pfd. 
Bernſtein in der Waͤrme mit Leinoͤlfirniß auf, und vermi⸗ 
ſchet das Ganze zuletzt mit Terpentinoͤl. 

M. Brennmaterialien des Mineralreichs. 

6, 117. Sm der Gegend von Baku entwickeln ſich faſt 
allenthalben aus dem Boden Duͤnſte des klaren Erböls 
(Naphta), und dienen den Gebern, Ueberbleibſeln der 
alten Perfer, welche diefe Gegenden bewohnen, nit nur 
zur Unterhaltung des ewigen Feuerd, unter dem fie ihr 


hoͤchſtes Wefen, an dem fie glauben, verehrten, fondern auch 
"zum Kochen ihrer Speifen und zur Erwärmung und Bes 


leuchtung ihrer Wohnungen. Sie haben deßwegen in ihren 
Zimmern eine Meine von Steinen umgebene Grube, wos 
rauf fie einen Keffel feten, um darin ihre Nahrung zu bes 
reiten. Dann zünden fie mit brennendem Stroh die ganze 
Grube an, und das Efjen ift fohneller, als bei Holz, fers 
tig. Wil man das Feuer auslöfchen, fo bedeckt man biefe 
Grube mit einem Filze; es entzündet ſich dann nicht eher, 
als bis man es von neuem anzündet. Um ihre Wohnuns 


‚gen zu beleuchten, fteden fie Binfen, die fle an einem 


Ende mit Lehm umgeben, in den Boden, und zunden dan 


die aus dem andern Ende nusftröhmenden Raphtabünfte 


an. 
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an. Das Feuer erlbſcht nicht eher, als man einen Propf 
son Lehm auch auf das obere Ende ſetzt. Die Binſe wird 
dabei. vom Feuer nicht verzehrt. Auf diefe Art machen fie 
' Öfters Illumination. Man darf aber das Raphtas Feuer 
in der Gegend von Badu nidt verwechfeln., mit denjenis 
gen Feuermafien die, baſelbſt im Herbſte nach dem Re⸗ 
gen und bei warmer Luft von ben Höhen ber Gebirge aufs 
fteigen, und in den Ebenen fü verbreiten, benn biefe züns 
den und wärnten nicht. 

Das Raphta.s Feuer befchränft. ſich inbeffen blos 
auf die Gegenden um Backu. Wenn daher von ben 
Brennmäterinlien-des Mineralreichs die Rede ift, fo vers 
Iſteht man. darunter bloß die Braun » und Schwarz⸗ 
kohlen, die unter dem gemeinfhaftlihen Namen der Stein, 
kohlen im gemeinen Leben vorfommen. Nicht alle Stein, 
kohlen find aber von gleicher Brauchbarkeit. Diefe Brauche 
barkeit Laßt fich nicht abfolut, fondern nur mit Beziehung 
auf die Befchaffenheit, Erforderniffe und bezwedte Wir, 
kungen jedes Feuerungsprozeſſes, zu bem bie. Steinfohlen 
- gebraucht werden, beftimmen. , Eine Art Steinkohle kann 
fehr brauchbar ſeyn für einen beftimmten Feuerungsprogeß, 
indeß fie es weit weniger oder faft gar nicht für einer 
andern it. Manche Feuerungsprozeſſe 3. B. fordern: ein 
ſtarkes, Iebhaftes und anhaltendes Feuer, andere ein ſchwaͤ⸗ 
cheres und langſameres, einige ein Flammen ⸗andere ein 
bloßes Gluͤhfeuer u. ſ. w. Je beſſer eine Steinkohlenart 
dem Zwecke eines beſtimmten Feuerungsprozeſſes entſpricht, 
deſto brauchbarer iſt ſie. Dieſe relative Brauchbarkeit einer 
Steinkohlenart haͤngt ab 1) von der Beſchaffenheit und 
enge der in ihr vorhandenen brennlichen Theile, 2) von 
der Menge und Befchaffenheit der Rädftände, die fih nah 
der Berbrennung derfelben ergeben, Manchmal find bie 
Steinkohlen mit Steirfen ober Putzen, fogenannten Schwuͤ⸗ 
fen, mit. Schwefelfies, der zuweilen arfenifhaltig ift,. mit 
Schwefel, ober mit Gips gemengt. Die Beſchaffenheit und 

Menge 


— 544 2·— 


Menge ber in einer Steinkohlenart enthaltenen breunfichen 
Theile beftimmen ben Hißegrad und die Art des Feuers; 
die Menge und Befchaffenheit. ver Ruͤckſtaͤnde haben auf die 
Einrihtung der Feuerung, befonvders der Rofte, und’ auf 
die Schmelzprogefie, wo Metalle zwifchen Kohlen: reduzirt 
mb gefhmolzen werden, Einfluß: und durch die Gemengs 
theile werben die Steinfohlenarten zu gewiſſen Feuerungs⸗ 
prozeffen ganz unbrauchbar, weil fie den Zweck derfelben 
oft ganz verhindern. Die GSteinfohlen koͤnnen gebraucht 
: werden in Kaminen, Stubenoͤfen, Kochoͤfen, zum Heitzen 
der Pfannen, Keſſel und Blaſen beim Brauen, Salz⸗Alaun⸗ 
und Salpeterſieden, Brannteweinbrennen u. ſ. w., ter 
Backoͤfen, der Darren zu Malz, Cichorien u. ſ. w., der Zie⸗ 
gelöfen, Töpferöfen, Kaltdfen, Glasoͤfen, ver Saleeren » 
und anderer Defen, wo aus Retorten Scheidewaſſer, 
Bitriol, Salzgeiſt u. ſ. w. beftillitt wird, zum Schmiede⸗ 
feuer, zum Schmelzen der Metalle in Tiegeln und Revers 
beriröfen, zum Schmelzen und Reduziren in Schachtöfen. 
Jede dieſer Feuerungsprozeffe fordert beſondere Eigenfchafr 
ten der Steinfohle, die dabei angewendet wird. Zu ges 
wiffen Fewerungsprogeffen muͤßen die Steinfohlen erft von 
den bitimindfen Xhetlen, vom Schwefelkies und Schwefel bes 
freiet- werben, ohne daß jedoch ihr Kohlenſtoff ſelbſt zer- 
ffört wird: - Man nennt biefe Operation, wodurch dDiefes 
geſchieht, das Abſchwefeln, Entfohlen oder Verkohlen der 
Steinkohlen; die Produkte derſelben ober die abgeſchwe⸗ 
felten Steinfohlen werden mit dem englifchen Namen der 
Eoaks oder Eynders belegt. Das Abfchwefeln geſchieht ent⸗ 
weder in Oefen ober in Meilern. 
Die Alten ſollen ſich des Bernſteins nicht als 
‚fein zur Erwärmung als Brennmaterial, ſondern auch zur 
Erleuchtung flatt der Dochte oder auch flatt bed Dels bes 
dient haben. In einigen Gegenden Frankreichs macht man 
von einer dort vorfommenden Abänderung auch jet noch 
Gebrauch. 
N. 


\ Zn 
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N. Anwen bbarfeit der Mineralien in ber Apothekerkunſt. 

$. 118. Ale mit Heilfräften begabten Dinge nennt man 
Heilmittel oder Arzneimittel (Medicamente). So lange ſich 
dieſelben in Dem Zuftande befinden, in dem fie die Natur 
„. hervorgebracht hat, heißen fie rohe oder natürliche (Medi- 
camenta cruda s. nativa), fobald fie aber eine kuͤnſtliche 
Behandlung oder Veraͤnderung, ſie mag mechaniſch oder che⸗ 
miſch ſeyn, erlitten haben, vor⸗ oder zubereitete ( Medica- 
imenta praeparata ) Arzneimittel. Die Kenntniß ſowohl der 
natürlichen Körper, die Heilkraͤfte befiten, und ihrer Eis 
genfipaften, worauf ihre Heilkraft beruht, ald der Kunſt⸗ 
griffe, wodurch Die medicinifch wirffamen Theile eines Koͤr⸗ 
pers von ben unmwirkfamen gefchieben, die Arzneymittel zum 
Aufbewapren, Einnehmen und Gehrauche geſchickter ges 
macht, und durch Vereinigung mehrerer einfachen oder zus 
fammengefegten Subftanzen, neue mit großen Arzneiktaͤften 
begabte Arzneimittel dargeſtellt werben koͤnnen, iſt die Phar; 
mazie. Sie befteht Daher aus der pharmazeutifchen Natur⸗ 
beſchreibung und aus der pharmazeutifgen Chemie. Auch 
Das Mineralreich biethet mehrere Arzneimittel dar ‚und 
die Naturbefchreibung diefer Diineralien macht die pharmas 
‚zeutifche Mineralogie aus. Folgende Mineralien werben 
noch jetzt entweder unmittelbar, oder. nachdem fie zuvor in 
Fabriken eine Umwandlung ihrer Natur erfahren haben, 


2 


in den Offizinen benugt. 9) - 

2 A. Metalle, | 
1. Das Sol, Man benügt noch felten das Blatt 
gold (Aurum foliatum) zum Vergolden ber Pillen, Ä 

2. Das Silber dient bloß zur Bereitung des falpeters 
fauren Silbers oder Silberſalpeters, und des Hoͤllenſteins 
(Lapis infernalis) ober bes gefchmolzenen falpeterfauren _ 


Silberd (Argentum nitricun fusum), 





*) Ueber die Art, die rohen: Arzneimittel zu verarbeiten, vergl, 
Döbereinier Elemente ber pharmaceutiſchen Chemie, Jena 1816, 


i 


man,» 
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3. Das Onedfilber. Das Taufliche Queckſilber wird im 


den Offizinen vom Blei, Zinn, Wißmuth und andern me> 


tallifchen Subſtanzen durch Deftillation gereinigt, und als 
gereinigtes Quechſi ilber (Eydrargyrum purum, Mercurius de- 
puratus ) aufbewahrt. 

4. Das Kupfer. 

5. Das Eifen. Diefes wird in Pulvergeſtalt unter 
dem Namen Eiſenfeile (Limatura Martis) aufbewahrt. 
6. Das Zinn wird gegenwärtig bloß. im metalliſchen 
Zuftande ald Arzneimittel angewenbet; zu dem Ende wird 
Das Fauflicde Zinn gereinigt, und in ein gröberes Pulver, 
das pulvis ober rasara stanni heißt, durch Feilen verwandelt. 

7. Da8 Blei dient zur Bereitung mehrerer Arzneimit⸗ 
tel, die aber nur Außerlich.. angewendet werden; es wirft 
innerlich genommen, als ein langſam töbtendes Gift. Zu 
diefem Zwecke werben angewendet das halb verglafte gelbe 
Bleioxyd unter dem Namen Bleiglätte (I.yihargyrium), dag 
auf den Silber - und Bleihuͤtten bei Abtreibung des Gil 
berd gewonnen wird, das rothe-Bleioryd (Plumbum oxy- 


‘datum rubrum) oder Mennig (Minium ), das Toblenfaure 


Bleioryb oder dad Bleiweiß (Cerussa alba) und den 
Bleizucker oder dag effigfaure Blei (Plumbum acelicum, Sac- 
harum Saturni,) 

8. Aus dem Zinfe bereitet man in den Apnthefen das 
Zinkoxyd, fonft unter dem Namen der Zinkblumen (Flores 
Zinci oder lana philosophorum ) befannt. Dafeltft bewahrt 
man auch den Galmei unter dem Namen Galmeiftein (La- 
pis calanıinaris), und den Ofenbruch, der fi) an den Seiten 


der Defen, in denen Zinf gefhmolzen wird, anlegt, unter 


dem Namen Tuzie (Tutia) auf, Ift diefes Kunftproduft noch 
nicht durch zu ſtarkes Feuer feft geworden, fo iſt ed mehr 


foder, den Zinkblumen ähnlich, und dann nennt man ee - 


weißen Nichts (Nihilum albam), Nebftdem dient der ſchwe⸗ 

felſaure Zink ober der Zinkvitriol (Vitriolum Zinci a. al- 

pum) als innerliches Arzneimittel, und das Zink zur Bereis 
tung 


| 
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tung bes Wafferfioffgafes, das ald Arzneimittel menig ge⸗ 
braucht wird. 

9. Das Wismuth wird bloß zur Bereitung des Schmink⸗ 
weiß, Wismuthweiß, oder ſpaniſchen Weis (Magisterium Bis- 
muthi) benüßt. 

40. Das Antimon wird nicht für ſich als Arzneimittel 
angewendet, aber es macht bie Grundlage einer großen 
Menge fehr wirkfamer Medilamente aus. Es wirb daher 


das Graufpiesglangerz durch Schmelzen von der Gangart bes‘ 


freit, und dann unter dem Namen Spiesglanz ( Antima- 
niam erudum) in Handel gebracht. 

11. In den Apotbefen findet man das Arfenif a): im 
metallifchen Zuftande unter dem Namen Fliegenftein, der 
aber nicht ald Medifament gebraucht wird, b) im orys 
Dirten Zuftande, und zwar als arfenige Säure (Aci- 
dum arsenicosum) , auch: bloß weißer Arſenik genannt, oder 
als Arfeniffäure (Acidum .arsenicum). Beide Dryde find 
überaus giftig, und veranlaffen fchon- in Meinen Gaben 


den Tod. Das Arfenikoryd, Das jetzt wieder mit gluͤckli⸗ 


chem Erfolge zur Heilung der Wechſelfieber gebraucht wird, 
wird nicht von den Pharmazeuten bereitet, ſondern beim 
Roͤſten arſenikhaltiger Erze im „Großen gewonnen, und 
dur Sublimation gereinigt. I Im Im gefhwefelten Zuftanbe 
als rothen Schwefelarfenif (Arsenicum rabrum ), Realgar, 
. und als gelben Schwefelarfenif (Operment, Aurum Pigmen- 
tum). 

12. Der graue Braunftein dient zur. Bereitung Des 
Sauerftoffgafes und der Ehlorine. Letztere wird angewens 
bet zur Reinigung fowohl ber durch Faͤulniß verborbenen, 


ald der mit ſchaͤdlichen Miaſmen verpefteten Luft, dann mir 


Waſſer vermiſcht, ald Arzneimittel und zum Bleichen der 
Pflanzenfaſer (Leinen, Hanf, Baumwolle). 
DB. Brennliche Foffilien. 


1. Der Schwefel fommt in der Natur theilg gebiegen. 


vor, theils mit metalliſchen Stoffen verbunden, namentlich 
35 * ‚ mit 


- - 


men a. 
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mit Fiſen im Schwefelkies. Der meiſte kaͤufliche Schwefel 
wird aus dem Schwefelkies gewonnen, und wird in den 
Apotheken als gemeiner Schwefel (Stangenſchwefel) oder 
al Roßſchwefel aufbewahrt, und zu verſchiedenen Arznei⸗ 
mitteln verwendet. 

2. Der Bernitein dient zur Bereitung des Bernfteindf 
(Oleum suecini rectificatum ) und der Bernfteinfäure , die 


unter Dem Namen Bernfteinfalz (Sal succini volatile) al 


Arzneimittel angewentet wird. Aus dem Bernfteinöle wird 
auch durch Behandlung mit fongentrirter Salpeterfäure ein 
fünftliches nad Biefam riechendes Harz bereitet, das unter 
dem Namen kuͤnſtlicher Mofchus ( Moschus artificialis ) oder 
balfamifches Bernſteinharz, ( Resina. succini balsamica ) bes 
Fannt iſt. 

3. Das Erdöl, auch Stein s und Bergöl, Petroleum 
(Oleum Petree. s. Petroleum) als Außeres Heilmittel, 

4. Das fchladige Erbpech unter dem Namen Afphalt 
zur Bereitung bed Afphaltöls (Oleum asphalti), 

6 Salzige Foffilien. 

Unter den falzigen Foſſilien könnten zwar das natuͤr⸗ 

liche Fohlenfaure Natrum, Das natürliche Glauberſalz, Das 


| zatürliche Bitterfalz,, der natürliche Salpeter, der natärlis 


che Salmiad und der natürliche Bitriol in den Offiginen 
benuͤtzt werden; allein die Natur biethet fie nicht in folder 
Menge dar, daß badurd bie Bedürfniffe derfelben könnten 


befriedigt "werden. Daher. werden fie durch bie Kunſt dar⸗ 


geftellt. Nur das Steinfalz wird in der Natur in folder 
Menge gefunden, daß es zur Befriedigung der Bebürfniffe 
an Kochfalz hinreicht. Das Kochſalz wird zwar innerlich 


- als Arzneimittel nicht angewendet, aber der Pharmazente 


bat es nöthig zur Gewinnung der Salzfäure (Acidum sa- 
lis ), die unter dem Namen Salzgeift (Spiritus salis) vor⸗- 
kommt, und des Natrumd. Bei der Bereitung der Salz⸗ 
fäure aus dem Kochſalze wird zufaͤllig auch Glauberſalz 


gewonnen. | 
\ D. 
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D. Erdige Foſſilien. 
Die Natur biethet die Erdarten nicht in jener Reinheit 
dar, welche dem Pharmazeuten nöthig ift; daher müffen 


fie aus denjenigen Foffifien, in denen fie mit andern Stöf⸗ 


fen gemifcht enthalten find, in der erforderliden Reinheit 
dargeitellt werden. &8 find aber nur zwei Erbarten in beit 
Dffizinen im Gebraudhe , namlich die reine Kalferde und 
. die Schwererde. Jene erhält man aus den reinen Aban- 
derungen bes Kalffpathe, dem carrarifchen Marmor, der 
Kreide und Bergmilch; biefe aus dem Schwerfpathe und 


dem Witherite. Der Gips und der Bol dienen 'bloß zur 


Kuͤtte, erſterer jedoch erſt dann, wenn er zuvor gebrannt 
wurde. 


$. 119. Ehemals fchrieb man noch vielen andern Foſ⸗ 


ſilien Arzneikraͤfte zu. Man findet dieſelben in Schroͤders 


Univerſal⸗Pharmazie nicht nur namentlich aufgefuͤhrt, ſon⸗ 
dern auch ihre Wirkungen und die Art, fie zu bereiten, bes 
ſchrieben. Hier genügt es, ſie zu nennen: Demant, Rue 


bin, Saphir, Topas, Ehryſolith, Chryſopras, Schmaragd, 


Granat, gemeiner Quarz, Bergkryſtall, Amethyſt, edler 
Opal (auch unter dem Kamen Elementſtein), Onyr, Kal⸗ 
zedon, Karneol, Agat, Feuerſtein, Jaſpis, Bol, 9) Roͤ⸗ 
thel Cunter dem Namen Rothſtein, Roͤthelſtein, Rubrica 
fabrilis, Creta rubra ), Steinmark (auch Steinmergel ges 
nannt, Lithomarge, Medulla saxorum), Tripel (Tris 
pelerde, Terra tripolitana), Xöpferthon, **) Nephrit, 
(Nierenftein, Griesftein, Lapis nephriticas), Serpentin, 
Amtanth (Federweiß, Federalaun, Alumen plumosum), 


Bimoſtein (Pumex s, lapis pumicis), Laſurſtein, die roͤhren⸗ 


fürs 





*) Man gab ihm eine rundliche Form, beftempelte ihn mit einem . 


Siegel, und legte ihn dann den Namen Siegelerde bei. | 


**) Berfchiedene Abänderungen des Töpfertbons wurden fonft uns 


.. ter dem Namen GSiegelerden ( Terrae sigillatae), für Bol 
ausgegeben. 
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kormigen Abänderungen des Kalktufs (unter dem Namen 
Beinbruch, Beinmwelle, Osteocolla,: s. lapis ‚Osteocollae ), 
Fraueneis ( weißes Marienglad, Frauenglas, Spiegelfteit, 
Lapis specularis, Glacies Marize ), gemeiner Gips, fafriger 
Rotheifenftein (Bkutftein), Bernftein. 
O. Vom Einfluſſe der Mineralien auf die tand⸗ und 
Forſtwirthſchaft. 
S. 12.Es find zwar nur wenige Mineralien, die mit 
ber Land» und Forftwirtbfchaft in Beziehung ſtehen, deſto 
mehr zeichnen ſich aber dieſe wenigen durch ihren bebeutens 
den Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen aus. Dies 
ſer Einfluß Yußert ſich auf eine. dreifache Weife, 1) infos 
ferne gewiße Mineralien Gemengtheile des Bodens, worin 
die Pflanzen wurzeln, ausmachen, .2) infoferne fie dem 
Boden zur Unterlage dienen, und endlich 3) infoferne fie 
als Düngungsmittel benügt werben. Eönnen. Die mineras 
Kifchen Gemengtheile des Bodens hängen ab theils von ber, 


in einer Gegend herrfchenden Gebirgsart, theils von den 


groͤßern und kleinern Ueberbleibſeln verwitterter und zer⸗ 
ſtoͤrter Gebirgsarten , die daſelbſt aufgeſchwemmt wurden. 
Dieſe beſtimmen auch in Verbindung mit der Dammerde 
ben Charakter des Bodens, der ThonsKalf » Mergel » oder 
Sandboden genannt wird. Es ift zwar die Menge der, 
mit dem Thon: Kalt s Mergels oder Sandboden gemengten 
Meberrefte verfaulter organiſcher Körper d. i. Die Menge 
der Dammerde, welche die gruchtbarkeit bed Bodens vorzügs 
lich beſtimmt; allein die mineralifchen Gemengtheile des 
Bodens dienen doch dazu, diefe Dammerde feft zu. halten, 
amd gegen Austrodnung zu fügen, ‚die Pflanzen an ihrem 
Standorte zu befefligen, und den Boden mehr oder wenis 
ger empfänglich zu machen für bie Aufnahme der in der 
Atmofphäre ſchwimmenden befruchtenden Stoffe. Sie wirs 
fen auch zum. Theile chemiſch auf die fehnellere Zerfegung 
der prganifchen Stoffe, und beftimmen bie eigenthümtithe 
Feuchtigkeit und bie eigenthuͤmliche Waͤrme des Bodens. 
Die 
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Die dem Boden zur Unterlage dienenden Gebirgsarten ſind 
gleichfalls für das Wachsthum der Pflanzen nicht gleich⸗ 
giltig, theils weil fie die wäflrigen Theile bes Bodens mehr 
oder weniger leicht aufnehmen, theils weil fie mehr 
oder weniger den Boden abkühlen ober erwärmen. Als 
Dungmittel werden aus dem Mineralreiche bloß Kalt, 
Mergel, Gips, Torfafhe und Steinfohlen benuͤtzt. Naͤh⸗ 
“ rende Theile für zahme und wilde Thiere enthält bIoß das 
Mochſalz, dad aus dem Steinfalze bereitet wird, 


| Zwei⸗ 


u. ar 


Zweiter Zbeil. 
Gebirgsichre v). 





Erſter Abſchnitt. 


Vorbereitende Bemerkungen. 
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6. 121. Unſer Erdkoͤrper iſt ein runder oder vielmehr 
fohäroidifcher Körper, erhoben amt Aequator, niedergedruͤckt 
an den Polen, fo , daß die durch den Aequator ziehende 
Are größer ift, als jene, welche durch die Pole läuft. Er 
befteht aus unorganifhen flarren Theilen (Foſſilien) und 
aus Wafler, und zwar in der Art, daß von den 9261900 
geograpbifhen Quadratmeilen feiner Oberfläche obngefähr 
3 Theile mit Waffer bedeckt, und nur 1 Theil fefles Land 
(Sontinent) ift, das in Geftalt von drei großen und fehr 
vielen zerftreut Tiegenvden Kleinen Infeln aus dem Dceane 
bervorragt. Die erfte größte Landſtrecke begreift die ſoge⸗ 
nannten brei Altern Welttheile, Europa, Afien, Afrika in 
fih, wovon der Iegtere bloß durch eine enge Landzunge, 
die das rothe Meer vom mittelländifchen trennt, mit Afien 
zufammenhängt. Die nächte größere Landftrede ift Ames 
rika, die dritte Neuholland, und das übrige fü find die zer⸗ 
ftreut liegenden kleinern Inſeln. 

Auf 


) Vergl. Lehrbuch der Geognoſie, entworfen von Fr. Amb. 
Reuß. 2 Bände. Leipz. 1805. Handbuch der Geognofte 


und Bergbaufunde. Bon Dr. G. H. Schubert. Rürnders 
1913, 
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Auf der Oberfläche. bes Erdkoͤrpers wechfeln Erhoͤhun⸗ 
‚gen und Bertiefungen miteinander ab. In jedem der befanns 
ten Welttheile trifft man Niederungen und Hochland, 
welches Ießtere aus. Gebirgen, bergigem und biüglichem 
Lande und Ebenen zufammengefeht if. Dom Hochlande 
bis zu den Riederungen findet eine ununterbrochene Pro⸗ 
greſſion ſtatt. Das Hochland hat Ebenen , die Niederun⸗ 
‚gen haben Berge. 


Daß der felte Theil des Erötöryers vormals im fr 


figen Zuftande gewefen, wird zu unferer Zeit für erwie— 
fen gehalten, uud bie entgegengefegte Theorie, die fall auf 
der ganzen Erboberfläche die Wirkungen vormäliger großer 
Feuerbrände finden will, ſcheint an Glaubwuͤrdigkeit zu 
verlieren. | 

Beweife für. die runde Geftalt der erde; deren Abplattung an 
den Polen. — Die Gebirge werden 1) in Betracht ihrer Länge in 
Haupt-Mittel« und kleine Gebirge, 2) in Rückſicht auf 
ihre Höhe in hohe, mittlere und niedere, 8) in Anfehung 
ihres Grundflächenverpältnißes zu ihrer Länge in Maf f en s und 
“ RettensGebirge, 4 in Bezug auf ihre Form in gemeine, 
Kegels und Alpengebir ge, 5) in Anfehung des Zufammens 
hanges der Thäler in zufammenhängende und ftüdlige, 
6) endlich in Begiehung auf ihren Yufammenhang unter fi ſelbſt 
in iſolirte und aneinanderſtoßende eingetheilt. — Beweiſe 
über die Entſtehung. des feſten Theiles der Erde aus einem Flüßigen. 

8. 122. Vom innern Baue des Erdballs wiſſen wir 
noch ſehr wenig. Fuͤnfhundert Lachter iſt die groͤßte Tiefe, 
zu welcher Menſchen herabgekommen find, und dieſe wuͤr⸗ 
den, wenn man eine Erdkugel von drittehalb Fuß Durch⸗ 
meſſer oder ſieben Fuß Umfang annaͤhme, noch nicht die 
Dicke eines Blattes Papier betragen. Wir kennen nur die 
Rinde des Erdballs, und ſelbſt von dieſer bleibt unſere 
Kenntniß bis jetzt noch ſehr mangelhaft. Die bisberige Er⸗ 
fahrung hat gelehrt, daß der feſte Theil der Erde aus un⸗ 
| geheuern, unorganifchen Maffen ( Gebirgemaffen ) beſtehe, 


die in einer gewiſſen Ordnung anf» und nebeneinander 


vor⸗ 
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vorkommen. Die Ordnung ber Aufeinanderfolge heißt La⸗ 
gerung, und das Geſtein, woraus die Gebirgsmaſſen be⸗ 


ſtehen, Gebirgsart. Oft beſteht eine Gebirgsmaſſe aus Las. 


gen verſchiedener miteinander abwechſelnden Gebirgsarten, 
die oft in Hinſicht auf die Formation einander ganz fremd 
ſind, vft nur Abaͤnderungen einer und derſelben Gebirgs⸗ 
art ſind, ſo zwar, daß dieſe Lagen miteinander parallel 
laufen, und in Ruͤckſicht ihres Entſtehens und Einſchießens 
voͤllig uͤbereinſtimmen, auch nach dem aͤußern Oberflaͤche⸗ 
Anſehen ſich als ein Ganzes ausſprechen. In dieſem Falle 
nennt man dieſe ſaͤmmtlichen Lagen ein Lagerungsganzes, 


ein Gebirge Cim geognoſtiſchen Sinne), und, die einzelnen 


Pagen eines folden Ganzen Lager. Mehrere Lagerungss 
ganze fönnen in einer andern höhern Beziehung felbft wies 
der als ein Ganzes betrachtet werden. Die Mächtigfeit der 
Lager fleigt von etlichen Zollen bis zu mehreren Lachtern. 
Nicht alle Lager eines Lagerungs » Ganzen find von, gleicher 
Michtigkeit, fondern gewöhnlich übertrifft - eines oder das 
andere die Abrigen an Mächtigfeit fo fehr, daß es als bie 
Hanptmaffe *) des Lagerungs » Ganzen 'angefehen werden 
muß, und daher von ihm das letztere gewöhnlich feinen 
Namen erhält. *) Die. übrigen dazwifchen liegenden Las 
ger heißen untergeordnete Lager, wenn fie gewöhns 
lich in einem hewißen Lagerungs⸗ Ganzen vorkommen, das 
gegen 


*) Das Geſtein, words diefe Hauptmaſe beſteht, beißt v o r⸗ 

waltende oder Haupts Gebirgdart, oder auch 
ſchlechtweg Gebivgsart (dieſes Wort im engeren Sinne ges 
nommen). Im letztern Falle kann das Geſtein, worauß die uns 
tergeordneten, wenn gleich fehr mächtigen Lager beftehen, 
nicht mehr als Gebirgsart betrachtet werden; im erftern 
Galle Heißt ed untergeordnete Gebirgsart. 


"00; Zumeilen erhält ein Lagerungs ; Ganzes feinen Namen von 
dev charakterifivenden Gebirgsart, 4. B. das Steinkoh⸗ 
lengebirge. 
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gegen fremdartige Lager, wenn ſie nur zuweilen, al⸗ 
ſo mehr zufaͤllig, in einem ſolchen erſcheinen. 


$. 123. Die vorwaltenden und charakteriſirenden Ge⸗ 
birgsarten find entweder einfache oder gemengte. Zu ben 
letztern gehoͤren Granit, Gneiß, Sienit, Glimmerſchiefer, 
Topasfels, Porphir, Mandelſtein, Gruͤnſtein, Gruͤnſtein⸗ 
ſchiefer, Grauwacke, Sandſtein, Konglomerat; zu den ein⸗ 
fachen Thonſchiefer, Serpentin, Kalkſtein, Quarz, Kieſel⸗ 
ſchiefer, Kreide, Gips, Steinſalz, Steinkohle, Baſalt, Wade. 
Zuweilen enthalten freilich dieſe einfachen Gebirgsarten 
fremdartige Theile, der Serpentin 3. B. Talk, Speikftein, 
- Steinmarf, Amianth u. ſ. w., der Gips den Borazit u. f. w., 
aber diefe Theile dürfen nicht beftändig und regelmäßig darin 
vorfommen, denn fonft gehören die Gebirgsarten, in denen 
fie enthalten find, nicht mehr zu den einfachen, fondern 
zu den gemengten. Sehr oft Fommen auch in den ges 
mengten Gebirgsarten gewiße Theile vor, tie aber nicht 
zu den mwefentlichen Gemengtheifen gerechnet werben, fons 
bern nur zumeilen, alfo mehr zufällig darin erfcheinen. 
Man nennt fie deßmegen aud zufällige Gemengs 
theile. So enthält 3. B. der Granit nebft feinen wefent- 
lichen Gemengtheilen Quarz, Felbfpatb und Glimmer, 
öfters noch Schörl, Granaten, Hornblende, Speditein 
n. ſ. w. Letztere find daher zufällige Gemengtheile des 
Granits. oo 


8. 124. Oft bemerft man, daß die Lager felbft wieder 
in bünnere, ebenfalls flaͤchenaͤhnliche Maffen abgetheilt 
find, die mon Schichten nennt. _ Die Zufammenfegung 
‚ der Gebirgsarten auf diefe Art heißt Schichtung (im 
engern Berftande). Sie findet nicht bei allen Gebirgsars 
ten Statt, bei andern iſt fie wieder fehr undeutlih; am 
bäufigften und deutlichiten erfennt man diefelbe bei Gebirgs⸗ 
arten mit fihiefrigem Gefüge, 3. B. beim Gneiße und 
Glimmerſchiefer. Die Schichtung ift für den Geognoften 

von 
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von großer Wichtigkeit; durch ſie wird er in den Stand 
geſetzt, das verſchiedene Einſchießen ganzer Gebirgsmaſſen, 
die allgemeine Verflaͤchung großer Gebirge, die gleichfoͤr⸗ 
mige und abweichende Lagerung mehrerer Gebirgsmaſſen 
uͤbereinander, und ſelbſt ihr relatives Alter zu beſtimmen. 

$. 125. Alle übrigen Foſſilien, die feine Gebirgsarten 
find, fommen nur einzeln zwifchen fremden Gebirgsmaſſen 
vertheilt vor, und zwar entweder in Lagern, in Stöden 
(liegenden Stöden), und ganzen. Stüds Gebirgen, oder in 
Gängen, Stodwerfen und fiehenden Stöden. 

‚Unter Lagçern verftieht man bier jene untergeprbneten 
Maſſen, die flaͤchenfoͤrmig zwifchen den Schichten ber vors 
berrfchenden , allgemeinen Gebirgsmaſſen hineingelegt, mit 
dieſen parallel laufen. Die Stärfe oder Mächtigfeit der 
kager iſt verſchieden, und geht von einigen Zollen bis zu 
einigen Lachtern. Es giebt Geſtein⸗ und Erzlager. Dieſe 
beſtehen ganz oder groͤßtentheils aus Erzen, oder enthal⸗ 
ten ſolche doch in bauwuͤrdiger Menge; jene groͤßtentheils 
aus Foſſilien, die zur Klaſſe der erdigen gehoͤren, und fuͤh⸗ 
- ren gar keine oder wenig Erze. Zuweilen enthalten die 
Gefteinlager nur zufällig partbienweife Klumpen von Erz, 
und diefe nennt man Nieren oder Neſter. Erſtere find 
2 Lachter und weniger, leßtere aber $ bis 2 und 3 Lachter 
ſtark. Die Lage eines Lagers wird beftimmt, indem man 
fih dafjelbe als eine gerade Fläche denft, und nicht nur 
ben Winkel, unter dem diefe gegen den Horizonten geneigt 
ift, und bie Weltgegend, nad) welcher die Neigung Statt 
findet, fondern auch den Winkel angiebt, den das Lager 
mit der Mittagslinie macht, d. b. indem man nicht nur 
das Fallen, fondern auch dad Streichen des Lagers beftimmt. 
Das Fallen wird ausgemittelt, mittelft eines in 90% ges 
theilten Quadranten, das Streichen mittelft einer befom 

dern Art von Kompas. 

Die liegenden Stöde find Geitein s oder Erzmaffen, 

welche in einer faſt zylindriſchen, gleichſam breitgedruͤckt 
ſack⸗ 
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ſackfoͤrmigen Geftalt, iu einer Mächtigfeit wor 10 — 20, 
in einer Länge und Breite von 0 — 50 Bachtern zwifchen 
den Schichten der Hauptgebirgsmafle inneliegen.: Sie find 
deßhalb ähnliche, und eben fo mit dem Gebirge gleichzeitig 
entfiandene Bildungen , als die Gebirgelager, nur erſtrek⸗ 
ken fie ſich nicht fo fehr in Die Länge und Tiefe, fallen 
flaͤcher, d. i. unter einem Peinern Winkel ein, find minder. 
weit erſtreckt ald die Lager, Dabei in der Mitte am ftärfs 
ſten, nach den Enden ſich verlierend. Diefe Art des Vor⸗ 
kommens ift vorzüglich dem Steinfalze und den Eifen» und 
Kupfererzen eigenthuͤmlich. 

- Zuiweilen find die auf diefe Weife in den Hauptgebirs 
gen inneliegenden (Erz) Maffen von folder Maͤchtig⸗ 
keit, daß fie ganze Stuͤck Gebirge in jenen bilden, ins⸗ 
gemein durch abweichende Lagerung charakterifirt. Auf 
diefe Weife wird am Stahlberge bei Smalfalden eine ganze 
Gebirgsmaffe von Spatheifenftein im Gneiße gelagert ger 
funden. . 

Die Gänge fcheinen Spalten, die erft nach der Bils 
dung der Gebirge in dieſen durch verfchiedene Urfachen ent, 
. ftanden, von oben ber durch neue, fpäter gebildete Ges 
fteinniederfchläge ausgefüllt wurden. -Sene Spalten durch⸗ 
ſchneiden faft immer die Schichten und Lager der Gebirge, 

in einer ber fenfrechten mehr ober minder nahen Richtung, 
"Man beftimmt die Lage eines Ganges, fo wie die eines 
Lagers, durch Angabe feined Fallens und Streichens. Das 
Innere der Gänge ift gewöhnlich ganz mit Gefteinarten 
ausgefüllt, die entweder aus der aufgelöften und veräns ' 
derten Gebirgsmaſſe felbft Ausſchram) beſtehen, oder von 
der Gebirgsart, in der fie aufſetzen, ganz verfchieden find, 
‚and Gangarten*) genennt werben; indeſſen trifft man 
| . bis⸗ 





*) Gangarten im eigentlichen Sinne heißen nur die Ge inarten 
die von der Gebirgsart verfchieden find, und In Glan vor» 
fommen, Nimmt man dad Wort Gangart im weiten 


GSinne, fo begreift es auch den Ausſchram in fih. 
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bisweilen Gaͤnge, die ſtellenweiſe leer und unausgefuͤllt find. 


- Außer der Sungmaffe führen bie Gänge meiſtens auch noch 


Erze Cedle Gaͤnge im Gegenſatze der tauben) bei ſich, und 
faſt die meiſten Erze kommen auf’ biefe Art vor. 

Es gefihieht oft, daß viele Gänge in einem Stuͤck⸗ 
Gebirge aufſetzen, ſich durchkreutzen (Rameln der Gaͤnge), 
und nach allen Richtungen vereinen. Sind dieſe Gaͤnge 
ſehr ſchmal, ſo, daß man, um ſie zu gewinnen, die ganze 
Gebirgsmaſſe abbauen muß, ſo nennt man dieſes ein Stock⸗ 
werk. Eine nach allen Richtungen zerflüftete und zerſprun⸗ 
gene Gebirgsmaffe fcheint fi von oben her burch metalli⸗ 
fhe Stoffe erfüllt zu haben. “Ein folches Stodiwert findet 
fih 3. B. zu Altenberg in Sachfen. | 

Die fogenannten fiehenden Stöde find Ausfüllungen 
von fenfrecht und feilförmig in den Gebirgen entftandenen 
Höhlungen und Deffnungen, wahrfceinlih ein Werk ge 
waltfamer Auswafhungen und Zerfidrungen. Die Maffe, 
womit jie erfüllt find, feheint von’ offenbar jüngerer Nas 
tur, ald das Gebirge, worin fie fi finden. 

5. 126. Werner fiellt folgende Hypotheſe über bie 
Entftehungsart des Erdkoͤrpers auf, und gründet darauf 
feine Eintheifung der Gebirge. 1) Der ganze felle Erd 
förper bildete. fih durch Niederfhlag aus dem MWafler, 
und war zu einer Zeit mit Wafler ganz bededt. 2) Aus 
diefer allgemeinen Waſſerbedeckung trat ein Theil des feſten 
Erdkoͤrpers. (das jetzige Land), durch Verminderung bes 
Waſſers, allmaͤhlig hervor. 3) Nach der allgemeinen Waſ⸗ 
ſerverminderung wurde der feſte Erdkoͤrper durch. mehrere 
Waſſerfluthen und Ueberſchwemmungen uͤberſtroͤmt, die auf 
fein Außeres Anſehen merflihen Einfluß hatten, und zu 
feiner gegenwärtigen Geſtalt faſt alles beitrugen. 4, Die 
auf der Erdoberflaͤche befindlichen Unebenheiten (. Gebirge, 
Berge), die zur Zeit der allgemeinen Waſſerbedeckung noch 
nicht vorhanden waren, find faft alle bei Gelegenheit die⸗ 
fer Fluthen durch Riederſqhlas aus dem Waſſer entſtanden; 

nur 
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nur außerſt wenige haben ihr Daſeyn unterirdiſchem Feuer 
beizumeſſen. 


⸗ 
Dieſer Hypotheſe zur Folge theilt Werner die Gebirge 


theils nach ihrer Entſtehungsart, theils. nach ihrem relati⸗ 
ven Entſtehungsalter in Ur » Üebergangs +, Floͤtz⸗, aufge⸗ 
ſchwemmte und vulfanifche Gebirge. Diejenigen, welche 
fhon zu der Zeit eriftirten, als der fefte Erdkoͤrper noch. 
ganz.mit Waſſer bedeckt war, und welde bie Alteften und 
gleihfam der Grund find, auf benen bie übrigen ruhen, 
nennt. er Urgebirge oder uranfänglishe Gebirge. Sie tragen 
alle Merkmale einer Erzeugung auf naffem Wege, d. h. 
durch Niederfchlag aus dem Waffer. an fi. Aber. ihre. Ent- 
ſtehung muß dem Dafeyn der MWafferbewohner und 
allem Bermuthen nach auch aller übrigen vegetabilifchen 
und thierifchen Körper vorhergegangen ſeyn, weil man gar 
keine Verſteinerungen in denſelben antrifft ‚ welcher Um⸗ 
ftand für die uranfänglichen Gebirge ganz befonders charak⸗ 
teriftifh und auszeichnend ift. ‚Diejenigen Gebirge, die 
fih, nachdem der Erbförper aus dem Waſſer hervorgetre- 
ten war, bei großen Wafferfluthen durch Niederfchlag aus 
dem Waffer erzeugten, belegt er mit dem Namen: Floͤtz⸗ 
gebirge. Sie ſuud neuer als die Urgebirge, und auf 
letztere gelagert. Ihre aͤußere Geſtalt iſt meiſtentheils ſehr 
ausgezeichnet; denn ſo wie die uranfaͤnglichen Gebirge im⸗ 


‚- mer Bergfuppen von tiner beträchtlichen Höhe und mitun⸗ 


‚ter fteile Felfen bilden, fo erheben ſich dagegen. die Floͤtz⸗ 


Br  gebir ge immer nur ganz fanft, und ziehen fih in ſchwachen 


wellenförmigen Erhöhungen und Vertiefungen fort. Die 
Vorgebirge beſtehen gewoͤhnlich aus dergleichen Floͤtzgebir⸗ 
gen. Die Bergarten der Floͤtzgebirge find mehr kalke⸗ ar; 


+‘ 


tig, dagegen die der Ur» Gebirge mehr Fiefel - und 


thon⸗ artig. Werner haben jene das Eigenthuͤmliche, daß 
ſie zwar an und für ſich nur ſelten gemengt, inshemein 
einfach find; Dagegen aber in einem und dem naͤmlichen 
Gebirge gemeiniglich mehrerlet Geſteinarten in Lagern mit 
einan⸗ 


/ 


r 
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einander wechfelt. Sehr carakteriſtiſch fuͤr die Floͤtzgebirge 


‚find endlich die; fat in allen und im einigen außer⸗ 


ordentlich häufig enthaltenen Verfteinerungen.. Zwifchen den 
Ur: und Floͤtz⸗ Gebirgen inne ftehen in Nädficht des rela⸗ 
tiven Alters die UebergangssGebirge, die) fich zu ber 
Zeit bildeten, als ber Erbkörper, nach feiner Wafferbebels 
fung, allmählig in. ben trofnen Zuftand übergieng. Rene 
rer noch als die Floͤtzgebirge find bie aufgeſchwemmten Ge 
birge, aber nicht viel neuer; denn inan findet ſogar Floͤtz⸗ 
gebirge auf aufgeſchwemmte Gebirge nufgefegt. Diefe letz⸗ 
tern befteben faſt ganz aus Theilen zerfiörter Gebirgsarten 
der 3 vorigen Klaffen, die meiltens in horizontalen Lagern 
von Außerft verfchiedener Mächtigfeit übereinanderliegen, 
und angenfcheinlich vom Waſſer Iosgeriffen, und in biefe 
Lage verfegt worden find. Den geringen Theil der Ge 


birge, die auf trofnem Wege (durch unterirdifches Feuer) 


entftanden,, hat Werner mit dem Namen der vulkaniſchen 


‘ Gebirge belegt. 


Die Räume, welde bie ur. Uebergangs ⸗Floͤtz⸗ aufı 


| geſchwemm te und vulkaniſche Gebirge einnehmen, "werden 
die allgemeinen Tagerftätten der Foffilien genennt, 


im Gegenfate der Lager, der liegenden Stöde, der Gänge 
und Stodfwerfe, welche die beſondern Lagerſtaͤtten 


heißen. 
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Von den allgemeinen kagerſtaͤtten. nal 
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A. Schema der Aufeinanderfolge: der Gebirge u : 
| Werner's Anſi ia oh > 


‘ u ee 





2 * * 
. “ .._— 


| 1. Urgebirge. 

Granit. Weisftein. Gneiß. Glimmerſchiefer. 
Thonfchiefer (ihm find untergeorbnet: Chlorit⸗ u. Kalls 
fohiefer , Topfitein, Dach > Zeichnen » Web- Alaun⸗und Kies 
ſelſchiefer, Roͤthel). Urkalkſtein. Urtrapp. Hieher 
gehoͤren 1) der Gruͤnſtein, welcher gemeiner koͤrniger Gruͤn⸗ 
ſtein, porphirartiger Gruͤnſtein, Gruͤnſtein⸗Porphir, Gruͤn⸗ 
porphir, oder Gruͤnſteinſchiefer ſeyn kann, 2) das Horn⸗ 
blendegeſtein, das entweder koͤrniges Hornblendegeſtein oder 
Hornblendeſchiefer iſt). Serpentin. Porphir. Erſte 
Formation. Meiſt Feldſpath⸗Porphir. Zweite Formation. 
Sientt. Quarzfels. Topasfels Kieſelfchiefer. 
Ur 8 ips. 

II. Uebergangs Gebirge. 


. Örauwade (nad ber Geſteins⸗ Struktur: 1) koͤr⸗ | 
nige Öraumwade [mit einer Nebenformation bes. Steinfoh> 

lengebirges), 2 Grauwackenſchiefer). Ueber gangss 
kalkſtein. Uebergangs-Trapp. 


IT. Flößgebirge, 


Sand fte in. Erfte Form, Rother Sandſtein, rothes 
Todtliegendes. Zweite Form. Bunter Sandſtein. Dritte 
36 | Form, 
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Sorm. Quaderfandflein, unter ihr liegt eine Nebenforma⸗ 


tion des Eteinkohlengedirges. Floͤtz kalkſſte in. Erſte Form. 
Alter Floͤtzkalk mit dem bituminoͤſen Mergelſchiefer. Zweite 
Form. Jurakalkſtein. Dritte Form. Muſchelkalkſtein. Kreis 
de. Floͤtzgips. Erſte oder weiße, zweite oder rothe, 
dritte oder gelbe Formation. Salzgebirge. Steinkoh⸗ 
lengebirge. Erſte Form. Eigentliches Steinkohlenge⸗ 
birge. Zweite Form. dem Floͤtztrapp untergeordnet. Dritte 
Formation. Floͤtzt rapp. Eigentliches Floͤtztrappgebirge. 
1. Bade: 2. Baſalt. 3. Trapptuf. 4. Floͤtz⸗ Gruͤnſtein. 5. 
Grauſtein. 6. Floͤtz⸗ Mandelſtein. 7. Porphirſchiefer. Floͤtz⸗ 
trappnebengebirge. 1. Grus. 2. Sand. 3. Thon. 4. Stein, 
kohlen. 5. Thoneifenfteinflöge); 


IIV. Aufgeſchwemmte Gebirge. 
r „A. Seifey gebirge. B. Aufgeſchwemmte Gebirge 
des flachen Landes. Sandland. Lehmland. Moor 
RnB, Kalktufe 

or V. Vulkaniſche Gebirge. 

A. PDfendo vulkaniſche. B. Hegtoultanifge 
eben e. 
B. Naͤhere Beſchreibung der Gebirge ud ihrer Schich⸗ 

‘tung, Lagerung und andern merkwürdigen Verhältnißen. 
J. Urgebirge. 
1. Das Öranitgebirge. 

$. 128. Der Granit iſt Die haͤufigſte Gebirgsart un. 
ferer Erde, er wird ſowohl auf den höchften, als in den 
tiefften Punkten gefunden, umd man kann daher mit Zus 
verläßigfeit behaupten, daß er, fomweit wir Das Innere der 
Erde kennen, das Srundgebirge ausmacht. Doc kann 
wohl nicht aller Granit dahin gehören, und einiger muß 
von etwas fpäterer Erzeugung ſeyn, wie z. B. der Granit, 
woraus ber Greifenftein, eine Menge ſteiler Felſen zwi⸗ 
ſchen Ehrenfriedersdorf und Geyer im ſaͤchſiſchen Erzge⸗ 
birge, 
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birge, befteht, im befien Gemenge man Städe Gneiß ans 
trifft. Der Sranit macht die hoͤchſten und weit verbreis 
teften Gebirge aus, die fih durch ihre ſchroffen nadten 
Felſen auszeichnen, und deren Gipfel oft, ſelbſt mitten 
unter der Linie, mit ewigem Schnee bededt find. 


Als zufällige Gemengtheile enthält der Granit gemei⸗ 


nen Schoͤrl, edlen Granat, Hornblende (ſparſam im neu⸗ 
‚ern Granite), Zinnſtein; außerben nicht ſowohl als Ge⸗ 
mengtheile, als vielmehr parthienweiſe folgende: Berg⸗ 


kryſtall, Adular, Chlorit, Strahlſtein, edlen Beryll, ger 


meinen Opal, Topas, Demantſpath, Flußſpath, Apatit, 
Kalzedon. 

Der Granit iſt ſelten ſo deutlich geſchichtet, al& die 
unmittelbar auf ihn folgenden Gebirge, doch wird er ſo 
an verfhiedenen Orten. in⸗ und außerhalb Europa gefun⸗ 
den. Der ungefchichtete oder beffer maffige Granit kommt 
‘oft von großkuglich abgefonderten Stüden vor (von 1 bis 


2 Eachter im Durchmeffer) , die wieder aus Fonzentrifche. 


fehalig abgefonberten Stuͤcken beftehen,, und ſtets einen Fuge 


lichen, feiten Kern einfchließen. | . 


J 


Fremdartige Lager werben nur ſelten im Granit ges 
funden; zumeilen finden fich Lager von Quarz, von Zelbs 


ſpath oder von Glimmer in ihm, und die erflern Lager. 


führen öfters Metalle. So werben Lager von Zinnftein, 
Bleiglanz u. f. w. im Granit gefunden, und das Zinn fins 
det fih an einigen Punkten in ihm einaefprengt. Außer 


biefen Tommt in jenem, an Metallen uͤberhaupt ziemfi 
überhaupt ziemlich 
armen Alteften Gebirge, Eifen (beſonders Rotheiſenſtein) 


anf Singen zugleich mit Grauem Vraunftein vor, und has 
legtere Erz wird zugleich nierenmeife im ihm eingewachſen 
gefunden. Mit dem Zinne zugleich zeigen ſich Wolfram 
und Waſſerblei, und nicht ſelten ſelbſt Arſenikkies. Blei⸗ 


und Silbererze werden nur an wenigen Orten im Rranit 
gefunden , und bie Gänge, welche die letztern enthalten, .- 
ommen zuweilen in außerorbentlicher Höhe über der Mee- 
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weöfläcde vor. Am Granite wird in einigen Faͤllen die Eis 
genſchaft, auf Die Magnetnadel zu wirken, wahrgenommen. 
Der Weisfein 
$. 129. Der Veisftein macht im fächfifhen Erzgebirge 
ein beträchtliches Stuͤck⸗ Gebirge aus, und enthält bieweis 
len Serpentinlager. Auch in Mähren fol er. beträchtliche 
Stüd + Gebirge Fonftituiren. Als außergemöhnlihe Ges 
mengtheile find ihm nicht felten Granat und Kyanit Flein 
und fein beigemengt. Er ift deutlich gefchichtet. 
Das Gneißgebirge. 
$. 130, In diefer gemengten und äußerlich deutlich ges 
ſchichteten Gebirgsart findet man ale zufällige Gemeng⸗ 
fheile gemeinen und edlen Schörl, edlen und gemeinen Gra⸗ 
nat und Hornblende, 
Mas die Gneißgebirge vorzuͤglich auszeichnet, ſind die 
häufigen und maͤchtigen, theils untergeordneten, theils 
fremdartigen Lager von Quarz, Feldſpath, Hornſteinporphir, 


Hornblendeſchiefer, koͤrniger Hornblende, Gruͤnſteinſchie⸗ 


fer, Urgruͤnſtein, Urkalkſtein (koͤrnigem Kalkſteine), von 


Granat, Strahlſtein, Magneteiſenſtein, Schwefelkies, von 


talkartigen Steinen und von Kohlenblende. Noch charakte⸗ 
riſtiſcher, als alles dieſes, iſt die unzaͤhlige Menge von 
erzfuͤhrenden Gaͤngen, die faſt uͤberall in demſelben auf⸗ 
ſetzen. Es werden wenige Metalle ſeyn, die nicht in dem⸗ 


ſelben braͤchen. Der groͤßte Theil des ſaͤchſiſchen und boͤh⸗ 


miſchen, auch ein großer Theil des ſalzburgiſchen Berg⸗ 
baues wird darin betrieben. 

Der Gneißs iſt eine ausgezeichnet deutlich geſchichtete 
Gebirgsart, und bildet kuppige und rundrüdige Berge; 


‚oft zeigt er auch ſteile Felfenwände und Klippen, jedoch 


find diefe nicht fo ifolirt, wie beim Granite. Einerfeite 
geht der Gneiß in Sranit, andrerfeits in Glimmerſchiefer 
über. Der Gneiß ift zwar fo ziemlich verbreitet auf un⸗ 
ferm Erbförper, Doch bei weitem nicht fo fehr, als der 
Granit. 

Das 
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Das Glimmerſchiefer— Gebirge 

6. 131. Als zufälliger Gemengtheil des Glimmerſchie⸗ 
fers verdient der Granat befonders bemerkt zu werden, ' 
der theils in Koͤrnern, theils in Kryftallen fo häufig darin 
vorfommt, daß er beinahe diefer Gehirgsart weſentlich zu 
feyn fcheint. Die Granaten im Glimmerfchiefer taugen 
aber fo wenig, als jene im Gneiße. Nebitden- enthält er 
noch gemeinen und edlen Schörl, Staurolith, Kyanit, Feld» 
fpath Cfelten und parthienweife). 

Seine untergeordneten Lager beftehen in Urfalfftein, 
Hornblendefchiefer, koͤrniger Hornblende, verhärtetem Talf, 
Ehloritſchiefer, Serpentin, Quarz; feine fremdartigen Lager 
in Flußſpath, Strahlftein, Granat, Magneteifenjtein, Mag⸗ 
netfied, Zinnftein, Kupfers und Schwefelkies, Arſenikkies, 
Blende, Bleiglanz und Rotheiſenſtein. 

Der Glimmerſchiefer giebt in Anſehung der Metallfuͤh⸗ 
rung dem Gneiße wenig nach; vorzuͤglich iſt er reich an 
erzhaltigen Lagern, weniger an Gaͤngen. Der groͤßte Theil 
des ſchwediſchen und ein nicht unbedeutender des ſaͤchſiſchen 
Bergbaues wird auf Lagern darin betrieben. Er fheint ” 
mehr, ald der Gneiß, über die ganze Erde verbreitet, und 
häufiger zu feyn. 

Das Thonfhiefergebirge, 

$. 132. Der Thonfchiefer ift eine einfache Gebirgsart. 
Als zufällige Gemengtheile enthält er Quarz, Hornblende, 
Kyanit, Stawrolity, Rutil, Chiaſtolith, Schörl, Strahl: 
ſtein, Granat, Magneteifenftein, Glimmer, Feldfpath. 

Seine untergeordneten Gebirgslager ſind: Dachſchie⸗ 
fer, — eine Abaͤnderung des Thonſchiefers, die ſich vorzuͤglich 
durch ihre blaulich-oder ſchwaͤrzlich graue Farbe und durch 
ihre gerad⸗ und insgemein duͤnnſchiefrige Abſonderung, ſowie 
dadurch, daß ſie ſich leicht in duͤnne Tafeln ſpalten laͤßt, 
und faſt ſtets vollkommen rein oder ungemengt iſt, aus⸗ 
zeichnet —, Wetz⸗Alaun⸗-Zeichnen-Chlorit-Talk⸗Kie⸗ 
ſelſchiefer Copſſtein , Abthel; ſeine fremdartigen Lager: 

Lager 


N 
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Lager von Duarz, gemeinem Granat, Hornblendeſchiefer, 


‚Hornblende, Strahlftein, gemeinem Talk, bedeutende und 


mächtige Lager von Eifenjtein, Kupfererzen mit Schwefels 
Magnets Arfeniffied und Bleiglanz, Kobolderze mit Kups 


fer » und Arfeniterzen. In ibm finden fih auch ziemlich 


mächtige metallfuͤhrende Gänge. 
Der Thonfchiefer ift fehr deutlich gefchichtet, und eine 
der gemeinften Gebirgsarter, die ziemlich hohe und oft 


weit erfiredite Gebirge bildet, die größtentheils fanft, abs 


[2 


geplattet und bewachfen find. 


Urfalffteins Gebirge. 
$. 133. Der Urkalkſtein befteht gewöhnlich aus einem 
förnigblättrigen Kalkſteine, ift demnach eine einfache Ges 
birgsart. Durch grobförnige Abfonderung und kryſtallini⸗ 
fhe Xertur, größere Reinheit der weißen Farbe, und hd» 
here Grade der Durchfcheinenheit zeichnet fih ber ältere 
Urfalf von den verſchiedenen neuern Urfalfformationen aus. 
Als zufällige Gemengtheile enthaͤlt er Quarz (theils 
parthienweiſe eingeſprengt, theils in kleinern und groͤßern 


derben Maſſen), Glimmer, die gemeine Hornblende, Strahl⸗ 


ſtein, Asbeſt, Serpentin, Talk, Speckſtein, Kalkſpath, 


Schieferſpath, Tremolith, Thonfchiefer Hornſtein, Gra⸗ 


nat, Schwefelkies und Magneteifenftein (beide eingeſprengt). 
Man findet ihn theils ungefchichtet, theild gefchichtet,: Doch 
tft die Schichtung, nie fehr deutlich und von mittlerer Maͤch⸗ 
tigkeit. Der Urfalfitein führt nur bie und da Metalle, bes 
fonders Blei, und zivar in Krain und Steiermark auf Gäns 


gen, in Sachfen aufRagern. Er kommt fehr häufig, wie 


diefes befonders in Sachfen der Fall ift, in’ einzelnen mehr 
oder minder mächtigen Lagern im Gneiße und Glimmers 
fhiefer vor, und Eönnte alfo in diefer Ruͤckſicht als eine, 
jenen untergeordnete Gebirgsart betrachtet werden. Indeſ⸗ 


ſen foll er doch auch in einigen Gegenden , und zwar in 
Steiermark, Kaͤrnthen, Krain und Italien weit erfiredte 


Gebirgegegenden ausmachen, und ſcheint ſich dadurch zu 
einer 
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einer eigenen Gattung der uranfanglichen Gebirge zu Auas 
Tifiziren. 
| Urtrappgebirge. 

$ 134. Unter der Benennung Trapp begreift m man Se 
birge aus der Ur + Uebergangd > und Floͤtzzeit. Sie zeigen 
viel Mannigfaltigkeit in den Dazu gehörigen Gebitäsarten, 
weiche aber alfe darin übereinftiimmen, daß fie die Horn» 
Blende entweter ganz allein, oder doch vorwaltend aufneh⸗ 
men. Diefe Hornblende ift in den Altern, dieſer Forma⸗ 
tion zugehörigen Gebirgsarten rein und kryſtallinifch, wel: 
ches Eryftällinifche Gefüge in der Folge immer mehr ab- 
nimmt, und endlich in eine Art Wade übergeht. Welde 


Gebirgsarten zum Urtrappe gehören, erhellt aus dem öbi- 


gen Schema ber Aufeinanderfolge der Gebirge ($. 1273. ' 
Nach dem Alter Finnen folgende 3 Abtheilungen un⸗ 
terfchieten werden: 1) Trapp, der im Gneiße und Stine 
merfchiefer ald untergeordnieted Lager vorfommt, 2) Trapp, 
der fhon als felbitftändige Gebirgsaͤrt und als ein Theil 
der großen, um bie Erbe verbreiteten Trappformatibn mit 
dem Thonfchiefer in großen und weit erſtreckten Stüden 
Gebirge, ald Hornblendefchiefer, Srünfteinfchieftr und Grün- . 
ftein abwechfelt, 3) Trapp, der über die Altern Urgebirge . 
unterbrochen und abweichend weggelagert iſt. — Die Urtrapp- 
arten bilden hohe, fchroffe Berge, die Fegelförmig und kup⸗ 
pig find, und fo ihnen einen eigenthümlichen Charafter er; 
theilen; zum Theile ſtehen fie auch in mächtigen Felfen zu 
Tage. , Die Verbreitung diefer Gebirge ift fehr groß und 
weitlaͤufig. In Schweden kommen fie am häufigften vor, 
außervem aber auch noch im fähfifihen und böhmifchen 
Erzgebirge, auf dem Thüringers Walde, am Harz 't. f. w. 
In Anſehung der Erzführung find nicht alle Urtrapparten 
einander gleich; unter biefen fcheint der Grünfteinfchiefer 
am erzführendften zu feyn. Für fämmtliche Urtranparten 
ift der beigemengte Schwefelfies ein fehr charakteriſtiſches 
Kennzeihen. Der Name Trapp ftammt vom fhwedifchen 
| | Worte 
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Worte Trappa her, welches eine Treppe bedeutet, weil die 
meiſten Trappgebirge in Schweden eine treppenfoͤrmige Ge⸗ 
alt haben. 
? | Serpentins Gebirge. 
$..135. Der Serpentin ift eine einfache Gebirgsart. 
Man kann wenigitens 2 Hauptformatinnen besfelben anneb+ 
men; nämlich eine erfte oder ältere, und eine zweite ober’ 
jüngere Kormation. Zur erftern gehört bloß ber edle Ser 
pentin, der eine;dunfellauchgrüne Farbe hat. An zufälligen 
Gemengtheilen enthalt er Schillerftein, Spedftein, Amis 
anth, und förnigblättrigen Kalkſtein; mit Ießterem iſt er 
fehr häufig gemengt,, fo, Daß bald diefer baly der Serpens 
fin vprwaltet. Diefes und feine Reichhaltigkeit an Erzen 
cer führt Bleiglanz, golbhaltigen Arſenikkies, Silbererze 
und gediegen Kupfer) find charafteriftifch für ihn. 
Tkommt theils in ſchmalen, theild in mächtigen Lagern im 
Bneiße, Glimmerſchiefer und Thonfchiefer, und bei weitem 
‚nicht fo häufig, ald ber von der jüngern Formation vor, 
‚und findet ſich bei Joachimsthal in Böhmen, auf der Bafte 
am. Harze, dann. yo. in Italien bei Genua, wo er unter 
dem Namen Verdo antico befannt ift, in Schweden, Uns 
garn und Schottland. — Die zweite Zormation, melde 
weit häufiger, ald die erſte, verbreiter ift, bildet - das 
eigentliche Serpentingebirge. Hierher gehört der gemeine 
Serpentin „der an zufälligen Gemengtheilen Speditein, 
gemeinen Asbeft, Talk, Pyrop u. f. w. enthält. Diefe Fors 
mation ift beinahe ganz metallleer; denn außer etwas Mags 
neteifenftein, der in Kleinen Trümmern -und Adern darin 
vorfommt, enthält-fie in Gornwall nur noch etwas gediegen 
Kupfer, das auf Spedfteingängen bricht. Sie Fonftituirt 
ganze Stüde Gebirge, welche über andere Urgebirge in abs 
gebruchener, abweichender und übergreifender Lagerung vers 
breitet find, und bildet ziemlich fehroffe und Fahle Felfen« 
klippen; fie findet fih in mehreren Gegenden von Sachfen, 
in Schlefien, Mähren, Baiern, Salzburg, Schweten , 
Sibis 
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Sibirien y. ſ. w. Im Ganzen genontmen gehört der Ser⸗ 
pentin zu den feltnern Gebirgsartey. Sehr merkwürdig iſt 
die magnetiſche Kraft, welche Humbold in dieſer Gebirgs⸗ 


- art am Heidberge bei Gefrees im Baireuthiſchen entdeckt 


hat. Er fand dort eine lauchgruͤne ‚ ganz reine und unge⸗ 
mengte Serpentinmaffe, die eine fo ſtarke magnetifche Pos 
larität zeigte, daß fie Die Magnetnabel in einer Entfernung 


von 22 Fußen aus ihrer natürlichen Tage brachte. 


Das Porphir- und Sienit-Bebirge. 

$. 136. Diefes Gebirge befteht aus zwei Hauptformatios | 
nen, dem Porphir und dem Sienit, welde beide öfters miteis 
nander abwechfelnd , und mithin als zu einem und demfelben 
gleichzeitig entfiandenen Ganzen gehörig gefunden werden. 
Zu dem Porphir, der Altern Formation, gehören der 


. Kornfteins geldfpath » Thon + Pechitein  Perlftein » Obfidians 


Quarz⸗ und Safpisporphir, auch der Thonftein, der feine 
Gemengtheile hat, fondern einfad, und die bloße Haupt; 
maſſe des Thonporphirs ift. Der Porphir ift für fih allein. 
faum je deutlich gefchichtet, und wird plattenförmig, ſaͤu⸗ 
lenförmig und fuglich abgefondert gefunden. Er enthält 


zuweilen als zufällige Gemengtheile, Agat, Kalzedon, Hes 


liotrop, Amethyft und Quarz in Platten oder Heinen La: 
gen, Trümmern und berben Stüden, feltner edlen Opal. 
Der ältefie Porphir — der Hornfteinporphir — hat mit 
dem Gneiße, in dem er vorkommt, eine gleicpförmige ka⸗ 
gerung. 

Der Sienit zeigt ſich ſelten deutlich und in biefem 
alle meift fehr mächtig geſchichtet; deſto öfter zerkluͤftet, 
wodurch er eine Art von Säulenform erhält. Auch findet 


‚ man ihn, wie den Granit von Fuglich abgefonderten Stuͤ⸗ 


fen. Als außergewöhnliche Gemengtheile erfcheinen tm 

Sienit zuweilen Schörl, Granaten und Glimmer. | 
Dem eigentlich fogenannten Porphirs u. Sienit « Gebirge 

fheinen (außer, feinen eigenthümlichen Bildungen) faft Feine 


| frembartigen Lager zuzufommen, und nur an einigen Punks 


ten 


. _ 
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ten einzelne Erzlager in ihm ſich zu finden. Im Hinficht 


des Erggehaltes feiner Gänge, ftehet biefes Gebirge unter 
- ben erzfuͤhrenden Gaͤngen von mittlerem Range, und es 


zeigen ſich in ihm ähnliche Erzformationen, als jene des 
Gneißes und Glimmerſchiefers find. So wird in Tyrol, 
u. a. bei Botzen, in dieſem Gebirge auf Bleiglanz und Kup⸗ 


“fer gebauet, in Sachſen auf Zinn und ziemlich reihe Sit 


bererze,, vorzäglich aber wird in Ungarn im Porphir» und 
Sienit s Gebirge der meifte und anfehnlichite Goldbergbau 


‚betrieben. Dem Porphirgebirge fiheint eine zum Theile 


überaus mädhtige Verbreitung über die ganze Erde zuzu— 
fommen, Der Porphir und Sicnit bilden fehr fteile, klip⸗ 
yige und ſchroffe Zelfenwände. 
Duarsfele 
$. 137. Der Quarz, wenn er ale Gebirgsart vorfommt, 


muß als eine einfache Gebirgsart betrachtet werden, ob⸗ 


ſchon er zuweilen zufaͤllig mit mehr oder weniger Glimmer, 
oder mit etwas Feldſpath, manchmal auch mit beiden zus 
gleich gemengt ift. Der Quarzfels zeichnet fih vom Quarz, 
ber auf Sängen bricht, vorzüglid durch eine graue oder 


- weiße Farbe, dur einen faft immer klein⸗ und feinfplitt- 


rigen Bruch, durch Mein» und breitkoͤrnig abgefonberte 
Stüde, und ziemliche Durdfdeinenbeit aus. In ihm liegt 


am Rabenfteine in Baiern der Milchquarz von fchaliger Abs 


fonderung. Zuweilen zeigt der Quarzfeld eine Neigung zur 
fhiefrigen Zertur, und nimmt ſolche manchmal ganz an. 
Eeine Schichtung iſt maͤchtig. Er fuͤhrt nur als Begleiter 
anderer Gebirgsarten einige Metalle, iſt ſonſt metallleer. 
Er bildet ſchroffe, gaͤnzlich unfruchtbare Felſenmaſſen. 
Topasfels. | 

$. 138. Diefe deutlich und föhlig gefchichtete, zwifchen 
Granit und Thonfchiefer gelagerte und ganz metallleere 
Gebirgsart Fommt in Deutfchland bloß beim Städtchen 


Auerbach im Voigtlande, ald Stüdgebirge vor, Das unter 


tem Namen Schnedenftein befannt it, und bildet das 
Ä ſelbſt 
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ſelbſt große fteile. Klippen, bie’ in. der Entfernung bem ges 
ſchichteten Granite ähnlich fehen. Außerdem follen ſich noch 
im Gebirge Odontſchelon und in der Gegend von Murfinst 
in Sibirien, und in Cornwall in England ähnliche Bildun⸗ 
‚gen finden. 
Kieſelſchiefer. ) 
$. 139. Dieſe einfache Gebirgsart iſt haufig von Quarz⸗ 
trömmern durchzogen, nar felten mit etwas Schwefelfies 
eingefprengt, mehr und weniger deutlich gefchichtet , und 
gewöhnlich nach allen Richtungen zerflüftet. Man findet 
den Kiefelfchiefer ald Lager' im Urthonfchiefer, und hie und 
da als Stüdgebirge. Der Außere Umriß dieſes Gebirges 
zeichnet ſich durch häufige Zerfläftung und Neigung zum 
Auseinanberfinfen aus; an feinem Fuße liegen häufig abs 
geftürzte Stüde. Merkwuͤrdig ift das Vorkommen des jaſpis⸗ 
artigen Riefelfchiefers mit Brauneifenftein und Maunfchiefer 
auf dem Morblaner Öange in der Gegend zwifchen Steben und _ 
Lichtenberg im Fichtelgebirge. - Diefer Gangkieſelſchiefer uns 
terfcheidet fi vom Lagerfiefelfchiefer durch einen ftärfern 
Gehalt an Kohlenftoff, durch eine ungleich duͤnnere Schich⸗ 
tung, und durch ausgezeichnete glaͤnzende und ſehr ſtark 
abfaͤrbende Abloͤſungen. Von ſeiner Erzfuͤhrung iſt bis jetzt 
noch nichts bekannt. 
Urgips. 

$. 140. Diefe Gebirgsart beſteht aus einem Gipſe von 
theils weißer, theils grauer Farbe, der feinkoͤrnig abge⸗ 
ſondert, ſchon ins dichte uͤbergehend, und ſehr mit Glim⸗ 
mer oder Thonſchiefer gemengt iſt, wodurch er ein duͤnn⸗ 
flaſriges Gefuͤge erhaͤlt. Sie gehoͤrt demnach zu den ein⸗ 
fachen Gebirgsarten. Man findet den Urgips als Lager im 
Gneiße nnd Glimmerſchiefer, mit welchem er auch von 
gleichem Alter ſeyn muß. Derſelbe kommt vor im Thale 
Eanaria ‚im Thale Madrano an ber Süpfeite des Gott⸗ 


hards, 


*) Seine Entſtehung ſcheint nach neuern uUnterſuchungen i in die 
Uebergangszeit zu fallen. 





| — 572 — 
hards auf der Forca, auf dem Simplon, bei St. Leonard 


und bei Meul in Wallis, wo er zuweilen ein kleines Stuͤck 


Gebirge ausmacht. 
II. Uebergangsgebirge. 
J —Grauwace⸗Gebirge, 

5. 141. Dieſe gemengte Gebirgsart, welche außer ihren 
weſentlichen Gemengtheilen auch bier und ba Kalkſpath, 
Schwefelfies, Kupferglas, Kupferlafur, Bleiglanz, Weiß: 
Bleierz, und zumeilen noch andere Erz> und Gefteinarten 
aufnimmt, befteht aus ber Förnigen Grauwade und aus 
‚dem Graumwadenfchiefer. Die törnige Grauwacke wechfelt 
mit dem Graumadenfchiefer ohne irgend eine beftimmte Ord⸗ 
nung in mehr oder minder maͤchtigen Lagern und ganzen 
Gebirgsmaſſen ab. Im Grauwacke⸗Gebirge findet man 
mehr und weniger mächtige untergeordnete Lager von Quarz 
und Uebergangsfalfitein, ver zuweilen vollkommen das Ans 
fehen des Urfalfes hat, und nicht felten fo mächtig wird, 
daß er fih num umgekehrt das Graumades Gebirge unter; 
oronet. Diefes Gebirge iſt ſowohl auf Lagern, als au 
und befogders auf Bängen fehr erzführend ; letztere find 
gewöhnlich ſehr mächtig, wovon Klausthal am Harze ven 
beften Beweis giebt; überhaupt wird der größte Theil bes 
oberharzifchen Bergbaues auf Güter, Kupfer, Blei und 
Eifen darin betrieben. Sehr mächtig erfcheint auch der 
Goldbergbau, der in diefem Gebirge, befonders in Siebens 
bürgen, auf war fchwachen, aber überaus häufigen, fait 
ein Stodwerf bildenden Gängen. betrieben wird. Das 
‚Sraumade s Gebirge enthält auch Verſteinerungen. Es 
bildet kuppige, an ben Sipfeln meiftens ifolirte Berge, die 
fchöne, tiefe und meiftend enge Thäler formiren. Die Ge 
hänge find häufig klippig, und zeigen die fehönften Felſen⸗ 
parthien. Man findet diefes Gebirge am Harze, im Erz 
gebirge Bei Freiberg, bei Landshut in Schlefien, im Thuͤ⸗ 
ringerwalde,, am Niederrhein, im Darmitädtifchen auf ber 


Herrſchaft Itter im Zillerthale,i in England, Portugan I ſ. w. 
eber⸗ 


» 
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Enz "Uebergangsfalffein. 

$. 143. Diefe einfache Gebirgsart befteht aus ſolchen 
Abaͤnderungen des gemeinen dichten Kalkſteines, welche bunte 
Farben, einen ebenen und fplittrigen Bruch, Durchſcheinen⸗ 
heit an den Kanten befigen, und non vielen Ralkipathtrüms 
mern durchfegt werden. Ein fehr charafteriftifches Kenn⸗ 
zeichen dieſes Kalffleins ift, Daß er zum Theile Verſteine⸗ 
rungen, und zwar in den Alteften Lagern diefer Formation. 
wenige oder 'gar feine, in den neuern aber immer mehr. 
und mehr enthält. Zuweilen ift der Uebergangskalk ges 
mengt mit Thönfchiefer, der ihm dann ein ſchiefriges Aus⸗ 
ſehen giebt, und in einigen ſeltenen Faͤllen zeigen ſich 
ſchlackiges Erdpech, Kohlenblende und Hornblende in ihm. 
Er iſt wenig und groͤßtentheils gar nicht geſchichtet, und 
ſcheint an untergeordneten Lagern vorzuͤglich Arten des 
Trapps (den ſogenannten Uebergangstrapp) und Lager 
von Grauwackenarten zu enthalten. Er iſt erzfuͤhrend, und 
zwar auf Gaͤngen und Putzenwerken, er fuͤhrt in Gaͤngen 
zu Derbyſhire und ſelbſt zu Wildenfels in Sachſen, ſilber⸗ 
haltigen Bleiglanz, Blende und Kupferkies, zu Iburg Ei⸗ 
ſenſtein. Wo der Uebergangskalk als Gebirge vorkommt, 
bildet er ſchroffe Klippen, ungeheuere Felſenwaͤnde, und 
noch mehr als der Urkalkſtein, natürliche Höhlen z. B. die: 
Baumann?d und Schwarzfelder Höhle am Harz, die Raͤu⸗ 
berhöhle im Bannat, und die Höhlen des Derbifhirer Ge⸗ 
birges, und große offene Spaltenräume. - Die befannteften 
Drte feines Vorfommens find das tyrolifch > ſohwaͤbiſche 
Gebirge am Inn u. ſ. w., Schweitz, Italien, Ungarn, 
Bannat, Siebenbuͤrgen, Pyreneen, England, das Baireuthi⸗ 
ſche ‚das ſaͤchſiſche Erzgebirge, der Harz u. ſ. w. 
| Uebergangstrapp. 

$. 145. Der Uebergangstrapp Hält Das Mittel zwifchen: 
dem Ur» und Flögtrapp. Er enthält 1) Uebergangsgrüns 
- ftein. Diefer befteht aus einem feinförnigen Gemenge von 
Hornblende und Zeldſpath, die ſehr funig miteinander ver⸗ 

bun⸗ 
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bunden ſind, und bei weitem das kryſtalliniſche Anſehen 
nicht haben, wie der Urgruͤnſtein. 2) Uebergangsmandel⸗ 
ftein.: - Diefer beſteht theild aus einem, bisweilen ſchon 
{ehr aufgeloͤſten Gruͤnſtein, theils aus Eiſenthon, theils 
aber auch aus Hornblende, bie nur etwas aufgeloͤſet if. 
3) porphirartigen Uebergangstrapp. Dieſer entſteht, wenn 
in einer wackenartigen Hauptmaſſe ſich ˖Feldſpathkryſtalle 
befinden, welche von der Hornblende gruͤnlich gefärbt find. 
'4) 2eberfels. Er befteht aus fehr aufgelöftem Hornblendes 
geftein, das ſchon ind Thonige übergeht. 5) Kugelfels. 
Er befteht aus einer grünfteinartigen Hauptmaffe, und bils 
det in feinen Lagern Kugelmaffen, die wiederum aus fons 
zentrifchfchaligen -abgefonderten-Stüden beftehen und in der 
Mitte einen feiten Kern haben. Der Uebergangstrapp ift 
feften deutlich oder wohl gar nicht gefihichtel. Er wech⸗ 
felt mit: dem Uebergangsfalfftein. und dem Graumadeges 
birge in mehr oder minder mächtigen, oft über die Urge 
birgsarten übergreifenden und abweichenden Lagern ab, und 
bildet zuweilen ziemlich beträchtliche Stüde Gebirge, An 
frembartigen Lagern enthält er weiter feine, als die vom 
gemeinen rothen und Iinfenförmigen Thoneifenftein. An 
‚Erzen pflegt vorzüglich der voigtländifche Leberfels auf 
Gängen von weniger Erftredung reiche Nieren von Kup⸗ 
ferfies u. f. mw. zu enthalten. Der Uebergangstrapp fins 
det fich in den meiften Mittelgebirgen, als in Boͤhmen, im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge, im Voigtlande, in Schleſien, Bai⸗ 
reuth, am Harz u. ſ. w. 


III. Floͤtzgebirge. 
Sandſteingebirge. 

6 144. Man unterſcheidet beim Sandſteingebirge drei 
ausgezeichnete Formationen. Der Sandſtein der erſten 
Formation (auch rothe Sandſteinformation genannt) iſt 
oft ſehr grobkoͤrnig, und beſteht aus Geſchieben der, in der 
Räpe befindlichen Urs und Uebergangs⸗ Gebirge, als Sie⸗ 

nit, 
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nit, Granit, Gneiß u. a., Die öfters mehrere Fuße groß 
find, und bis zum Eleinförnigen abnehmen, und durch ein: - 
meift eifenthoniges oder quarziges Bindemittel vereint find. 
(Man nennt dieſe Abänderung Urfels » Konglomerat. ) 
Bloß in der Größe der zuſammengekitteten Stüäde vom Ur⸗ 
‚ feld » Konglomerat verfchieden ift das rothe Todtliegende.. 
Quarzkörner, deren Größe hoͤchſtens etliche Zolle, meift nur 
mehrere Linien erreicht, find durch eine meift röthliche, 
eifenthonige Maffe verbunden, und außer den Quarzkoͤr⸗ 
nern findet fih nur noch wenig Kiefelfchiefer, Zeldfpath, - 
Hörnftein, Porphir u. f. w. darin. Die Geſtalt der Körs 
ner ift etwas ediger, als die der Konglomeratftüde. Großs 
koͤrnige Schichten wechſeln öfters mit feinförnigen mehr 
oder minder regelmäßig ab. Das Urfels » Konglomerat. 
und das röthe Todtliegende werben für die Alfefle Sand» 
fteinformation gehalten, weil fie zwifchen dem Urs.oder 
Uebergangs s Gebirge und dem alten Flögfalf liegen. Das: 
rothe Todtliegende macht das unmittelbare Liegende bes 
bitumindfen Mergelfchieferd au (daher auch der Name). 
Als eine. zweite, “jüngere Formation des Flögfandfteines 
erfcheint ein Sandſtein von grüner, brauner, rother, 
gelber und weißer Farbe, in dem oft mehrere Diefer Far⸗ 
- ben in wellenförmigen und nicht immer untereinander pas 
rallelen Streifen Stunden lang fortfegen, fo, daß der 
felbe ein gebändertes Anfehen befommt;, und heißt bunter 
Sandftein. Der Sandflein diefer Zormation iſt nicht fehr 
grobförnig, und oͤfters fehr ferk, feine runden und zum 
Theile eckigen Quarzkoͤrner ſi ſind zuweilen mit Glimmer⸗ 
ſchuͤppchen gemengt, und durch ein thoniges, kalkiges und. 
mergelartiges oder auch quarziges Bindemittel verbunden. 
Sn ihm liegen größere und Kleinere Parthien von einem , 
meiſt grünen, zuweilen aber auch rothen und gelben fetten 
Thon, bie dem Ganzen eine gefledte Zeichnung geben, 
und unter dem Namen Thongallen bekannt find. Auch 
pflegt dieſer Sandſtein faſt vorzugsweiſe vor andern Arten 
des 
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des Zisblandfteines Kalkſpath, dichten Kaltitein, fandigen 
Mergel, Bafaltifhe Hornblende, Hornſtein, fehalige 
Schwerſpath, ja ſelbſt Pyrope und Schwefelfied einge: 
.. " mengt zu enthalten. Größtentheile ift er zerkluͤftet. Noch 
mehr, als durch alles dieſes, zeichnet fü fi diefe. Sandfteins 
formation ang durch zwei, ihr untergeorbneten Gebirgsarten, 
die mit dem Sandfteine abwechfeln, und ihr faft ausfchließ 
! ich zugehoͤren, nämlich Sandſteinſchiefer und Rogenftein. 
Für Sandftein einer dritten noch jüngern Formation wirb 
ber gemeinfte, der fogenannte Quaderſandſtein, gehalten. 
Dieſem meift feinkoͤrnigen Sandfteine fol vorzüglich Die 
- feharfedige Geſtalt feiner aus hellmeißem Bergkryſtall be 
ſtehenden, mit Eifenofer überzogenen Körner eigenthuͤmlich 
feyn, welche entweder, ohne alles Bindemittel, als hemifch 
entftandener Eörniger Floͤtzquarz erfcheinen, oder nur durch 
“ein fehr unbeträchtliches thoniges Bindemittel jufammenges 
halten werben. Die Farbe dieſes Sandſteines iſt demnach faſt 
immer die weißliche, wodurch er ſich von der rothen und bun⸗ 
ten Sandſteinformation unterſcheidet. Außerdem ſollen dem 
Quaderſandſteine ber Sandſteinſchiefer und der Rogenſtein 
abgehen. Dadurch ſowohl, als durch den Mangel der un⸗ 
tergeordneten Lager., des Sandſteinſchiefers und des Rogen⸗ 
ſteins, und durch mindere Feſtigkeit und leichte Zerſtoͤrbar⸗ 
keit unterſcheidet ſich der Quaderſandſtein von der rothen 
and bunten Sandfeinformation. Erfterer hat außer den 
Schihtungsftüften noch eine vertifale, Die Schichtung 
rechtwinklich durchſchneidende Zerflüftung, die öfters von 
Doppeltem Durchgange ift, fo, daß daraus jene vieredigen, 
quaberartigen Gefteinftüde enttehen , welche. ben Umriß 
diefer Gebirgsart im Kleinen und Großen zu begründen 
feinen. Doch koͤmmt diefe Eigenfchaft auch andern Sand⸗ 
ſteinen zu. 

Die Sandſteine ſind ausgezeichnet geſchichtet, und 
zwar meiſtens von mittelmaͤßiger Maͤchtigkeit. Außer den 
ſchon genannten untergeordneten Lagern nehmen die Sand: 

ſtein⸗ 
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ſteingebirge auch Floͤtze 9 von Steinkohlen, von Kalkſtein, 
Alaunerde und ſelbſt einzelne Erzbildungen auf. Jedoch 
bleibt die Erzfuͤhrung im Sandſteingebirge unbedeutend, 
und die Erze brechen zum Theile floͤbweiſe in den ſoge⸗ 
nannten Sanderzen *). 

Die Formationen des Kupfers ſcheinen dem Sands 
fteine ammeiften eigen, und überhaupt die aͤlteſten Sand⸗ 
fteingebirge metallreicher zu jeyn. Der Sanditein führe 
Kupferfies, Bleiglanz und Schweſelkies in Floͤtzruͤcken (zu 
Ä Anglezart in Lancashire), Kupferglas und andere Kupfer⸗ 

erze in Gaͤngen Cin Thuͤringen), gediegen Kupfer (bei 
Katharinenburg), Roͤthen, Geloͤen, Schwarzen und Braunen 
Erdkobold mit zuweilen beibrechenden Nikeloker und. eiſen 
ſchuͤſſigem Kupfergruͤn (zu Saalfeld), gediegen Queckſilber 
in Begleitung des dichten Brauneiſenſteins (auf dem Men 
fcheflandsberg in Zweibräden), Zinnober (zu Idria uud in 
Zweibräden), etwas Eiſen, befonderd Thon« amd. Brauue 
eiſenſtein auf flachen Gängen und Trümmerns Ale Zorz 
mationen bed Sandſteines 'enthalten Verſteinerungen. 


Das Sandſteingebirge iſt durch alle Gegenden. der Erde 
faft ohne Ausnahme: nerbreitet. So allgemein wie der 
Granit in der Periode der Urzeit, als Grundlage aller 
ſpaͤtern Bildungen, erſcheinet ber Sanditein ih der Floͤtz⸗ 
zeit: ein Scheinbild und ſpaͤtere Nachbildung des Granits, 
als Grundlage aller neuen und neueſten Gebirgsarten. Es 
zeichnet ſi ſich, faſt vor allen andern Gebirgen, durch eigen⸗ 
thuͤmlichen Umriß aus, nraͤmlich durch pfeilerartige Felſen⸗ 
klippen, thorartige Durchbrechungen und bruͤckenartige Ge⸗ 
ſtaltungen, durch umgekehrte Pyramiden oder kolbenartige 
Felſenmaſſen durch Hoͤhlen und maͤchtig gewoͤlbte Durch⸗ 

| £ gänge, L 
— ——2—˖ N 
*) Die Lager. in den ZTöpgebivgen beißen Flötze. 
**) In Thüringen und in andern Ländern nennet man den mit 
Kupfererzen und andern Erzen Imprägnivren Sandſtein (Kun 
j fer » Eiſen⸗ u. ſ. w. Sander; end 
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gänge, welches ufammen dem Banzen ein Ausfehen von 
Ruinen ehemaliger großer Menſchenwerke giebt. 
Floͤtzkaͤlk⸗Gebirge. 


$. 145. Es beſteht aus dichtem Kalkſteine, der ins⸗ 
gemein eine graue Farbe, und einen ſplittrigen, zuweilen 


.. ebenen und flachmuſchlichen Bruch. hat, matt, undurchſich⸗ 


tig, oder doch nur wenig an. ben Kanten burchfcheinend 
iſt. Diefed Gebirge zeichnet ſich noch. befonbers durch die 
oft darin enthaltene, ungeheuere Menge von Verſteinerun⸗ 
gen von Muſcheln, Schnecken, Korallen, Fiſchen u. ſ. w. 
aus. Merkwuͤrdig iſt hierbei, daß die Originale hiervon 
in unferer jetzigen Schöpfung groͤßtentheils fehlen, jede 
Schichte eigenthuͤmliche Verſteinerungen fuͤhrt, und im 
neuern Floͤtzkalk in größerer Menge und Manigfaltigfeit 
als im Altern. yorfommen. Ferner unterfcheidet er fich 
vum Urkalkſtein durch den gänzlihen Mangel talfartiger 
Suffilten, der Hornblende und bes Grauats; Dagegen. wech⸗ 
felt er mit dent Diergel in ganzen Flögen. ab. Gewoͤhn⸗ 
lich wird er von fohmalen Kalkfpathträmmern burchfegt, 
und in feinen Drufenräumen enthält er zuweilen kleine 
Quarzkryſtalle. Zufällig nimmt’ er Schwefelfies, Spath⸗ 
eifenftein und Schwefel auf. Beſonders bezeichnend für 
ihn ift das Vorkommen des Horns und Feuerfteins. Der 
Floͤtzkalkſtein ift unter allen Flöggebirgen am deutlichften 
geſchichtet, und in manchen Formationen zeigt ſich ſchon 
eine Anlage zum Schiefrigen, welche dem Mergel ganz 
beſonders eigen iſt. Das Floͤskaltgebirge beſteht aus drei 
auggezeichneten Formationen. 
Die erſte Floskaltſteinformation beſteht aus bitumi⸗ 
nöfem Mergelfchiefer, aus einem’ grauen, verhärteten Ders 
gel, welcher Dachſtein genannt wird, und aus einem aſch⸗ 
grauen, fplittrigen Kalkſteine, welcher von. dem bitumind- 
fen Mergelfcisfer ſcharf abgefchnitten ift, Feine Fifchabs 
drüde und nur einzelne: Berfteinerungen von Ghamiten, 
Ammo⸗ 
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Ammoniten, Belemniten u. fi m. enthält, und Zeöftel n 
heißt. Der bituminoͤſe Mergelſchiefer, der auch wegen 
ſeines Kupfergehaltes unter dem Namen des Kupferſchie⸗ 
ferfloͤtzes bekannt iſt, und den vorzuͤglich eine Menge von 
Fiſchverſteinerungen auszeichnet, folgt unmittelbar auf das 
rothe Todtliegende. Sehr häufig ſetzen in dieſem bitumi⸗ 
noͤſen Mergelſchiefer Gaͤuge von verſchiedener Formation 
auf, unter welchen folgende die ‚merfwürdigften find: a) 
Koboldformation, welche Rothen, Braunen und Schwar⸗ 
zen Erdkobold, Glanzkobold, grauen Speiskobold, Kobold⸗ 
beſchlag, Gediegen Wismuth, Kupfernilkel und Nikelofer , 
Kupferglas, Fahlerz, Schwefel: und Arſenikkies, Schwer⸗ 
ſpath, Quarz, Kalkſpath, Braunſpath und Spatheiſenſtein 
fuͤhret, b) eine ſilberhaltige Kupferformakion, auf der 
Kupferkies, Fahlerz, Kupferlafur,, Kupfergrün, Eifen: . 
ſchuͤſſig⸗ Kupfergrän, Malachit, nebft. Braunfpath und ſcha⸗ 


f 


ligem Schwerfpathe brechen, c) eine. ‚Formation in Thuͤ⸗ 


ringen, die aus Kallſpathgaͤngen beſteht, welche Kupfer⸗ 
und Bleiglanz fuͤhren, und auf welcher bei Kamsdorf ein 
wichtiger. Eiſenſteinbergbau betrieben wird. Man findet 
den bituminoͤſen Mergelſchiefer 18 bis 24 Zoll mächtig. 
Er fängt am Fuße bed Thüringer Waldes, bei Ilmenau und 


Saalfeld an, und geht wieder bie .an den Fuß des .Har, 
zes; zwifchen dieſen beiden Gebirgen wird im Mansfeldi⸗ 


ſchen bei Battendorf, Sangerhauſen u. ſ. w. viel Bergban 
betrieben. Ueber den bitumindfen Mergelfchiefer liegt der 
Dachſtein, und über diefen der Zechftein, der, wenn er 


mit dem bitumindfen Mergelfhiefer vortommt, felten die - _ 


Mächtigkeit von 6 Lachtern überfleigt, hingegen in den 
Alpen bei Salzburg, Berchtedgaden. m. ſ. w. von -ungeheues 
rer Höhe erfiheint, daher er auch den Ramen bes. Alpens 


kalkſteins 9) erhalten hat. Der Zechftein verliert ſich nie 


37* in 


*) Mops haͤlt den Alpenkalkſtein, der in Hinſicht feiner Verbrei⸗ 
tung. und ungeheuern Mächtigkeit, ſo wie in Hinſicht des 
ungemein, hohen Nivsaus, welches er erreicht, wor allen anı 
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in fanften Abſtufungen in die Ebene, fondern ſtuͤrzt ſich 
unter großen Winkeln, oft ſenkrecht herab, und iſt es auch 
vom Gipfel nicht, doch von ber letzten Erhebung über die 
Ebene. In einigen Gegenden findet ſich auch noch zu oberft 


. auf dem Zechftein eine Lage von afchgrauer Mergelerde, das 


Afchengebirge. Außer den genannten Gegenden fommt bie 
erſte Floͤtztalkſteinformation, der Alpenkalkſtein, auch in den 
Schweitzer⸗ Alpen, Apenninen, in Schleſien, Boͤhmen vor. 

Fuͤr eine neuere Formation des Floͤtzkalkes wird der 
ſogenannte Jur akal kſtein gehalten, der auch unter dem 
Namen blafiger Kalkſtein befannt if. Er enthält 
zwei Arten, die Rauch wacke und ben Höhlenkfalffteim. 
Die Rauchwacke, auch rauher Kalk, befigt gewoͤhnlich eine 
gelblichgraue, bisweilen auch rauchgraue Farbe. Sie iſt 
poroͤs und blaſig, und ſelten deutlich geſchichtet. Sie liegt 
oft in unfoͤrmlichen Klumpen uͤbereinander, welche durch 
die Verwitterung ein loͤcheriges Anſehen erhalten haben. 


‚Sn vielen Flößgebirgen fehlt fie, wo fie aber vorfommt, 


als im Heffifhen, Mandfeldifhen, in Sranten u. f. m. 
liegt fie unmittelbar Über den, Zechftein. Der Hoͤhlenkalk⸗ 
fein hat gewöhnlich eine heilgraue (nie rothe, wie der Als 
tere Floͤtzkalk) Farbe, und ift durch viele Höhlen ) und 
Schluchten, durch ſein niedrigeres Niveau, durch die haͤu⸗ 

g in ihm vorkommenden und mit ihm abwechſelnden Mer⸗ 
geilöge und Rogkneinige, durch ben Mangel der Feuer, 

fteins 


"dern Formationen ausgezeichnet ift, für eine ältere Bildung 
als den Kalkſtein des Kupferſchieferflötzes, d. i. als den Zech⸗ 
ſtein, und zwar für. wahrhaften Uebergangskalk, pH. Lupin 


für eine unmittelbar an die Hebergangögeit anſchließende äls 


teſte Alöppildung- 
) Die berühmteften, häufigften und größten Hoͤhlen des Hoͤhlen⸗ 
kalkes finden ſich eigentlich in den Juliſchen Alpen, in Krain, 
Dalmatien u. ſ. w. Näüchſt dieſen find die Muggendorfer 
SGailenreuther, die im Sachſen Meiningiſchen, einige in 
Schwaben u. r we merfmwürdig. 
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fein nnd Jaſpislager, (die im Alpenkalkſteine ſo gewöhnlich 
find), fo wie auch dur andere Berfteinerungen von dex 
Altern Formation ausgezeichnet. Gewoͤhnlich liegen die groſ⸗ 
fen Kalthöhlen im obern Theile der Gebirge, und ehr baue 
fig finden fi in ihnen Tropffteine (Stalaftiten) von vere 
fihiebener Form und Farbe, und verſtejnerte ‚Knochen, 
Der Inrakalkſtein bildet die Alpen von Krain, Dalmatien, 
und ben angrängenden Ländern, und vom Jura, deffen 
Hauptgebirgsfette daraus befteht, bat er feinen Namen er⸗ 
Halten. 

Die dritte und juͤngſte Saltfeinformation iſt der Mu⸗ 
ſchelkalk, welchen der alte Floͤtzgips, der bunte Sandſtein 
und der jüngere Floͤtzgips von ber zweiten Formation tren⸗ 
nen. Oft fehlt der jüngere Floͤtzgips, und dann liegt zwis 
ſcchen dem Mufchelfalt und dem bunten Sandfteine eine 

- mehr oder weniger mächtige, braunlichrothe Schichte ( ros 
ther koͤrniger Xhoneifenftein, tother Gips, rother Mergel, 
Thon u. a.). Bon den Altern Zormationen zeichnet ſich 
Diefe durch die ungebeuere Menge von Meufchel s und 
Echnedenverfteinerungen, in manchen Gegenden auch Durch 
knollige Stüde, Kugeln und Platten von Feuerflein and. 
Zu unterft liegt diefer Formation gewöhnlich ein Förnigs 
blättriger Kalkſtein von geringer Mächtigfeit, über ihm ein 
Dichter von bebeutenderer Mächtigkeit, mit häufigern Mus 
fchels befonderd Ammoniten: Berfteinerungen, endlich findet 
fi zu oberft ein aͤußerſt duͤnn geſchichteter, fehiefriger Kalk⸗ 
ftein, voll häufiger Fifch s Verfteinerungen. Dieſer Kalk⸗ 
fein enthält zuweilen Steinfohlenflöge,, die aber nie ſehr 
mädtig find, und finder fih in allen Ländern Deutſch⸗ 
lands. u 
Außer diefen Formationen bes Kafffteines giebt es noch 
einzelne Lager, von denen es nicht entſchieden iſt, ob ſie 
zu einer der erwaͤhnten Formationen gehoͤren. 

Die alte Formation iſt ausgezeichnet erzfuͤhrend auf 
Fibtzen und Gaͤngen. Die im Floͤtzkalkſtein vorkommenden 

| Hoͤhlen | 
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‚Höhen bilden zuweilen Putzeuwerke, bie oft ganz mit 
Bohnen; ausgefuͤllt ſind. 

Das ganze Floͤtzkalkgebirge, am deutlichſten und maͤch⸗ 
tigften das Alpenfalfgebirge, zeigt ſpitz emporlaufende, pys 
ramidale Berge, feharfe nur felten fehr abgerundete Berg 
rüden, tiefe enge Mulbenthäler mit jaͤh ablaufenden Berg 
waͤllen, und felbft von einer ungebeuern Höhe herabftürs 
gende Bergwände,, durchzogen non fehr häufigen, tiefen, 
rinttenartigen Schluchten, welche zum Theile noch jetzt zu 
gewiffen Zeiten jene Regenbaͤche in fih führen, denen fie 
. Ihre Entfiehung verdanken. Ein ſolcher Umriß, wenn er 
an hoben Alpengebirgen fi kuͤhn bis an die Schneeregion 
erhebt, rührt Das Auge befonders durch feine anfcheinende 
Negelmäßigkeit, und durch die homogen, wie aus einem 
Stüde erfcheinenden ungeheuern Maſſen, durch Wildheit 
und Schroffheit. 

Das Kreidegebirge. 

$. 146. Es beſteht aus mächtigen Kreide » und ſchwaͤ⸗ 
dern damit abwechfelnden Feuerſteinfloͤtzen. Außerbem 
kommt in dem Kreidegebirge der Feuerftein auch in Enollis 
"gen Stufen und ald Berfieinerung vorzüglich ald Echinit 
mehr oder weniger zerftreut vor. Diefe kohlenfaure Kalt 
maffe darf, obgleich fie im Ganzen von viel fpäterer Ent 
ftebung, als der Floͤtzkalk erſcheint, doch als Anhang zu 
den juͤngern Formationen deſſelben betrachtet werben. Die 
befannteften Drte des Vorkommens diefer Gebirgsart find 
die Küftengegenden der Oft » und Nordfee, fo z. 3. zeigt 
fie fih auf eine ausgezeichnete Weife auf der Infel Rügen, 
dann in Seeland, im Kanale yon Dover bis Kent. 

Floͤtzgips⸗Gebirge. 

6. 147. Floͤtze von verſchiednerlei Gipsarten machen 
hier die charakteriſirende Gebirgsart aus, und wechſeln zu⸗ 
weilen mit Kalkſtein, Sandſtein, Mergel und ſchwachen 
KThonfloͤtzen ab. Der Gips kommt in dieſem Gebirge bald 
als koͤrniger und dichter, bald als faſriger Gips und 

Frauen⸗ 
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Fraueneis vor. Der koͤrnige Gips macht insgemein den 
größten Theil aus; der fafrige fehlt oft ganz, oder er fin⸗ 
der fih nur in dünnen Lagen im übrigen Sipfe. Das 
Fraueneis liegt theils in großen Maflen oder mächtigen 
Flögen, theils nefterweife in mehr oder weniger großen 
Nieren inne, theils kommt es derb, theild auch nur einge> 
fprengt vor. An einigen Orten nimmt ber Gips rothe 
Quarzkryſtalle in 6f. S. mit 6f. Zfpg. an beiden Enben 
- ( Hyazinthen von Sompoftella), Borazit und Arragon, Kals 
zedon, Schwefel, Bitterfalz auf. Die Gipsgebirge find 
wenig oder gar nicht geſchichtet. Man hat beim Floͤtzgips 
3 Formationen .zu unterfcheiden, wovon bie ältere, welde 
vorzüglich koͤrnig⸗ blättrigen (Cauch dichten) Gips, öfters 

mit Stinfitein gemengt enthält, unmittelbar auf den ers 
ſten Flögfalf folgt, zuweilen mit einem mehr oder wenis 
ger verhärteten, nicht ſelten vom Salz durchdrungenen 
Thone, mit Sandftein und Kalkſtein abwechfelt, undan ver⸗ 
ſchiedenen Orten das Salzgebirge über ſich hat; und wovon 
Die zweite, welche vorzüglich aus fafrigem Gips befteht, auf 
den zweiten bunten Sandſtein aufliegt, und von dieſem und dem 
Muſchelkalk eingefhloffen wird. Diefer ‚neuere Gips iſt 
oft fehr zerflüftet,, faft immer unrein und mit Thon ges 


mengt, und vom fafrigen Gips in ſchwachen Trümmern 


nach allen Richtungen durchſetzt. Die dritte Formation iſt 
der Gips von Montmartre. Diefg einzige Formation des 
noͤrdlichen Frankreichs iſt nur partiell verbreitet, und durch 


ijhhre gelbliche Farbe und durch häufige Knochen von Saͤug⸗ 


thieren ausgezeichnet, welche nur wenig veraͤndert, nicht 
eigentlich verſteinert ſind. Ju den beiden erſten Forma⸗ 
tionen fehlen alle Verſteinerungen. An Metallen iſt das 


Gipsgebirge faſt ganz leer, nur im Salzburgiſchen fuͤhrt 


es Fahlerz, Bleiglanz und Kupferkies. Die aͤltere Gipsfor⸗ 
mation iſt durch einen großen Theil von Deutſchland, durchs 
Hollſteiniſche, Luͤnneburgiſche, Hennebergiſche, Anſpachi⸗ 
ſche u. ſ. w. und auch durch andere Länder verbreitet. 
Sal 


» 
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Salzgebir ge. 

— 148. Selten konſtituirt das Steinſalz große Gebirge⸗ 
maffen , gemeiniglich findet es ih nur auf liegenden Stoͤk⸗ 
fen und in. mehr oder minder ‚mächtigen Floͤtzen, welche 
letzteren, wenn das Steinfalz nicht die Hauptmaffe eines 
Flößgebirges ausmacht, nur fehr ſchwach find, Sehr ſel⸗ 
ten bricht es auf Gaͤngen. Nur wenn das Steinſalz in 
einem Floͤtzgebirge die Haupt⸗ und charakteriſtiſche Gebirge 
art ausmacht, heißt Das Floͤtzgebirge Salzgebirge. In ihm 


wechſeln verſchiedene Thonfloͤtze, die mehr und weniger mit 
Salz durchdrungen, auch wohl mit Erdpech geſchwaͤngert, 


ober auch mit Gipstheilen gemengt find, auch mehr und mim 
der mächtige Floͤtze von Kalkftein, Gips, Sandftein und 
Stinfftein verfhiedentlihd mit dem Steinfalze ab. Dias 
Gips» und Steinfalzgebirge ift mehr und weniger beutlig 
geſchichtet, zuweilen ganz ungeſchichtet, und bildet gewoͤhn⸗ 
lich die Vorgebirge und das huͤgliche Land, ftellt aber dem 
ohngeachtet öfters Fahfe Felfenklippen und fteile Felfen 
wände dar. Hiervon machen jedoch die maͤchtigen Stein 
falzbänfe im Hallſtaͤdter Salzberg, und der hoͤchſte Puntt 
Des Salzberged von Hall in Tyrol eine Ausnahme , jener 
ift mehr als 4000 Fuße, diefer 4568 Fuße Uber Die Mer 
resfläche.erbaben. Die größte Steinfalz s Niederlage befin 
bet fi) in Siebenbürgen, in der Moldau, Wallachey und 
Ungarn, dann findet es ſich noch in Oberöftreich, Sal 
burg, Baiern u. fe w. Diefer außerordentlihen Nieder 
Yage hat man auch die Salgquellen zu verdanken, welde 
für die Steir falggebirge charakteriftifch find. Das Stein⸗ 
falz ift eines der nenern Erzeugniße der Flöbgebirge, und 
mit dem bltern Gips von ziemlich gleichem Alter. Es ent 
hält zumeilen Pflanzen » Abdritfe, hoͤchſt ſelten Mufchelver 
fteinerungen, gar feine Metalle, 


Steinfohlengebirge. - 


5. 149. Vom Lteinfohlengebirge giebt es drei For 
mas⸗ 
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wintionen,) die ſich durch ihr relatives Alter, ihre vers 
ſchiedene Lagerung, und durch bie befonderen Arten ber 
Steinfohlen, die ihnen zugehören, unterfgeiden. Die erfte 
‚ oder äftefte Steinfohlenformation macht das eigentliche Stein 
kohlengebirge aus, und enthaͤlt vorzuͤglich folgende Stein⸗ 


kohlen?: bie Grob, Blätter» Kaͤnnel⸗ und Schiefers, zum 


Theile auch, aber nur wenig Pech⸗Kohle, nebft dem Schies 
ferthon, Brandfchiefer, verhärteten Thon, mürben Sand⸗ 
ftein, Kalkftein, Thoneifenftein, grobes Konglomerat, und 
porphirartiges Geſtein. Die Steinkohle ift beim eigentlis 
chen Steinfohlengebirge die charakteriſirende, aber nicht 


> immer die vorwaltende Gebirgsart, indem es Steinkohlen⸗ 


gebirge giebt, in denen fie kaum bemerkbar ift. Der Schie⸗ 
Fferthon ift reich am feltenen Pflanzenabbrüden, und geht 
durch eine ununterbrodene Reihe von Bildungen in. den 
Brandfchiefer über, der eine fihwarze Farbe und fhom viele 
Bitumindfe Theile hat, Der verhärtete Thon fommt von 
fehr mannigfaltiger Befchaffenheit vor, und wähert ſich dem 
yorphirartigen Geſteine, das fih als eines der neueſten 
Porphirerzeugniße darftellt. Der mürbe Sandftein zeichnet 
fich dutch den vielen beigemengten Glimmer aus, und fieht 
der Graumade vollkommen Abnlih. In ihm fommen auch 
Abdruͤcke vor, fie. find aber felten fo rein und deutlich, wie 
beim Schieferthone. Er nimmt zumeilen eine fhiefrige Ters 
tur an, und gebt einerfeitd in ben Schieferthon, andrers . 
feit in das grobe Konglomerat über, das aus größern und 
fleinern Befchieben von Xhonfhiefer, Quarz, Porphir, 
- Safpis u. ſ. w., aber allemal aus ben in der Nähe befinds 
lichen Urgebirgsarten befteht. Der Kalkitein iſt theils dicht, 
teils Eörnig, und fommt, wie ber Thoneifenftein und Mer» 
gel nicht immer und nur in einzelnen Flögen vor. Der 
Schiefertbon und Sandftein fommen am haͤufigſten vor, 

| alle 





9 Die einen unbedeutenden Formationen im bunten Sandſtein | 
und Muſchelkalt kommen bier niche in Betrachtung 
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alle genannten Floͤtze wechfeln aber manigfatig u witeinan⸗ 
der ab, und in ihnen finden fi fi die Steinfohlen in’ mehr 
und weniger mächtigen Floͤtzen. Beſonders charafteriftifch 
für diefe Formation find die fogenannten Rüden *) ober 
Wechſel, wodurd die Flößfchichten verrärft werben. - Das 
eigentliche Steinfohlengebirge findet ſich gewöhnlih am 
Fuße des Ur. und Uebergangsgebirgs hingelagert, oft aber 
auch findet man ed mitten darinn und felbft auf fehr ho: 
ben Punften beffelben, und ift theils beinahe gleichzeitig 
mit dem Tobtliegenden, theils aber auch noch Alter, und 
als Das Altefte Flößgebirge zu betrachten. Es ift nie fehr 
weit perbreitet, fondern findet flch immer nur parthienweife 
an den Urgebirgen bingelagert. 

Die zweite Formation enthält vorzuͤglich folgende 
Steinkohlen, als: Pech » Glanz» Stangen» und Braunkohle, 
außerdem noch bituminöfes Holz, Erpfohle und Alaunerbe. 
Diefe Formation gehört dem Flößtrappgebirge zu. 

Die dritte Formation findet fih ig aufgeſchwemmten 
Gebirge, und befteht aus bitumindfen Holze und Erdfohle, 
zuweilen findet fich auch etwas Brauns und Pechkohle das 
rin. Es giebt außerdem noch einige Nebenformationen, 
die weder zur einen, noch zur andern der drei aufgeführs 
ten Formationen gezählt werden fönnen, wie z. B. unter 
andern Voigt's Lettenkohle. 

Die Steinkohlengebirge ſind ungemein deutlich geſchich⸗ 
tet, und zum Theile beſonders die aͤlteſte Formation erz⸗ 
führend, und zwar nicht allein auf Floͤtzen, ſondern auch 
auf Gängen. Sie enthalten Eifen, Kupfer, Blei und 
‚Suedfilber *,, Das Aeußere der Steinkohlengebirge be⸗ 
| fteht 

*) Bon einigen Mineralogen und Bergleuten werden die in Flor 


gebirgen vorkommenden Gänge Rücken eder Wechſel ge⸗ 
nannt. 


Die Pfälzer Queckſilbergebirge ſcheinen zu den Steinkohlen 
birgen zu gehören; denn das mente Queckſilber bricht —8— 
im Steinkohlengebirge, nur iſt nicht entſchieden, zu welcher 
Formation dieſes gehore. 
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Rebt nicht aus ausgezeichneten Bergen, ſondern es iR j 
meift nur fanft anfteigenb, und bildet ein hüglihes, aber. 
ſehr ſtuͤckliches, mit vielen Schluchten durchzogenes Land, 
das ſchon ſehr and Flache graͤnzt. Die Steinkohlen ſind 
von einer großen Verbreitung; man findet fie in England, 
Schottland, an beiden Seiten des Rheines Cauf der einen 
Seite in den Niederlanden , auf der andern in Weſtpha⸗ 

. Im), im Saarbrädifchen 9, in Schlefien, Böhmen u. ſ. w. 





Ueber die Entftefung der Steinfohlen vergl. nebſt Reuß und 
Schuberts Lehrbüchern der Geognoſie auch die oben angeführte Ras 
turgefchichte bed Succins von John und die Steinfohlenauffuchung 
nach ©rundfägen der vorgegangenen Entſtehungs⸗Erreigniſſe u. fi w. 
von C Jordan, Oberbergverwalter. Wien 1816. 

Flöptrappgebirge 

545%. Die charalteriſtiſchen Gebirgsarten des Flöte \ 
trappgebirges find: Wade, Baſalt, Trapptuf, Floͤtz⸗ 
Gruͤnſtein, Grauſtein, Floͤtz⸗ Mandelſtein, Porphirſchiefer. 

Die Wacke erſcheint theils einfach, theils mit bafaltis . ' 
ſcher Hornblende, mit ſchwarzem Glimmer, mit Koͤrnern 

von Magneteifenftein auch mit Kalkſpath gemengt. Oft 
findet man fie nur gefledt, Bas yon verwitterten ober uns 
deutlichen beigemengten K ſtallen herruͤhrt. Die Wacke 
iſt oft blaſig, und ſtets mehr, als der Baſalt, und dann 
bildet ſie Mandelſteine. Sehr felten finden ſich darin Ber: 
fteinerungen. Die Wade gebt einerfeits in Bafalt, andrers 
feits in Thon.über, in welchen fie auch an der Luft zer: 
fallt. Ste fommt nur felten in Flöten, haͤufiger auf eige⸗ 
nen gewöhnlich ganz metallleeren Gängen yor, welche Die 
erzfuͤhrenden Gänge allegeit durchſetzen. Man findet fi fie bei 
Joachimsthal, Lufchig u. |. w. in Böhmen, am Fichtels 
berge, im Eiſenachiſchen, im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, Schle 
‚ flen, Ungarn, Schweden u. ſ. w. 
Der Bafalt ift Das  mertmörbigte und in den. Floͤtz⸗ 


trapp⸗ 
+) Dieſe find wegen " daſelbſt wüthenden Erdbrandes berühmt. 
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8 
trappgebirgsarten am häufigiten vorfommenbe, bie ganze 
Floͤtztrappformation chatafterifirende Geftein, und enthält 
in einer porphirartigen Tertur Dlivin, bafaltifhe Horn⸗ 
> biente, Augit- und Feuzitfryfialle, Körner vom magnetis 

ſchen Eifenfante, Glimmer, Feldfpath (Bafaltyorphir). 
Nicht ſelten faflet er Sefchiebe von Quarz, Hornftein, 
förnigem Urfalf, Granit, Gneiß, ſelbſt Sandſtein und 
Porzellanjaſpis in fi. Iſt der Bafalt zugleih von mans 

delfteinartigem Gefüge, fo find die Blafenräume entweder 
ganz leer, oder bloß überzogen, ober halb, auch wohl ganz 
mit folgenden Koffilien angefült: Steinmark, Spedftein, 
Zeolith, Kalkſpath, Strahlftein, Kalzedon, Opal,’ Perl 
ſtein, Erdharz. Im feinem Innern finden ſich zumeilen 
Blafen, die mit Waffer gusgefüllt find. Mander Bafalt 
ift fo blafig, daß er ein fihladenähnliches Anfehen erhält. 
Er ift in einigen Fällen gefchichtet, groͤßtentheils unges 
ſchichtet. Wenn irgend eine Gebirgsart deutliche und haͤu⸗ 
fige Abfonderungsgeftalten zeiget, fo iſt es ber Bafalt. 
Am haͤufigſten kommt ihm Die fAulenförmige (Säulenbafalt) 
feltner die kugliche Abfonderung (Kugelbaſalt) zu. Die 
kuglichen abgefonderten Stüde .beitehen wieder aus kon⸗ 
zentriſch ſchaligen Abfonderungen. — Beim. bie fihalige 

Abſonderung volllommen gerabfchalig wird, ſo entſteht die 
tafelartige Abfonderung CTafelbafalt), Die Tafeln wers 


den zuweilen durch niederfegende Kfüfte in Rhomben oder 


niedrige Säulen getrennt. Eine eigene feltene Abfonder 
rung iſt die pyramidenförmige CPyramidenbafalt). Der 
Saulenbaſalt Fommt mandesmal gegliedert vor. Seine 
ſaulenfoͤrmigen Abſonderungen ſind theils ſenkrecht, theils 
unter verſchiedenen Winkeln gegen den Horizont geneigt, 
theils ſoͤhlig, und laufen entweber unter ſich Parallel, oder 
büfchelförmig auseinander oder unregelmäßig durcheinander. 
Außer jenen regelmäßigen Abfonberungen zeigt ſich der Bafalt 
haͤnfig nach allen Richtungen unregelmäßig zerflüftet, mas 
zu den größern Riffen und Spalten biefes Gebirges, zu 
oo. feinen 





\ 


l 
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Jeinen Abſtuͤrzen und zum leichten Verwittern Deranfaffung 
. giebt. Der Bafalt ift oft in einem verfihiebenen Grabe 
‚ magnetifh, und außer dem Eifen, Das ſtets in feiner Mir 
ſchung enthalten iſt, enthält er an Metallen nichts, als 


einige durchſetzende Truͤmmer von Magneteiſenſtein, und 
gemeinen Schwefelkies. Der Baſalt konſtituirt ganze Berge 
und Huͤgel, auch kommt er oft nur in Kuppen und ein⸗ 


zelnen Lagern, zuweilen auch auf Gaͤngen vor. Die Ba⸗ 


ſaltberge find nicht ſelten von betraͤchtlicher Höhe, und 


. jeichnen ſich vorzüglich durch ihre, insgemein fehr regels 


mäßige fegelförmige, oben aber meiftens abgeplattete Ger 
ſtalt aud. Der abgeftumpfte Gipfel derfelben zeigt manchs⸗ 
mal größere unb- Fleinere Feffelartige Vertiefungen, bie 
nicht felten mit Waffer gefüllt, und von vielen Mineralos 
gen für Kratere gehalten worden find. Diefe Berge 


ſtehen meiſtens iſolirt, abgetrennt von andern ihres Gleis 
en, doch finden fih nicht felten ganze Züge und Parthiem. 
folcher Berge in einer und berfelben Gegend beifammen. 


Der Bafalt ift eine, in und außer Deutfchland ungemein 
häufig vorkommende Gebirgsart ; er findet ſich an meh⸗ 
reren Orten in Sachſen, Franken, in der Wetterau, am 
Rheine, in Italien, Frankreich, Irrland, Schottland, 
Schweden u. f. w. Ueber feine Entitehung “heilen ſich Die 
Meinungen der Mineralogen in die ber Reptuniften und 


in jene der Vulkaniſten. J 
Der Trapptuf, ehemals Baſalttuf genannt, iſt ein | 


Konglomerat , das aus theils feinern, theils gröbern 
Stuͤcken von Bafalt, Mandelftein , Hornblendegeftein, 
Sandſtein, zuweilen fogar aus Holzftäden und Schilfab⸗ 


brüden: befteht, von welchen bald mehr bald weniger in 
der Zufammenfeßung vorhanden if. Alle biefe Koffilien 
find durch ein ſchwammfoͤrmiges, thoniges, allem Anfcheine, 


nah durch Wiederanflöfung des Baſalts und der Wade 

entftanbenes Bindemittel zu einem Banzen verbinden, zu 

dem fich noch Kryſtalle von Augit, Glimmer, Sornblende, 
Nieren 


— ——— — — — 5. 
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Nieren nud Truͤmmer von Steinmark und Speckſtein, Zeo⸗ 


lith und Kalkſpath geſellen. Beſteht der Trapptuf aus 


feinen Theilen, ſo ſcheint er ſchon hompgen, und der Thon 


ganz rein zu ſeyn. Gewoͤhnlich wechſeln Lager von dieſem 
feinern Trapptufe mit dem groͤbern ab, und zwar in einer 
Maͤchtigkeit von 3 bis A Zußsif bis zu 34 Zollen, felten 
Sommt der Trapptuf mit Tafelbafalt abwechfelnd gelagert 
yor. Die befanntefien Orte feines Vorkommens find bie 
Gegend des böhmifchen Mittelgebirges, die von Fulda, ber 
Weiters und Habichtswald in Hefien, einige Gegenden des 
Rheines, Frankreichs, Staliend, Schottlands u. a. 

Der Flößgräünftein befteht aus einem gemeinen koͤrni⸗ 
gen Grünfteine, und unterfcheidet fih von Urs und Uebers 
gangsgränfteine durch das innigere Bemenge und die wenis 
ger Fryitallinifche Textur. Er ift zuweilen fehr deutlich ge 
fchichtet, und bildet Fegelförmige Berge und Kuppen, wo 
er dann gemeiniglich über ben Bafalt liegt, in den er aud 


‚volfommen übergeht, zuweilen bildet er mächtige Gänge. 


Man findet ihn in Schweden, auf dem Loͤbauer Bafaltberge 
in. der Oberlaufig, auf dem Meiſſner in Heffen, im Leut⸗ 
meriger Kreife in Böhmen u. f. w. Mit dem Floͤtzgruͤnſtein 
in der Zufammenfeßung nahe verwandt erfiheint der Grau⸗ 
ftein, ber vorzüglich in Unteritalien fich findet, und bie 
Kuppe bes Veſuvs bildet. _ 

Der Flögmandelftein fommt gewöhnlich von einer grauen, 
Ihwarzen oder braunen Farbe vor, und Hat theils .eine 
wirkliche Wade, theils einen feinkörnigen , oft ſchon aufge 
loͤſten Gränftein ‚ der fi oft der Wade, feltner dem Bas 
falt nähert ; fehr häufig Eifenthon zur Hauptwaffe ; daher 
kommen dann die Benennungen, wadenartiger, grün 
ſteinartiger, bafaltifher und eifenthoniger 
Mandelftein. Die Ausfüllung der in ihm befindlichen 
Blaſenraͤume befteht in Gruͤnerde, Steinmarf, Speditein, 
Kalkſpath, Zeolith, Kalzevon, Agat, Quarz, Amethyſt, 
Schwerſpath und in mehreren dergleichen Zoffilien. Die 

Bla 
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Blaſenraͤume find bisweilen nur zum Theile mit dergleichen 
Foſſilien ausgefuͤllt, bisweilen aber auch ganz leer. Letz⸗ 
tere haben oft: ein poroͤſes und ſchlackenartiges Anſehen. 
Gewoͤhnlich ruht der Mandelſtein auf dem Baſalte auf, 
macht aber auch oft den. Fuß der Baſaltbexge aus, und bildet: 
theild ganze Berge und Gebixge, theild nur einzelne Kup⸗ 
pen. Man findet ihn in Heſſen, Böhmen, Sachſen, im 
Zuldaifchen, bei Frauffurs am Maine u. ſ. w. 

‚Der Porphirſchiefer enthält. nebſt dem faſt weſentli⸗ 
chen Gemengtheile, dem Feldſpathe, auch Zeolith, baſalti⸗ 
ſche Hornblende, Quarz, Kalkſpath, Schwefelkies und fans 
digen Magneteiſenſtein, und kommt bald mit plattenfoͤrmi⸗ 
ger, bald mit fäulenförmiger Abfonderung vor., Er bildet, ſo⸗ 
wie der. Bafalt, indgemein einzelne, ſpitzige, Fegelförmige 
Berge ,. die fih aber von den Bafaltbergen Dadurch unters 
fcheiden,, Daß fie nicht fo vegelmäßig,. fondern meiſtens 
grotteöfer ausgezackt und fehr flippig find. Man findet 
ihn vorzüglich häufig in Böhmen, außerdem im Rhoͤngebirge, 
im Koburgifchen, bei Hohentwiel im Hoͤgau in Oberfchwas 
'ben u. ſ. w. Nimmt man ben Schwefelfies. und fandigen 


‚ Magneteifenftein aus, fo ift er beinahe ganz metallleer. - 


Außer ben bisher angeführten wefentlihen Gebirgsar⸗ 
ten. ber Flößtrappformation nehmen noch mehrere, welche 
auch in andern Gebirgen vorkommen, an ihrer Bildung 
Theil. Dabin gehören Sand und Grus, Thon, Thoneis 
fenftein, und Die zweite Steinfohlenformation, Die aus Pech⸗ 
Glanz, Stangens und Braunkohle befteht, und fi von der 
erfien Formation oder dem eigentlichen Steinfohlengebirge 


noch dadurch, auszeichnet, daß die Flöge diefer Formation 
war nur, einzeln, aber von außerordentlicher Mächtigkeit 


vorkommen. Der Sand madt ‚gewöhnlich das unterftg 
Floͤtz der Trappformation aus; in feinen höhern Lagen 


nimmt er ein feinered Korn an, wird thonartig, und geht 


fo nah und nach in den feinften Thon über. Diefer Thon 


geht dann in Wade, biefe in Bafalt, und diefer endlich in 
“ | n 
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Gruͤnſtein über, der, fowie der Grauſtein and Porphirs 
ſchiefer, gewoͤhnlich den oberften Theil der Bafaltberge eius 
nimmt. - Die Steinfohlen find gewöhnlich von Sand s und 
Thonlagern eingefchloffen, fehr aft Liegen fie jedoch mitten 
im Bafalt, mit dem fie abwechſeln, oder in ber Wade. 

Nicht immer kommen alle Gebirgsarten, welche Die 
Floͤtztrappgebirge Fonftituiren, miteinander vor; oft feh⸗ 
len mehrere, als ber Porphirfchiefer,, Grauftern, Trapp 
tuf, und die Steinfohlen; felten fehlt ber Sränftein, noch 
ſeltner der Baſalt. Die Floͤtztrappgebirge ſind bisweilen 
ſehe deutlich geſchichtet, und dann groͤßtentheils horizontal, 
und bilden meiſtens kegelfoͤrmige iſolirte Berge, bie oben 
abgeſtumpft oder abgeplattet ſind. Die Floͤtztrappforma⸗ 
tion iſt ungemein weit verbreitet, und Die allerneueſte Floͤtz⸗ 
formation, benn fie liegt auf den neueften Flößgebirgen 
auf. Ein Theil der Edelfteine kommt in der Naͤhe Diefer 
Formation vor, und ſcheint ihr anzugehören. Beiſpiele 
liefern die Gegend um Trzeblitz und Podſedlitz in Böhmen, 
. Puy Belay in Franfreih und Zeilan, wo Pyrop, Zirkon, 
Hyazinth, Spinell, Saphir, Demant und bie: übrigen zei⸗ 
laniſchen Edelſteine ſich finden. 


IV. Aufgeſchwemmtes Land. 


A. Su Gebirgs⸗ Gegenden. 
Geifengebirge. 
$. 151. St den weiten Thälern und Scluchten, der 
hohen Urgebirge, ſelten der Floͤtzgebirge findet man Lager 
von mechaniſch zuſammengehaͤuften Maffen von Geſchieben 
und Trümmern. älterer Gebirge, *) die oͤfters mehrere Lachs 
ter mächtig find,.und außerdem auch Erze (gewoͤhnlich Gold⸗ 
und Zinnerze, auch Titan, Iferin, fandigen Magneteifen: 
Rein, viel feltner noch etwas Bleiglanz und Zinnober) und 
Edel⸗ 





°) Die gewöhnlichen ſi nd Auarz, Hornſtein, Zoſpi, Glimmer⸗ 
ſchiefer, Gneiß und Granit. 
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u. a. enthalten. Man nennt biefe Lager Seifengehirge 


‚ weil aus ihnen die darin enthaltenen Erze und Edelſteine 


durch mechaniſche Mittel (die ſogenannte Geifenarbeit). ger 


mwonnen werden. Zumeilen kommen bie. Geifengebirge anf. 
den Sebirgerüden, aber doch immer gur in ben Vertiefun⸗ 


gen derſelben vor. | RER 


\ 


⸗ 


B. In niedrigen Gegenden. u 
. 152. Zum aufgefhwemmten Lane. in, ‚niebrigen —* 
genden werden gezählt das Sandland, das Lehmland, Das. 


Moorland (mit Torf), ber Kalktuf und. Rafeneifenftein. 


1) Das Sandland befteht ſeltner aus Grus, ber aus 
verwittertem Granit entflanden ift, die Drei. ‚Gemengtheile, 


beffelben noch in deutlichen Stüden enthält, uud. mehr gm- 
Urgebirge gefunden wird, öfters, aus Quarzfaud „mit Ber, 


fehieben anderer fiefelartigen Steige unregelmäßig zuſam⸗ 
mengeführt. Den Graben bef Größe.der, einzelnen Stüge, 


nach, wirb ber größte Sand Bahfiefel, der etwas min, 
der grobe Perl» oder Duidfand, der feinere Flug⸗ 


fand genannt, und der letzte iſt es vorzuͤglich, der vom, 
Waſſer gehoben, den beweglichen Triebſand, vom Winde 


getrieben jene beweglichen Huͤgel und Thaͤler bildet, bie 
ſchon .in einigen Theilen von Deutfchland ;. B. in. der Nie 


derlauſitz ganze große Diftrifte Faum zum Gedeihen einiger 


Grashalmen und zwergartiger Baͤume fähig machen, und ne 
Spuren der menfhlihen Kultur immer yon neuem verlds 


— 


ſchen. Beſonders haufig iſt der Flugſand in Aſien und 


Afrika, ‚wo er. große Sandwuͤſten ausmacht, und Mens 


ſchen und Thieren ſehr gefaͤhrlich iſt. An einigen Orten 


fuͤhrt der Sand Gold. 
I) Lehmland. Der Lehm erfuͤllt befonders die tiefern 


“ Gegenden ber Zlöggebirge, wechfelt zuweilen init ſchwachen 


Lagern von Sand und allerlei Sreingeiäisben ab, - und 
geht auch wohl in Sand über. In. ihm kommt gesoöhns 


lich auch der Toͤpferthon vor. Im Saud » und Lehmlande 
38 
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zuſammengenommen kommen lagerweiſe bitumindes Hy 
Erdkohle und Alaunerde vor, und in Befellfehaft dieſer 
Bernftein, Honigſtein, Schwefel und Fraueneiskryſtalle. In 
beideh findet man nich Heberrefte von größtentheild unbe⸗ 
fannten Lanbthieren. - 
3). Dag Moorland befteht aus verfchiebenen Arten von 


Torf. Diefer har zuweilen noch völlig das Gewebe non. 


Rafer , und heißt dann Rafenborf, als defien Abaͤnde⸗ 
rungen der Moos⸗Haide⸗und Papiertorf aufgeſtellt 
werden; zuweilen ift er ganz zu bituminöfer Erde aufges 
"Iöft, und diefer ift der Moor oder Pechtorf. Das 
Moorland liegt gewöhnfih oben auf, und iſt zumeilen nur 
einige Füße, zumwellen- auch mehrere Lachter mächtig. Die 
Moorgegenden find reich an Mineralwaſſer, und finden 
fih bei Erfurt u. m. O. in Thüringen, bei Eger in Boͤh⸗ 
men, und der Theil der Haide von Hannover über Zelle 
nach Lüneburg enthält viel Moorlanb. ’ 

4) Kalktuf. Diefes ift ein chemifcher Niederfchlag 
aus den, mit Kalktheilchen angefuͤllten Waſſern der Kalte 
gebirge. Er findet fich theils in Geſtalt einer trodnen, 
zerreiblichen, meift gelblichgrauen Erde (Tuferde), theile 
“auch To verhärtet, daß er ganz feſt ift (dichter Tufſtein); 
theild aber auch als Ueberzug von dünnen Reiſern Wur⸗ 
zeln und Pflanzen, die zum Theile ganz verweſet ſind, wo⸗ 
von zuweilen aber auch noch einzelne Spuren darin enthalten 
find C (Tuffteinintruftate). Die Erzeugung des Tuffteing gehe 
noch immer forf, und vorzäglid an den heißen Quellen. 


Hieher gehört auch ber Travertino, der in Italien bei Rom - 


amd andern Orten häufig vorkommt. 
V. Vulkaniſche Gebirge. 

5. 153. Diejenigen Gebirge, bie ihr ganzes Daſeyn 
dem Feuer zu verbanten haben, und durch wirkliche vul⸗ 
kaniſche Ausbruͤche aufgehäuft worben find, nennt man 

aroulfanffpedebinge, biejenigen aber, welche bloß 
durch 


— 
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durch entzuͤndete Steinkohlenfloͤtze (Erdbraͤnde), ohne eigent⸗ 


liche vulkaniſche Heftigkeit, hervorgebracht worden ſind, 
pfeudovulkaniſche Gebirge. Daher unterſcheidet 


man Acht vulkaniſche und pfendonulfanifhe Ge⸗ | 
birgsarten. Zu legtern gehören 1) der gebrannte Thon 


von meift röthlichen und gelblihen Farben, öfters geftreift 
und gefledt, und öfters mit Pflanzenabbrüden, 2) der Pors 
zelanjafpis, 3) die Erdſchlacken von ungeftalteter, blafiger, 
zadiger Geftalt, ganz den Schmiedeſchlacken oder ſelbſt ben 
Laven der Bulfane Ähnlich, ausgezeichnet durch ſchwarze, 
braune und rothe Farbe, metalliſche Anlanfung und durch 


ſtarken ‚Eifengehalt, 4) der ftänglide Thoneifenftein und 


endlich 5) der Polierſchiefer, welcher letztere die Aſche der 
verbrannten Kohlenmaſſe zu ſeyn ſcheinet. Auch Schwefel 


‚und Salmiak werden als Sublimat an den pſeudovulkani⸗ 


ſchen Gebirgen gebildet. . Die Thone find bloß gebrannt, 


die Porzellanjaſpiſſe halb geſchmolzen, bie Erdſchlacken find 


dieſes ganz. Was das Aeußere der pſeudovulkaniſchen Ge⸗ 
birge betrifft, ſo bilden ſie nie bergiges, hoͤchſtens huͤgli⸗ 
es Land; man findet fie gewöhnlich in vertieften Gegens 
den. An ihrer.&agerung erfennt man nod ziemlich die ur⸗ 
ſpruͤngliche, regelmäßige und flöggrtige Struktur; hoͤchſtens 
bemerkt man Verfenfungen, die durch die Verminderung. 


des Volumens während dem Brande veranlaßt wurden. 


" Zu den dt vullanifchen Probuften rechnet man 1) 
die vulfanifhen Auswärflinge und Gerälle, 2) die Laven, 
3) den Peperino, 4) die Rapilli, 5) die vulfanifhe Aſche, 
6) das vulkaniſche Kongfomerat, 7) ben Paufilipptuf, &) 
den vulfanifchen Tuf. 1) Die erften Bildungen der Duls 
kane find die vulkaniſchen Auswuͤrflinge und Gerüfle, bie 
zumächft um bie Krater die fegelförmige Aufhaͤufung Bils 
den. Sie beſtehen aus den Trümmern ber noch unveräns 
derten urfprünglichen Gebirgsarten, welche die Sohle oder 
Dede des vulfanifchen Heerdes bilden, und find nad der 
Verſchiedenheit des Sohlen» und Deckengebirges fehr ver; 
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fhieben, Cam Veſuv körniger Kalk, felbft Granit). D) 
‚Die zweite Art vulkanifcher Bildungen find die Laven, bie 
. Mich ſtromweiſe aus dem Schlunde des Kraterd ergießen, 
und die benachbarten tiefer liegenden Gegenden ausfuͤllen, 
ſammt ihren eiigewidelten Zoffilien. Die Laven zeichnen 
fih durch fihtbare Spwren erlittener Schmeljung, durch 
blafige und pordfe Struktur und durch leichte Zerfprings 
barkeit aus. Man unterfceidet a) dichte Lava. Diefe 
naͤhert ſich in ihren Eigenfhaften ſchon zum- Theile dem 
Glaſe, tft doch zuweilen fhon hart, öfters halbhart. Ihre 
Farben find meift die ſchwaͤrzlichen und grauen; fie ift an 
den Kanten durchſcheinend, im Bruche uneber und flittrig. 
Hieher gehören =) die Leuzitlava. In der Dichten Bar 
faltartigen Maffe , die.meift von einer Menge bald rund» 
licher bald laͤnglicher Blaſenraͤume burchzogen ift, Tiegen 
Teugitfryfialle. #) Die Punktlava. Der Leuzit fiegt nur 
in einzelnen Punkten in der bafaltartigen Hauptmaffe. v) 
Die Viterbolava. Außer den verwitterten Leuzitkryſtal⸗ 
len, die an Menge vorherrſchen, liegt noch etwas glajiger 

Beldfpath in der wenigen bafaltartigen Hauptmafle.. 9 
Die aperieftifhe Lava. Das ganze Gemenge befteht 
aus Leuzit s und Augitfryfiallen. «) Die Feldſpathlava. 
Hornfteinartige Hauptmaffe mit großen Feldſpathkryſtallen 
ohne Leuzit und Augit. OD Die Augitlave. Augite 
liegen in der harten bafaltartigen Hauptmaſſe. 9 Die 
Kryptoleuzitlan a. Augite und überaus Fleine Leus 
zitkryſtalle liegen in der Bafaltartigen Hauptmaffe. b) 
Schladenlava. Ausgezeihnet durch ihre ſchlackenaͤhn⸗ 
lichen, blafigen und pordfen, ungeftalteten und zadigen 
Sormen. Ihre Oberfläche iſt höderig und gefloffen, ver 
Bruch uneben, gladartig (doch wenig ) glänzend. Sie ift 
balbhart, fehr ſproͤde, Tetcht zerfpringbar, nur felten et, 
was durchſcheinend, oft fait leiht. c) Schaumlavae, 
Schaumartig, weich, fpröde, leiht, oft ſchwimmend, blas 


fig und ungeftaltet, meift ſchwaͤrzlich. 4) Glaslava. 
Wahr⸗ 
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Wahrhaft glasartige Natur, fehwärzliche Zarbe, zuweilen 
ganz dicht (auch blaſig und fhaumartig), ſtarkglaͤnzend von. 
Glasglanz, muſchlicher Bruch, ſtarke Durchſcheinenheit (ſelbſt 
Halbdurchſichtigkeit), halbhart und faft hart, ſehr fpröde 

und leicht zerfpringbar. e) Piperno: Eine gleichartige, 
weiße, fhmwärzlichgrau geflammte Lava. 3) Der Peperino 
ift ein vulkaniſches Erzeugniß, aſchgrau, matt, erdig und, 
mit vielem Glimmer, Melanit und Augit gemengt. 4). 
Die Rapifi werden gewöhnlich nach der Eruption der Lava 
von den Bulfanen ausgeworfen, und find Bruchftüde von 
Bimsſtein (nach andern von blaulichrother und ſchwaͤrz⸗ 
lichbranner blafiger Lava), davon Die größten beiläufig 3, 
bis 4 Linien im Durchfchnitte meffen. Sie finden fih auf 
dem Veſuv, auf Santorino, am Aetna. 5) Die von ben, 
Bulfanen ausgeworfene Afche fällt theils im dichten Neger 

zu Boden, theild wird fie von den Winden bis in fehr ent⸗ 

fernte Gegenden verweht. Sie beſteht aus theils graulich⸗ 
und gelblich⸗ weißen, theild aus graulichſchwarzen, ſelten 

roͤthlichbraunen, flaubartigen, matten, erbigen, rauh anz, 
zufühlenden Theilen, die beim Zutritte des Waſſers erhaͤr⸗ 
ten. Ihr find Bimsſtein⸗Oliven⸗ und Augitſtuͤcke, Glim⸗ 
merblaͤtichen beigemengt. Ihr Fundort iſt unter andern 

Pozzuolo, daher ihr Name Pozzuolane ober Pozzolanerde- 

. 6) Das vulkaniſche Konglomerat (vulkaniſche Breccie) iſt 
die Folge der ſchlammigen, (breiartigen) Ausmwürfe der 
Vulkane, oder ber. mit Waſſer vermengten. vulkaniſchen 
Aſche, welche alles. mit ſich fortreißen, was fi ihnen in 
den Weg ftellt; wahrfcheinlich hat es die Städte Herfulgz 
num und Pompeji bedvedt. Es befteht aus Bimsſteinſtuͤcken 
CRapilli), zuſammengekittet durch eine thonige (wie ed | 
ſcheint, dur ausgewaſchene vulfanifche Aſche entfiandene) 
röthlichbraune Maffe, und enthält auch Schladen, Lavag⸗ 
ſtuͤcke, Augitkryſtalle u. ſ. w. Vom vulkaniſchen Konglo⸗ 
meraite unterſcheidet ſich 7) der Paufilipptuf durch eine 
gelbliche Farbe und mehrere Lava⸗und Bimsſteinſtuͤcke. Er 
exe⸗ 





\ ’ ! - 
erfiredt fi vom Capo di Paufilippo bis an Capo bi 
Mifens hin. SI Der vulfanifche Tuf ftellt eine lockere 


. zerreibliche Maffe, größtentheild von brauner Farbe, von 


groberdigem Bruche, ohne Glanz und von großer Leichtigs 
feit. dar. Ex nimmt faft nur Meine, gelblichweiße, fehr 
zerreiblihe Körner, aber in ſehr großer Menge, die zwar 
feine Spur von Kryftallifation zeigen, aber doch Üeberrefte 
der Leuzite find, und felten einige Glimmerfryfialle auf. 


u Häufig umfchließt er eine Menge fehr verfchiebenartiger Ges 


ſchiebe, Heine Städe von Peperino, runde Stüde des Ges 


menges von Reuzit uud Augit, felten Peine Baſaltſtuͤcke. 
Er iſt deutlich gefchichtet. Bon Buch rechnet ihn fammt ber 
Bade vom Monte Berbe, der Gebirgsarf des Kapitols, 
der antifen Katokomben u f. w. zur Formation des römis 
fen Tufs. As vulfanifhe Sublimate bilden ſich zumels 
len am Veſuv und Aetna Eifenglanz in unregelmäßigen 
Blätthen, Eifenvitriol, Maun, Schwefel, Salmiak, vos 


thes Raufchgelb, Natron, Gips. Ob der mit verfoblten 


Holzſtuͤcken, mit Thonfchiefertrümmern , feltner mit Stuͤk⸗ 
fen von Bafalt gemengte Traß, der ſich oft 13 Fuße maͤch⸗ 


tig, muldenfoͤrmig zwiſchen dem Thonſchiefer einlagert, und 


am Rheine bei Andernach vorkommt, zu den vulkaniſchen 
Produkten zu zaͤhlen ſey, iſt ungewiß; gewiß iſt es, daß 
der ehehin fuͤr ein blos vulkaniſches Produkt gebaftene 
Bimsftein, der ſich freilich an den meiften Vulkanen, he— 
fonders auf den Lipariſchen Inſeln finder, mit andern 
Flößgebirgsarten, zu gleicher Zeit und unter gleichen Vers 
bältniffen gebildet haben müße, da er ſich zwifchen ihnen 
gelagert ‚ mit deutlicher Schichtung: findet, dem Obfibians 
porphir nahe verwandt ift, Kryſtalle des. fo leicht ſchmelz⸗ 
baren Feldſpaths und felbft Kryftallifationswailer enthaͤlt. 
Er iß auch ſelbſt augen 





Drits 


Dritter Abfhnitt. 
Bon ben befondern Lagerfiätten. 





$. 154. Zu den befonbern Lagerftätten gehören die La, 
er, liegenden Stöde, kleine Stüd s Gebirge, Gänge, 
5todwerfe, und ftehenden Stöde. Bon ihnen war ſchon 
‚125. die Rede. Hier fol noch etwas umftändlicher von 
en Lagern und Gängen gehandelt werben. | 
8.155. Das Fallen der Lager ift gemöhnlich flach oder unter 
5°, immer mehr dem fühligen (horizontalen) als dem feigern 
enfrechten) nahe kommend; doch giebt es auch Ausnah⸗ 
en. Daſſelbe richtet. fi meiſtens nad dem Abfalle des 
jebirges, doch haben zuweilen die Lager ein widerfins 


iges Fallen. In Zlößgebirgen machen die Lager zus  - 


eifen budelförmige Cfonvere) . oder muldenför 
ige (konkave) Krümmungen. Die einfache budelförmige 
cuͤmmung wird, wenn fie feharf, unter einem fpigen Wins 
[ zufammentritt, Rüden oder Fall, bie boppelt ger 
ochene, ſich mehrmal. wiederhohlende, runde Krümmung 
attel genannt. Die Maͤchtigkeit der Lager wechſelt au 
rfchiedenen Stellen, befonders häufig in den Floͤtzgebir⸗ 
a. Zuweilen find die Lager von burchfegenden Gängen 
rruͤckt, d.h. die parallelen Schichten des Hauptgebir⸗ 
3 zeigen fih auf der einen Seite des burchfegenden Gan⸗ 
3 tiefer oder in anderer Richtung, als. auf der andern 
site. Der Unterſchied zwiſchen Geftein = und Erzlager 


irde ſchon 8. 125. angegeben. 
. 156. 
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$. 156. Die Theile, welche den Umfang eines Ganges 
beflimmen, find 1) das Hangende, 2) das Liegende 
und 3) das Außgehenve. Das Hangende und das Lies 
gende machen die Geitenbegränzungen. aus; unter erfierem 
verfieht man die dem Tage zugelehrte Seite, fowie unter 
dem letztern Die entgegengefßgte Seite. Die den Gang umge⸗ 
bende Gebirgsart, deren Wände. das Hangende und das 
Liegende bilden, heißt Das Neben + oder Duergeftein, 
und Die zwiſchen dem Gange und Onergefteine befindlichen 
und erftern begleitenden Flaͤchen bie Saalbänder des 
Ganges. Das Ausgehende des Ganges ift dasjenige Ende 
Sefielben, womit er die Oberfläche des Gebirges berührt, 
in deut er auffegt d. h. vorkommt. Alle Gänge berühren 
bie Oberflaͤche des, Gebirges, in dem fie jich befinden, aber 
nicht immer gehen fie zu Tage aus, weil fie zumeilen 
von andern Gebirgslagern abgefpnitten werben. Die 


‚Känge der Gänge iſt fehr verfchieden, und erſtreckt fich zus 


weilen über eine Meile weit. Die Mächtigfeit der Gänge 
fteigt von ohngefaͤhr JZoll big zu 2, 3 Lachtern, und wech⸗ 
felt in einem und demfelben Gange gar häufig. Das Fals 
Yen der Gänge richtet fi meiſtens nach dem Abfalle des 
Gebirges (rechtfallende Yange), ausnahmsweife auch nad 
der entgegengefegten Richtung (widerfinnig fallende Gänge). 
Das Fallen iſt inimer mehr feiger, als föhlig, meiftens 
über 45°, am feltenften darunter. Die gewoͤhnlichſten 
Gangarten ſind: Quarz, Kalkſpath, Schwerſpath, Braun⸗ 
ſpath und Flußſpath; weniger gewoͤhnliche ſind: Bergkry⸗ 
fall, Amethyſt, Hornſtein, Fenerſtein, Kalzedon, Agat, 
Jaſpis, Opal, Wacke, Steinmarf „Speckſtein, Apatit, 
Topas u. ſ. w. In den Gangraͤumen findet man zuweilen 
Verſteinerungen, auch Gebirgsarten, namentlich Granit, 
Thonſchiefer, Kieſel⸗ und Alaunſchiefer, Porphir, Sands 
ſtein, Baſalt, Wade, Gruͤnſtein, Steinkohlen, Floͤtzkall⸗ 
ſtein, aufgeſchwemmte Gebirgsarten ). Auf einem und 

*) Sicher gehören mehrere von den Gefchiche führenden Gängen. 
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Dem nämlichen Gange brechen gemeiniglich mehrere Bang» 
"and Erzarten, die denn fehr haufig in Schichten oder Las 
gen, die mit den Saalbändern und unter fi) parallel lau⸗ 
fen, übereinanderliegen. Die Art ver Verbindung-des Gans 
ges mit dem Nebenſteine iſt dreifach. Er ift entweder vom 
Mebengefteine durch einen mehr oder minder breiten Streis 
fen, der aus verfchiedentlich gefärbtem Thone beiteht, und 
. der man das Befteg nennt, ‘abgefondert, oder mittelft eis 
ner bürren Kluft ganz glatt abgelöft, oder der Gang iſt 
mit dem Nebengefteine verwachſen angewachf ener 
Sarg). Das Befteg eines Ganges ift gewöhnlich von 
- jenem eines andern verſchieden. Häufig trifft man in 
ber Mitte der Gänge Deffnungen an, die meiftens 
inwendig an den Seiten herum mit Kryftallen befegt find, 
und Drufen genennt werden. Die: Kryflalle in den Dru⸗ 
fen beftehen‘ gewoͤhnlich aus ber nämlichen Steinart, aus 
der die unkryſtalliſirte Gangmaſſe beſteht. So fuͤhren die 
Drufen Quarzkryſtalle, wenn die Gangmaſſe Quarz, Braun⸗ 
glaskopf, wenn die Gangmaſſe Brauneiſenſtein iſt u. ſ. w. 
Die Groͤße der Druſen ſteigt won einem und mehreren Zol⸗ 
len bis zur Weite von etlichen Lachtern. Oft findet man 
fie noch vol Waffer. Zumeilen find fie auch nachher, wenn 
wieder neue Klüfte entſtanden, mit einer andern Ganga 
maffe, als die erfte war, ausgefüllt worden. Die Erze 
füllen , wenn fie in Gängen vorfommen, höchft felten dies 
felben ganz aus, fondern kommen meiftens nur in gewif: 
fen Diftanzen darin vor, bie man Erzpunkte oder Erzmit⸗ 
tel nennt. Diefe find von verfchiedener Größe, und zu⸗ 
weiten auf 100 Later lang, oͤfters aber kurz, und dann 
folgen fie häufig aufeinander. Im letztern Falle nennt fie 
der Bergmann auch Nefter oder Nieren. Befonders 
pflegen edle Geſchicke oder Silbererze häufiger abzufegen, 
als grobe Geſchicke, d. h. Blei und andere Metalle. Oft 
find ſolche Erzpunfte an den Endet mit andern Foffilien 
eingefaßt, and biefe nennt ber Bergmann Erzraͤuber 
Erz 
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Erzmader, weil er fi irrig vorſtellt, daß dieſelben 
Schuld an dem Mangel oder Dafeyn bes Erzes feyen. Die 
Erzarten unterfcheiden fi in Anfehung der Frequenz ihres 
Vorkommens, und ber Heterogenität und Affinität zu eis 
nander, und zu verfhiedenen Bangarten.. So fommt in 
Ruͤckſicht des erftern Punkte, Silber häufiger ald Zinn, und 
Blei wieder häufiger ald Silber vor. Gold bricht häufig 
im Quarz, felten im Kaltfpath, Außerft felten im Schwer: 
ſpath, Gediegen Arfenif kommt meiſtens mit Raufchgelb, 
Rothgiltigerz und Schwerfpath; Zinnftein mit Wolfram, 
Eifenftein, WBafferblei, Arſenikkies, Quarz, Speckſtein, 
Steinmark, Topas und’ Flußſpath; Bleiglanz mir Blende, 
Schwefelkies, Arſenikkies, Kupferkies und Fahlerz; Fahl⸗ 
erz mit. Kupferkies und Schwefelkies; Kupfernikel mit 
Glanzkobold u. f. w. vor. Dagegen bricht nie Kobold mit 
Spiesglaserzen, gediegen Gold nie mit Flußſpath, Schwers 
ſpath, Malachit, Zinnftein u. |. w., wenigſtens hat man 
zur Zeit no h feine Beifpiele davon. 

Ueber die Entfiehung und Ausfuͤllungsart der Gänge 
find bie zu unferer Zeit fehr verfchiedene Anſichten herr⸗ 
fhend gemwefen. Das Meifte fcheint die Werner'ſche für 
fih gu haben, welche die Sange für ſpaͤter ausgefüllte Ges 
Birgefpalten hält. 

. | — 

Mündlich wird eine Anleitung zum geognoſtiſchen Bereiſen der 
Linder und Gebirge, fo wie zur planmäßigen Begründung und zweck 
mäßigen Einrichtung einer Mineralien-Sammlung gegeben. 





⸗ 





Vierze 


ichninß 


der beſchriebenen Mineralien mit ihren Synonymen 
and populären Namen. 


Amethyſt 257. 259. 516. 520. 





" Seite 
A. Anatas 473. 
Achirite 401. Andaluſit 286. 
Actinote 323. 324. Analzim 487. 281. 
Adlerftein: 421. Anthophyllit 253. 254. 
Abdular 087. 526. Andreolithe 282. 
“ Afterhenfolitb . ° 229 Andreasbergolähe 282. 
Agalmatholith 316 Anhydrit 347. 
Agaphit 285 Antimoine natif, sulfare etc, 
Agat 267. 524. \ 200. 446 —45141. 
Agatjaspis 272. Anthrafonit 333. 334. 
Astftein 375. Anthraie 194. 569.371. - 
Afanticon 252. 372. 
Alapafter 3531. Aplom 238 
Alalite 233. Aphricit . 250 
Alaun 362. Uphrit . 833 
Alaunerde 367. Apatit 339 3441. 
Alaunſtein 304. Apophyllit 482. 294 
Alaunſchiefer 801. Apyrit 4 2 
Allochroit 256. Aquainarin 246. 515. 
Almandin 238. Arragon | 339, 
Alumen plumosum 549. Arragonit 475. 339. 
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Vtierit | 426. Zoiſit 
Piterftein 426, Zoͤleſtin 357.358. 5: 
Direstantalit 479. Zoleſtinſpath 
h Zundererz Ar 
7% | 





Gedrudt bei Stephan Richter. 
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Radtras. 
| Zur. Litteratur der Mineralogie, namenttiä nv den 
Syitemen S. 24 und 25 füge man noch hinzu: Ulmann’s 
(Dr. Joh. Ehrift. ) ſpſtematiſch⸗ tabellariſche Userfiht der 
mineralogifch einfachen Foffilien mit erläuternden Anmers 
Fungen und ‚ausführlichen Befchreibungen verfchiedener nen 
entdeckter Foſſilien. Gaffel und Marburg in der Kiegerfogen 
. Buchhandlung 1814. Ä 


\ \ 


Dreudfe blen 


©. 351. 8. 5. v. ©. lies abfolnte ſtatt obſolute 
„42 — 1. v. u. — breiten und 4 (dmäferh‘ 

— 437 — 415,0. u. fege Phosphoricum. P. 167, 512 
in die A4te Zeile von unten. 
— 139 — 5 v. u., und an einigen andern Drfen lied sul- 
| faré ftatt sulphure. 

— 44 — 42 0. ließ gegen bie ost buch bie 
— 207141 — 1v. n. lies fi ſtatt fi 

— 211 — 416 2. u. lied Srilbit —* ? Sie . 

— 212 — 16 v. o. lied Smaragd ſtatt Smarab - 

— 319 — 9» u, lied Spath flatt Spat 
— — 322 — 8» o. lied flexible ſtatt flexibile 

— 334 — 4» u. lied Alabaſter ſtatt Albaſter. 
— 346 — 10 v. u. lied Schaumgips ſtatt Sgaumpips 
—B351 — 44 v. u. lied Baryte ſtatt Baryto 

— 356 — 5 v. u. lied strontiane: flatt strantianite 

— 568 — 17 v. u. lied Tert. fiatt dr, 

— 5374 — 3% v. u. lies ferrifere ſtatt erriffere 

— 390 — 19 v, u. lied Kupferbraun ſtatt Kupferblau 

— 401 — 2 v. o. lied Dioptase flatt dioptas 

— 433 — 90 0. lied Kallohrom ſtatt Kallochran 

— 474 — 17 v. u., und S. 476 3.17 v. o. lied Titane 
| ftatt Titan . 
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